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YOKWOKT. 



Es ist das hinterlassene Werk eines früli Volloudeten, das wir den 
Leidem übergeben. Wir hoffen, daß es sein Andenken in unserer Wissen' 
Schaft lebondi^ erhalten wird. 

Max Tmmicli i>t — wir folgen doin Nekrologe, d» ii sein Freiinil 
Werniinghoff in der Zeitschrift für Gesehii hie des Olx rrhoins, N. F. XIX, 
932 ff., gegeben bat — am 30. November 1867 in Berlin als Sohn einer 
angesehenen Kaufmannsfamilie geboren. Er besuchte das Gymnasium 

zum Gruu( n Kloster und studierte in Berlin und Bonn, um dann aber- 
mals nach rliii /n gehen und hier 1892 mit einer Arbeit über die 
Schlacht l»ei Zorndorf zu promovifron. Für die historischen Studien 
haben ihn, der von der utschen Philologie ausgegangen war, Heinhold 
Koser und namentlich All)ert Nauile gewonnen, der damals durch seine 
Lehrgabe und seine liel>enswür(lig-nn/-iehende Persönlichkeit einen großen 
Schülerkreis um sich zu sanmieln verstand. Es war die Fortpflanzung 
•1er alten Dion serisclien Schule, die bis zu Ende der achtziger Jahre das 
Fachstudium der n«'ueren <Ieschichte in Berlin boherrsK hte Man wurde 
in ihr vorbildlich eingefülirt in das «^ucllciuiiatcrial der neueren Geschiclite, 
niau h rnie nicht mir tiie melhodiscli kritisclien (iriffe zu seiner liand- 
ha}>uiiu. sotidnn gab sich au<'h den Kei/.t'ii hin. die diese bunte Weit 
von Ivflationen, Depest lK-n . 1' lugscliritten, iVkten[)ublikHlititit'n und pul»- 
li/i>ti.-5chen SammelwerktMi n ui stotTlich ausüben konnte I)as 17. Jahr- 
hunclert um! die Friderizianische Z<'it waren das Liebliu^sut lu» t dieser 
Studien, und man sali wohl auch eiwa.«» mit preuÜisch-inderizianischen 
Augen in die Welt des übrigen Europa, aber mit dem redlichen und 
ernsten Willen, sie auch von ihren eigenen X'üruu.'ssctzungen aus zu ver- 
stehen, imniei- vt>m Buden strenger kritischer (^uellenforschuni; aus. 
Mau erlii. Ii durch diese Art von Au>l>ildiinu » ine Grundlage, von der 
aus der einzelne sieii Irt i und selbsUuulig eulwii kehi konnte. 

So hat sich auch Iinmichs Interessen- und Stu<iienkreis in der 
kurzen Zeit des SchalTens, die ihm vergönnt war, bedoutend entwickelt. 
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Er brachte einen klaren ^ck and eine ruliige*, sichere Hand für jede 
Aufgabe, die sich ihm stellte, mit. Zuerst, von 1893 bis 1895, lebte er 

und arbeitete er an Naudäs Seite in Marburg und beteiligte sieh auch 
an der heißen literarischen Felide über den Ursprung des Siebenjährigen 

Krie^rcs, <lie sein Lehrer und F^reuud damals zu bestehen liatte. Von 
1895 l)is 1897 arbeitete er in Karlsruhe im Auftragt der Badischen 
Historischen Kommission an seiner ersten größeren l*ublikation , den 
^Nuntiaturberichten zur Vorgeschichte des Orleansschen Krieges, die 1898 

erschienen. Diese tüchtige Edition war der Ausgangspunkt seiner ersten 
größeren Monograpliio über die Politik und die P(»rsönlichkeit d(»s Papstes 
Innozenz IX (1900), durch die er sich vollauf legitimierte für die Auf- 
gabe, die Geschichte des euro|)äischen Staatensystems im Zeitalter des 
Absolutismus darzustellen. Diesem Werke hat er dann in Königsberg, 
wo er seit 1898 als Privatdozont wirkte, die beste Arl)eit meiner letzten 
Lebensjalire gewidmet. Eben war er zu Ende des Jahres li^)03 in Berlin 
beschitftigt, die letzte Hand an das Manuskri]»t zu legen, als ihn eine 
Rippenfellentzündung auf das Krankenlager warf. Am 19. Januar 1904 
ist er verschieden. Er war ein Mensch, dessen angeneiime Frische jeder 
empfand, der ihn kennen lernte, in dem Frelisiini und Ernst, freies, - 
natürliches Sieh^ehen und konzentrierte meUiudische Forscherarbeit in 
einem überaus wohltuenden Gleichuialie standen. 

; Kein Mensch, • schrieb er beim Abschluß seiner Arbeit an einen 
Freund, wird lienrteilen k(')nnen, was Xeues darin steekt, warum ieh 
mich so ausgedrückt habe, warum ich auf diesen oder jenen i'unkt Wert 
lege und anderes ganz übergehe. Keni Mensch ferner kann erme.«sen. 
was für kolossale SchMnerigkeiten ich in der Eiteraturzusnmnienstellung 
zu iiljerwinden liatte, und doch, glaulx' ich, wird iliese l'liersicht noch 
am ehesten r'.indruck machen.« Wir meinen und wünschen, daß <he 
Kritik das Fessimibtische dieser Worte, die unter dem I drucke der el)en 
bewaltiiiten Arbeit niedergeschrieben sind, widerlegen wird, dali sie nicht 
blüli die ungewöhnhche Arbeitsleistung und den praktischen Nutzen dec 
Bibliographie anerkennen, sondern auch das Neue in der geistigen Durch- 
dringung und Formung des Stoffes würdigen wird. Seit Ileerens Hand- 
buch der (iesehiehte des europäischen Staatensystems, das 1809 zuerst 
erschien, ml der X'ersuch bei uns nicht wieder gemacht worden, vom 
Standpunkte europäischer Gesamtgeschichte aus die Geschicke d(>r 
Staaten im großen in ihrer Verflechtung miteinander für einen gröfkren 
Zeitraum darzustellen, nicht sowolil eine Cieschichte der Staaten, als eine 
Geschichte der Staatenfamilie su schreiben. Es wäre undankbar, hier 
nicht daran zu erinnern, daJß auch Rankes Geschichtschreibung, als eine 
Einheit betrachtet, schon nichts anderes war und woQte, daß mm, wenn 
irgendwo, schon in ihr alle »die großen Atemzüge dieses unTcrgleich- 
lichen Vereins« der romanisch -germanischen Welt belauschen konnte. 
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Und es wäre verkehrt, Ininiiths \\ issonschal'tliche Leistung etwa lieben 
iler Rankes nennen ZU wollen. Wohl aber wird man in ihr einen ernston 
Versuch anerkennen müssen, nach Jahrzehnt(Mi nm.siger Detailstudien 
und bereichert, über auch belastet durch deren Ergebnisse, auf neuem 
NN'ege wieder auf die Höhe zu gelangen, auf der Ranke sclion gestanden 
hat. Kanke lebte und webte, man mOdite sagen, instinktiv in der Au- 
achauung der europäisclien Zusammenliänge. Er sprach ihre Sprache, 
ohne einer Grammatik zu bedürfen. Wir Jüngeren bedürfen aber einer 
solchen Grammatik, eines systematischen Kompendiuma jener Zusammen- 
hänge, um wieder ganz heimisl-li zu werden in ihnen. ein solches 
möge man das Immichsche Werk liinnehmen und würdifj^oii. 

Immioh j>Iante, als er aus dem T.eben gerissen wurde, nur noch 
eine biblinLrraphische HuperreWsion und Nachlese in Berlin /,u halten. 
Man l>e;4reift es. wie scliwer es war, festzustellen, was noeh fehlte und 
was noch zu geschehen hatte. Auf unsere Ritten liaben sich Herr 
Professor T>r. Ferdinand Hirsch (für den ersten Abschnitt) und Herr 
Privatd<»/erit I >r. (Jeoru Kricdrieli PreuÜ (für den 7;weiten nml dritten 
Ab.sehnitt) der Aufgabe unterzogen, die letzte Feile an das Manu.^kript 
zu legen. Textliche Verbesserungen konnten sich bei deni Zustande, in 
dem es hintorlassen war, auf ein MindestniaÜ beschränken. Die biblio- 
irrapliiselie Kontrolle und Eri^änzung aber erforderte so viel Zeit unrl 
Mühe, ihS wir erst jetzt nach fünl'vit rtel Jahren das Werk den Lesern 
vorlegen kinHu n. Den beiden Herren s(»wie Herrn Professor Dr. Ludwig 
in Straiiburg, einem Freunde des Verstorbenen, dei sich an der Durch- 
sieht des dritten Abschnittes beteiligt hat, sagen wir unseren herzliclisten 
Dank. Das Register ist von Herrn Dr. Paul Wentzcku in Straiiburg be- 
arbeitet worden. 

Tübingen und Straßburg, Kudu April 1905. 
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Einleitung. 



A. 

Gliederung des Stoffes. 

vj 1. In der Geschichte des europäischcu StAatousysteuis hebt mit 
dem Jahre 1660 eine neue Epoche an. Zwar hat sich in leteter Zeit, 
besonders in deutschen Werken, der Brauch eingebürgert, bei dem 
Jahre 1648, als dem Abschluß des Dreißigjährigen Krieges, einen .Ein- 
schnitt zu machen ; aber das hat nur Berechtigung, wenn es sich speziell 
um die geschichthche Entwicklung Deutschlands handelt. Für die euro- 
päischo Gosrhichto eiirnot fsich dirsp Eintrilnnn' nicht. Der gewalt.i;^*» 
Ivanij»! zwischen den Häusern Bourbon und iiabsbiirg, d*T <lns 16, Jahr- 
hunden erfüllte, in der ersten Hält'U' des 17. sich eriunto und dem 
europäischen Staatensystem jener Zeit das charakterisiisäche Gepräge 
gab , endete nicht im Frieden von Münster und Osnabrück , sondern 
im Pyrenäenfrieden von 16ö9. Da erst war die Niederlage; Spaniens 
entschieden; Prankreich schickte sich an, die Vormachtstellung in 
Europa 7A\ übernehmen , die der geschlagene Gegner so lange inne 
gehabt hatte. Gleich darauf begann die Selbstherrschaft Ludwigs XIV^ 
Zur selben Zeit vereinbarten der Kaiser, Polen, Schweden und Branden- 
burg den Frieden von Oliva, bal<l danach vergliclion sich auch Schweden 
und Dänemark, und im Juli IGtU setzte der i^'nede vun Kurdis dem 
Russi.sch Schwedischen Kriege ein Ziel. Das waren Ereignisse von auüer- 
ordeuthchcr Tragweite für die uord- und osteuropäischen Angelegenheiten. 
Richten wir unsem Blick schließlich auf England, so sehen wir auch da 
im Jahre 1660 den Anfang einer neuen Periode: der Bürgerkrieg ist 
beendet, das Königshaus kehrt zurück. Eine gänzliche Pazifikation 
Europas trat freilich auch damals nicht ein ; denn noch blieben Rußland 
und Polen im Kriege, noch mühten sich die Spanier, das abtrünnige 
Portiiixn! wieder ihrer Herrschaft zu unterwerfen, noch tobten wilde 
Känii»fc in Siebenbüri^' u. und noch r;ini:('n im Miltelniecr Venezianer 
und t).smanh:n um den I>esitz der Insel Kreta. Aber alle diese Kämpfe 
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können sich an Bedeutong für die Geschichte des ettropfiischen Staaten- 
systems nicht yergleichen mit denen, die in den genannten Friedens» 
vertragen von 1659 — 1661 zum Stillstand kamen und tiefeinschneidende 

Veränderungen in der Staalenwelt nach sich zogon. Daher ist nach 
dem Vorgang der älteren Werke mit dem Jahre 1660 ein Abschnitt zu 
beginnen. 

Das Ende des ersten Abschnitts fällt mit dem Ausgang des Jah;r- 
hunderts zusammen. Man pflt'trt zwar das Jahr 1^)88 als einen Wende 
pnnkt /AI bezeichnen, weil damals in England sich eine Revolution voll- 
zog, die entscheidend in die Geschicke Europas eingrill, und Frankreich 
ähnUch wie ein Jahrhundert zuvor Spanien den Höhepunkt seiner Macht- 
stellung überschritt; aber ein offerikundiges Zeichen des beginnenden 
Bückgangs Frankreichs gab doch erst der Friede von Byswick 1697. 
Außerdem liegen die bezeichnenden Merkmale dieser Epoche nicht allein 
in der Stellung Fr.inkreiehs, sondern ebenso in dem Niedergang der 
Türkenherrschaft und in der Ausdehnung der österreiciiischen Monarchie 
an der unteren Donau. Di'^so beiden Tatsachen kommen am schärfsten 
im Frieden von ('arlowitz 1699 zum Ausdruck. Das Ende des 17. Jalir- 
hunderts bildet endlich auch insofern eine Grenze, als mit dem Beginn 
des IH. Jnlirluuiderts der groüe Eutscheid ungäkanipi' um Spanien ein- 
setzte und zugleich der Norden Europas neuerdings von einem mächtigen 
kriegerischen Brande ergriffen wurde. 

Die durch das Aussterben der spanischen Habsburger aufgefüllten 
Fragen wurden gegen Ende des zweiten Jahrzehnts des 16. Jahrhunderts 
geregelt, mid nicht viel sp&ter hörten die nordischen Wirren auf. Dennoch 

empfiehlt es sich, die beiden folgenden Jahrzehnte noch diesem zweiten 

AT »schnitt hinzuzurechnen und ihn bis zum Jahre 1740 auszudehnen. 
1740 brach mit deui IOrl(»«chen der österreichischen Linie des habs- 
bnrEriJ^^'hen Hauses \vi. L r ein Erbsehaftsstreit aus, der fast alle euro- 
piüsehen Staaten in Mitleidenschaft zo,:,^ und jahrelansf beschäftigte. In 
da.'i Jahr 1740 fällt ferner die Thr(>nl)( st(M<:ung König Friedrichs IL von 
Preuüen, des Schöpfers einer neuen Grolimacht, des Fürsten, der wie 
kein anderer die europäische PoMk bis gegen das Ende der hier zu be- 
handelnden Epoche bestimmte. Um dieselbe Zeit trat endlieh der aus den 
Tagen Wilhelms III. datierende, nach dem Utrechter Frieden zeitweilig 
zurückgedrängte Gegensatz zwischen England und Frankreich, jetzt er- 
weitert zu einem leidenschaftlichen Konkurrenzkampf zwischen England 
auf der einen, den bourbonischen Kronen auf der anderen Seite, in voller 
Schärfe hervor, um i]i der ganzen folgenden Periode nicht wieder zu 
verschwinden. So ergibt sich als zweckmäßige Gliederung des Ötolfes die 
Einteilung in die drei Abschnitte von IbGO bi» zum Ende des 17. Jahr- 
hunderts, von da bis 1740 und endhch von 1740 — 1789. 
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B. 

Allgemeine Bemerkungen über Quellen und Literatur zur 
Geschichte des europäischen Staatensystems von 1660—1789. 

§ 2. lu der zweiten Hälfte des 17. Jalirliunderts und im 18. Jahr- 
hundert ging den politischen Ereignissen in Europa eine reiche Literatur 
zur Seite. Die Regierungen legten Wert auf die Stimmung des Publi- 
kums und aucbten es durch VeröSentUchung von Staatsschriften und' 
diplomatischen Korrespondenzen zu beeinflussen. Dem gleichen Zweck 
dienten die Flugschriften, die in überwiegender Menge offiziellen Ur- 
sprungs sind und nur selten wirkHch , was sie ihrer Form nach sein 
sollten, ein Erzeugnis der öffentlichen Meinung. Den Zeitgenossen stand 
soTTiit ein an Umfang nicht unbeträclitliches, an Quellenwert frr ilich nicht 
allzu hoch einzuschätzende.s histurisches Material zur Verfügung:. Für 
die Verbreitung der von den Höfen ausgehenden Schriften sür<^t( ii neben 
den Zeitungen die periodischen Monatsschriften, deren Ilcruusgeber sich 
nicht mit dem einfachen Abdruck von Nachriditen zu begnügen, sondern ^ 
allerhand Betrachtimgen anzuknüpfen pflegten, wobei sie ihren Partei- 
Standpunkt nicht verleugneten. Unter den Monatsschriften ist besonders 
der sMercure historique et pohtiquec zu nennen, der 1686 von Cour- 
tilz de Sandras begründet und in 187 Bänden bis zum Jahre 1782 
fortgesetzt wurde. Die handlichen Duodezbändchon orfreuten sich großer 
Beliebtheit, erfuhren auch Übertragung in andero Sprachen — so er- 
schien eine deutsche Ausgabe mit Zusätzen als »Historischer und poli- 
tischer Merkurius< — und regten zahlreiche Nachahmungen an; unter 
< Uesen ist die lEuropäische Famat seit 1702 in 360 Teilen, fort- 
gesetzt von 1735 an als »Neue europäische Famac in 197 Teilen 
am bekanntesten. Frühzeitig begann man auch das verstreute pubh* 
zistische Material in großen Sammelwerken zu vereinigen, die zum Teil 
heute noch als Quellen Sammlungen Beachtung verdienen. Dahin ge- 
hören die »Acta Publica^ von Lundorp, die mit dem 8. Bande 
(IfiTO. fol.) die hier besprochene Periode erreich'^n dtuI mit dem 1721 er- 
sehit-nenen 18. Rande lii.-i 1691 führen; ferner die »l'^urojtäische Staats- 
kanzleii: von Faber, seit 1697, fortgesetzt von König und anderen 
in 115 Bänden mit 9 Hegisterbänden bis 1760, dann weitergeführt als 
iNeue Gncopftische Staatskanzlei c in 55 Bänden bis 1782, 
schließlich unter dem Titel » Deutsche Staatskanzleit. Solchen 
Sammlungen gingen auch darstellende Werke parallel, die indes selten 
mehr als einen verbindenden Text ZU den aufgenommenen Stücken 
bieten. Dieser Art ist das Theatrum Europaeuni, das in Band IX — XXI 
(Frankfurt a. M. 1672—1738, fol.) die Jahre 1660—171« umfaßt. Ver- 
gleiche über diese Literatur die Einleitung von KoFor zum ersten Bande 
der Preußischen Staatsnchriften aus (Ut Regierungszeit König Fried- 
richs H. (Berhn lÖ77j; Meusel, Bibliotheca historica I (1782); Wachler, 
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4 Einleitung. 

Geschichte der historischen Forschung und Kunst seit der Wiederher- 

stf llung der literarischen Kultur in Europa (Gf^schichte der historischen 
Wissenschaften), 2 Bände, Göttingen 1802, und Wegele, Geschichte der 
deutschen Historiosrraphie (Gesehiclite dor Wi^sonschaften XX), München 
1885. Über Courti!;'' de Sandras siehe rvun;2:e, Courtiiz de San<lras 
und die Anfange des M. h., Berhn 1887; über Rousset, enien anderen 
Herausgeber des Mercure und literarisch sehr tätigen Mann, siehe 
Droysen, Geschichte der preußischen Politik IV, 4 (1870); über Lun- 
dorp das Programm des Luisenstädtiscben Gymnasiums in Berlin 1870 
von Fischer. 

Eine besondere Gattung der QueUensammlungea bilden die Samm- 
lungen von Staatsvertrngen. Die beste und trotz der häufig unsuver- 
lässigen Texte noch heute unentbehrliche ist die von Du Moni, Corps 

universel diplomatique du droit tles gens VI— VIII ( — 1730^), Amsterdi i 
Haag 1728, 1731, fol; dazu Supplements von Rousset II, ebenda 1739, foi. 
Di» Förtsotznng bildet Wenck, Codex juris gentium recontissimus, 3 Bde., 
Leijizii^ ITsi — 1795, bis zum Jahre 1772 reichend, uud sodann G. F. v. Mar- 
tens, liecuoil de traites d'alhance, de paix, de tri vo etc. conclus par les 
puissanees de 1 Europe depuis 1761, 7 Bde., Göttingen 1791 iL, nebst 4 Bän- 
den Supplements mit Ergänzungen zu Du Mont; eine zweite Ausgabe in 
8 Bsnden mit 5 Bänden Supplements erschien GOttingen 1817. Der erste 
Band der Supplements berichtet über alle filteren Sammlungen dieser Art 
und über Sammlungen von Verträgen einzelner Staaten; der vierte Band 
(alte Ausgabe) enthält eine chronologische und alphalM iis -he (Übersichts- 
tafel. Nachträge in den Nouveaux Supplements (von Murliard) I, IT, 1839, 
und im Xouveau Recueil . . . (von Sannvor) XV, 1857. Ein \'^er/eichnis 
der Staatsverträgo Ins Ende des 18. Jahrlmiiderts mit Angabe des Druck- 
ortes bietet G. F. v. Martens, Cours diploüiati(}ue ou tableau des rela- 
tions extcricures des puissances de l'Europe I, II (auch unter dem 
Speziaititel : Guide diplomatique ou röpertoire des principaux traites . . .), 
Berlin 1801. Ein alphabetisches und chronologbches Verzeichnis aller 
Verträge mit Angabe des Druckortes enthält T^tot, Repertoire des traites 
de paix, 2 Bde., Pju-is 1866/67. Neuere Sammlungen von Verträgen 
einzelner Staaten siehe später unter den Literaturangaben der einzelnen 
Abschnitte. 

Das 18. Jahrhundert brachte eine Reihe von Werken zur politi- 
schen Cesehichte der jüngsten Vergangenheit, die höheren hterarisch^n 
Ansprüchen Genüge leisten kfinTjen. Auch ruhen diese bereits auf einer 
besseren Grundlage als die vorhin genannten kompilatorischen Zusammen- 
fassungen, da der Quellenvorrat durch das Erscheinen einzelner Brief- 
wechsel und Memoiren hervorragender Staatsmänner oder Militärs sowie 
auch durch gute Arbeiten zur Geschichte einzelner Länder wesentliche 
Bereicherung erfahren hatte. Manche neue Aufschlüsse gewährten 

lipi allen Werken, welche rinrn größeren Zeitraum als dvn hier r.n behan- 
delnden uiula^sen, sind nur die Bünde angeführt, welche für die Ki>ocho von 1660 btH 
1789 in Betracht kommen. 
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z. B. die durch ihre knappe, übersichthcho Form Mnsgozeichneten. obschon 
einseitifipn Mt^nioirc^s pour servir ä l'liistoire univprsoUo de l'Europe 
dej*iiiri 1000 jUijquen 1716, verfaßt von dem Jesuiten D'Avrigny, 
Paris 1725: neue Ausgabe mit Zusätzen von Griffet 1757. Die 
gluuzeudsteu LeistungcD dieser Zeit, soweit es sich um die Schilderung 
neuerer europfiischer Staatengeschichte handelt, knüpfen eich an den 
Namen Voltaire» dessen Siäcle de Lonis XIV noch heute gelesen zu 
werden YO^ent (Oeuvres compl^tes, herausgegeben von Moland, XIV« XV). 
Mehr das Werk des Politikers als des Historikers ist Bolingbrokes 
Abriß einer eurof)äischen Geschichte von 1659 — 1714 (Letters on the 
study and use of history, neue Ausgabe, London 1752). 

Seit den vierziger Jahren des 18. Jfihrhiiiuieris etwa wurde die 
Darslellun,£: «bn- ]»o]itischen Ereignisse Europas ia neuerer Zeit ein sehr 
beliebtes Theuia. Vko-i ^^anz allgemein betrachtete man die europäische 
Geschichte vom Ausgang des Mittelalters an aJs die Geschichte eines 
Staatensystems und bemühte sich, unter Verzicht auf eine Dai-legung 
der politischen Geschichte der einzelnen Staaten, die Entwicklung dieses 
Staatensvstems im Gesamtüberblick zu verausi luuilichen und die Wechsel- 
zeitigen Beziehungen der Staaten untereinander in chronologischer Reihen- 
folge festzustellen. IVi,. \ t rl'reitetsten Geschichtswerke .lieser Art sind 
folgende Pchmaiilv Einleitung in die 8taatswissenscliafi I : T>ie Historie 
der Balam e von Europa von 1483 — 1740, 11: Die Historie aller zwischen 
den n(ir<ili(li»'ii Stauten geschlossenen Verträge, 1741. 1747. Achen- 
wall, Handbuch der Geschichte der europäischen Staatsliändel von 
1600—1748, Gdttingen 1756 und öfter. Mably, Le droit public de 
TEurope lond^ sur les traitds, pHc4d4 de principes des n^gociations, 
Paris 1747; neue Ausg. ( — 1763) avec des remarques historiques, poli- 
tiques et critiques von Rousset, 3 Bde., Amsterdam Leipzig 1761 — 1766. 
Spittler. Entwurf der Gosdlichte der europäischen Staaten, 2 Bde., 
1793'94 ; 2, Aufl. von S a r t o ri us 1807. K och. Tableau des revolutions 
de l Europo, Strasburg 1778; neue Au.<i:. in 3 Bdn., Paris 1807, in 
4 Bdn. 1813; deutsch von Sander, 3 Bde., Berlin 1807—1809. An- 
cillon, Tableau des revolutions du Systeme politique de l'Eurüpe iV, 
Paris 1803; neue Ausg. 1823. Eichhorn, Geschichte der drei letzten 
Jahrhunderte II, III, Göttingen 1806 ; 3. Aufl. 1817. G. F. Martens, 
Grundriß einer diplomatischen Greschidite der europftischen Staatshändel, 
Berlin 1807. Pölitz, Geschichte des europäischen und amerikanischen 
Staatensystems (Die Staalswissenschaften im Lichte unserer Zeit III) 
2. Aufl., Leipzig 1827. Bülau, Geschichte des Europäischen Staaten- 
?y>1emp IL Loipziir l.^.j8. Da.'? beste Werk dieser Art. das auch hfuto 
noch zum (bbrauch eniplolili'u werden kann, ist Ilrorcn's liiindbueh 
der Gescliirlilti des Europäi.<( hen Staatensystem«, ( luitin^i ii l^SOO; 5. Aufl. 
1830, Besonders in Eraiikrticli wird viel benui/i Koch, Histoire abre- 
gne des traitds de paix entre les puissances de l'Europe depuis la paix 
de Westphalie I— IV, Basel 1796/97; bearbeitet von Schöll, Paris 1817 
(eine neue Auflage der Bearbeitung in Schöll, Cours d'histoire des ^tats 
Europ^ens XXV ff.), und als »Histoire g^n^frale < von Garden 
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I — V, 1848. Di(^se letete Bearbeitung fällt bereits in eine Epoche, wo 
die historischen Studien einen außerordentlich cm Aufschwung genommen 
hallen, wo sieh auch die Archivo allenthalben zu ölTnen begannen und 
die Autoren in die Lage kamen, außer der rberhoft iung auch die Über- 
reste der Geschehnisse selbst, die Akten, ia LrrülÄercr Menge heranzuziehen. 
Auf bedeutend breiterer Grundlage konnte Kaumer in seiner Geschichte 
Europas (V — VII, 1835 ff.) fußen, doch ermangelte er zu sehr der histo- 
rischen Kritik, um ein Werk von bleibendem Werte zu schaffen. Ganz 
außerordentlich wertvolle Beiträge zur europSischen G^chichte lieferten 
die berühmten Relationen der venezianischen Botschafter, die 
zuerst Ranke gründlich ausbeutete. Die Spanien, Frankreich, Italien, 
Eup:!and uikI die Türkei bctroffcndcu IJclationcn wurden in fünf ent- 
sj^reclienden Serien heraus;:' m hon von liarozzi und Berchet: Kela- 
zioai degH Stati Europei lette al .senato (ia'^U ambasciatori \'cneti nel 
secolo deciiiiusettimo , Venedig 185G ff., die Relationen über Deutsch- 
land veröffentlichte Fiedler für dos 17. Jahrhundert und Arneth für 
das 18. in den Fontes rerom Austriacarum XXVI, XXVII (Wien 1866/67) 
und XXII (ebda. 186S). Seitdem sind die Archive der europäischen 
Staaten fast ausnahmlos der Forschung zugänglich gemadit worden, 
so daß wir heute über zahlreiche Pubhkationen von Akten und eine 
kaum übersehbare Fülle großer und kleiner Arbeiten auf archivalischer 
Grundlage verfügen. Gerade aber dieses gewaltige Anschwollen des 
Iiistorisrhen Materials und der I Jt» ratur liat zu stetig zunehmender Spe- 
ziaüsierung geführt. Die Historiker wfthhen die Geschichte einzelner 
Länder und einzelner Ereignisse zum Gegenstand, während die Behand- 
lung großer Abschnitte europäischer Geschichte gegen früher stark zurück* 
getreten und die Geschichte des Staatensystems überhau[)t aus der histo< 
riechen Literatur verschwunden ist. Es gibt keine zusammenfassende 
Geschichte der europäischen Staaten oder des europäischen Staatensystems 
von 1660—1789, die den heutigen Ansprüchen d i Wissenschaft Genüge zu 
leisten vermaj^. Dagegen besitzen wir eine groiie Zahl von Werken, die 
sich zwar ein enger begrenztes Thema gestellt haben, aber doch dabei stets 
das Ganze der politischen Eutwickhui^ Europas im Auge behalten. Das 
gilt unbedingt von allen Werken liaukes. die in der Aufs{»ürung der 
treibenden Kräfte und des inneren Zusammenhangs der Geschichte der 
europäischen Mädite unerreicht dastehen. Der Entwicklung des Staaten* 
Systems selbst hat Ranke nur einen kurzen, aber ungemein inhalt* 
reidien Essay gewidmet, betitelt »Die großen Mächte«, Historisch-poli- 
tische Zeitschrift II (1833), wieder abgedruckt Sämtliche Werke XXIV. 
Die Form eines Essays tragen auch die Arbeiten von Michel et, Prdcia 
de l'histoire moderne, Paris 1833, neue Ausfjabe 1864; (^imte de Barrai, 
Etüde sur l histoire diplomatique de 1 'FAiro|)e de KUS — 1789, Paris 1H80. 
und Lavisse. Vuc m'iKTale dq^rhistoirc politiipio (h:- 1 Kuropo. Pari.s IS'.IO. 
Eine Übersicht der llauj^tereignisse in Form von Aunalen gibt Ghillauy 
in seiner ^ Europäischen Chronikc I, Leipzig 1865. Ghillanys Diplo- 
matisches Handbuch I, II (Ndrdlingen 1855) enthält die wichtigsten 
Friedensschlüsse. Die hauptsächlichsten Streitfillle behandelt vom Stand- 
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|)uiiki dt's Völkerrechts Ch. de Martens, Causes cel^bres du droit de 
geus I— III, Leijizi^^ und Paris 1858/59^). 

In (li»r Entwicklung des europäischen Staatensystems dieser Epoche 
haben Handels- und Kolonialfragen eine hervorragende Rolle gespielt. 
Die europfiifMlie Gesidiichie wird nur yerstftndlich, wenn sich der Blick 
über die Ereignisse auf dem Kontinent erhebt und sich zugleich auf die 
maritime, kommerzielle und koloniale Entwicklung erstredet. Es seien 
deshalb aus der einschlägigen Literatur wenigstens die Hauptwerke ge> 
nannt: Raynal, Histoire philosophique et politique des Etablissements 
et du commerce dos Euro]H'ens dans Ir« doiix Indos. 7 Bde., Amster- 
dam 1770 und öfter. Anderson, An bist, and chronolo^. deduction of 
the oritiinB of «omDierce, deutbch Ki^^a 1777 — 71». V — VII. Gülich, 
GeschicLktUchü Darstellung des Handels I, II, 1830. Sc Ii er er, Allge- 
meine Geschichte des Welthandels I, Leipzig 1853. Beer, Allgemeine 
Geschichte des Welthandels II, Wien 1862. Leroy-Beaulieu, De 1a 
colonisation chez les peuples modernes, Paris 1874 ; 8. Ausg. 1886. 
Zimmermann, Die europäischen Kolonien I (Die Kolonialpolitik Por- 
tugals und Spaniens, 1896); II, III (Die Kolonialpolitik Großbritanniens, 
1898/99); IV (Die Koloniali.olitik Frankreiclis. 1901); V (Die Kolonial- 
politik der Niederländer. H>03). Bonassi eu x , Le.s grandes compagnies 
de commerce, Paris 1HU2. Naud^, Die Getreidolmndelöpolitik der euro- 
päischen Staaten vom 13. bis 18. Jabrhund(>rt l.\cta Bornssica, Getroide- 
iiandelspoliük I), Berlin 1896. Maliau, Der Einiluß der Seemacht aul" 
die Geschichte. Deutsche Übersetzung I (1660—1783), II (178a— 1812), 
Berlin 1898/99. Schmoller, Das Merkantilsystem in seiner historischen 
Bedeutung, Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft 
Vin (1884); wieder abgedruckt in Umrisse und Untersuchungen zurVer- 
fassungs-, Verwaltungs« und Wirtschaftsgeschichte, Leipzig 1898. 

Erst kurz vor Abschluß meiner Arbeit ist mir das Handbuch von Bourgeois, 
Hmnuel bisloriqne de politique 4txaiig^re I, 3. Aufl., Paris 1901, bekannt geworden. 
Malet, Histoire diplomatiqne de l'Eorope sa XVU« et XVm« si^e» Pkris 1898, war 
mir nicht sugängUch. 
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Geschichte des europäischen Staatensystems von 

1660 bis zum Ausgang des 17. Jahrhunderts. 



Erstes Kapitel. 
Qaellen und Literatiur. 

§ 3. Die nachfolgende t^ber«ieht der Quellen und TJteratnr zur 
politischen Geschichte dieses Zeitraums ist nach Staaten angeordnet. 
Voran Ptehen Werke, welche euiDpiiische Geschichte ohne besonder© 
BezieliUMii auf eine einzelne Macht behandeln {vgl. die allgemeinen Aus- 
führungen in § 2). Die wichtigsten Bibüographien zur hiBtonschen Lite- 
ratur der Staaten sind jedesmal angegeben. Eine ausführliche Zusammen- 
stellung derartiger Hillsmittel bieten Stein, Manuel de bibliographie 
generale, Paris 1898, und Langlois, .Manuel de bibliographie historique, 
Paris 1896; 2. Ausg., 1901/04. Die kriegsgeschichtliche Literatur bis 
zum Jahre 1880 ist verzeichnrf bei Pohler. Bibhotheca lüstorico-mili- 
tari?, 4 Bde., Loipziir 1887 — lH'.>'.t. Für das rranze Kapitel sei verwiesen 
aui" die l>ii»liou:raphischen Noti/rn dry Ilisloire generale von Lavisse 
und Rambaud VI, Paris 1895, und -^^orel, Repertoire de l'histoire 
diplomatique de l'Europo depuis le congres de WestphaUe jusquä 
la paix d'Ütrccht. Abnales de l'^cole libre des sciences politiques V (1890). 

§4. Europäische Geschichte: VgL§2. Lünig, Publicorum negotiorum 
8yllof;e. 2 Bde., Frankf.-Lpzg. 1694,1702, 4". Ders. , Litterae Ftocenmi Europae 

Ii, III, Lpzg. 1712. I)er.s. , Europäische Staat^ Consiüa U, Lpzg. 1715. lol. 
Ders.', Onitiones Proceruni Eunipao forumquc niinistrorum ac legatorunj II, III, 
Lpz§. 1713. Ders., Selecta scripUi lUustria, Lpzg. 1723, foL Vgl. dazu Lünig, 
Bibhotheca deductionum, Lpzg. 1717; 2. Aufl. l)earbeltet von Jenichen, 2 Bde., 
17 J5. — Diarium Europaf um, 45 Hdc, 1657—1681, Frankf. 1659 ff. 4». Tln alnim 
Kuropaeum IX — XV, Frankt. 1672 ff., fol. Valckenicr, Verweni Europa, 
Amsterdam 1675, 4"; deutsch übersetzt und fortgeführt bis 1682 von Müller 
alfi »Verwirrtes Europa i, 3 Bde., 1677 ff., ful. .Memoires de tont ee (|ui est 
jjjus.se de plus considerabU- snr ttkt 'KiRS — IflOT), traduit d< 1 AiiL'lals. .VuistfT 
Uain 1704. Du Mout, Memoire« poütiqucti pour servir ä 1 hi.stoire de la paix 
de Ryswick, 4 Bde., Haag 1699 (nur die Zeit von 1648—1676 umfa«isend). 
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Ludolph. Allfffnicinc SchaiiViülinr- der Welt, fortfrcpetzt von Juncker und 
Loch III — V, Fnmkt. 1713, lul. Klopp, Der Füll des I Taus« .s Stuart I — VII, 
Wien 1876 ff. P h i 1 i ]> p s o n , Das Zeitalter Ludwi^'s XI\'., Berlin 1879 (Oncken- 
<cho S;iMjinhii)L^\ Zinkeisen, Der Westen nml Norden im dritten Stadium 
d. orienUil. Frage, Histor. Taschenbuch, 3. Fnl-, , L\ (1858). 

§5. Dänemark: Hiitr liililiufjrapliiscli»- X(iti/< n V(in ]lrauvr»j> in .-fint r 
ÜbewetÄung des unten genannten Werkes von Allen 1. Dansk JLJiograüsk Lexi- 
kon I— Xvl (-- S), 1887—1902. Reedtz, Repertoire historique et chrono- 
logique des traites conelus par la couronne de Danemarc, Güttingen 1826. 
Becker, Samlingar tili Danniarks Tlistorie un<l»r Kong Frederik <lrn Trcdies 
Regiering a£ udenlanske archiver, 2 Bde., Kopenh. 1847, 1857. [Mol es w ortbj, 
An account of Denmark as it was in the year 1692, London 1694. Brasch, 
Oni Robert Moleswortb's Skrift: .An account of Denmark as it wai* in the 
year 1692. Kopenh. 1879. <I< Idiardi, Ofsch. d. Königreiche Dänemark u. 
Norwegen II, Halle 1770 (.Vllgnu. WcUhi*u»rie, neue Historie XIV). Baden, 
Danmarks Biges Historie IV, V, Kopenh. 1831/32. Allen, Geson. d. König- 
rei« Iis Dänemark, deutsch nach <ler 3. Autl. von Falck, Kiel 1816, nach der 
7. irati/.ö.sisch von Beauvois II, Kopenh. 1878. Danmarks Riges Historie af 
J. Steenstrup, K. Erslev, A. Heise, v'. MoUerup, J. A. Fridericia, E. Holm, 
A. D. Joergensen, IV: 1588 — 1699, af J. A. Friih ricia, Kjebnhavn. .Ade- 
lung. Kurzirffaßt« Gcschi« litc der Streitiu^kf it* u der IL rzoge von Holstein- 
Gottorp mit der Krone Dänemark, Frankf. u. Lpzg. 1762. Katjen, Verband- 
lungen zw. d. Königen v. Dänemark u. d. HerzogL Gottorfiächen Hause 1658 
bis 1684, Neues Archiv d. Öchleswig-Holstein-Lauenburgischen GeseUschaft f. 
vatrrländ. (tp-rh . Tieue Au.«g. IV (1858). Lindenhan, Darsfelhmg dor Streitig- 
keiten Dänemarks mit IIolstein-Gottorp, Neue Scbleswig-HoLitein-Lauenburgische 
ProTinäalblätter 1833. Forchhammer, Gesch. d. Herzogtümer Schleswig 
uml Holstein, Heft 2, Kiel 1834. Estrup s. u. §8. Vau pell, Rigskan.sler 
Grev GrifTenfeld. 2 Bde., Kopenh. 1880, 1882. Joergensen, Peter Schu- 
macher Griffenfeld, 2 Bde., Kopenh. 1893 94. M Geheimeraad Ditlev Alüe- 
feldti? memoirer dagsbogsoptegnelser og brevbogen von L. Bob^, Kopenh. 1895 
dir (Irutscilf Au-^raln' « iithält nur dir Mrni<*irrn 1617 — 59). BoIm", Slaogten 
.iVhlefeldts Historie, Kopenh. 1897. Garde, Den dansk-noi-ske Somagts Historie 
1535 — 1700, Kopenh. 1861. Vaupell, Dansuorske Huers Historie!, Kopenh. 
1872. J a h n , Det danske AuxUiairtropper I: Det donske Auziliatrcorps i engelek 
Tjenesle 1689—1697, Koi^ nli. 1840. 

§ 6. Deutsches Reich: Weher, Literatur d* r «Irut.-rlirn J?taaten- 
geschichte I, Luzg. 18Ü0. Dahlmann- Waitz-Steindortf, (Quellen und 
Bearbeitungen aer deutschen Geschichte. 6. Aufl., Göttingen 1894. Loewe, 
Biicherkimde der deutschen Geschichte, Berlin 1903. Wegele s. o. §2 8.4. 
Allgemeine deutsche Biogra|>hie, 45 Bde., Lpzg. 1875 fl. und Bd. 46 — 48 Nachträge. 

a^ A 11 g e tu eines: A n d 1 e rii . f'orpus con.stitutionuni inijirrialium. 
2 Bde., i^iiiiikf. 1700, 1704. fol. Lunig, Teuti^ches Reichsarchiv, 21 Bde. m. 
Reg., Lpzg. 1713—1722, fol. Ders., Teutsche Reichseanzlei, 8 Bde.. 1648—1714, 
Lpzg. 1714. Schmauli. Corpus iuris pubUi i S. \\. Imperii .irailcmicum, 
Liizg. 1732 (1794). Pf effinger, Vitrianus iilui?tratus seu institutiones iuris 
pubnci Roraano-Germanici, 4 lide., Gotha 1712 — 173L 4». Pachner v. Kggen- 
storff , Vollständige Sanmilung aller Reichs.schlüsse von 1663 ab I, U, Regens- 
hurg 1740, fo] Koch (Schmauk und v. 8eii<-keiiberg), Neue und voll- 
ständige Sammlung der Reicbsabschiede, 4 Teile in 2 Bdn., Frankf. 1747, fol. 
Scbauroth, Vollständige Samnüimg aller conclusorum d. corporis Evangeli- 
conim, 3 Bde., Regensbg. 17r>l/52, fol. Deduotions Bibli(»tliek von Teutschland 
Tiebst dazu eehörig«'n Na< lirichten, 4 Bde. (1., 2. von Holzschuh er. 3., 4. 
von biebenkaes), Frankf. u. Lpzg. 1778, 1779, Nümbg. 1781, 1783. Valenti- 
nen i. Regesten z. deutschen Gesch. ans Handschriften d. Markusbibliothek in 
Venedig, Abhandlungen d. Kgl. Bayer. Akad. d. W., München 1866. Severinus 
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de Monzambano (Samuel v. Pufendorf), De statu imperii Grermanici, 

1667; doiit'sch von Breßlau, 1870; vgl. Treitschko. Pufendorf, Preuß. 
Jahrbücher 35, 36, wieder abgcdr. Histor. u. polit. Aufsätze IV (1897). Jastrow, 
Pulendorfs Lehre von der Monstrosität der Keifhövertussung, Berlin 1082. Leib- 
nlz, Werke, herausgeg. von Foucher de Gareil, 7 Bde., Paris 1659 — 1875; 
von Klo],]), 11 I5(i( ., irarmover 1864— 1884; yfi}. ? f 1 c i d c r c r . Gottfried Wil- 
helm Leibniz aI» Patriot, Jätaatsmann und Bilduiif^sthiu'er, Lpzii:. 1869, und 
Pf leiderer, Leibniz als Verfasser von 12 anonyiiRii Flugt;chriften. ebentla 
1869, sowie Breßlau, Zeitschr. f. preuß. Ge.sch. u. I^ndeskunde VII (1870). 
Z \v i >• d i n f'ck-Süde nh ors t, Die r/ffciitlirhc Mcinunu in Dcut^;( liland im 
Zeitalter Lud wi^jB XIV., Stuttg. 1888. Heinlein, Einige Klugschriltcn aus deu 
Jabien 1667—1678. Progr. Waidhofen a.d. Thava 1877, 1880, 1882. Haller, 
Die deutsche Publizi.stik in den Jahren 1668—1674, Heidelberg 1892. Pfef f el, 
Nouvol ;\1>r('^<'' Lhrun(tl(igi(|ue de l'histoire et du droit public d'Allema?np II, 
Paris 1777. Himl y, Histoire de la formation territoriale des Ätuts de l üurope 
centrale, 2 Bde., Paris 1876, 2. Aufl. 1894. Menzel, Neuere Gesch. der 
Deutschen, 2. Aufl. IV, Breslau 1855. Handbuch der deutschen Geschichte, 
herausgeg. von Gebhardt, 2. Anfi., Tl. Stnttg. 1901. Zwiedineck-Süden- 
horst, Deutsche Gesch. i. Zeitraum d. Gründung des preußischen König- 
tums, 2 Bde, Stuttg. 1890, 1894 (Bibliothek deutscher Geschichte). Erd> 
man n sd ö rf f er, Deutsche Gesch. vom Westfäl. Frieden bis z. Regierungs- 
antritt Friedrichs d. Gr., 2 Bde., Berlin 1892/93 (Onckensche Sammlung). 
Kopj), Gründliche Abhandlung von der Association der vorderen Reichskreise, 
Frankf. 1739. Fester, Die armierten Stände und die ReichskriegsverfaaauM 
TfiH 1—1607, Frankf. 168G. Dirr, Zur Gesch. der Reichskriegsverfassung und 
der Laxenbui^er Allianz, Erlanger Diss. 1901. Schulte, Alarkgraf Ludwig 
Wilhelm von Baden und der Beidiskrieg gegen Frankreich 1693 — 1697, 2 Bde., 
Karlar. 1892. 

b) Kaiser. Österreich. Vgl. Krones, Grundriß d. österr. Gesch. 
mit l)esonderer Kück.«ielit auf Literatur und Quellenkunde, Wien 1882. Wurz- 
bach, Biographisches Lexikon der ikterr. Monarchie, 60 Bde., W'ien 1857 ff. 
Briefe Kaiser Leopolds an Lobkevitz 1657 — 1674, herausgeg. von Dvor&k. 

Archiv f. osterr. Gesch. 80 (1894). Corrispondenza epistolare tra LeopoMo T. 
ed il padre Marco d'Aviano 1680 — 1699, herausijeü;. von Klopp, Graz. 18S8. 
Privatbriefe Kaiser Leopolds I. an den Grafen F. E, Potting 1(»G2 1G73, 
herausgeg. von Pribram und Landwehr v. Prägen au, 2 Bde. (Fontes rer. 
Austr,, 2. Abt.. 56\ Wien 1903. Venezianische Depeschen vom Kaiserliofe II, 1 
(1657 — 1661J, bearb. von Pribram, Wien 1901. Die Ausg. der venez. Final- 
relationen von Fiedler s. oben S. 6. E.^aias Pufendorfs Bericht über 
Kaiser Leopold, s. Hof u. d. österr. Politik 1671 — 74, herausgeg. von Hei big, 
Lpzg. 1H62 (Jnaldo Priorato, Historia di Leopoldo, :? Bde., Wien IfiTO — 74, 
mit continuazione, Wien 1676; vgl. dazu die Bemerkungen von Montecuc- 
coli in den »Auswählten Schriften« III, herausgeg. v. d. Direktion d. k. k. 
Kriegsarchivs, Wien 1900. Wagner, Historia Leopoldi Magni Caesaris, 2 Bde., 
1719, 1731. Rinckh, I.eben und Taten Kaiser Leopolds d. Gr., Lpzg. 1708; 
neue vermehrte Aull, in 4 Teilen, Colin 1713. Mencken, Leben und Taten 
Kaiser Leopolds, Lpzg. 1707. Baumstark, Kaiser Iveopold, 1873. Hei gel,» 
Beiträge zur Charakteristik Kaiser Leopolds T., Sitz.-Ber. d P)ayer. Akai! 1 W., 
philo^ -histor. Kl. 1^90; vgl. Geschieht!. Bild. r u. Skizzen 1897. Hüfler, Ab- 
nandlungen z. Gesch. Österreichs unter den Kaisern Leopold I., Jo.seph 1. und 
Karl VI.5 Arch. I ..sterr. Gesch. 44 (1^71), Mailäth, Gesch. v. Ö.sterreich IV, 
1848. Göxe, Hi.><t(.ry ..f tfie house of Austria IH, 2. Aritl. 1820, 3. Aufl. 1R47; 
aucli deutsch. Bid ermann, Gesch. d. Österreich. Gesamtetaatsidec I, Iims- 
brück 18H7. Krönest, Handbuch d. Gesch. Österreichs IH, Berlin 1878 (Biblio* 
thek f. Wissenschaft u. Literatur VII). Huber, Osterreich. R+'ich>i:eH( lachte, 
2. Aufl.. Wien 1901. Luschin v. Ebengreuth. ( )-(t rreichische Reichs- 
gescliichte, Bamberg 1896. Bachmauu, Lehrbuch der österr. Reichsgeschichte, 



Erstes KapiteL § 6. Quellen und Litentur. 



11 



Prag 1896. Gädeke, Die Politik Österreichs in der spanischen Erbfol^ie- 
f rage I, Lpzg. Iö77. Pribram, Österreich und Brandenburg 1685 — 1Ü86, Inns- 
brock 1884. Ders., Ost u. Brandenb. 16;i8— 1700, u. Lpzg. 1885. Müller, 
gl. § 10a. Einige brauchbare Notizen auch in dem ver.scVirohenen Werke von 
Walewski. Gesch. d. heiligen Lignn u. I.cnpoM?; I., 2 Teile in 4 Bdn., Krakau 
1857 — 1862. Contarini, L^toriu Uoila gucnu di Loopoldo Prinio e dei .suoi 
collegati contro il Turco daU' anno 1683 fino alla pace, 2 Bde., Venedig 1710, 4». 
Klopp, Das Jahr 10^3 ti. <1. ^nnCc Türkcnkrieg Ii- /.. Frieden v. Carlowitz, 
Graz 1882. Röder v. Diersburg. Dvti Markgraten Ludwig Wilhelm von 
Baden Feldzüge wider die Türken, 2 Bde., Karlsruhe 1839, 1842. Wolf, Füri?t 
Wenzel Lobkowitz, Wien 1869. Pribram, Franz Paul Frhr. v. Lisola 1613 
bis 1674 u. d. Politik s. Zeit, Lpztr. 1^91. Campori, Raimondo Montecuccoli, 
Florenz 1876. Arnetb, Leben des Feldmarschalk Grafen Guido Starhem- 
berg, Wien 1858. Ders., Leben des Prinzen Eugen von Savoyen I, Wien 1858. 
Wrede, Gesch. d. kaiserl. königl. Wehrmacht, 3 Bde., Wien 1898—1901. 
Roscher, Die Österreich. Nationalökonomik unter Kaiser LcopoM L. Jahr- 
bücher f. Nationalökonomie u. Statistik II (1864). Großmann, Die Guschiiftä- 
ordnunff der ftuileren Politik am Wiener Hof zu Kaiser Leopolds und Lobko- 
witz's Zeiten, Forsch, z. deutschen Oe^(•ll. XII ri872\ Wolf, Die Hofktunmer 
unter Leopold I., S. R. d. Wiener Akad. d. W., hist.-phil. Kl. XI (1853>. 

Zur üeschichtu Ungiuiis und Siebenbürgens : Monte cuccoli, Lagarii im 
Jahre 1677, Ausgewählte Schriften, lierausgeg. v. d. Direktion d, k. k. Kriegs- 
archivs, III (1900). Katona, Historia critica n >:rni Hungariae, Bil. 33 — 36. Buda 
1804 ff. Engel, Gesch. d. UuganBchen Reiches V, Wien 1814. MaiiiUh, 
Gesch. d. Ma^aren V, Wien 1831. Horväth, Gesch. d. Ungarn; deutsche 
Übersetzung II, Pesth 1856. Fe ß 1er, Gesch. v. Ungarn, 2. Aufl., bearbeitet 
von Klein, IV, Leipzig 1877. Sayons, Histoire generale des Hongrois, 
2. Au^., Budapest 1900. Lefaivre, liCS Magyars pendant la domination 
Ottomane en Hongrie II, Paris 1902. Angyal, Leopolds I. Regierung in 
Ungarn 1G58 — 1702, Ungarische Revue VI (1886). Salamon, Ungarn im 
Zeitalter der Türkenherrschaft, 2. Aufl. ; deutsch von Juräny, Leipzig 1887. 
Duldner, Zur Gesch. d. Übergangs Siebenbürgens unter die Herrschalt des 
Hauses Habsburg, Archiv d. Vereins f. edebenbi^. Landeskunde, N. F. 27, 30 
(189ß, 1902V Krones, ZurGeseh. <1. Jesuitenordens in Ungarn 1615 1711, Anliiv 
f. Österreich. Gesch. 79 (1893). Ders., Zur Gesch. Ungarns 1071— lt>?>Ü, ebenda 
80 (1894). Maurer, Kardinal Graf Leopold Kollonitscli, Primas von Ungarn, 
Innsbruck 1887. Nähere Nachweise in d, Grundriß v. Krones u. in dessen 
Handbuch (s. o.). 

c) Bayern: Aretin. Chronolof^i^(•llf■s Verzeichnis d. bayerischen Süiats- 
verträge, Parsau 1838. Büchner, Gesch. v. Bavem IX (1651 — 1799), München 
1 853. D 0 e b e r I , Bayern und FVankreieh ▼omenmlich unter Kurfüret Ferdinand 
Maria, München 1900. Claretta, Adelaide di Savoia, Turin 1877. Merkel, 
Adelaide di Savoia, eleftrice di Baviera. Turin 1892. PreuÜ, Kurfürstin 
Adeiiieid von Bayern, Ludwig XiV. und Lionne, in : Festgabe f. C. Th. v. Heigel. 
Heigel, Das Projekt einer wittelsbachischen HAUsunion unter schwedischem 
Protektorat 1667— 1697, Quellen und Abhantllungen I (1884). Ders., Der Um- 
Fcbwnng d. hayer. Politik in den Jahren 1679 — 1683, ebenda, II (1890). Ders., 
Kurprinz Jusepli Ferdinand von Bayern u. d. spanische I2rbfolge 1692 — 1699, 
ebenda. Ders., Die Korrespondenz des Kurfiirsten Max Emanuel mit seiner 
zweiten Gemahlin Tln'i e.'-e Kunigunde und ilirt-n I^ltcrn 1695 — 1718, ebenda. Ders., 
Die Beziehungen des Kurfürsten Max Emanuel von Bayern zu Polen 1694 biö 
1697; ebenda. White lock. Das Verhältnis Max Emanuels von Bayern zu 
Wilhelm III. von England, ^Iünchen IH!»:; Dissert. (Über Max Emanuel siehe 
auch § 10b.) Memorie del general Maffei 1683— iTlf-' Verona 1737; fran 
zösiÄch von Seguier, 2 Bde., Haag 1740; vgl. Frickc, Programm des Fried- 
rieh-Wilhelms-Gymnasiuing in Berlm 1891. M^moires de M. de la Colon ie, 
mar^chal de camp des ann^es de l'^ecteur de Bavi^ I, 1738; nette Ausgabe 
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174Ö. ^^'i!lkle^, Der Anteil der baycr. Armee an den Feldzüjien in Pieniont 
1691— 1GÜ6, München ISSi). Staudinger, Gesch. d. bayer. Heeres I (1651 
bis 1 697), Mündien 1 901. S i m o n s f e 1 d . Bayerische Kolonidpläne im 17. Jahrfa., 
Münchener AUgem. Ztg. 1885, Beilage 172, 174, 176 und separat 

d) Branden V»urg: Koser, Umschau auf dem Gebiete '1« r branden- 
burgisch-preußischen Geschiclitäfuiächung, Forsch, z. brandeub. u. preuß. Gesch. 1 
(1888). Mörner, KurbnmdenburgB Staatsvertrage von 1600—1700, Berlin 
1807. Urkunden u. Aktenstücke z. Gesch. d. Kurfürsten Fiitdric Ii Wil- 
helm von Brandenburg U, ETT. XTV. 1 u. 2 ^\n?\vnrtiire Akten I. II, III. • nt- 
halteud die Berichte der französischen , ni ederlandi.ichen und österreicliischen 
GesMidten); IX, XI— XIH, XVH, XVin (Politische Verhandlungen VI— XI), 
V, XVT, 1, 2 (Stiindischc Verhandlungen I, II), Mitteilungen aus Berichten 
eines he.ssischon Gf«andlen für 1666— ir»69 u. 1673/74 gibt Ribbeck, Forsch, 
z. brandenb. u. piiuß. Gesch. XII, XIII (1899/1900). t'n memoirt^ inedit de 
la cour de Berhn 1688, herausgeg. von W ad dington, Revue histor. 78 
(1902). De hiRiisirre, Memoire de la cour (1( I^randebourg l'an 1694, heraus- 
gegeben von Sc he f er, Revue d'hist. diplomat, 1 (1H87). Münzer, Die 
braudenburgische Publizi.«tik unter dem Großen Kurfüi-sten, Mark. Forsch. XVlil 
(1884). Dt rs.. Auf brandenb. Flugschriften der Stockholmer Bibliothek, Forsch. 
2. brandenb. u. pn nP. Geschichte II (1889). Tagebuch Dietrich Sigismund- von 
Buch a. (L Jalircn 1674 — 16ö3, heraußgeg. von Kessel, 2 Bde., Jena- Leipzig 
1866. Memoiren des Freiherrn D. Cr. v. Natzmer, herausgeg. von Gräfin 
Ballestreni, H« rlin 1881. I^es memoireg du Burgrave et Comte Frederie de 
Dohna 1621 — KJss. lierausgeg. von Borkowski, Königsb(>rg 185>8. Chri- 
stophe Couite de Dohna, Memoires origiiiaux .sur le regne et la cour de 
PrÄJeric, wri de Prusse, Bierlin 1833. Pufendorf, De rebus gcetis Priderici 
Wilhehni Magni elect<>iis Brandenburgici eommentariorum libri XIX, Berlin 
1695; 2. (schlechtere) Ausg. 1733. D( rs., De rebus gestis Friderici III. 1780 
(nur bis 1690); vgl. Droysen, Abhandlungen zur neueren Geschichte, Lpzg. 
1876. Friedrich d. Große, Memoire» pour servir i\ l'histoire de la maison 
de Brandfbourg, htransL'rjr. von Preuß, Oeuvres de Fredt'ri( Ic r,r.ind I 
1,1046). 0 r l i c h , Friedr. \\ iUi. d. Gr. Kurfürst. Bln. 1Ö36. D c r s., Gcäch, d. preuß. 
Staates im 17. Jahrb., 3 Bde. Bln. 1838/39. Stensel, Gesch. d. preuß. Staates 
n, HI, 1837, 1841. Ranke, Zwölf Bücher i»reuß. Gesell. 1, 1 1 ( Sämtl . rk . 25, 26\ 
Droysen, Gesch. d. Preuß. Politik III, 3. IV, 1 (.•^ieheau- li IV. 1 : 2. Autl. L].z. 1872. 
Schultz, Die Beziehuugeu des Gr. Kurf, zum Kaiser vor d. Wahl Leopolds 1. 
b. B,J.1673, Di88., Kiel 1896. Meinardus, Kurf. Fr. Wilhelms Bemühungen 
um den poln. König.'<tliron, IIi-1. Z. 72 (1894). Drov,-rii. D. Testament d. Gr. 
Kurf., Abb. d. Sachs. Akad. fl. \Vi??pn.-rh. V (18661 lU rner, (hino Klopp 
gegen den Großen Kurfürsten, Preuß. Jahrbücher 57 (1886). Ders., Die aus- 
wärtige Politik des Kurfürsten Friedrieh HI. von Brandenburg, Hohenzollem- 
Jahrbuch IV (1V>0() Prutz, Aus des ^!roL'<n Kurfür-t« n letzten Jahren, Bln. 
1897. Ders., AnaU'kten z. Gesch. d. Großen Kurtürst»'n, Forsch, z. braiulenb. 
u. preuß. Geseh. XII (1899). Ders., Preuß. Geschichte II, Stuttg. IIHK). Pri- 
bram. Zur auswärtigen Politik d. Kurf. Frieclrich Wilhelm, Forsi h, ■/.. brandenb. 
u. pr'uf.v Gesell. V 1892'; siehe auch Pribram unt^r ; I'li i I i ppson , D. 
Gr. Kurfürst Friedrich U iüielm v. Br., 3 B<le., Bln. 1897, 1902, 1903. Hcyck, 
Friedrich I., Bielefeld-Lpzg. 1901 (Monographien z. Weltgesch.). Krauske, 
Der Gr. Kurf. u. d. protestantischen Ungarn, Hist. Zeit.^chr. 58 (1887). Muller 
g 10a. Salpius, l'anl v. Fuchs. Lpzg. 1877. Strecker, Franz v. M» indfrs, 
I>i>zg. 1892 (Staats- und sozialwijssenschaftl. Forscii., herausuc'g. v. Schuiolier, XI.) 
Hirsch, Otto von Schwerin I (Hist. Zeitsehr. 71, 19aB). Jungfer, D. Pritiz v. 
Homburg. Bln. 1890. Unger, Feldmarsehall DeriTlinger, Militär-Wochenblatt 1896. 
Beil». 7 U.8 u. separat Schöning, !)«"-• G^ nrnilft Idinarsch. Han«- Adam v. Schöning 
Leben u. Kriegstaten, Bln. 1837. Bu r 1 u s- F a 1 k e n be rg . iluns Albrecht Graf 
v. Barfus, Bln. 18M. Schöning, Des Generalf eldmanich. D. G. v. Natzmer 
I.«ben u. Kriegßtaten, Bln. 1838 (nach d. Memoiren N.s s. o.); vgl. G. E. v. 
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N'atzmer, Lebensbilder au$ d. Jahrhundert mu h d. großen deutschen Kriege, 
(^otha 189-i. Ilirscli, Die Armee d. Gr. Kurfürsten 16G0— 1666, Hist. Zeit- 
schrift 5*> (1885). Branden burgiseh-pühii.sche Türken Züge 1671 1G88, Kriegs- 
gesehiehtUche Emzelschriften, Jierausgeg. v. Gr. Generalstul» V, Itln. 1884. 
Broek, D. lirandcnli. He« r i. d. Krit g«'n \ . 1688 — 1697 1. 11, Progr. Königs- 
hütte 1888. 1889. Heyck. Brandenburgif5< h preuß. Kdonialpläm , Ztsehr. f. 
Gesch. U. Oberrheins N. F. U (1887). Schuck, lirandenburgiisch-preuü. Ko- 
lonialpolitik (1647—1721), 2 Bde. 1889. Peter, Die Anfänge d. brandenbuig. 
Marine^ Ptogr. d. Sophiengymnasiums in Berlin 1877. Schmoll er, Studien 
über die wirt^ehaftl. Pohtik Fri« drich;^ d. Gr. u. Preußen.s überhaupt, Jahrb. f. 
Gesetzgebung, Verwaltung und Volksw irts» liatt VIII (1884). 

e) Braunachweig, Hannover: Briefwechsel der Herzogin Sophie 
von Hannover mit dem Kurfürsten Karl Ludwig v. d. Pfalz, herausgt-g. von 
Bodemann, Lpzg. 1885 (Pubhkationen a. d. preuß. Staatsarohiven 26). Briefe 
der Kurfür.«tin Sopliii von Hannover an die Uaugrii f i n nen und Rau- 
grafen zu Pfalz, herausgeg. von Bode mann, Lpzg. 1888 (ebenda 37). Me- 
moiren der Knrfürstin Bophie von* Hannover, herausgeg, von Köcher, 
Lpzg. 1879 (ebenda 4i. Havemann, Ge.'?chichte der Lande Braunschweig 
und Lünebur;,' III. ririttiuL'fn 1857. Heine mann, Geschichto von Bmun- 
fechweig und Hamiuver Ul, (nUha 1892. Köcher, Geschiehto vou Hannover 
und Braunschweig 1648— 1714, 2 Bde. (bis 1674), Lpzg. 1884, 1895 (Publikationen 
a. d preuß. Staatsarchiven 20, 63). llorric de Beaucaire, Die letzte Her- 
zogin von Celle, Kleonore Üesmier dOlbreuse 1665 — 172r>; deut.«<ch von (»rote. 
Hann. 1886. Sc hau mann, Zwei Auf.sitze z. ( Jeseb. des Welfi.sehen Hau.se.s. 
Zt.sebr. d. Hiator. Ver. für Nieiler.saeh.sen. 1«7I. IHlb. Kö< h. r. Die Be- 
ziehungen zw. Frankrt ii Ii n d. Hause Braunsehw. Lüneburg i d. Epoche d. 
TripelaUiaiu, ebenda 1886. Bodcmauu, Jobst Hermann v. Ilten, ebenda 
1879 n. sep. Meinardus, Die Sukzession des Hauses Hannover in Eng- 
land und Leibniz. Oldenburg 1878. Thornton, The Brunswick Accession, 
London \>*H7. \V:iVi]. Till- olectress Sopliie and the Hanoverian Sureopsion, 
Engiish Historical Keview i (^1886). Sichart, Geschichte d. Kgl. Hannoverschen 
Armee I, 2, Hannover 1866. Bister, Geschichte der stehenden Truppen 
im Herzogtum Braunschwei^ W'olfnduittel I, Lpzg. 1899. Leben und Dt nk- 
wünligkeiten Joliann Mattiiittö iieichägrafen von der Seh Ulenburg I, 
Lpzg. IHM. 

1") Bremen: Duntze. Geschichte der Freien Stadt Bremen IV, Bremen 
1851. Köcher, Bremens Kampf mit Schweden um seine Reichsfreiheit (Hans. 
Qeech.-BL 1882). Siehe auch § 14. 

g) Hamburg: Gallois, Geschichte der Stadt Hamburg I, II, Hamburg 
1853; 2. Aufl. in 1 I'.l 18(17. Mönckeberg, Geschiebe der Freien und 
Hansestadt Hamburg, Hamburg 1885. 

Ii' Hessen: Romm«!, Geschichte von Hessen IX, X, Kas.sel 1852, 
1858. Ilöth, Ge-scli. v. Hessen, neu beaib, v. Stamford, Kai^el 1886. 
Beck, Neuere Kriegsgesch. v. Heesen, Marburg 1790. 

i) Köln: En nen, Frankreich u, d, Niederrhein oder Geschichte von Stadt 
u. KurslAiJt Köln, 2 IM« .. Köln 1855/56. Über Kurfürst Maximilian Heinrich, 

der zugleit-li Für*<tbiseli"i von Lüttidi war, Huismann, Essai sur le 

regne du }»rnice-eve<iue de i^iege Ma.xinulieu-llenri de Bavicre, Brü.ssel 1899. 

k) Mainz: Gn Ii ran er, Ktiniminz in der Epoche von 1672, 2 Bde, Ham- 
burg 1839. Menlz, Jtjliann Pluhppv. Schönborn, Kurtüi.-sl vuu .\hunz, 2 Bde., 
Jena 1896, 1899. Gehrke, Job. Phil. v. Mainz u. tl. Marienburger Bündnis, 
Ro.stockt r Disß. 1888. Landwehr v. Pragenau, Job. Phil. v. Mainz u. d. 
Marienburger Allianz v. 1()71— 1672 (M.-Inst. f, österr. Ge.^ch. XVi, 18951 Wild, 
Philipp Ludwig v. Keiffenberg, Westdeutsche Ztschr. XVIH ^^1899). Ders., 
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Der Sturz des Mainzer Oberhofmarschalls J. Chr. v, BoyneblUg, Ztschr. f. d. 

Gesch. (1. Uberrheins N. F. XHI, XIV (1898/119). 

1) Münster: Alpon, De vita et rebus gestia Christophori Bernardi epi- 
scopi et principis Monasterieusis, 2 Bde., Münster 1694, 1703. Tücking, 
Geschichte des Stiftes Mfinsjter unter Christoph Bernhard v. Galen, 1865. 
Hüsing, Fürstbischof Christoph Bernhard v, Galen, Münster 1887. Ribbeck, 
Die auswärtige Politik Chri-tM|.|i Bernhards v. Galen 1665 — 1678, Ztschr. f. 
vatcrl, Geschichte u. Altcrtum-skuiide 52, .Münster 1894. Ders., Johann Kodger 
Torck in seinem Verhältnis ZQ der Politik seiner Zeit usw., Forsch, z. Bnindenb.' 
preuß. Gesch. TOI (1895). 

Pfalz: Siehe unter e). St ru ve, Pfaltzischo Kirchen TT 1 rie, Frankfurt 
1721, 4°. Häußer, Geschichte d( r rheinischen Pfalz Ii, 1845. Hauck, 
Karl Lud\\ig, Kurfürst v. d. Pfalz, Lnzg. 1903 ^Forsch, z. Gesch. Mannheims 
U. d. Pfalz IV). Eine Studie über d. Jturpfiilzische Armee 1610—1778. Daist 
aus der bayerischen Kriegs- und Ilecre.sgesch. I, München 1892. 

n) Sachsen: Böttiger, Geschichte d. Kur^taates u. Königreichs Sachsen 
II, Hamburg 18;)1, neue Aull, von Fiat he II, Gotha 1870. Hei big. Die 
diplomatischen Beziehungen Johann Georgs II. von Sachsen zu Frankreich, 
Archiv f. j^iichs. Gesch. I (1863). Hassel, Zur Politik Sachsens in dfr Zeit 
vom Westfälischen Frieden bis z. Tode Johann Georgs IL, Neues Archiv f. 
^hs. Gesch. XI (1890), schließt sich an das §8 zitierte Buch von Auerbach 
an. Über Fcldmarschall Schöning siehe unter d). Schuster u. Francke, 
Geschichte d. säeh;^. Arinet- T, 1885. Friesen, Juliu.« lleinrieli (Jraf 

V. Friesen, Lpzg. 1870. Ders., Geacli, der reichsfreiherrh Familie v. Friesen, 
2 Bde., Dresden 1899. 

o) Trier: Hontheim, Historia Trevirensis, III, Augsburg 1750, fol. Marx, 
Gesch. d. Erzstiftfs Trier V, Tri( r 1864. 

p) Württemberg: Heyd, Bibliographie d. württemb. Ge««li, 2 Bde., 
ötuttg. 1895/96. Sattler, Gesch. des Herzogtums Württemberg XV — XVH (u. 
d. "Ktel: Gesch.- W.'s u. d. Regierung derHereögeX— XII), Ulm 1779—82. Lang, 
Auswärtige Politik d. Württemberg. Stände, Preuß. Jahrljücher L (1882); abge* 
druckt in Von und aus Schwaben«, 2. Heft, Stuttg. 1886. Schneider, 
Württemberg. Geschichte, Stuttg. 1896. Stadl Inger, Gesch. d. Württemberg. 
Kriegswesens, Stuttg. 1856. 

§ 7. England: (iardiacr and Mullinger, Introduction to the study 
of iMiglish Hi.stor^*, 4. AuH, Lt\n. 1903. Sonnenschein, A Bibliography 
nf iristory anil Ilisturical Biograjdiy, L<ln. 1897. Dirfionary of National l>io- 
grapliy, 63 Bde. nebst 3 Bdu. Supplement und einem index, 1885 tf. — A com- 
plete collection of the treaties and Conventions . . . . at present subslsting l)et- 
ween (ireat Britain and forcign powers, compiled by Hertslet, I, II. Ldn. 
1827. Journal^-- of the house of J.ords XI — XVI, fol. Journals of ilie house 
of Commons VlU — XU, fol. The iüstory and proceedings of the house of 
Commons I — III, Ldn. 1743. Debates of the nouse of Commons from 
1661—1694, collected by Grey, 10 Bde., Ltln. 1763. Cobbett, Parliamentary 
Historj' of England (Hnnsard) IV, V, I In 1>*0X, 1809. Somers, A rnllce- 
tion of scarce and valuable tmcts VU— Xil, Ldn. 1812—1815, 40. Calendar 
of Treasurv Papera, herausgeg. von Re dington, I, II, Ldn. 1868, 1871. 
Tem])le, Lettet-^ 1665—1679, 2 Bde., Ldn. 1698, 1703; Menioirs 1(172—1680, 
2 ]{<h'., ir-91 1709; abgcdr. Works, 4 Bde., Ixln. 1770. Arlmgton, I^tters 
1664— KiTi, -J Bde., Ldn. 1701; Irunzös. Übers. Utrecht 1701, ITOB; neue Ausg. 
V. Christie, 2 Bde., 1874. Gurren, The correspondent c ol" arj Englisb diplo- 
matic agent in Paris ir)69 — 1677, Transactions «^f the Royal Historirai Socirty 
N. S. XV (1901). Briefe aus England über die Zeit von 1674—1678 in GÖ- 
sandtschaftsberichten des Ministers Otto v. Schwerin an den Kurfürsten Fried- 
rich Wilhelm, herausgeg. v. Orlich, Berlin 1837. (S. Hirsch, Braudenbuig 
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und Eiiglaiul l»i74 — 1679, 2 Tie., Progr. d. Königstädtischen Ki-algvimiasiiims 
in Berlin 1898, 1899). Evelyn, Diary, herausgeg. v. Bray u. Wheatley 
II. III, Ixln. 1879. Pepys, Diary and correspondenee, licrau'-izrs:. v. Brigth, 
(i Bde., l.^T.'> — 79. Diary of the time.« of Charles the itecond by Henry Sidney, 
lierausgrg Blcncowe, 2 Bde., Ldn. 184:1 Lettres et m6moires de Marie 
reine d .ViiL'leterre. t juaise de Guillaum«' III, herausgeg. vonBentinck, Haag 
1880. Mcnnuiv of Mary Queen of England together with her letter^ and 
thos^ of King James and William III. to the electr^ Sophia of Haiiover, 
henuisgeg. von Doebner, Leipzig London 1686. Macpherson. Original 

gapers containing the secret history of Great Britain I, Ldn. 1775, 4**; vgl. 
hance. English Historical Review XIU (189K). Dalrymplc, Meninirs 
of Great Britain and Ireland, 3 Bde., 1771 ff.; neue Ausg. 1790. Tlie privat« 
correspondenee of Charles Talbot duke ofShrewsbury, herausgeg. von Cox e , 
Ldn. 1821, 4*'. Coxe, Memoir^^ cf John duke of Marlborougn with bis ori- 
ginal correspondenee I, Ldn. 181 s. l". Komble, State Papers and Corrcs- 

Eondcncc iiiustrutive of the .social und pulitieal State of Eurupe 1G8G — 1716, 
,dn. 1857. Hard Wieke, Miscellaneous State Papers 1501— 172G II, 1778, 4». 
State Letters of the Karl of Clamidon aiul Iiis diary for tlio years 
1688— 1G91. Oxford 1763. The Lauderdaie Papers, herausgeg. von Airy, 
3 Bde., Ldn. 1884/85 (Camden Society). Savile, Correspondenee, herausgeg. 
▼on Co op e r , Ixln. 1858 (Camden Society). The Lezington Papers, herausgeg. 
von Sutton, Ldn. 1851. Stuart Papers, herau.sgetr vom Roxl'ur^'li»' Club, 
Ldu. 1889, 4<>. Ein reiches Material dieser Art bringen die jäiirliciien Keports 
of the royal eommission on histoilcal mannsctipta seit dem Jahre 1870; be- 
sonders genannt st ion hier die Papers of the Earl of Dartmouth XI Rep. 
App. P. V 1887). ühcr Akten ?.. engl. Gc?( Ii. in auswärt. Archiven siehe 
Aunual Ker»orts of the Deputy Keeper of the Pubüc iiecords I— XXU, 1890 ff., 
foL, XXIIi ff., 1862 ff. Luttreil, A brief historical xelation of State Affairs 
1678 — 1714 l — IV, Oxford 1857, Menioiis of Sir John Reresby, herausgeg. 
von Cartwrii^b t , 1875. Burnet, Hisiory of niv own time 1725 u. öfter; 
neue Ausgabe v a. Kouth(Airy) 1897, 1900. (S. ßanke, .Vuuiekten z. engl, 
Gesch. in Engl. (Jrscb. VII, ) Welwood, Memoirs of the most matcriul 
transactions in Eiitrland for thr last hundred years proceeding tln n volution 
in 1688, 1700 u. öfter. John Shettield, Earl of Älalgrave, Duke oIBuckiug- 
ham, Works II, 1726. 120 Dumont de Bostaquet, M^moires inödits sur 
les temps <^ui ont precede et sui^^ la revocation de l'edit de Nantes, sur le 
refnge et 1 expedition de Guillaume III en .Angleterre, beransijeg. von Read 
and Waddingtou , 1864. über Carle ton, Militan* Memoirs, siehe ^'atioual 
Biography DC, 91 undParnell, English Historical Review VI (1891). Rapin 
Thoyras, Histoire d'Angleterre ; siebe über die verschiedenen Ausgaben, Fort- 
setzungen und Übersetzungen (Durand, Tindal etc.) den Artikel in National 
Biogramliy 47. Cber Lingard, Historj' of England, 1819 ff., ebenda Bd. 33. 
Ralph, Historv of England, 2 Bde., Ldn. 1744->1746, foL Cuningham, 
History Gn at Britain 1688—1714, Ldn. 1787, 4»; (l.nit>ch 17S9. Somor- 
ville, History of the pnlitir-al tran.sactions and of [»arties (ir»60 — 1702), l^n. 
1792, 4". Macpherson, The history of Great Britain froni the restoration 
to the accession of thr li 'U.se of Hannover I, Ldn. 1775. 4". Cobbett, 
Parliainentary History of England IV, V, Ldn. 180s, 1809. Fd.x, Tfist(•r^• of 
the rcign of James II, Ldn. 1808. Macauiay, History of England from the 
accession of James IT, Ldn. 1849 ff.; deutseh von Beseler I— XII, 1R52 ff. 
und anderen. Ranke. Ei )!.'lische Geschichte vornehndich im 16. u. 17. -lalirh. 
IV— VII. (S. W. 17 20. S, dazu Lorenz, Analekten z. engl. Gesch. d. 16. 
u. 17. Jahrb., Hist. Z. XXi, 186'J.J Klopp, siehe §4. Brosch, Geschichte von 
England VII, Gotha 1892. Green, History of the JBnglish People III, IV, Ldn. 
1879. Heeren, Versuch einer historischen Entwicklung der Entstehung und 
des Wach.stums des britisrhcri Kontiti' ntaMntere.sses, Kleine hiftor. Schriften 1 
(1803). Öeeley, The growth of British poÜcy H, 1895. Mazure, Histoire 
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de la revolutlon en Aii^lotcrre t'ii 1688, 2 Aufl., 4 Bde., 1843. AI ; ; Icintosh, 
JIi=t(iry of the revolution in England in 1688 conipr. a view of tln; reign of 
James 11 . . . ., 18.34, 4». Airy, The English restoration and Louia XIV, iidn. 
1888. Doesburg, Engeland en de republiek der Vereenigde Provincien 1678 
bis 1685, Tydschrift voor Gesohiedenis 1891/92. Meinberg, Da.« Gleich- 
gcwii lit^systeni Wilhelms III. und die englisdir- Handel.-] H)litik. Berlin 1860. 
Sclopis § 9e. The lifo of James the Second, 2 Bde, 1816, 4", herausgeg. 
von Clsrke, irrtümlich als Memoiren Jakobs bezeichnet, so von Guizot in 
dem Abdruck in der Collection de.s memoires relatif.s h l'histoire de la revo- 
lution ir.\iirrh'tcrro XXTl XXV. 1827 's. Ranke, Analektm z. cntrl. Gesch.). 
Camp an <i dv Üavelli, Les dcrnitr.-5 StuartvS ä Saint-Gtruiuiu, 2 lide., (ienf 
1871. Thornton, The Stuart Dyniustie, Ldn. 1890, Siehe auch Thornton. 
Ward § 6e. BibHograiihio z. Gefach, d. Jakob'n<'n Sandford Tr rrv, The 
riöing of 1745. N. A. Ldn. 1903. Boy er, The history of King William III., 
3 Bde., Ldn. 1702/3 (enthält auch die Regierung Jakobs IL). Belsham, 
Menioirs of the reign of William III., I, Ldn. 1*^0.{, i^'n-he auch unten untor 
10;i. Striekland, Lives of the queens of England, 4 Ausg., V— VII. 
Kr am er, Maria IL Stuart, Gemaiin von Willem Ueu Dreden, Utrecht 1890. 
Conrtenay, Life, works and correspondence of W. Temple, Ldn. 1836. 
Forneron, Louise de Keroualle, dii« hes.<*e de Portsmouth, Kevue hi.storique 
28, 2!> fl88')t und ?<■)).. Paris IsSi); rui^l ('Ixr.^ct/un? von Crawford 1SH7. 
Lemoine et Lichten berger, Louise «ic Keroualle, duchesse de Portsmouth, 
Rev. d. deux mondes 1903. Bai Hon, Henriette-Anne d'Angleterre, ducbesse 
«rOrleans, sa vie et sa corresjjondanee avec son frere Charles II, Paris 1884. 
.\dy, Life of Henriette, daugmrr df Charlos I. and duchess of Orleans, Ldn. 
181)4. Airv. Laudenlale 1670- ItSHj, En-U.sh Historical Review I (1886). Ders., 
' E.s.«ex Papers I (1672--li;7'J . ("aiuden Öoe. 1890, Croft, The life and lettere 
nf .'^Ir (reorge- Savile. Fir-i Marquis of Halifax, 2 Bde., T,dn. l!^98. Hora 
.Siccania, Sir Gabriel Svlvius, Revue d'histoire diplomatique XIV, X\' 
(i;»00/01). Christie, A Life of Anthony Ashley Coopcr. Earl of Shaftes- 
bury, 2 Bde.. Ldn. 1871. Wolsetey, The life of John Churchill duke of 
Miullua iui^h to the accession of quien Anni', 2 Bde., 1894; vgl. Edinburgh 
Review 18U (1894). CampbeU, Lives of Ihe aduiirals and other eminent 
British seamen n. lU, Dublin 1748. Tann er, Administration of the navy 
from the n .^tutaiion to the revolution, English Ilint lieal Review XII, XIV 
(1897, 189;»). J>ers., Naval prei>aralions of Jame.s iL in 168s, ebenda, VIII 
(1893). Sainte-Croix, lli.stoire du prugres de la puissancc navale de l An- 
gleterre I, 1783. Memoirs relating to the Lord T o r r i n g t o n (B>'ng). heraw^geg. 
von Laugliton, Canulen Sot;iety, 1880, 4** (^raik, History ot British com- 
miTce, Ldn. 18.34. Cunningham. The growth of English industry and 
commerce, Cambridge \XH2; neue .-Vusg. in 2 Bdn., 1890—92. Sohnioller, 
Die englische Han<ii'L<]jolitik dts 17 u. 18. Jahrb., Jahrbuch f. (iesetzgebung, 
Verwaltuntr nnd Volkswirtschaft XXIII (189'.' . He w ins, pjiglish trad^ an-l 
imance chielly in the seventeentU Century, Ldn. 1892. Bancroft, Hi-itory 
of the United States of America, New York 1834 u. öfter; deutsch Rretzsch- 
mar, II, III, Leipzig 1845. 

§ 8. Frankreich: Lelong, Bibliotheque historique de la France, 
P. 1719; neue Ausg. von Ferret de Lafontelle, P. 1768 ff., 6 Bde., fol 

Meusel, Bibliotbeea hi.st<»riea VIII ff., 1795. Monod, Bibliograj)hic de 
riii-toirc de France, P. \HHH. Koch, Table des traitr's entre la France et les 
pui.^sances etrangcres di'puis la paix de Westfiliaiic, 2 Bde., Bxsel 1S02. Vast, 
Lea grands traites du regne de Louis XIV, II, P. 1898 (Gollection de texte«» 
ponr servir h l'etiide et i\ rcnscignemcnt de l'histoire). Rccueil des in- 
structions donnees aux ambas.'<adeurs et Uiinistres (le France 1648 — 17?<9: 
I. Autrichc, par Sorel, P. 1884. II. Sui'de, p;u- Geffroy, 1885. HL Por- 
tugal, par Caix de Saint- Aymour, 1886. IV. V. Pologne, par Farges, 
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1888. VI. Romc, par Ilanotaux, 1888. Vn. Baviere, Palatinut et Deux- 
Ponts, parLebün, 18öy. VIII. IX. Russic. par Rambaud, 1890. X. Naplei? 
et Panne, par Rein ach , 1893. XI. XII. E.-pagne, par Morel- Fatiu et 
Leonardon, 1899. Xm. Daneinarc, i.ai ( J . 1 1 r oy , 1895. XIV. XV. Savoie, 
Sardaigne et Mantnne, par Horric de Beaucaire, 1898 99. XVI. Prufse, 
par VVaddiugton, 1901. Oeuvres de Louis XIV. 6 Bde., P. 1806. Girar- 
dot, Correnioiidance de Louis XIV avec M. Amelot, Nantes 1864. Lettres 
de Louis XIA' au Cardinal de Bouillon 1G97— 1G98, publ. p. Verlaque (Coli, 
de docum. ine«l. Möl. lii.-^t. TV, 1882). D'Es trade«. Lettrrs, rnonioin s oi 
negociations, 9 Bde. (1637— 16Ü8 und den Kongreß von Nvniwegcii umlassend), 
Nouv. id., Ldn. 1743; vgl. Göll, Revue Watorique III, IV (1877). D'Avaux, 
Negociations en Hollande 1679— 1G88, 6 Bde., P. 1752; engl. Übersetzg., Ldn. 
1754; Negociations en Irlando 1R89— 1690, Ldn. 1830; Negociations }»pndant 
les annees 1693, 1697, 1698, par \Vi jnue, 4 Bde., Utrecht 1882 (Werken van 
het bist, genootschap, 38.-36. Bd.). Ijettres inödites desFeuquiferes, par 
Gallois. 5 B.lc. (1631—1704), P. 1845/46. Pelli.sson, Ixttres liiston(ine8 
(1(570 — 1«)88), 3 Bde., P. 1729. Turcnne, Lettres et niemoirps, par Grimo- 
ard. 2 Bde., P. 1782, fol. Corrcspondance inedite de Turcnne avec Michel 
Le Tellier et avec Louvois, par Bartheiein v , P. 1884 (Extrait du tonie 
XXni «Ic.'^ Mrinoirep de la j^ociete des anti(iu;ures de PicarcUe). lAttrcg, in- 
structions etniemoires de Colbert, herausgeg. von Clement, 3 Bde., P. 1861 
Ins 1865. V o g ü e , Villai^ d'apres sa correspondance et ses doouments inidits 
(für die Zeit von 1687 ab), 2 I'. li . P 18Hs Geffroy, Madame de Maintnion 
d'aprt« sa rorrespondanfo, -J Ilde, P. \Hti7. Mignet, Neg<H iation.> rrdatives 
A la succession d Espagne sous Louis XiV^, 4 Bde, P. 1835—1840, 4<' (^CoUection 
de documentB inödits sor Thistoire de France). Griffet, Recueil des lettres 
pour servir d'eclaircissement a I hiatoire militaire de Louii< XIV' (1671 — 1694), 
S Bd<\, Haag 1760 ff. Recueil des traites de commerce et tle navigation de 
la France avec les j)uissances etrangeres depuis la paix de Wcstphalie, par 
Conite de Hauterive et de Cussy, 2 Bde., P. 1844. Correspondance de» 
deys d'Al^ier avec la cour do Franre I, herausgeg. vim I'lantet, P. 1889. 
Corres poiuiance des deys de Tunis et des consuTs de France avec la cour, 
hcrau&j:-'g. von Plantet, 1, P. 1893: vgl. Spuut, Revue des questions histo* 
liqoes 07 (lyiX)). Spanheim, Relation de la cour de Fnmce vn 1690, herausgeg. 
von Schefer 1872; neue bessere Aust,'abe von Bourgeois, Paris/Lyon 1900. 
Mention, Documenta lelaüfs au:^ rapporte du clerge avec la royaute 1682 

bis 1706, F. 1893 (Collection de textes p. s. h l'^ude de l'hist. ). Die 

Memoiren Ludwigs XIV. sind nicht in der Ausgabe der Oeuvres zu Ix nutzen, 
Bcmdern in der von Dreyß, Menioire? de Louis XIV, 2 Bde., P. IHBO; vgl. 
Ch^ruel, £tade sur la valeur historique des memoires de Louis XIV, C.-R. 
de l'academie des scienccs mordes et ]>oliti(iuen, Des. 1886. Die großen Samm- 
lungen von Menioirenwerken Petitot et Monmertinr, Collrctinn eomplete 
des memoires relative« h l'hiFtoirp de France, F. 1820 IT., urnl Michaud et 
Paiyoulat, Collection nuuveile des memoires siir I histoire de Frame, P. IbiJGÜ., 
bit ten nicht immer zuverlässige Texte. Die neueren Ausgaben sind vorzuziehen. 
.Journal du marquis de Dangeau, herausgeg. von Feuillet de Conches, 
I — VI, P. 1854 ff. Memoires du marquis de Pompoune, herausgeg. von 
Mavidal, 2 Bde., P. 1860/61. Memoires du duc de 8aint-Simon, herausgeg. 
Von Cln ruel etRegnicr, P. 1873—1877, in 23 Bänden, von Boislisle, 
I— XVI 1*. 18?;» ff. Mrnioires du eomte de Col i irn y - 8 a lig n y (bis 1690), 
herausgeg. von Monmerquu, P. 1841 (Öociete de riiistoire de France 17. Bd.). 
liöiiH^s du marquis de Villette, jfierausgeg. von Monmerque, P. 1844 
(Sod^ 17. Bd.). Menioir.s du mardehal de Villars, P6t./Monm. 2. Serie, 
68; Mich./Pouj 3. S, ri> . 9, Bd.; neue Ausgabe von Vogue, I, P. 1885 (Societc 
71. Bd.). Memoires du marquis de Gourville, Pet./Moum. 2. Serie, 52 Bd.; 
Mich./Pouj. 3. Serie, 5. Bd.; neue Ausg. vun Lecestre, 2 Bde., P. 1894/95 
(Soci^te 84. Bd.). Quincy, Memoires, herausgeg. von Lecestre, I (1690 

Iminleb, Geachlehte d«t euntpAiadieD Stut«n«Titeins. S 
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bis 1703), P. 1898 (Societe 90. IM ). Choisy, Meinoiivs pour sorvir s\ riiistoire 
du regne de Louis XIV, Pet./Monm. 2. Serie, 63 Bd.; Mich. Puui. 3. Serie, 
6. Bd.; neue Ausg. von Lescure, 2 Bde., P. 1888. La Fare, Memoires et 
n-Hexions sur les nrinci]iaux i'vinit'ment.«; du rcgiic do ]>ouis XTV, IVt. Monru. 
2, Serie, 65. Bd. ; Micli./Pouj. 1 Serie, 8. Bd.; neue Ausg. von Räume, F. 1h84. 
Feuquiere, Meinoires iiiilitüires contenant des maxiines sur la guerrc etc., 
4 Bde., V 1750 U. öfter. Catinat, Menu.ir.'s et cnrri'S).un<laii< r , '5 litle., 
P. 1819. Memoires et Itttrrs du marechal de Tess^ I, P. 1806. Bi rwii k, 
Memoires revus par l abbe Hook, I, P. 1778; vgl. Pet./Moum. 2. Serie, 6öBd. ; 
Mich./Pouj. 3. Serie, VIIL Saint -Hilaire, Memoires contenant ce qoi e'eat 
pas.»<e de plus considerable en France 1661 — 1715, Amsterdam 1766, I, IL Duc 
df N ' l illes, Memoires, Pet./Monm. 2. Smo, 71. -71. l?d. ; Midi. 'Ponj. 3. Serie, 
k;. Bd. Marechal de Novailles, Memoires, P. 1701. Meuioires inedits de 
Vauban, par Angoyat, F. 1841. Memoires nuHtaires de Vauban et des 
ingeuiours Hue de Caligny, herausgeg. von Fave, P. 1847. Memoires du 
marechal de Tourville, 3 Bde., Amsterdam 1758, Pet./Monrn. 2 Serie, 74. 
bis 76. Bd.; Mich./Pouj. 3. Serie, 9. Bd.; die Echtheit der Memoireii Forbins, 
die Ranke anzweifelte, wies nach Fricke, Festschrift des Friedrich-Wilhelms- 
gymnasiums in Berlin 1897. Sprzii 11 kircldichr Angelegenheiten behandeln die 
Memoiren des .\bbe Legendre, herausgeg. von Roux, P. 1863. Du Val, Les 
ac»iuisitions de la France avec les cartes geographiques des Üeux mentionnees dans 
les articles des trait^s de Münster, des P\Tcnees, de Lorraine, d'Aix la Chapelle, 
de Nimegiir-, 1'. 1682. I'ellisson, Histoiro de Louis XIV, n Bdi-. (Ms lf;78i, 
P. 1749. Larrey, Histoire de France sous le regne de Louis XiV, 2. Ausg. 
I— VI, Rotterdam 17*iS. Voltaire, Siicle de lonuXIV, Oeuvres complftt«», 
herausgeg. von Mol and, XIV, XV Anqueiil. Motifs des guerres et des 
traites de paix d«' France pendant les regnes (]o Loiiis XIV, Louis XV et 
Louis XVI, P. 179^. Flasöau, Histoire de la diplomatie fran9aise III, IV, 
P. 1809; neue Ausg. 1811; dazu Flassans A])ologie de rhistoire de la diplomatie 
fran^alse 1812. Lemontev, Essay sur l'etaijlissement monarchi(|ue d<- 
Louis XIV, Oeuvres V (1829). Midn let, Histoire de Frame XII, XIII, 
2. Aasg., P. 1874. Martin, Histoire de 1 rance XTII, XIV, P. 1862. Gaillur- 
din, Histoire du rfegne de Ix)ui8 XIV. I — V, P. 1871 ff. Dareste, Histoire 
de France V, P. 1867. Ranke, Französische Geschichte III, IV (S.W. X, XT). 
Marius Topin, L'Europe et les Bourbons sous Louis XIV, P. 1868. Philipp- 
son, s.o. § 4. DöUinger, Die Politik Ludwigs XIV., Akadem. Vorträge I. 
Legre 11 e, I^a diplomatie fran^aise et la succes.sion d'Espagne I, P. 1888; 
vgl. Meinecke, Göttinger Gelehrte AnzeiL'«n 1890. Lonchay, s.o. § 10b. 
Borgnet, Louis XIV^ et la Belgique 1659—1668, Revue nationale de Bel- 

f ique XVI, Bröpsel 1847. Piepape, La rÄunion de la Franche^Gomt^ k la 
rance, 2 Bde , i sso D u B 1 e d , Louis XIV et la Franche Comt^, 1893. V a s t , 
Les tentativt's de Louis XI N' pom arriver h l'Empire, Revne historique 65 
(1897^. Cheruel, Ligue ou alüancc du Rlmi, C.-R. de 1 acadcuiie des sciences 
morales et politiques, N. S. 23 (1885). D'HaussonvllU, Histoire de la 
reunion de Lorraine III, IV, 1857,1859. MülL nhcim von K. t hberg, Die 
Annnxion des Elsaß dnn h Frankreich. 2. Aull., 1897. Reub, L'Alsace au 
dixse|»(ieme siede, 2 Bde., 1897 '98. Jacob, Die Erwerbung des Elsafs durch 
Frankreich im Westfälischen Frieden, Straüburg 1897. Overmann, Abtretung des 
Elsali etc., Zeits<dir, f. (iesch. d. ^ Ol.rrrh. ins, N. F. 19 (1904). Hanviller, Frank- 
reich und Elsul.i im 17. u. 18. Jahrb., Straliburg 1900. En neu, Frankreich und 
der Niederrheiii, 2 Bde., Köln 1855/56. Bulard, Les traites de Saint-Gennain, 
P. 1898. Auerbach, La liplornati» fraiuai« et la Cour de Saxe 1648 — 1680, 
P. 1887. D'Hausson viUe, La duchesse de Bourgngne et Valliance Savoyardo 
.sous Louis XIV, 1, II, P. 1901. Geriii, Louis XIV et le Saint-Siege, 2 Bde. 
fbis 1674), P. 1894. Mich and, Louis XIV et Innocent XI, 4 Bde., P. 1882/88. 
Charpenne, Histoire des r^unions tempondres d'Avigmm et du Comtat« 
Venaissin k la France I, 1886. Reynald, Louis XXV et Guillaume XU, 2 Bde., 
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P. 1883 Sirtema de Grovestins, Histoire des lüttes et riviilitto politiques 

cntn» l«^s I'iiispances Maritimes et la Fmnce pendant la seconde nioitie du 
17*^ siede, ö Bde., P. 1851 — 1H54. Coquelle, Ja!6 projets de desccnte en Angle- 
terre, Revue d'hist diplomatique XV (1901). Eatrup, Bidrag tiU Kundskflül) 
om Frankerigt s, f^anmarks og Sveriges politiska forhuld 1663 — 1689, Kopen- 
liasf'n 1M23, 4*. Strindberg, Ix^s relations do l:i Frniicc river la Su^ide 
ju.-4U a no.s jour«, 1*. 18U1; vgl. Schi;l"cr, IUmu- d hitt, dipluaiatiinie VI 
(1892). Vassileff, 8.o.§13. Vandal, Loui.-* XIV . t i ßgypte, C.-R. >ir l aca- 
deinie des scionces morales et ])nliti<|ti(>?, N. S XXX, XXXI (1888/89). Saint- 
Priest, Memuires sur l ambas-sade de Franee en Tuniuie et sur le commerce 
deg Franyais dans le Levant, P. 1877. Duo d'Aumaie, Histoire des princes 
deConde. VII, P. 1896. Rousset, Ilistoire de Louvois, 4 Bde., P. 1862 -186 1. 
DAuriae, IjQ marquis de Chanday, Revue historitjue 70 (1899). Mir Im']. 
Uij^toire de Vauban, P. 1879. Ii erneut, Uistoire de la vie et de Tadmini- 
stration de Colbert, 2. AufL, 2 Bde., P. 1874. O'Connor Morris, Villars, 
Kngl. bist. liev. 1893. Vogü6, Villars diplotnate, llev. d. D. Mondes LXX, 
1885. Cbantelouze, Le pere de la Cbaise, P. 1859. Cliantelouze, Le 
Cardinal de RctÄ et ses missions iliplomatiques a Rome, P. 1879. liamsay, 
Histoire du vicomte de Turenne, 8 Bde., 1785, 4<^. Clausewits, Turenne, 
Hinterla.s.sene Werke IX, 2. Autl., 1862. Kazner, Leben Friedriclis von Sclmtn- 
berg, 2 Prlr., Mannheim 1789 (Bd. II: Beilagen). Menioin'?' ])our servir A 
rhiätoire du uiarecbal de Luxem bourg, HiUig u. l'ariä* 175^^, 4*^. 8egur, 
Le marechal de Luxembourg et le prince d'Orange 1()68— 1678, P. 1902. 
ClausiMvit^. Di." Feldzüge Luxemburgs 1690—1694, Hinter]. Werke IX, 
2. Aufl., 1862. l'l de Brogiie, Catinat, P. 1902. Quiucy, Histuire militaire 
du regne de Louis le Grand, 2 Bde., 1726. Sue, Histoire de la marine fran- 
<^-aise I — V, N. Ausg., P. 1858. Guerin, Histoire de la marine fran^iise I. II, 
P. 1«44. Brun. Guerros mnritim<s de l;i France. Port de Toulon I, P. 1861. Jal, 
Abralium Duquesne et la marine de son lemns, 2 Bde. P. 1872, Saiut-Leger, 
La Flandre maritime et Dunkerque sous la domination fran^mse 1659 — 1789, 
Pari- u. Lille 1900. Toudouze, La «lefense dfs cnte? de Dunkerque Bayonne 
au XVII«» siecle, P. 1900. Segur-Dupey ron , Histoire des negoeiations com« 
merciales et mantimes de la France au X\'II«' et au XV HI« .'iiecle I, II, 
P. 1872/73. Masson, Histoire du commeree fran9ai.s dans le Levant au 
XVII*" siecle, P. 1807. A r:i«;khaniantz. Die fnmzii.-iselie Gctreidehandeli?- 
politik bis 1789, Lpzg. 1884 (.Staats- u. Sozialwissen.schaftl. Forsch. IV, 3). Sag- 
nac, L histoire economique de la France 1680 — 1714, Rev. d hist. mod. 1901. 

§ 9. Itulicn: Reumont, BiMi' irraria dei lavori pubblicati in Germania 
sulla storia d'Italia, Berlin 1863. H o • p Ii , Bibliotheca historica italica (Katalog^ 
Mailand 1895. Manno, Bibliografia storica degli stati della monarchia di 
Savoia I— VI. Turin IH^i— 1898 (Biblioteca stori< a Italiann III) 

a) A Hg ein eines: Liiuig, Codex italiac diplomaticuä, 2 Bde., Frank- 
furt/Leipzig 1725/26, fol. Brusoni, Delle Historie dltalia 1695— »679, Turin 
1680, fol. Muratori, Annali d'Italia XI (16ol — I7i)0). Mailand 1750; viele 
Ausüben. Le iiret, {beschichte von Italien VIII, IX, Halle 1786/87. Botta, 
Stona d'Italia sino al 1789, Vll, VUl, 1832. Leo, Gescliichte der italienischen 
Staaten V (1492— 18.H0), Hamburg 1832. Balbo, Storia d'Italia dalle origini 
fino all' anno 1814, Turin 1816. 

1>) G"'in:i: TTilberlin, Gründliche histori.sch-politische Xadirieht von 
der Repuitiik Genua u.s\v., Leipzig/Hannover 1747. Varese, fSloria della 
republica di Genora VII, Genua 1837. 

c) Kirchenstaat: Bibliografia di Roma m- dievale e modema, au-s dem 
NachlaU von Cerrotti herausgeg von ('< lani I, 1893. Theiner, s. 11 
u. 13. Epistoiae innocentii Xi ad prmcipes, herausgeg. von Bert hier, 
2 Bde., Rom 1891, 1895. Palatius, Gesta Pontificum Romanorum IV, V, 
Venedig 1688, 1690, fol. Histoire des papes V, Haag 1784. Heidegger, 

2» 
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Historia pajiatus, Amsterdam IHBI. Walch, Entwurf e. vollständigen Historie 
d, Röm. Päpste, 175H. Bower, Unparteiische Geschichte d. Köm. Päpste, 
übers, von Kambach, X, 2, 1780. Petmccelli della Gattina, Uistoire 
diplomatique des conclaves III, Paris 1865. Ranke, Die römischen Päpate HI 
(Sänjtl. Werke 39). Brosch, Geschichte des Kirchenstaats I, 1880. Reu- 
mont, Geschichte der Stadt Rom III, 2, 1870. Guarnacci, Vitae et res 
gestae Pontificum Roman., 2Bde., 1751, foL Cardella, Memorie storiche dei 
caidinali della S. Uomana Chiesa, 9 Bde., I7i»2 ff. (alphabetisch geordnet). 
Immich, Papst Innozenz XI., BerUn VJiXi. Fraknöi. Pnpst Innozenz Xl. 
(Benedikt OdcscaJchi) und Un^ims Befreiung von der Türkenherrschaft. Aus 
dem Ungarischen üben, von Jekel, Freibürg i. B. 190:i. G^rin, Le pape 
Alexandre VIII et Louis XIV, Revue des pit ti historiqnes 22 'IJ^T?). 
Bisch off sh Jinson . Papst Alexander VIII. und der Wiener Hof 1689 — 1691, 
Stutlj,^ IIMX). Vgl. für die Päpste Alexander VU., Klemens IX., Klemens X., 
Innozenz XI., iUezander VIlL, Innozenz XII. die literaturangaben in dem 
Kirchenlexikon von Wetze r u. \\'elte und in Iferzogs Realenzykluj»ädie 
f. Protestant. Theologie u. Kirche. Trenta, Memorie per senrire alla storia 
poütica del cardinale fVancesco Buonvisi, 2 Bde., Luc<» 1818. Görin (§8). 
Michaud (§ 8). Charpenne (§ 8). 

d) Mantua: Horric de Beaucnire, Le dernier duc de Mantoue, 
Charles IV de Gonzague 1652—1708, Revue d'histoirc diplomatique XVI (19U2). 

e) Savoyen: Binnchi, Le matcric politiche relative all' C'^tcro deirli 
archivi di Stato Piemontcsi, Modena 1876. Manno e Promis, Bibhogniiia 
degli Stati Sardi, Turin 1884. Solar de la Marguerite, Trait^ publica 
de la mai^on ruyrde de Savoye avec les puis.-anees ötrangeres .... II (lfi.59 
bis 1742), Turin 183f), 4^. Sclopis. Delle relazioni pohtiche tra la dinastia 
di Savoia ed il Governo Britannico, Memorie della Accademia di Torino, 2. Serie, 
XIV (1853). Riceitti, Storia della Monarchia piemontese \ I. Florenz 1869. 
Carutti, Storia della diplomazia della eortc rli Savoia Ii, III, Turin 1876, 
1879. Cläre tta, Storia della reggenza di Cristina di Francia, ducheesa di 
Savoia II, Turin 1869. Cläre tta, Storia del regno e dei tempi di Carlo 
Emmanuele II, 3 Bde., Genua 1877 — 1879. Carutti, Storia del regno di 
Vittorio Atnadeo II, 2. AuH., Florenz 1863, 3. Aufl. 1H97. Noorden, Viktor 
Auiudeus H. V. Sav., Histor. Vorträge, 1884. Eugen v. Savoyen siehe Arneth 
(§ 6b). D'Haussonville (§ 8). Carutti, Storia di Pinerolo, 1893. Comte 
de Salucfes, Histoire militaire du Piemont I, IV, V, Turin 1818. 

f) Toskana: Reumont, Geschichte Toskanas I, Gotha 1876. 

Venedig: Valentinelli (§ 6a). Nani, Storia «lella repuMica 
Venetu 1613—1671 II, Bologna 1680, 4^. Foscarini. Storia di Venezia 1669 
bis 1690, Venedig 1696, 4". Brusoni, Guerre tra Venezia ed i Turclii 1644 
bis 1671, Venedig 1683, 4^. Garzoni, Istoria della Republica di Venezia in 
ternpo drlla Sacra Lega contro Mnoniettn I^' e tre STtni t!Uece«sori Gran-Sultani 
dei Turchi, Venedig 1705, 4'^. Diedo, Storia della licpubblica di Venezia 
della sua fondazione sino all' anno 1747, Venedig 1751. Le Bret, Die Re- 
imblik Venedig IH, Riga 1777, 40. Dam, Histoire de la republique de 
Vcnise IV, Paris 1819; deutsch von Rupprecht III, liCipzig 1854. Cappel- 
letti, Storia della republica di Venezia X, XX, Venedig 1854. Romanin, 
Storia documentata di Venezia Vn, Venedig 1858. Musatti, La storia politaca 
di Venezia secondo le ultime ricerche, Padova 1H97. Jegerlehner, Die 
polit. Beziehungen Venedigs mit Zürich u. Bern i. 17. Jahrb., DLs^^ert., Bern 
1897 (^Archiv d. histor. Vereins d. Kantons Bern XV, 1). Jonge 10a). 
Bernardy, Venesia e il Turco nella seconda met* del secolo XVII, Floren« 
PiOL'. Ranke. Dir Vmezianer in Morea, Histor.-polit. Zeit^< Iir. II '1835); 
abgedr. Siimtl. Werke 42. Locatelli, Raeconto historico della Venctsi gucrra 
in Levante 1684—1690, 2 Bde., Köln 1601. Bruzzo, Francesco Morosini e 
la couquesta della Morea, Venedig 1890, Osterreich. Militär. Ztechr. 1838/1829. 
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O* II. ral^ouvemeur von Dalmatien und Albanien, und seine Söhne 1600 — 1733, 

Wien l»öl. 

§ 10. Niederlande: 

a) Republik < 1 * ■ r Niederlande: van der Aa, Bio^aphisch Woerden- 
hoek der Nederlanden, 20 Bde. und 1 Bd. Bijvocgtel, H;irl< in 1852 ff. Ver- 
zeichnisse von .\rchivalien zur niedc rliind. Geschichte: Bluk, Verslag aan- 
gaande een onderzoek in Diutschland en Ousteniijk naer archivalia belangrijk 
vor^r dr ecscliieilciiiH van Nederland, 2 Bde., Ilaau' 1H88/89. Bninmans, 

Vcrslag van een onderzoek in Engeiand , Haag 1895. Uhlenbeck, 

VerBlas angaande een ondensoek in de archiven von Eussland ten batc der 
NederL Geroh., Haai; is9i. K« rnkamp, Verslag varf een ondertoek in Zwe> 
den, Norrwegen en L)anneuiark«'n naer archivalia belangrijk voor de goschicdenis 
van Nederlaiid, 's Gravenhagc 1903. Brieven, gesehreven ende gewisselt tusschen 
den Heer Johan de Witt ... . ende de Gevolmaghtigden van den staet der 
Vereenigde Nederlanden 1652—1069 I (Frankreich), Haag 1723, 40, H (Frank- 
reich, Schweden), 1723, m, IV (England), 1724, V, VI (Schweden, Dänemark, 
Polen), 1725; auch französisch: Lettres et negociations .... 4 Bde., Amsterdam 
1725. Secrete Resolutien van de Edle Groot Mog. Heeren Staaten van 
Holland en West v ri rsl a n -1 II, in59— 1668, rtrrcht 1717, 4» 2. Ausg. 
1719. Corrospondance fraii9aise du grand-oensionnaire Jean de Witt, hcrausgeg. 
von Comb es, Documenta inMits de Ihistoire de P>ance, M^Ianges histo- 
riques I, 1873, 4°. <!roen van Prinsterer, Archives ou c^rrt sj)ondance 
inedite de la niaison d'Orange-Nassau, 2. Serie, V, 1650 — 1688, Utrecht 1861 ; 
sur Ergänzung die Briefe Oranienfi bei Ranke, Englische Geschichte VU 
(S. W. 23). Vgl. § 7. archief van den raadspensfonaris Antonie Hein« 
siuB, herausgeg. von van der Heim, I, H, 's Gravenhage 1807, 1874. Jour- 
nal van {'on^tantin Huygens den zoon, 3 Bde., Utrecht 1870 — 88 (Werken 
uitgegeven door het Historisch Genootschap, N. S., Bd. 23, 25, 46), und des- 
selben Journal gednrende de veldtochten 1673— >78, ebencbi Bd. 32. Lettres 
de Pierre de Groot h Abraham de Wicquefoirt 1668 — 74, herausgeg. von 
Kriuiicr, ebenda 3 S.. Bd. 5. Mu 11 o r/Tiele , Bibliotbeck van nederland 
sehe PauiÜetten, 1. Abt., Bd. 2 u. ;i, .Vinsterdam 1860/61, 4». Knüttel 
Catalogus van de Panofletten-Verzameling in de Koninklijke Bibliotheek U, III 
's (Jravenli iL- • 1892 — 1900. Memoires de M. de B. on anordotcs du {»rincc (l"Oranu;e 
Guillaumc III que des principaux seigneurs de la r6publi<iue de ce temps, 
herausgeg. von Krämer, ßijdragen en Mededeelingen van het Historisch Genoot- 
schap XlX (1898). Burnet (J? 7). Aitzema, Hi.storie of V4 rba« 1 van saken van 
staet en oorlotrh in ende omtrent de Vereenigde Nederlanden IX — XV, 1664 ff., 4** 
(auch Foiioausgabe); fortgesetzt von Sylvius, 4 Bde. (1669 — 1697), 1685 ff., fol. 
Wicquefort, Histoire des Provinces-Ünies des Fays^Bas 1648 — 1667, 1719, 
1745; neue Ausg. von Lenting u. Buren (nicht vollständig), 4 Bde., Amster- 
dam 1861 — 74; vgl. Rennert, Abrahnm de Wicqui fort, Dissert.. H^lle 1880. 
Basnage, Annales des Provinces-Unies 1648 — 1667, 2 Bde., Haag 1719, 1726, Fol. 
Waagen aar, Vaterlandsche Historie; deutsche Übeisets. V, Vi, VU, Leipzig 
1762, 40; dazu Wyn, Bijvoegsels en aanmerkingen, 2 Bde., Amsterdam 1797, 
1801. Vreede, Inleiding tot eene geschiedenis der NederlanA^sehe rliplomatie I, 
Utrecht 1856. Kampen, Geschiclite d. Niederlande II, 1833; m ue Aufl. von 
Buren, 1861. Blok, Geschiedenis van het Nederlandsche Volk V, 1648—1702 
mit .\nhang: Bronnen ih r Nederland.sche Geschieden i.«, Groningen 10O2. Nyhof f, 
Bibliotheca historico geographica Neerlandica, la Hove 1890. Himly (§ 6a). 
Sirtema de Grovcstins (§ 7). Molsbergen, Frankrijk en de renublick 
der Vereenigde Nederlanden 1648— lOtV-', Hotterd. 1902. Jonge, N<*derland en 
Vf'netie, Haag 1852. Scheltema, Russlanden de Nederlanden I. II. Ainster- 



van Nijniegen, Utecht 1892. V. der Kinderen, De Nederlandsche republick 
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en Munster ir»no -1C66, Leiden 1871; dasselbe 1666—1679, Amsterdam 1874. 
Muller, Nederlands eerste betrekkingcn met Oostenrijk toegelicbt uit de cor- 
respondentie der keizerlijke Qeanten 1G58— 1678, Amsterdam 1870 (Verhande- 
lingen der K. Akademie, Afd. Letterkunde V). Müller, Nederland en de 
"Grote Koiirvoorst, liijdragen voor vaderlandsche geschiedenis N. R. \'I 1870). 
Lef ^vre-Püutalis, Vingt ans de r6publique parlementa ire, Jean de Witt. . 
2 Bde., Paris 1884. Peter, Jobann de Witt, Bist. Ztscbr. Xm (1866). Boy er 
(§ 7). Belsham (§ 7). Müller, Will-ielni m. von Oranien und Georg 
Friedrich von Waldeck, 2 Bde., Hjwg 1873, 1880. hort-Serignan, Guil- 
laume HI stathouder de Hollande et roi d'Angleterre. £tude histor. sur la 
vie et lee (»mpagnes de ce prince d'apr^ \es documents la plupart in^ils du 
departement de la guerre. Paris \^80. Knoop, Krij^zs- en geschiedkundiiro 
beschnuw'ingen over Willem den Derde 1672 — 97, 3 Bde., 1895. Noorden, 
Willulm von Oranien, Hist. Vorträge, Lpzg. 1884. Praet, GuiUaume III, 
Essais sur riiistoire politique I, BrÜB8d[l867. Gardiner, William LH., Histori- 
tal P>i<igraphies, London 1901 Zimmermann, Zur Charakteristik Wi]li«'liii.s TU., 
Hist. Jalirbuch 2X (lUOü). Fruin, Prins Willem III. en zijn verbouding tot 
Engeland, De Gids 53 (1889); abgedr. Wuin, Verspreide Geschriften Y (1902). 
R a u c h b a r , Leben una Taten dra Fürsten Georg Friedrich von Waldeck, 2 Bde., 
Arolsen 1870—72. Lenting, Dissertatio de Caspare Fa^jrHio consiliario, Utrecht 
1899. H ora Öiccama (S 7). Tex, Jacob Hop, Gezant d. Vereenigde Kederl., 
Amsterdam 1861. 6 y 1 an d t , Het diplomatisch Mleid van ffieronymns van Bevern 
ningk 1672—1678, Leyden, Diss. 1863. Gebhard, Het leven van Nicohias 
Cornelisz Wetsen IGU— 1717, 2 Bde., Utrecht 1881'M2. Brandt, Leven en 
bedrijf van .... de Ruyler, Aais^tirdiim 1687, fol. ; franzöt. Übers, ebenda 1690. 
Jonge, De opkomst van het nederlandsche gezag in Oost lndie VI— VIH, 
Amsterdam 1862- 78, Dcrn. , Geschiedenis van li. t nrcdfrlandsche Zerwcscn 
II — IV, Haag u. Amsterdam 1834 — U. KeÜler, Die Entwicklung der nieder- 
ländischen Kolonialmacht I, Progr. d^ Realprogymn. z. Solingen 1893. Bo- 
gaerde, Essai sur Timportance du commerce, de la navigation et de l'industrie 
dnns If's ]>rovinees des Pay.s-Bas TT, lf<45. I.aspeyres, Geschichte d. Volks- 
wirtschaft!. Anschauungen der Niederländer, Leipzig 1863. Pringsheim, 
Beitrage z. wirtschaftl. Entwickltmgsgeschichte der vereinigten Niederiande, 
Leipzig 1890 'Staats- und So/.ialw i.<.<en.<c]jaffl Forsch. X, 3). Großmann, 
Die Amsterdamer Börse vor 200 Jahren, Haag 1876. 

b") Spanische Niederlande: Pirenne, Bibliographie de l'hist. de Bel- 
gique 1893; 2. Aufl. 1902. Biographie nationale de Belgique I— XVI ( — P.), 
1866 ff. Gachard, Lettres ^crite^ par les sonverains des Pays-Bas anx ^ts 

de ce.« jirovinces 1551) — 1794, C R. dos sean< <'=; d<- la commission royale d'histoire, 
2. Serie I, Brüssel 1851. T)ers., Une visite aux archives et bibhothequcs de. 
Munich, ebda., 3. Serie VI, 1864. Ders., Les bibliotheques de Madrid et de 
rEscurial. Notices et extraits des manuBcrits cjui < unrfTncnt l'histoire de Bel- 
gique (Coll' i tion de docunieiit*' inedit.< ronc. riiisl. de B. XVT), l?riis.-rl 1875, 
4^. Memoria de los accidentes mas notables sucedidos en la guerra passada 
de 1675^1678 durante el gobiemo del Duqne de VUlabermosa (Coli. d. 
docum. ineditos XCV). Coremans, Mis(ellanees de l'^oquc ilt Maximi- 
lien&nanuel 1692 — 1709, Brüssel 1846. Bormans, Maximiiien-Emanuel de 
Basiere (BulL de l'acad. roy. d, sciences, U. Serie, 40), Bruxelles 1870. Me- 
moires du feld^mar^chal oomte de Merode- Westerloo I (1840); vgl. Gachard, 
l^tudes et notices historiqucs conc. l'hist. des Pays-Bjis II (1890). De Neny, 
Momoires hi,ctori'jU( > et pt)litiques des Pays-Bas Autrichiens, Neurfiatel 1784 
u. öfter; vgl. Guclianl, Etudes III (1890). Juste, Histoire de Belgique II, JH, 
Brü.'^sel 1894. Gerard, Notice sur les relations politioues de la Belgique avec 
la Hollande d( ]>iri? Li «eparation dt s (Iraix ]>ay.« jusriviä 1830, Bruxellfs 1H75. 
Willeauet, Histoire du Systeme lie la l)arriere, Brü.s.sel 1849. Lonehay, 
La rivaJit^ de la France et de l'Espa^ie aux Pays-Bas 1635—1700. Memoires 
couTonn^ par l'acad. royale de Belgique LIV, Brüssel 1896. Ders., La prin- 
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cipaute de Liege, la France et les Pays-Bas au 17* et 18* siecle. Brüx. 1890. 
Boren o( 1^ H\ Dollot, L<'s orlijiiirs de la noutralitc At- V>v]in<\no et le 
Systeme de la barrit're, Paris 1902. de Beauraiu, Histoire militaire de Flandre 
depuls raon^ 161H) jiis^qu'en 1694, 2 Bde., fol., Paris 17S5. Piot, Ives guerrcs 
«n Belgi<iue pendant le dernier miart du XVIP siecle, C R. des »Dances de la 
C0mnii.«5?i'>n royale d'hist., 4. S., Vlll (1880^ PoulU t, Ili^toin« politique natio- 
nale. OrigineH develüppemeutd et tran&foruiationg des inätitutions daiis les 
anciens Paj^Bas II, 2' edii Iiouvain 18d2. Bruysse!, Histoire du commerce 
et de la marine en Belgique m, Fans 1864. 

§ 11. Polen: Finkel, Bibliografie historyi Polskiei. Tjernberg 181»1. 
Dogicl, Codex diplninaticus regni Poloniae et Magni Dncatus Lituaniae I, 
IV. V, Wilna 1758 0., fol. Theim r, ^'f te^a monumenta Polmiia« vi Litliu- 
aiüae III, Kom 18ti3, fol. Relacye nuncyuszöw apoätolikich i miiych ur(>l>o 
Polsce ad roku (1548— 1690). 2Bc(e., Berlin 1864. Prawa konstyiucye v Przy- 
wileie Krolestwa l'olskiego (Volumina legum) IV — VI. Warschau 1737 0., foL; 
neue Ausg. Petersb. 18G0. Zalu^ki, Epi.stolae historico familiarf^s I. II, 
Braunüberg 1709 0., fol. Acta hititorica res gestas Poloniiie illustrantia II 
(auch u. d. T. Acta Joannis Sobieski ad illustrandum vitae eins cursum), her- 
autigeg. von Kluczyeki, Krakau 1^81), Hl, V (auch u. d. T. Acta, quae 
in archivo ministerii rerum externanim (iallici ad Joannis III. regnum illu- 
strandum spectant, herausgeg. v. Waliszewski), Krakau 1897. Briefe König 
Johann Kaamirs an seine Fmu. berau^^geg. v. Czermak ;]>oln.), Kwart^ünik 
historyczny V, 1^91. Lettre.^ du roi (le Pologne Jean Sulmski a fi inme, 
üUers. V. Plater, heraus-geg. v. Salvandy. Paris 1826, deutsch v. üechsle, 
Heilbronn 1827; neue Aus<g! (Bibl. My.skou^ki) Kracau 1859. Ilelcel, Briefe 
Johann Sobieskis und anderer berühmter Persönlichkeiten (16114 — 17:J7), 4 Bde., 
Krakau 1860 (poln.). Ilaiitcvinf*, Relation historicjue de la cour de Pologne, 
Pariö 1687. bupont, Memoires pour »ervir ä 1 histoire de la vie et des 
actilons de Jean Sobieski, herausgeg. v. Janicki (Bibliotcka ordinacyi Kra- 
eiftt<kich VIII), Warschau 1885. Deiikwiirdigkeiten des Johann Chrynostomus 
Pasppk ans den R»'gierungsjahren der Könige Johann Kasimir, Michiul und 
Johann von Polen 1656 — 1688, deutsch v. Stenzel, Breslau 1838. Dalerac, 
Anecdotes de Pologne ou ra^moires secrets du regne de Jean Sobieski, 2 Bde., 
Paris 1699. Belinski, Memoires mr les affaires j>ubli((ni > < n Poldtrne au 
17* siecle, Vilna 18.")9. Kochowski, Annales Poloniae, Krakau H.sn, fol. 
Zawadzki, Historia arcana seu .Annidium polonicorum libri Vil, 1699. 
Massuet, Histoire des rois de Pologne et des r^volutions arrivees dans ce 
royauino T, Ani.stcrd. 1734. S t o] t «■ r f o th . Vt rsiu h < iner pragnititisi licn Ge- 
schichte von Polen, Leipzig llOH. iiulhiere, Histoire de l'anarchie de 
'Pologne, I, Paria 1807; neue Ausg. v. Ostrowski, 1862. Waliszewski, 
Relations diploroatiques de la France a\ ( ( la Pologne de 1644 i\ 1667, Krakau 
1889. TJonsseau de La Valette, Jean Kasimir, roi de Pologne, Paris 1679. 
Coyer, Histoire de Jean öobieski, Paris 1761. Öalvandy, Histoire de Po- 
logne avant et sous le roi Jean Sobieski, 3 Bde., Paris 1827 — 29. Du Kamel 
de Breuil, Sobitski et sa politi(iue, Rev. d'hist. dij)!. VII, VUI (189:V94). 
Walißzewski. Mary-ienka, Marie de la (orange d'Arquien, reine de Pologne, 
lennne de Sobieski, Paris 1899. Über Sobieskis Kriege s. Clausevvitz, Vom 
Kriege X (1863). über die polnische Verfassung: Lengnich, lus publicum 
rr-^nii Poloni. i' Bde., Danziir 1742, 1746, 2. Aufl. 1765. 1766. Hüppe, Ver- 
fai-.-un^' der Republik Polen, Berlin 1867. Zur Geschichte von PolnLsch-l'reuIien : 
Leugnich, Gesch. der preußischen Lande Königl. I*olnischen Ant(;ils VII 
bis IX, Üan zig 1734 — 1755, fol. Gralath, Versuch einer Gesch. Danzigs HI. 
Berlin 1791. Simson, Gesch. der Stadt Dan/.ii:, Danzig 1903. Üb« r die 
Kosaken vgLScberer, Annales de la petite Kussie ou l'liistoire des Cosaques 
Saporogues et d'Ukrame, 2 Bde., Paris 1788; deutsch im Auszug yon Ham- 
mendörfeF} Leipzig 1789. 
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§ 12. Portugal: Mensel, Bibliotheca historica V, Leipzig 1790. Jorge 
Cesar de Figaniero, Bibliograp}ii:i Jnstorica Portugueza, Li.ssabon 1850. 
Colccjäo de tratadus etc., herau.^jjeg. von Jose Ferreira IJor^es de Castro I, II, 
Lissabon 1856. Santarem, Quadro elementar das reliu nrs politicas c diplo- 
maticas de Portugal com as divefsa.s potencias do mundo II (SpruiiciO, Paris 
1842, IV, 2 (Frankreich), Paris 1844, XVU, XVIH (England) 1859/60. D A b 1 a n - 
coiirt, M^moires contenant l'bist. de Portugal depuis le Traitt^ des Pyrenee.s de 
1651) Jusqu'i 1668, Pfiris 1701. Dumouriez, Campagnes du marechal de 
Schömberg en Portugal 1662 — 16^8. London 1807 Tl »fr Schömberg f^iohe auch 
Kazner (§ 8). Schäfer, Geschichte von Portugal iV, V, Hamburg 1852, 
Gotha 18^. Hietoire du d^trönement d'Alphonse T. contenue dans les lettres 
de Mr. Robert Southwell alors anibaij.«adeui ' i n Lisbonne, traduite de 
l'Anghiis, Pnris 1742. Account of tht- t uurt ut Portugal linder the reign of 
the pre.sent kiiiir Dotn Pedro II, Lojidou 170t). 

§ IH. Kursland: Bestiishew, Quellenkunde d. russischen! Gescliichtp, 
übersetzt V, öchienuiua, Milau 1876. Miuzloff, Pierre le (irand dans lu 
littdfature ^tnmg&re, Petersburg 1872. Martens, Recueil des traitös et Con- 
ventions conclus par la Russie avec les pavs ctranp i> 1 (Vtrrreich 164^^ — 17621, 
Petersb. 1874; V (Deutschland 1656—1762), 1880; vgl. Schirren, Üöttinger 
Gelehrte Anzeigen 1889. T h e i n e r , Monuments nistoriques relatifs aux 
r^gnes d'Alexis, Feodor III et Pierre le Grand, Rom 1859. I^ Russie du 
XVIP .'<iecle dans «os rnpports- avoc l'Europe Occidentalc Rt'cit du voratre de 
Pierre Potemkin en 1668, lierausgeg. v. Galitzin, 185.0. ür envoyen F. Cron- 
mans diariom vid beskickningen tili Ryssland 1668/69, ifistorisk TidskriftXVI, 
Stockholm 1896. Tagebuch des Generals Patrick Gordon, heraus;,^»-^'. von 
Possolt, Bde., 1819 ff. Herrmann, Zeitgenössische Borichte z. Ge.^di. Rnü- 
lauds 1: Rußland unter Peter d. Gr. nach den handschr. Berichten J. G. 
Vockerodts u. O. Pleyers, Leipzig 1872; vgl. d. Anzeige von Koser, Hist. 
Zts. hr. 36. S. 670 IT. (1876). UstriaL-w, C. schichte RuPl;itids; deutsch von 
E. W., 2 Bde., Stiittg. u. Tübingen ISlo, IM'i. Herrinann, Gcsclnchto d. 
russ. SüuUes III. IV. 1846. Rambaml, Histoire de la Russie, 4. Aull. 1894. 
Bernhardi, Geschichte Rußlands IT. 1. 1874 (Staatengesch. d. neuesten Zeit). 
Voltfiiro, Histnin- de l'Einpire de Ru.<sie sous Pierre Ir Cran«!, 1759 u. öfter; 
Oeuvres, bcrausgcg. von Molund, XVL Gordon, The lüstory of Peter the 
Great, Aberdeen 1755; deutsch von Wich mann, 2 Bde., Leipzig 1765. Halem, 
Leben Peters <1. Gr, .1 Bde., Münster/Leipzig 1803, 1804. Brückner, Peter 
d. Gr.. 1879 Onckensche Samniluni;) ; vgl. Schirren, (iöttinger Gelehrte An- 
zeigen li^HO. Schuyler, Peter the Great I, London 1884 ; 2. Aull. 1891, 
Waliszevski, Pierre le Grand, Paris 1897; deutsch v. Bolin, Berlin 1899 
(Geisteshelden 30/31). Vassileff, Ru.ssisch-französische PoUtik 1689—1717, 
Gnth.i 1902 (no8chit'l^t]. Studien, licraiisirpir. v. Tille, I, S). Sugenheim, 
RuUkuKl.s EinlluU u. Bt zicluingen zu IJeuischland von Beginn d. AUeinregie- 
rnng Peters I, 1856. Sch el tema (§ 10a). Uhlenbeck (^J? 10a). Posselt, 
Der General und Admiral Franz L. fort. 2 Bde., 1866. Mart<n.s, La Hn>?ie 
et l'Angleterro au del)ut de leurs reiations, Revue d'histoire diplomatique V 
(1891). Köhne. Berlin, Moskau, St. Petersburg 1649—1763 ^Schriften d. Ver. 
I. d. Gesch. Berlms XX), Berlin 1882. Über die Kosaken u. Asow: Müller, 
Sammlung russischer Gesch. II (1736); vgl. § 11. 

§ 14. Schweden: Warmholtü, Bibliotheca Sueco-Gothica IX, Stockh. 
1803. Sthwr.lische Biographie, !it^rans<,i;eg. von Schlilzt'r. 2 IMr., 1760, 
1768. Verzeichnis der in der Stockholmer Bibliothek vorhandenen Brief- 
wechsel 1545—1818, Kongeliget Bibliotekets Handlingar II (1880). Verzeich- 
nis von Schriften über Schwedens Beziehungen zu den fremden Machten von 
in59 an, ebenda IV (1882). Zahlreiche Aktenstücke in den 40 P):"m'len von 
Handlingar rörande Skandüiaviens Historia 1816 ff. (Register 18<>.');. Sveriges 
Ridderskaps och Adels riksdageprotokoll, I.Serie Vni-'XVI, herausgeg. 
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von T i u 1 M u. B e r g h , 1886 ff. F r y x e 1 1 , Berattetser va Svenska Historien 
XIIT - XX. Stnikli. 1846 ff. F. Carlson. Svt'rifjos Historia under konungame 
üf Pialzit^ka Huset II— V, Stockh. 1856—1879. Geijer/Carlsou, Geschichte 
Schwedens; deutsch von Petersen, IV, V, 1865, li*76. Sveriges Historia 
frän ülclsta tid IV (von V ei bul 1 und Hnjr r', Stot-kh. 1881. Arckenholtz, 
Hist. Merkwürdigk»itrn rlcr Königin Cinistini- vun Sohwedt-n, deutsch von Keif- 
stein, 4 Bde.. 1751— CO, 4°. Höjer, En ülvcrsigt af ^voriges yttre politik 
under ären 167G~ie80, L'psala 1875, Univ. Irsskriit. Kst rup (§8). Strind* 
berif '^§8'. \V ali r <• ii lierg, Quae a rege Carolo XI ad dueem Gottorpiensem 
rtifitituendum 1679—1689 acta sint, Upsala 1847. Malmström, Nik Bielke 
s&sora generalgovemör i Pommern 1687—97, Sto<^h. 1896. Petrelli, An- 
teckningar om .svenska och finska farior och stsmdar under konungen Kari X 
Gustaf och Karl XI, Stockh. 1892. Kobbe, Gesch. und Lan<lesbeschreibung der 
Herzo^ünier Bremen und Verden, 2 Bde., Güttingen 1824. Über Li vi and 
▼gl. Bibliotheca livoniae historica von Winkelmann, 2. Aufl., Berlin 1878. 
Seraphim, Geschichte Li v-., Est.- u. Kurlands II, Reval 1896. Schybergson, 
Gesch. Finnlands, deutsch von Arnhoim, Gotha 18Ü1. 

§ 15. Schweiz: Vgl. IT all er, BibHothek dn- Srliwciz.TL'osohichtc I— VI 
und Regiöter, Bern 1785 — 88. \N'yii, Geschichte der Historiographie in der 
Schweiz, Zürich 1895. v. Sinn er, Bibliographie der Schweizcrgcscnichte, Bern 
u. Zürich 1851. Brandstetter, Rei)ertorium über die in den Zeit- undSammel- 
schrifton di r Jrthre 1812 — 1890 enthaltenen Auf.sätzc und Mitteilungen schweizer- 
geächichtüchen Inhalts, Basel 1898. Sammlung eidgenössischer Abschiede VI, 1 
(1649—80), Frauenfeld 1667, 4»; VI, 2 (1680—1712) in zwei Teilen, EinsiedeUi 
1882/83, 40. Quellen zur Schweizcrgeschichte IV (Korrespondenz der französ. 
Gesandtschaft 16GI~lG7ri. n:i5ol 1880. Les memoires du Burgrave et comte 
Frederic de Dohna s. u. Gd S. 12. Meyer von Knonau, Handbuch <1. 
(iesch. d. Schweizerischen Eidgenossenschaft II, Zürich 1829. Joh. v. Müller. 
Geschichten S('li\vrnzerisehcr EiilL^riins-son-^diaft X ; fort<,'( srtzt von Viillieniin 
(Geschichte der Eidgenos-sen wahrend (ies 16. u. 17. Jalirii. Iii), Züricli 1845. 
Vögelin, Geschichte der SchweizerLschen Eidgenossenschaft, bearbeitet von 
Escher HI, Zürich 1857. Ilimly (§ 6a) II. ützin.Lrer, Bürgermeister Joh. 
Heinr. Wasers eidgenössisches Wirken IG52 — 1669, Zürich 1903. Schwt izer, 
Geschichte der Schweizerischen Neutralität, I. II. Fraueufeld 1893. Hoiningen- 
Huene, Beitrage s. Geschichte d. Beziehungen zw. Schweiz und Holland 
i. 17. Jahrh. , Berlin 1899. Maag, Die Freigrafsch. Burgund u ilire Be* 
ziohunfren z. d. Schweizer. Eidgenossensehnft 1177 — 1678, Zürich 18yi. .Icger- 
lehner (§ 9g). Zurlauben, Histoire nnlitaire des Suisses au Service de 
France I— IV, VII, 1751/52. Mag, Histoire militaire do laSmsse et celledes 
Suisaes dans les diff^rents Services de l'Europe V — VIU, Lausanne 1788. 

§ 16. Spanten: Meusel, Bibliotheca historica VI, Lpzg. 1793. Gay an • 

gos, Catalogue of manuscripts in the Spanish language, 3 Bde., 1875 — 1881. 
Coleccion de los tratail.».- de paz . . . ., heraviPü:* g. von Ab reu. IX XII. 
Modr. 1751/52, fol. Duulop, Memoirs of Spain during the reign ol Philipp IV. 
and Charles II., 2 Bde., Edinburgh 1834. Mad. d'Aulnov, MÄmoires de 1a 
cour d'E>p:igne, 2 Bde.. la Haye 1691. Mahon, Spain unJer riiarle-i II. ent- 
hält die Korrespondenz des Lonl Stanhope 1690 — 99), London 1840. C'or- 
respoudance d un repr^sentiint du duc de Modem? ii la cour de Madrid 
1661^1667, Revue d'hist. dii)lom. III, IV (1889/90). Villars, Memoires «le 
l:i com d'E:^p.ague di 1G79 ä 1681, herausgeg. von Morel-Fatio, Pari- 1893. 
Carlas dei duque de Montaltoö a Don Pedro lionquillo, Embajador en 
Inglaterra 1685—1688, Coleccion de documentos ineditos 79 (1882). Laf uente, 
Historia general de Espaüa, 2. Aufl. VIII, IX, Madrid 1861» Willi, L'Espagnc 
depuls ](' regne de Philippe II jus(ju7i l'avenenient des Bourlnm» II, 1844. 
Rosseeuw St.-Hilaire, Histoire dEspagne, N. Aull. XI, Paris 1873. 
Martin S. Hume, Spain. Its greatncss and decay 1479 — CTambiidge 
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1899 (mit Einleitg. von Armstrün{;,'\ IJofarull, Historia critica <le Cata- 
lunaVIII, Barcelona IST'J. Balaquer, Tlistoria do Cataluna VITT ^ObmsXVI), 
Madrid 1886. Ha ve mann, Darstell unticn aus der inneren Grscliiclite S|ianu*iis 
während des 15., 16. u. 17. Jahrh., (iottiiiLM ti 1S5(). Maldonado Macanaz, 
Espana y Francia on el ^]<i\o XVIII, ]lc\\Ma de Er^paÖa 108/109 (18SG). Lo- 
greil e *(§ 8). 1 1 * ' i i: e 1 , Maria Anna v. Neuburg, Königin von Spanien, Quellen 
und Abhandlung,'! !), N. F., München 1890. Der Krieg zwischen Spanien und 
Frankreich 1681»— If.D?, Österreich. Ifilitar. Zcitöchr. 1824. Duro, Armada 
espafiülu r\', V, Madrid 1898/99. Zaragoza, Piraterias y agrcsiones de los 
Ingleses v de octros puebios de Europa en la America Eepaöola des de siglo 
XVI at XVin, Madrid 1883. Franche-Comt« siehe oben § 8, S. 18. Du 
Bled. Piepape; dazu Labley de Billv, Histoire de l'univcrsit^ du c(init6 
de Bourgon^e, 2 Bde., Besan9on 1814 f. Maair siehe § 15, S. 25. Über die 
spanisriien Niederlande siebe § 10b, über die si)am6chen Beöitxungen 
in Italien § 9. 

§ 17. Tiirlcoi: Bibliogia})hische Notizen in dem unten genannten Werk 
von Hanl III < r X (1. AuH.). De Tt nta, Recueil des traites de la Porte Otto» 
mane I — III (France), Paris 1864; IX i An(ri( li< \ 1898. X i r<> d t»n n ^^li i an , 
Kecueil d'actes intemationaux de 1 Empire Üttoman I {l'diXi — 1789), Paris 1897, 
Eine Relation über die Türkei, verfaßt von Graf Leslie 1666, ist abgedruckt 
von A. Wolf, Drei diplomat. Relationen, Archiv f. I\ :t. le Österreich. Go- 
schichtsquellen 20(1859). Journal 'lAntoIn. fJalland pendant son sejour ä 
Cple 1672—1673 p. Schefer, 2 Bde., Paris imi. Vandal, LOdyssee d'un 
ambaflsadeur. Lee voyages du Marquis de Nointel 1670 — 1680, 2 Bde., Paris 1900. 
Rycaut, Histoire des trois demiers enipereurs Turcs 1023 — 1677, übersetzt von 
Briot, Haag 1709. Hammer, Geschichte des Osmanißchen Reiches VI, 
Pesth 1830; 2. Aufl. HI, 1840. Zinkeisen, Geschichte des Osmanischen 
Reiches in Europa IV, V, Gotha 1856, 1867; vgl. Zinkeisen § 4. LavalUe, 
Histoire de la Turquie, Paris 1859. De la .T o ihi u i t r o . TTisloin de l'Empire 
Ottoman, Paris 1*^81. Petiß de laCroix, Guerres des Tun s avt c la Pologne, 
la Moscovie et lu llungrie, Haag 1689; deutsch Nürnberj; 1775. Brosch, 
Aus dem Leben dreier Großvc^in- . Gotha is'.ti». \ andal, Saint-Priest 
8. S. 19). Hertzbcr,£r, Gc.^clnchtc ( Jrifchriilands srit driri Absterbendes 
antiken Lebens III, Gotha 1878. über IHu-kenkriege siehe ^ 6b und § 9g. 
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Folitiscbe Sitnation EaropaB za Beginn der Epoche. 

Eine Übersiclit über «Ho j)o!in<chen Beziehungen rler europäischen 
Staaten zu Anfane: der sechziger Jahre des 17. Jalirliunderts begioDt am 
besten mit (Frankreich, das deu maUgebenden EinHuÜ ausüb^t^ 

§ 18. Frankreich. In Frankreich vollzog sich damals eine wichtige 
Änderung in der obersten Leitung des Staates. Äm 9. März 1661 starb Kar- 
dinal Mazarin. der seit Richelieus Tode die AUeiruierrschaft behauptet hatte, 
und Koniu Ludwig XIV. ergriff selbst die Zügel der Regierur^ Feierlich 
verkündete er unniitti'lbar naeli dem Hinscheiden des Kanluial.-^ seinen 
höchsten Beamten, daü er in Zukunft sein eigener Premierminister sein 
wollte, wie es ihm Mazarin selbst noch geraten hatte. Eine großartige Erb- 
Bchaft fiel dem 22 jährigen Monarchen zu. &nk der eisernen Energie 
Richelieufl und der zähen Ausdauer Mazarins waren die inneren JCämpfe, ) 
welche die Kraft des Staates nach außen hin oftmals |;eläiunt hatten, 
▼orüber. Die Großen verzichteten darauf, das Königtum ihrem Willen 
zu unterwerfen, die Parlamente wagten keine Opposition mehr, und die 
politische Selbständigkeit der Hugenotten war endgültig gebrochen. Unter 
den europäischen Mächten nahm Frankreich die erste Stell»' eiuT^War 
Ludwig XTV. der Mann, ein solciies Erbe zu erhallt-n''' (1^j">nig Ludwig 
besaß neben aulierordentlichen körperhchen Vorzügen nicht geringe 
geistige Gaben!!) Gelehrte Bildung hatte er wenig erhdten, denn Mazarin 
bevorzugte einen mehr praktischen Unterricht und suchte den Herrscher 
mittels der Diskussion über Staatsangelegenheiten auf seinen Beruf vor- 
zubereiten.*) Das meiste verdankte Ludwig sich selbst, seiner scharfen 
Beobachtungsgabe, seinem unausgesetzten Nachdenken über die Aufgaben 
eines Monarchen und dem Fleiß , mit dem er sich seiner Pfliclitj^44«ifite. 
Ludwig hatte eme ganz aulTeronleutlicli hohe Vorsifdlimg^vori der Königs- 
würde; er war von der festen Absicht erfüllt, ein weiser, gorechter, vor 
allem unbeemiiußler Fürst zu sein; er wollte an sich selber der Welt 
zeigen, wie ein echter König beschaffen sein müsse, und übte, um diesem 
Ygiaaix zu genügen, strenge Selbstzucht Jedes Wort, je<kr Schritt, jede 
Handlung sollte die angebome Majestät widerspiegeln, pie innere Hin- 
neigung zum Absolutismus war durch die Eindrücke, die Liudwig in de?^ 

Die äUore Ansicht, daU Mazarin den jungen Fürsten absichtlich in Unwiaaen- 
helt «rfaalten habe, ist irrig. 
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Jugend empfangen hatte, nur noch verstärkt worden.' Ludwig wuchs auf unter 
den Kämpfen der Fronde; er erlebte die ti< fo Erniedrigung des K< tnü; 
tums und sah es vor Augen, wie tapfer seine Mutter Anna von Österreich 

für die Erhchunir der Krone striU. Mazarin und seine Erzieher präjrten 
ihm ein, daß der Fürst selbst alle die Aulgaben erfüllen müsse, die 
Geburt und Titel ihm aufeiloirten, daß er von der Überzeugung djirch- 
drungen sein müsse, niemand könne es besser machen als er. (Ganz 
Frankreich mit Einschluß der verschiedensten Parteien und Richtungen 
war im 17. Jahrhdidert einig in der Theorie von dem göttlichen Ur- 
Sprung der königlichen Macht und von dem göttlichen Charakter des 
Kdnigtumsy^ Darauf beruhte die Lehre von der Überlegenheit, die Gott 
dem Fürsten gleichsam als ein Privileg mitgegeben habe, und nur eine 
Folge dieser Ansicht war die Forderung des blinden Gehorsams der 
Untertanen gegen die Autorität de« Monarchen. Ludwi'j- fiilirlo ein 
wahrhaft persönliches Regiment. Doch nicht etwa in dem Sinne, daß 
er keine Belehrung hätte annehmen und nur nach Gutdünken liätte 
Entschluß luäsen wollen ; er hat im Gegenteil sehr viqI Gewicht auf den 
Rat seiner Minister gelegt und nur in letzter Linie sich stets selbst die 
Entscheidung vorbehalten. Mit seiner Auffassung königlicher Machtvoll- 
kommenheit befand sich Ludwig durchaus im Einklang mit der Mehr« 
heit seines Volkes, das, der leidigen Parteikiimpfe und des Haders der 
Barone überdrüssig , eine starke Monarchie ersehnte. Die drückende, 
das Volk finanziell schwer belastende TTerrschnft der beiden Kardinäle 
gab (h ni Gedanken Raum, lieber die Tyraimei des gebornen Herrschers 
zu dulden als die eines Günstlings. Mit den größten Hollnungen blickten 
die Franzosen auf den jungen König, der es meisterhaft verstand, seinen 
Untertanen die Majestät der Krone vor Augen zu führen, sie in der 
Arbeit f&r den Monarchen Befriedigung des eigenen Ichs empfinden zu 
lassen; auch den Adel wußte Ludwig daran zu gewöhnen, daß er nicht 
mehr in selbständiger Herrschaft, sogjlem in der Gnade des Königs das 
Ziel seines Ehrgeizes erblickte. 6o vereinigten sich Charakteranlage 
und Erziehung des Königs mit deniWunsche der öffentliehen Meinung 
in seltener Marnionie. Nicht wenig trug y.u der Ergebenheit der Nation 
die erfolgreiche auswärtige Politik in den letzten Jahrzelinten bei, die 
dem nationalen Gedanken zum Siege über persönliche Tendenzen und 
Parteibestrebungen verlialf. Der Friedensschluß von 1GÖ9, der die 
Niederlage Spaniens besiegelte, das rechte Gegenstück zu der 100 Jahre 
zuvor empfangenen Demütigung durch Philipp II. , rief in ganz Frank- 
reich einen ]U£b]> >'^ig6i> Eindruck hervor. Die Freude über diesen 'Si^ 
ließ die Not und^TIas Elend im Lande vergessen. Ludwigs Reist* naeli 
Paris im Juni 16(>0 nach der Vermäh^g mit der spanischen Iniantin 
.^^aria Theresia glich einem TriumphzugK 

S^o begann Ludwig XIV.. wie selteTT ein Mann zum Herrscher ge- 
boren, seine SelLstrcgierung unter den glücklichsten Ausj)izien. Sie 
brachte sogleich eine Fülle dringend notwendiger segensreicher innerer 
Reformen, die, so hoch man auch den Anteil Colberts, Loiivois' und 
anderer einschätzen mag, doch wesentlich auf die Initiative Ludwigs 
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zurückzuführen sind, ^ie Neuordnung der acg^errütteten Finanzen, die 
Umwandlung des Heeres aus einer privatwirtschaftlicben in eine staatliche 

Organisation, die Bildung eine.s ganz vom Könige abliängigen, um seines 
Dienstes wnllen bevorzugten Offizierkorps, die Neugründung der in der 
Zeit der IVonde verfallenen Marine bildeten die Voraussetzung der an- 
.9pnK-hsvnlIen ausw;irti<xon Politik und ermöglichten es dem Könige, don 
europäischen Mächten vor» An!)» gian in so anmaßender, .«elbstbewuliutr 
Weise gegen überzutrett'U, wie er es tat. Richelieu und Mazarin hatten 
Frankreich bereits auf eine Stufe der Macht erhoben, die einem der- 
artigen Auftreten eine gewisse Berechtigung verlieh; Ludwigs Ehrgeiz 
war es, diesen mehr in stiller Arbeit erworbenen Besitz in helleres Licht 
zu setzen, ihn der Welt zu zeigen, ihn fühlen zu lassen, ihn zu krönen 
mit dem äußeren Glan/,e, dessen allein er noch zu ermangeln schien. 
Lud\ng betrachtete Frankreich als die erste Macht Euro{)as, sich selbst 
als den or^ten Könifx, dr-n Kfmig schleclitbin , dessen Atififabo e;? war, 
diesen \\)rrang jedennaiiii .>^ii litl>ar zu machen, Ihrn gebührte nach 
seiner Auffassung die erste Stimme ui den politischen Fragen, das arbi- 
triam rerum in Euroj)a, wie Leibniz den Begriff der Umverüalherrschafl 
umschreibt. Diesem Gedanken hat er seine ganze Pohtik untergeordnet, 
ihm hat er im Laufe der Jahre alle die trefflichen Vorsütze für die 
innere Regierung geopfert, mit denen er seine Herrschaft begann. Dieser 
Erstellung der geradezu selbstverständlichen Überlegenheit Frankreichs 
und seiner selbst, die sich in all und jedem offenbaren müsse, entspricht 
der absolute Mangel an Rechtsgefühl in der Pohtik. Es ist ihm ganz 
unverständlich, daß seinen Rechtsansj-rüchrn irgendwie bepründcte Rechte 
entgegeii.stelu'u könnten, und jede Handlung, die er der gioire Frank- 
reichs tür angemessen erachtete, eräclieint ihm dadurch allein so unbe- 
dmgt gerechtfertigt, daß Wida;-^: nd dagegen von ihm nur aU Bosheit 
und Übelwollen ausgelegt ^siuL^ 

Wir müssen in der Politik Ludwigs unterscheiden zwischen den 
letzten, noch unbestimmt vorschwebenden Zielen und den näher liegenden, 
die als Vorstufen zu jenen zu betrachten sind und zeitweise jene ganz 
in den Hintergrund treten lassen. VJ^udwig ist entschlossen, die Politik 
MaTiarins fortzusetzen, doch bereichert er sie um einige neue Gesichts- 
punkte, die wohl auf Colbert zurückzuluhren sind, Ludwig geht über 
Mazarin hinaus, indem er sich bemüht, Frankreich in die Reihe der. 
Handelsmiichie ersten Ranges einzuführen, der französischen Industrie 
den Weltmarkt zu erschließen und, was eng damit zusammenhängt, ein 
ausgedehntes Kolonialreich zu schaffen. Dieser Absicht entsprang die 
Gründung der Ostindischen und der Westindischen Kompagnie nach dem 
Beispiel der Holländer im Jahre 1664 und eine Handelspolitik, die in' 
dem Mehrerlös an Edelmetall durch Ausfuhr von Waren gegenüber der 
Ausgabe Tuf fremde Einfuhr das erstrebenswerte Ziel, in der Schädi- 
gung des Nachbarn größten Gewinn erbhckto und Z<»lle, Sperren, Prä- 
mien u. dgl. als die gooigneten Mittel zur Hebung des heimischen 
Handels und der eigenen Industrie ansah. Das* waren Gedanken, die 
Mazarin fern gelegen hatten. Mazarin richtete sein Augenmerk zunäc hs^ 
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dio Verbef'Berung der Grenzen Frankreichs , die in der Tat für 
die Sicherheit (lt\s Staates drin^jond erforderlieh war. Konnte doch ein 
Feind vom Niederriiein aus in vier Tagen vor den Torfen der Haupt- 
stadt stehen. Frankreich bedurfte der fortifikatorischen Abrundung nach 
Norden und Osten, nach den spanischen Niederlanden, nach der Frei» 
grafsohaft Burgünd, nach Lothringen und Elsaß. Die Erwerbung von 
Elaaß und Lothringen, die Ausdehnung dee Staates bis an den Rhein 
war ein altes Ziel der franzGsiscfaen Krone. Richelieu nahm seiner- 
zeit diesen Plan mit Eifolg auf; er wurde der Schöpfer jener Theorie 
der Reunionen , die nachher unter Ludwig XIV, in ausgedehntestem 
Maße 7MT Anwendung kam.^) Der Friede von Münster bereitete die 
Einvorleiliun^ des Elsaß nnd des nicht herzo<xliehen Lothringens vor; 
Ilerzojx Karl W . von Lolhringen mußte sich, v<»n Spanien verlassen, zum 
Vertrage von Vincennes im Februar lüGl verstehen, in dem Ludwig 
eine Reihe von Gebieten erwarb, die so gew&hlt waren, daß sie eine 
Verbindung zwischen Frankreich und den drei Bistümern Metz, Toul, 
Verdun und dem Elsaß herstiellten. ^ Für die Ausdehnung nach den 
spanischen Niederlanden eröfEnete der Pyreniienfriede großartige Aus- 
sichten. Mazarin erwarb seinem Herrn einen Anspruch auf Spanien 
un<l <lio spanischen Länder durch die Vermählung Ludwigs mit der 
ältesten Tochter Könifir Philipps IV. ; denn da Pliilipp hoehhetapft war 
und der einzige lebende Sohn*) ein überaus schwächliches Kind, so 
wurde ^^a^ia Theresia voraussichtlich die Erbin der spanischen Ivrone. 
Freilich hatte riulipp ausdrücklich darauf bestanden, daß die Infantia 
im Heiratsverteag auf ihr Erbrecht Twzichtete; aber was wollte eine 
derartige Verpflichtung sagen! Da die Zustimmtmg der Gortee nicht 
eingeholt wurde, so blieb die rechtlidie Gültigkeit des Verzichts über- 
haupt eine strittige Frage , und der spanische Unterliändler Don Luis 
de Haro selbst^) hatte die Meinung geäußert, daß durch einen solchen 
Verzicht nicht die Grundgesetze der spanischen Monarchie aufgehoben 
werden könnten. So hatte Mazarin mit klufrem Vorbedacht den Weg 
zur Erwerbnncr der spanischen Niederlandr, ja iS{)uniens scl})sl g(^ebTi(>t, 
und diese spanische Sukzession blieb nun uucli das Ziel Ivönig Ludwigs, 
sie wurde der Angelpunkt, um den sich seine ganze Foliük drehte.- 
Ludwig sprach es offen aus, daß zwischen Frankreich und Spanien trotz 
aller Vertrage kein Friede bestehen könne und daß die Erhebung des 
einen Staates nur denkbar sei durch die Kiedi r werfung des andern. 
Indem aber Frankreich darauf ausging, diesen Rivalen im Kampf um 
die Vorherr-scbaft Europas gänzhch zu beseitigen und den spanischen 
Besitz, soweit möf^lieh , dem eigenen anzugliodern , mußte es auf den 
Widerstand der (h utschen Linie des Hauses Habsbur*^ stoßen. In der 
Vereinigung des Besitzes beider Linien, wie sie unter Karl V. bestanden, 
in der F reundschalt und dem Zusauimengchen Spaniens und Österreich^ 

') Siehe unten § 4'). 

*) Philipp Prosper, geb. 1657, gest. Nov. 1661; der zweite Sohn Philipps aus 
zweiter Ehe, geb. Dez. 1G58, war boreits im Oktober 1659 goatorbeu. 
^) Nicht lionne, wie Legrelle I, Sl angibt. 
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Cn der Folgezeit hatte die Frankreich, ja ganz Europa bedrohende Über- 
macht Hababurgs beruht. Frankreich hatte rs 1648 verstanden, die 
beiden Zweige zu trennen, hatte mit Hilfe des Rlieinbundes von 1058 
dem spaniscluMi die Hilfe des deutschen entzogen; die Beziehiingcii 
beider Linien zueinander waren zeitweise sogar ziemlich gtipamit; 
weder war der spanische Gesandte wie ehedem die ausschlaggebende 
Persönlichkeit in Wien, noch dominierte in Madrid die kaiserliche Po- 
litik. Aber das war anderseits selbstverständlich, daß Österreich niemals 
einem Aofgehen Spaniens in Frankreich ruhig zusehen konnte, sondern 
mit aller Kraft danach streben mußte, Ludwig diesen Machtzuwacbs zu 
entreißen und die Wi( dervereinigung aller habsburgischen Besitzungen 
in einer Hand herbeizuführen. Schon war eine Heirat der zweiten 
Toeliter Philipps IV. mit dem Hau})t dos österreichischen Hauses, Kaiser 
Leopold, beschlossen (April 16Ü0), um auf diesem Wege die Verschmel- 
zung zu bewerkstelligen. So mußte sich das H])anische Projekt Ludwigs XIV. 
zugleich zu einem Kampf gegen das Haus Habsburg überhaupt, insbe- 
sondere gegen den Kaiser, gestalten. Und ebenso mußte Ludwig, wenn 
er den Gewinn des linken Rheinufers erstrebte, mit dem Oberhaupt des 
Reiches in Konflikt geraten. Schließlich rief noch ein ganz anderer 
Gedanke ihn in die Opposition gegen den Kaiser Seit über 200 Jahren 
trug stets ein deutscher Habsburger die Kaiserkrone, die höchste Würde 
der Christenheit, und wenn auch die WirkHchkeit den Weltherrschafts- 
ansprüchen des Kaisertun).? wonig entsT rv li, wenn auch gar keine Rede 
mehr von einer Art kaiserlicher Überiioiieit über die Fürsten Europas 
sein koimte, noch immer gebührte dem Träger der Kaiserkrone der erste 
Platz unter den Herrschern. Der Ehrgeiz und das Selbstbewußtsein 
Ludwigs XIV., des allerchiistlichsten Königs, duldete diese Unterord- 
nung nicht. Er glaubte sich berufen, an erster Stelle zu stehen, als 
der wahre Erbe Karls des Großen, als der größte und glänzendste 
HerrschefT^ War es nicht eine Entwürdigung des Kaisertums , daß sein 
Inhaber von einigen Fürsten gewählt wurde, «laß sie seiner Macht enge 
Schranken zogen und Bedingungen vorschrieben und ilim nur geliorclit'^n, 
soweit sie Lust hatten? Durfte ein solcher ^»Gencralkapitän i einer 
deutschen Republik sich wirklich als rechtf^n Nachfulger der alten Cä- 
saren betrachten? War er wirklich der Sühi^öi^^rr der römischen Kirche? 
Nicht nur in Frankreich, auch in Deutschland begegnet der Gedanke, 
daß das Kaisertum dem in Wahrheit mftchtigsten Herrn der Welt, dem 
französischen König, gebühre. War erst das Haus Habsburg zu Boden 
geschlagen, wer wollte dann noch Frankreich die Vorherrschaft streitig 
machen? Ganz von selbst mußte diesem Staat die Kaiserkrone ziifallen. 
Q[d letzter Linie bildete die-s das Ziel der Politik lAidwigs, allerdings ein 
Ziel, das noch in weiter Ferne lag und nur auf mannigfachen T^mwegen 
erreichbar '=fhi(Mi, aber doch ein Ziel, wert der grüßteii Anstrengungen, 
ein Ziel, aiM^^der Eitelkeit des französischen Volkes uud dem Nationalstolz 
schgaeichelte^ Der Wunsch der Erneuerung des Kairartums Karis des^ 
Großen ist in Frankreich nie erstorben; aber zu keiner Zeit war die 
Möglidikeit seiner Verwirklichung so nahe wie damals, wo Richelieu 
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und Mazarin in der inneren und auswärtigen Politik so vorgearbeitet 
hatten und ein von splehem Selbstgefülil <T;rtrn<rpner Monarch die ]?e- 
gierung übernahm.^) Q^ine der enropäisclieii Mächte verfolo"te damals 
ein so scharf ausgeprägtes Pro^raiuin wie Frankreich, keine entfaltete 
eine so vielseitige und p^lrige dipluiaatische Tätigkeit in ganz Europa, 
um die Beihilfe anderer Staaten für seine Plane zu gewinnen und den 
Gegnern Schwierigkeiten zu schaffem/^ Die Sicherheit und Tatkraft, mit 
der allerorten dieser diplomatische Apparat arbeitete, erweckt Bewun- 
derung. Die Erfolge konnten nicht ausbleiben. Neben Lionne, dem 
Schüler Mazarins, dem Leiter der auswärtigen Geschäfte zu Beginn der 
Selbstregierung^ Ludwigs, gebührt dem König selbst das Verdienst; am 
meisten aberfsiTMl die ixroßartigt ii Resnltatf der Klarheit und Bestimmt- 
heit des Zielet zuzuschreiben, auf «laü Frankreich lossteuerte, und den 
gewaltigen Mac-htroittöTTTfinanzieller und militärischer An, die dem Auf- 
treten der Diplomaten die nötige Sicherheit und ihren Verheißungen 
und Drohungen den richtigen Nachdruck gaben. Diese ganz Europa 
umspannende französische PoKtik hat die Haltung der übrigen Mächte 
in so hohem i^ade beeinflußt und den Gang der allgemeinen Politik 
derart bestimmt j daß wir uns über die in Europa herrschenden politi- 
schen TendenzSTT am besten Klarheit verschallen können, wenn wir vor 
allem die europäischen Staaten in ihrem Verhältnis zu Frankreich be- 
rücksichtigten. 

Literatur: Siehe oben §8, Ch^ruel, Folitique ext4^*rieure de Loois XIV 
an debnt de ison gourernement penonnel, Revue d'histoire diplom. IV (1H90). La* 

cour-Gayet, L'Mucation politujue de Loaie XIV, Paris 1898. Pribram, Die IJ( i ^i 
Kaiser Leopolds I. mit Murtrarcta Tliorosia von Sjianieii, Archiv f. ÖHtcrrcich. Gcsrh 77 
^^1891). Pauliat, Louis XIV et la compagnic dt« Inde s orientales de 1G64, Paris 18Sö. 

§ 19. Spanien. Spanien, einst un£:l( ich mächtiger als Frankreidi, 
hatte sich in Niederländischen Freiheitskampf verMnt(*t und im 

17. Jahrhundert an renler Macht und an {lolitischein Anselieu schwere 
Einbuße erlitten. Der liuhm des spanischen Fußvolkes als des ersten 
der Welt war dahin seit den Tagen von Rocroy, Lens und der Schlacht 
auf d<mIJünen; auch die Marine hatte den alten Ruf nicht mehr be- 
währt f^aum gab es noch genügend seetüchtige Schiffe, um die Küsten 
vor den^^berfällen der Seer&uber zu schützen und die Süberflotte aus 
der Neuen Welt heimzugeleiten ; überall wurde die Leistungsfähigkeit des 
Staates gehemmt durch den (leldmangcl. Die inneren Zustände Spaniens 
ließen eine Besserung kaum erwarten. Adel und Geistlichkeit domi- 
nipften zum Schaden des Landes. Die hohe Aristol«^tip gefiel t^ieh in 
trägem Hoflehen und maßloser VeröchwentlutiL'ssuchO nicht ohne liio 
Schuld des Königtiuns, das einst die l'taehtliehe begünstigt halte, um 
die Barone finanasiell zu ruinieren und gefügig zu machen, das es aber 
nicht verstand, diese Elemente, nachdem es ihre politischen Vorrechte 
gebrochen, zu tüchtigen Staatsdienem zu erziehen. Jahr für Jahr mehrte 

') Dali Ludwig XIV. wirklich «olcho Gedanken gehegt hat, i»t durch die neuere 
Foracbung festgestellt; vgl. aach Vast, Des tentativeB de Louis XIV ponr airiver Ii 
l'empire. Revue histetique 66 (1897). 
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sich die Zahl der Majorate, die steuerfrei blieben and für den Staat 

el)t'nso nutzlos waren wie das ungeheuere tote Kapital, das sich in den 
Iiiinden der Geistlichkeit aufsp» : ! ' rte. Die unzähligen Klöster und 
Stiftiiüfren mit ihrem bpfjueTnöTi TTolicn steigerten den Hang der Be- 
völkerung zum Mn ßii^^^ aiii^ in dem ^df iciion Ma(.>o wie die Verachtung 
gewerblicher Arbeil von Seiten des Adels. Bürger- und Bauernstand 
befanden sich in gedrückter Lage. Der tiehiigsten und tüchtigsten 
Elemente hatte sich der Staat selbst in blindem Reügionseifer beraubt. 
Der Landbau yor allem litt unier der berüchtigten Mesta, jenem Bechte 
der Herdenbesitzer, d. h. der Granden, der Bischöfe und Klöster, die 
Schafe bei den regelmäßigen W'aiuUruiigen längs des Weges auf den 
Äckern weiden zu lassen. (Jin wirtschaftliches Aiifl)lühen wurde unter 
diesen Umständen unmöi,di(TT. Der einst so blühende Wohlstand der 
Bevolkenmc jrinjx i^totic: zurück und mit ihm die Einnahmen der Staats- 
kas^fi^ Kein Wunder, daß Jahr für Jahr Tausende die Heimat ver- 
ließen, um jenseits dos Ozt ari.-i eine neue Existenz sich zu gründen. Der « 
reiche Kolonialbesitz wurde den Spaniern dadurch zum Uusegen, indem 
er dem Mutterlande jfthrhch brauchbare Arbeitskräfte entzog, ein Schaden, 
der durch die Schätze, die aus der Neuen Welt nach Spanien flössen, 
nicht ausgeglichen wurde; denn sie "dienten nur zur Befriedigung der 
notwendigsten Bedürfnisse der Staatsverwaltung für den Augenhlick, 
ohne SU einer Basis wirtschaftUchen Aufschwungs zu werden, ^as Ver- 
hiinp:ni!?voll*'te für Rpunien war unzweifelhaft die Gleichgültigkeit der 
Bev(jlkeruiiLC ^'« g'^n den StaaL/ Der politische Niedergang, die sehwereu 
Verluste ioi Kampf gegen Frankreich rieten keinen nachhaltigen Kin- 
druck hervor, zeitigten kein Aufflammen verletzten Naüonalstolzos. Es 
schien, als ob mit dem Aufhören der Glaubenskriege auch alle Auf- 
opferungsfähigkeit und Begeisterung zu Ende gegangen wären. König 
Philipp rV. war nicht die geeignete Persönlichkeit, um das Volk aus 
seiner Letliargie zu erwecken; alt und gebrechlich, kümmerte er sich 
wenig um die Staatsgesdiäfte und verfiel uiiter dem Druck der^inneren * 
Not und der auswärtigen Mißerfolge düsterer Melancholie. vS|)aniens 
wirkliche .Macht war zu Begirui tler sechziger Jahre des 17. Jahrhunderts 
noch viel gerini;» r, als die Welt glauben wollte, befangen in der Tradition 
und in der Eruiiierung au die universale Stellung, die Spanien ini Jahr 
hundert zuvor eingenommen hatte. Selbst jetzt, wo Spanien alle seine 
Kräfte auf die Bezwingung des abgefallenen Portugal verwenden konnte, 
vermochte es seiaor nicht Herr zu werden; nur mit Mühe brachte es 
eine Armee von 15000 Mann ins Feld. Begreiflich genug, daß unter 
diesen Umstünden Spanien vor allem mit seinem gefehrlichsten Gegner 
Frankreich in Frieden und Freundschaft zu leben trachtete, und daß 
anderseits T.ndwig XIV. keine Gelegenheit uid>enutzt ließ, um den Spaniern 
Verlegeniieiten zu bereiten. Zwar hatte er sich im Pvrcnaenlricdcn ver- 
pflicliten müssen, den Portugiesen keine Ihiterstützung uiühr zu ge- 
wahr'-n, aber er wußte diese Bestinmiung £\i umgehen; zahlreiche fran- 
zösische Offiziere, darunter einer der besten Generale, Schömberg, stellten 
ihre Dienste Portugal zur Verfügung!^ Nichts ist bezeichnender für den 

Im ml All, OeMhIehta des eiiiopiUMtaen 8taat«D»rit«iai. 3 
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Wandel, der sich in dr'ni Verhältnis Frankreichs und S])aniens zuein- 
ander vollzogen hatte, ab ein an sich unbedeutender, aber von Ludwig 
zu einer Staatsaktion aufgebauschter Zwischenfall, der sich im Oktober 
1661 in London zutxug. Ludwig verlangte, weil er sich als den ersten 
König betrachtete, auch für seine Gesandten den Vorrang vor denen 
anderer Könige. Spanien ^kannte ein solches Vorrecht nicht an, und 
die Folge war, daß eines Tages in London bei einer feierlichen flin- 
holung der französisclie und der spanische Gesandte Estrades und 
Watteville sich den V^ortritt streitig machten; die Gefolge der beiden 
griffen zu den Waffen, und es entstand ein Kampf, der mit dem Sieg 
der von der Bevölkerung unterstützten Spanier endete. Ludwig zeigte 
sich anfs äußerste entrüstet, wies den spanischen Oesandron aus Paris 
aus und fördert*?, nicht zufrieden mit der Abberufung Wattevilles, von 
Philipp eine feierliche Erklärung über den Vorrang der französischen 
Gesandten an allen Höfen. Im Gefühl seiner Ohnmacht gab Philipp, wenn 
auch widerstrebend und mit einigen Verklausulierungen, diesem Ver- 
langen in der Hauptsache nach. In diesem Vorgan^t> spiegelte sich 
deutlich der Niedergang Spaniens und das Aufsteigen Frankreichs wieder. 

Literatur: Fliehe oben § 16, über den Gesandtenstreit vgl. R«cueil des in- 
structions, Espagne I, lt>4 und Ch^ruel in seiner Untersuchung der Memoiren Lud* 
irigs XIV. 0. o. § 8 6. 17. 

§ 20. Deutsches Reich, ^er natürliche Verbündete Spaniens war 
das Haupt der österreichischen Habsburger, Kaiser Leopold I. Seine 
Regierung umfaOt nur einen wenig kürzeren Zeitraum als die LudwigsXIV. 
und beinahe die ganzen Jahrzehnte hindurch standen die beiden Herrscher 
einander feindlich gegenüb^r^ Kaum läßt sich ein größerer Kontrast 
denken, als zwischen diesen Monarchen bestand. Wie stach doch von 
der glänzenden, den Tj'pus absoluter Fürstenherrlichkeit verkörpernden 
Gestalt des französischen Köni<rs der hürc:erlich einfache, fast schüchterne 
Leopold abl Von Hause aus besal.> dieser entschieden mein- Talent zum 
geistlichen Berufe, dem er urs]>rüaghch bestimmt war, als zu den Auf- 
gaben, die ilim durch die Wahl zum römischen Kaiser im Jahre 1658 
zufielen. Weder der Glans höfischen Lebens noch fürstliche Hepr&sen- 
tation, weder die Künste der Diplomatie noch kriegerische Lorbeeren 
lockten den anspruchslosen, für ein Familienleben und heitere Geselligkeit 
geschaffenen Monarehen Mit gesundem Verstand begabt, pflichtgetreu 
und vom besten Willen beseelt, widmete er sich seinem Herrscheramte; 
aber oftmals klagte er über die Last, die ihm das Regieren bereitete, über 
die Qualen, die er auszusiehen hatte, wenn es ^ah, einen schwerwiegenden 
Entschhiß 7.u fassen. Osigopold erinnert an seinen Ahnherrn Friedrich 
in dem Man^^t l an Wagemut, in der Ruhe, mit der er alles an sich 
herankommen ließ, und in dem Streben, einer Entscheidung möglichst 
lange aus dem Wege zu gehen. Sein Staat war ebenfalls das rechte 
Gegenstück zu dem französischen. In Landesteile zerfallen, die ein 
ziemlich selbständiges Dasein führten, ermangelte er der inneren Einheit, 
Irt sü-affen Organisation. Die Re^gjerung arbeitete langsam und schwer- 
f&UigJ Unter einem so schwache^nachsichtigen Herrscher wie Leopold 
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riß in der inneren Staatsverwaltung, besonders in demi'iiianzwesen, ein 
Schlendrian nn, der zu Unredlidikeiten verführte. Qj.e Büßwirtschaft 
wirkte mehr als einmal Terhängnisroll auf die auswärtige Politik und 
die Kriegführung zurück. Und doch ist gerade unter diesem Fürsten 
imd nicht olme seine wesentliche Teilnahme eine weltgeschichtliche Tat 
vollbracht, die Grundlage des modernen österreichischen Staates gelegt 
worden Zwei Faktoren gab es in Leopold, die aneh ihn in lebhaftere 
Bewe^untr versetzen konnten und ihn mit Zähigkeit an einem Ziele fest- 
halten ließen: ein sturkcä relii^io.se.s Eniptinderi ^iind der iinerschütterüche 
Glaube an die Zukunft des Hauses ÜäterreichJ}y 

Die Macht des Kaisers im Reiche beruhte scnon seit lange melir 
auf seinem territorialen Besitz als auf der kaiserUchen Würde. Das Reiche 
war ein Konglomerat selbständiger Staaten. Der Westfälische Friede 
hatte den Reichsständen die Landeshoheit zugestanden und ihnen das 
in Wahrheit schon bestehende Roclit, untereinander und mit auswärtigen 
Staaten Bündnisse zu schließen, offiziell eingeräumt Die Wirkung, die 
der ehrwürdige und manchmal auch noch mit einem Anfln;; mystifcher 
Schwärmerei genannte Ivaisertitel ausübte, war «xerins:. Auch von einem 
gVoielusamen nationaldeutschen Bcwnl.Usein liißt sich kaum reden. Jeder 
Stand verfolgte im Gefühl seiner Souveränität seine eigenen Interessen, 
wandelte die Wege, welche die besondern \ erhältnisse des Landes oder 
das Streben nach Machtzuwadis einzuschlagen empfahlen; auch der 
Kaiser war nicht der Repräsentant der Wünsche des deutschen Volkes, 
sondern zunächst der österreichische Landesherr, der Habsburger und dann 
erst der Hüter des Reiches, und er konnte gar nicht anders, wenn er über- 
haupt etwas bedeuten wollte.^) Österreich war bereits hinausgewachsen 
über Deutschland; es gab spezifisch österreichische lateressen, die sieh 
gar nicht oder nicht völlifx mit denen des Reiches deckten, wie z. B. die 
Türkengefahr für Osterreich von ganz anderem Gewicht war als für einen 
groLien Teil der deutschen Fürstentümer. Der Kaiser war Habsburger 
und blieb befangen in den Ideen der FamUicnpolitik ; sein Blick richtete 
sich unverwandt auf die spanische Erbschaft. Als weiteres Element 
kaiserlicher Politik kam ein ausgesprochenes katholisches Interesse hinzu. 
Eben dieses schuf die weiteste Kluft zwischen dem Kaiser und einer 
Reihe der deutschen Reich-?<tände; indem es auf der einen P ii > ein 
Bindeglied wurde, das die katholischen Stände mit dem Jlaupt des 
Reiches eng verband und dadurch dem Kaiser einen erhöhten Einfluß 
gestattete, hegründett; es auf der anderen das tiefge wurzelte Mißtrauen 
oder die olTenbare Opposition der protestantischen Stände gegen die 
Tendenzen des Kaiserhofs. Das Verhältnis, in dem Kaiser und Glieder des 
Reiches zueinander standen, war somit bestimmt durdi die Furcht der 



Kaiser I^oopold ist läinß;e Zeit in oinera r.w ungünstigen Lichte geschildert 
worden; neuere Arbeiteo, wie die von Hei gel und Pribram (^ehe §6b}, stellen das 
außer Frace. 

') Onno Klopps (F»tl des Hauees Stuart) Verench, den Kaiser als den treuen 
Hüter des Reiche«» hinsustellen, der nie seine kaiserliche Pflicht* vergessen habe, ist 
gaosUch verfehlt. 

3« 
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Staude vor einem Erstarken der Autorität des Kaisers im Reiche, die 
ihre Freiheiten bedrohte, und durch die Gemeinsamkeit oder den Wider- 
streit ihrer territorialen und religiösen Interessen, und daraus ging jenes 

außerordentlich bunte und abwechslungsreiche Bild hervor, das die 
poütischen Beziehungen der deutschen Reichsstände untereinanilcr und 
der einzelnen mit dem Kaiser bieten. ^"Wir finden, daß der an der Spitze 
stehende Erzknnzlor und Kliifnrst voiL 31ainz, Johnnn Philipp von Schön- 
borrij^ durch «las Bnnd «Ws Glaubens mit dem Kaiser ^ver^inuleii. fiöch 
ganz andere Baiuieu uinschlägt als dieser, ja recht eigentlich daa Haupt 
jener deutschen Fürsten bildet, die eine besondere auf den^Frieden 

* des Beiches gerichtete Politik fareiben und sich im Rheinbund ein Drgan 
gesdEa^n haben/ um ihr Programm audi ohne und gegebenenfalls auch 
gegen den Kaiser verwirldiehen va können. Ein anderes mftditiges Fürsten- 
haus von nii/.ueifolhaft katholischer Gesinnung, die Wittelshacher in 
Bayern, stehen in alter Rivalität mit den Habsburgem B^ifil_Bl)gjifall8 
auf dor Rfito der Opposition, während der Kurfürst von Raflicpn, das 
Haujtt des Cor[)U.s Evano:elicorum , dcssoii Anfgalu> es war. liir die 
(ilaubensgeno.'^scii einzustehen, seit den Tagen des i'rager Friedens lt)3ö 

_der treue Parteigänger des Wiener Hofes geworden ist. Und ein Staat 
hatte sich in Deutschland zu einer Macht erhoben, die ganz naturgemäß 
den Argwohn und die Abneigung des Kaiserhofs wachrufen mußte. 
Das Kurfürstentum Brandenburg, früher in beschaulich er Stille dahin- 
lebend, war im 17. Jahrhundert durch eine Reihe von Erwerbungen auf 
Grund von Familienverbindungen in Deutschland zum größten Territorial- 
staat nach Osterreich geworden. Durch den Besitz des Herzoijttmis 
Preußen war es f:;ozwungen. zu allen Fragen der Politik im nordö.stlichen 
Europa Stellung zu nelimen. und durch die niederrheinischen Gebiete 
wurde es in alle ilän<lel ties Westens verwickelt. Brandenburg war 
durch seine geographische Lage berufen, eine europäische Rolle zu spielen. 
Die Unfertigkeit des Staatsgebüdes, dessen Besitz über ganz Norddeutsch« 
land zersplittert war, gebot eine Politik, die auf eine weitere Ausdehnung 
und bessere Abrundung hinzielte. Kurfürst Friedrieh Wilhelm hatte 
dies mit seinem weiten staatsmännischen Blick richtiLT erkannt. Ferner 
betrachtete er es, den Anschauungen seines handelspolitischen Zeitalters 
folgend, nh seine Aufgabe, Brandenburg zu oinpr llandelsniacht zu 
erheben und zu diesem Zweck seine Stellung an der Ostseeküste dinch 
den Gewinn Pommerns zu verbessern Friedrich Williehu veriolgte 
eine völlig unabhängige, rein brandenburgische Politik^), und er schuf 
sich durch seine Reformen im Innern, die die Grundlagen eines kraft- 
vollen Beamten- und Militärstaates legten, auch bereits die Machtmittel, 
sie mit Nachdruck zu vertreten, wie sich schon im nordischen Krie^ 

Die AiiffasHung Droyj^cns s. n. ^ G,l, dor in dorn KnrfflrKton im OegenHat« 
zum Kfüeer den Vortreter einer nationalen deutachon Politiiv erblickt, eine .\m'faHt«ung, 
dt« sieh erklftrt aus der Zeit, in der sein grroßes Werk oatutAud, kann als fiberwundea 
betraclitet werden, obwohl gerade ein Österreicher, Z^riedineck -Südenhorat, 
in Keiner Dentschon (^eHchichte (8. o. $6a, S. 10) sich Droyaena Standpunkt in ge- 
wiBsem Grade augeeignet bat. 
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^zeigt liatto. Dieses BraiulonhurET mit seiiirr solbstilndi<]:en Haltuni: in 
den profien europäischen Fragen, mit seinoin diircli und durch |»rute- 
stantisclirn Cliaraklor bildete fast in allem den Gegensatz zum Kaiser- 
«taat und mußte mit ihm in Konflikt geratei), wenn es nicht selbst seinen 
Lebensbedingungen zuwider handeln wollte. Brandenburg war, wie man 
in Wien sehr richtig fühlte, schon damals eine Gefahr für den Kaiser; 
denn indem es seine eigenen Interessen verteidigte, nahm es zugleich 
meist unwillkürlich ancli deutsche Interessen wahr, und indem es ener- 
gisch sein protestantisches Wesen bekannte, wurde es zur Schutzmacht 
des i*rotestantisraus, auf die sich die Blicke der Glaubensgenossen 
richteten. Im Bunde mit I'raiikreich aber, das t-ich cifrip: um eine 
Allianz, um den Eintritt des Kurfüraten in den Kiieiii]»unil bemühte, 
konnte Brandenburg dem Kaiserliause die größten Vorlegenheilen bereiten. 
Anderseits erfüllte diLs aufstrebende Kurfürstentum nicht nur den Kaiser 
mit Neid und Sorge, auch andere Staaten, wie Schweden und Polen, 
betrachteten es mißgünstigen Auges, und manche Glieder des Reiches 
hatten Grund, sein Wachstum zu fürciiten. Das sweitmächtigste Fürsten- 
haus in Norddeutschland, die Weifen in Braunschwcin;. sahen mit Eifer- - 
sucht auf den Nachbarstaat und näherten sich, durch territoriale i^ück- 
sichten stärker als durch kirchliche bestimmt, dorn Wiener Hofe. Weifen 
und Hohen/.nllern standen in Norddeutsrhland oheiiso feindlich einander 
gegenüber wie im Süden die beiden bedeutendsten FüTsientümer Pfalz 
und Bayern seit den Tagen des Dreißigjährigen Krieges^ 

^e Zersplitterung Deutschlands und die Fülle ausemanderstrebcnder 
Tendenzen ermöglichten Lud^ XIV. eüien wesentlichen Einfluß auf 
die deutschen Dinge und boten ihm eine günstige Gelegenheit sowolil 
zur Bekämpfung des Kaisers wie auch zur Schwächung Spaniens, das 
den Schutz des Reiches wenigstens für die Niederlande auf Grund des 
Burgundischen Vertrags von 1548 anrufen konnte. Der König von 
Frankreich erschien einem Teile der dcntschen Fürsten als der gegebene 
Beschiitzer der ständischen LÜM i Uit gegen den habsburgischen Absolu- ' 
tisinus, als Hüter der Konstitutionen des Reiches, des Westfälischen 
Friedens, und den rrotestanten als liurt ihres Glaubens wie zu den 
Zeiten Heinrichs IV. und Richelieus^ iToch erkannte man nicht, daß die 
Gefahr einer französischen Univeri^monarchie näher lag als die einer' 
habsburgischen; noch ahnte niemand, daß Ludwig bald die Bahnen 
religiöser Toleranz verlassen und einen katholischen Fanatismus offen- 
baren würde, der dem Östern'ichs oder Spaniens gleichkam. ^j:ankreich 
versäumte nichts, nm sich den ITanc: der Stände zu nuswilrtin^er Hilfe 
zunutz(» zu machen, und \vnl.ke die» liande der Zuneiirunii nocli zu ver- 
.starken durch die reichlich ^respcndeteu Pen-sionen und Geschenkt» an 
Fürsten und Minister. Der Uhembund von 1658, dem die Kurfürsten 
von Mainz und Köln, Pfalz-Neuburg, Hessen-Kassel, die Herzoge von 
Braunschweig und Schweden (für Bremen und Verden) von Anfang an 
zugehörten und dem sich dann im Lauf der nächsten vier Jahre Hessen* 
Darmstadt, Württemberg, Mün.ster und Trier anschlössen, wurde mehr 
und mehr zu einem Werkzeug der französischen Regierung. Er gewährt^ 
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^hr ein vorzügliches Mittel, don Kaiser in Schach zu haltoci^und e«? war 
nur natürüch, daß Frankreicii dem Bunde uoch mehr Anhänger zu 
gewinnen, vor allem Bayern, Kurpfalz und Brandenburg zum Beitritt 
zu bewegen suchte. 

^Vie ddB Rheinbundes im Reiche, so bediente sich Ludwig auch 
der mit dem Eaiserhofe unzufriedenen Ungarn, um Österreidis Kr&fte 
zu lähmen) Die ungarischen Stande glaubten durch die Anwesenheit 
kaiserlicher Truppen Uire selbständige Verfassung, ihr Wahlkönigtum 
und ihren Reidsstag gefährdet, die Protestanten fürchteten für ihre 
Rehgion. ^uch in Ungarn trat Lu<l\vig dalier auf als der Beschützer 
der stfindischen Priviletrion und des ])rotc.stantischeii Glaubens, und bald 
wurden diese ungarischen Angelegenheiten die Grundlage des Einver- 
ständiiiäseij zwisclien König Ludwig und der Macht, die den Kaiser am 
meisten bedrohte, der PforJ^ 

Literatur: Siehe obeu §6. Über die Milibrauche in der Österreichischen Ver- 
waltung riebe anter anderen die Bemerkungen dee Grafen Montecueeoti, Am- 

gewählte Schriften, heratisgeg. von den Direkbiren des K K Kriogfiarchivs , III, 
TVion 1900, und Venezianische Depeschen vom Kaiserbo£e, 2. Abt. I bearbeitet von Pri- 
brain 1657—1661, Wien 1901. 

§ 21. Türkei. Lange Zeit hatten innere Wirren die Pforte an einer 
energischen auswärtigen Politik verhindert. Um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts aber nahmen Weiberwirlüchaft und Anarchie ein Ende, und 
die alte Eroberungslust der Osmanen erwachte aufs neue, ^er junge 
Sultan Mohammed IV. besaß ein Gefühl für den Heldenruhm seiner 
Vorfahren, so wenig kriegerisch auch seine eigene Persönlichkeit war. 
Unter der Leitung des rücksichtslosen, kampflustigen Großyesirs Mohammed 
Köprili 1656—1661 und seines gleichgearteten Sohnes und Nachfolgers 
Achmed bildete das osmanische Reich eine stete Gefahr für die kaiser^ 
liehen Erblande und besonders für Ungarn. Die Türkenfrage wurde 
ein außerordentlich wichtiges Moment für die PoUtik des Kaiserhofes. 
Jeden Augenbhck konnien die seit 1657 währenden Känij^fe /.wischen 
den Türken und Georg II. liakocüy, dem Fürsten von Öielienhiirgen, 
auch zu einem Konflikt mit Österreich führen, (ia Rakoczys Besitzungen 
und das königlich ungarische Land teilweise durcheinandw lagen und 
auch Untertanen des Königs unter Bakoczys Fahnen eilten. Ängstlich 
bemüht, den Ausbruch eines neuen Krieges mit dem alten Gegner zu 
venneiden, sah Kaiser Leopold es gar nicht so ungern, als die Pforte 
zunächst aUe Kraft auf den Kampf mit Venedig und die Eroberung 
Kretas verwandte; die Hilfegesuchr- der Venezianer fanden in Wien 
taube Ohren. Je mehr aber der Gegensatz /.wischen Osterreich und der 
Türkei sich zaspitzte. desto eifriger bewarb sich Ludwig XIV. um die 
Freundschaft des Sultans, der einen wertvollen Alliierten im Kampf 
gegen den Kaiser wie schon im 16. Jahrlnuidert abgeben konnte. Noch 
andere Rücksichten ließen Ludwig ein gutes Verhältnis zur Pforte 
wünschenswert erscheinen. Die Franzosen waren das einzige europäische 
Volk, das noch in Alexandrien Handel trieb, nachdem Venezianer und 
Engländer sich infolge der Entdeckungen der Portugiesen von Ägypte^ 
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<ÄUj:ückgezogen hatten. Colbert trug sich mit dem Gedankon. den Handel 
des Orients wieder in das Mittnhneer zu leiten : die Türkei sollte das 
Rote Meer französischen SchilTen olTnon, in Snez die Anlage von Mapi- 
zinen gestatten und SiclnThcit für den weiteren Transport der Waren 
nach Alexandrien gewähren. , Unbedingte Voraussetzung für die Ver- 
wirldichung solcher Pläne war die Geneigtheit des Sultans. FQr diesen 
bildete der französische Handel eine ergiebige Einnahmequelle, und die 
Pforte hatte deshalb an seinem Bestehen ein lebhaftes Interesse. Aber 
es feldfe doch auch nicht an Gppjensätzen zwischen Frankreich und 
der Türkei, die die freundschaftlichen Beziehungen mehr als einmal in 
Frage stellten. Der Großvesir haßte aus persönlichen flrüiKh ii den 
französischen Gesandten de la Haye, der seinem Stolz nicht gonÜL;( nd ' 
schmeichelt«, und ließ ihn sogar eine Zeitlang? p^efan^^^en .setzen, seinen 
Sohn tätlich mißhandeln. Dann Utt der französische Handel im Mittel- 
meer ganz außerordentlich durch die unter türkischer Oberhoheit 
Stehenden Seeräuberstaaten an der Nordküste Afrikas, und gerade damals 
war der Übermut dieser Barbaresken in Algier und Tunis derartig ge- 
wachsen, daß Ludwig XIV. eine exemplarische Züchtigung beschloß. 
Das ließ sich schlecht mit der Pflege guter Beziehungen zum türkischen 
Reiche vereinen, und schließlich mußte Lud\vig dodi auch auf die öffent- 
liche Meinung in Frankreich und in Europa Rücksicht nehmen, die 
den Bund de« allerchristliclisteii Koiii^xs mit den Ungläubigen entschieden 
verdammte. Denn nucli war »las (icfähl für gemoin.^ame Atifiraben der 
Christenheit gegen den Jslam niciit erstorben, und bebonders in !• rankreich 
machte sich entsprechend dem in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
erstarkenden religiösen Geiste eine lebhafte Kreuzzugstimmung bemerkbar. 
Nur dann konnte der Gedanke eines französischen Kaisertums, der 
Übergang der höchsten Würde der Christenheit an Frankreich populär 
werden, w^enn Ludwig zeigte, daß die Interessen des christlichen Glaubens 
ihm am höchsten standen. Es galt den Schein zu wahren, als ob Frank- 
reich die Vormacht aller Gläubi£r*^n sei , und doch einen Konflikt mit 
der Türkei zu vermeiden, eine schwierige Aufg ab^, ^ die d^ französische 
Diplomatie mit großem (Tcschick zu lösen wußt e. ^) / / 
Litoratur: Sioho oben 17. / 

Schweden. Düneniark. ^ie die Türkei so war Schweden 
für Frankreich ein wertvoller Ihindesgenosse pef^fen den Kai-^er. Krank- 
reichs Intervention allein hatte Schweden in Oliva vor N'erlusten gerettet,, 
und Schweden hatte allen Grund, sicli dankbar gegen seinen Beschützer zu 
erweisen. Freihch war Schweden nicht mehr die Großmacht des Dreißig- 
jährigen Krieges; es hatte den Höhepunkt seiner Entwicklung bereits 
überschritten. Aus dem nordischen Kriege ging es wohl vergrößert an 
Besitz hervor, aber doch mit stark verminderter Kraft. Weite Strecken 
des Landes waren furchtbar verheert Ackerliau und Handel infolge des 
ununterbrochenen Kriegsdienstes aller Waffenfähigen zurückgegangen 

Auch moderne fransiöBische ffistoriker lassen sich täuschen und glauben, daß 
Lodivig wirklich erasthiLft an einen Krieg gegen die UngUabigen dachte. 
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uik] die Hnaiuielie Lago bot ein überauf? trüuriges Bibby An.« dieser Not 
konnte Schweden nur durch einen energischen köni^lieh»Mi Willen ge- 
rettet werden, der die Ansprüche des Adels eindämmte und die hetero- 
genen Elemente im Lande zu einer Emheit verband. Gerade damals 
aber fehlte eine monarchische Autorität, denn Karl XL, der Erbe des 
Reiches, sfthlte bei dem Tode seines Vaters Karl Gustav am 11. Februar 
1660 erst vier Jahre. Die Leitung des Staates lag in den Händen 
einer vormundfichaftlichen Regierung, die mit den größten Schwierig- 
keiten zu ringen hatte. Schon um das Testament des verstorbenen 
Könip^s entbrannte der l^tr« it, die Rückkehr der eiii>tii^en Köni«^in Obri- 
stine steigerte die Verwirruni;. jeder gefleibliche l'^ortsciiritt wurde durch 
den Gegensatz zwischen lioiiem und uiedereni Adel gehindert. ^f>e r Zu- 
stand des Landes erklärt es zur Genüge, dali die schwedische Regierung 
sich anstrengte, den mühsam errungenen Frieden zu erlfalteu, und ihr 
Augenmerk inneren Reformen zuwandte. Nicht als ob Schweden den 
europäischen Fragen überhaupt ferngeblieben wäre, es entwickelte im 
Gegenteil eine sehr rege diplomatische Tätigkeit; «liese hatte indes nur 
den Gewinn von Subsidien zur Besoldung des Pleeres, wenn möglich 
oljiie kriegerische Gegenleistung, zum Zweck. Es begann die Zeit, wo 
Schweden sich dem Meistbietenden 7Mt Verfü^ninu; stellte. Auch 
Ludwig XIV. nutzte die.se traurige Schwäche d» s Landes reichlich aus. 
Es war ihm freilich nicht v erborgen , daß Schweden bei weitem nicht 
mehr die Loistungsfäliigkeit besaß, die es unter Gustav Adolf entwickelt 
hatte, aber die Furcht vor den ruhmgekrönten schwedischen Waffen 
herrschte dodi noch allgemein, und auch deshalb war Schweden ein 
für Frankreich ungemein wichtiges Land, weil es die Brücke zu den 
Protestanten biM tc, weil es die Haltung der norddeutedien Fürsten 
beeinflußte i^nd als Reichsstand und Garant des Westfälischen Friedens 
in allen An'^ele<Tenbeiten des dentsehen Reiches mit^ujieden hatte. Endlieli 
kamen aiidi noch llandelsrückf^iihten dazu; denn Schweden niai'bte 
noch im Balti.^elien Meere den Holländern mit Erfolg die Herrschaft 
streitig. Wenn aber Ludwig XIV. wirküch von diesem xVUiierteu Nutzen 
ziehen wollte, so mußte er vor allem dafür Sorge tragen, daß Schweden 
nicht genötigt wurde, seine Waffen gegen die alten Gegner Polen und 
Rußland zu erheben, so mußte er alles daransetzen, die Todfeindschaft 
zwischen Schweden und Dänemark nicht in einen neuen Krieg ausarten ' 
zu lassen. Frankreich nahm daher regen Anteil an den damals auf- 
tauchenden Plänen einer neuen skandinanschen Union, die dann freihch 
an der unüberbrückbni-en Zwietracht der l)ciden nordisxhen Mächte 
scheiterten. Was diesen traditionellen Gegensatz immer wieder belebte, 
war neben Zollsin^itigkeiteii damals vor allem die gottorpscho Frap:e. 
Dänemark konnte die Aufhebung der Lehnshoheit über die Besitzuni^eii 
des Herzogs von Gottorp in Sdilcswig, zu der es sich in den Friedens- 
schlüssen von 1658 und 1660 hatte verstehen müssen, nicht verschmerzen ; 
dieser anderseite suchte und fand Schutz bei Sdnveden, das sich eine 
so günstige Gelegenheit, dem Dänenkönig in seinem eigenen Lande 
Schwierigkeiten zu bereiten, nicht entgehen ließ. Für Schweden w^ 
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Giß Haltung Dänemarks ebenso das entscheidende Moment wie für 
Dänemark die Schwedens. Eine Wirkung hatte der Gegensatz boider 
jedoch nur hinsichtHch ihrer poHtischen Bozii hiingen zn nndoren Miiclitoii; 
an tMuen WafFengang kuimtp vorliulfiu der «■ine Staat :^<i wniig wie der 
andere denken. Auch Dänemark liatte schwer an den Folgen des ihm 
so verderbüchen letzten Krieges zu tragen. Dos Heer war aufgelöst, 
die Flotte vOTichtet, das Land verwüstet, die drei wichtigen Provinzen 
Schonen, Blekingen, Holland an Schweden verloren^ Dieses Unglück 
rief eine sdiwere Krisis im Iiinem hervor, die mit ^r Beseitigung der 
verderbhchen Adelsherrschaft und mit der Herstellung der absoluten j 
Monarchie endete (Jan. 1G61). ^ch außen hin suchte Dänemark An- 
lehnung: nn eine Seemacht, und zwar zunächst an Ein-^l utd. mit dorn es 
im Februar 1661 einen vorteilhaften Vertrag absei iloi.v ^'ehwedon ander- 
seits ging auf Frankreichs Anerbieten ein; Ludwig lockte in richtiger 
Erkenntnis der Bedürfnisse die schwedische Regierung mit reich heben 
Subsidieu, wünschte aber dafür auch entschiedenen Beistand Schwedens 
in einer Frage, wo es ihm nicht unbedingt zu folgen geneigt war. Ja, 
80 wenig standen die beiderseitigen Wünsche in diesem Funkte mit* 
einander im« Einklang, da^ der Vertrag nicht ratifiziert wurde, die Be-^ 
Ziehungen sich lockerten und Frankreich sich Dänemark näherte, um 
auf diese Weise einen Druck in Stockholm auszuüben. £2s handelte 
sich um die polnische Fra^ 

Literatur; Siehe oben !^ 5 und § 14, M^moiros- de Fomponno ob. S8 S. IT. 
S oberer, Der Sundzoll, seine GescMchtc etc., Berlin lö45. Arnbeim, Kine Hcbwe- 
diBche Denkschrift ms dem Jahre 1661 aber <Ue Wiederanknttpfang der diplometiBchen 
Beziehungen zwischen Schweden und Bmndenbnrg, Forsch, s. Brandenburg, a. Prenß. 
Geech. 1894. 

§ 23. Polen. Rußland. QVr Verfall des weiten polnischen Reiches 
schritt dank der unbeschränTcten Freiheit der zaldreichen adhgen 
Herren, die jede Reform unmöglich machte, unaufhaltsam fort. Der 
inneren Zerrüttmi'j <]>■< Staates entsprachen die Mißerfolge nach aulien 
hin. Unter den hlacrcn des .stüniiisuhon Schwcdonköni«]:« war da" 
Reich im nordisclu n Krii';j;(' zusamnieugehrochen. und die in tier iiulier- 
sten Not einsetzende Erhebung, mehr kirchlichen als nationalen Charakters, 
hatte wohl augenbhcklich Rettung, aber keine gründUche Abhilfe gebracht. 
In dem zu Beginn dieser Epoche noch andauernden Kriege mit Rußland 
hatte Polen schwere Verluste zu verzeichnen. Bedrängt von Schweden und 
Brandenburgern, Russen, Kosaken und T:itaren, hatte sich Polen an das 
Kaiserhaus gewendet, mit dem o.s alte Beziehungen und ein gemeinsames' 
katholisches Interesse verbanden. Osterreich hatte alle Veranlassung, ein 
frcnndsdiaftliches Verlifiltnis mit Fo)»>n zu pfleijon, denn der pohiisclip Staat 
konnte den kaiserlichen Erbiancien leicht getährlich werden, und aui.M^rdem 
zählte er zwei Gegner des Kaisers auch zu den seinigen, Schweden und 
Türken. Um so eifriger bemühte sich Frankreich, den polnischen König 
aus diesen Banden zu lösen. Frankreich hatte es fertig gebracht, Polen 
mit Schweden zu versöhnen; jetzt galt es, diesen Frieden zu erhalten, 
dem russischen Kriege ein Ende zu machen, jede Feindseligkeit gege^ 
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snianeri zu hiiKierii und der {jolniHclieii Politik eine Richtung gegen 
t}öterreich zu geben. Frankreich und der Kaiserhof suchten in gleicher 
Weise mit direkt entgegengesetzten Zielen in Warschau iliren Einfluß 
zur Geltung zu brmgen, und die Parteisucht und die schmachvolle 
Bestechlichkeit der Großen öffiieten ihnen Tür und Tor. Von einer 
nationalen polnischen Politik kann man kaum reden» falls nicht das alle 
Schichten durchdringende und alle umfassende kirchlidie Interesse einmal 
den Ausschlag gab; für Kreuzzugsgodanken gegen die Ungläubigen 
waren alle Polen in demselben ^laße empfänglich. Im übrigen aber 
ging die Politik nach den grollen Parteipruppen, die ganz ausschließlich 
vom Golde der fremden Mächte abhängig waren. Am deutlichsten trat 
das bei den Köiii<j;s\valilen hervor, deren Vorgeschichte steiä einem 
Stückchen allgemein europäischer Geschichte gleichkommt. Damals ge- 
wann die Wahlfrage ein erhöhtes Interesse, da das Erlöschen des Hauses 
Wasa bevorstand. Es gab keinen Kandidaten, der von vornherein ein 
gleichsam traditionelles Anrecht durch seine verwandtschafüichen Be- 
ziehungen zum Könii^sliause gehabt hätte, und der Einmischung des 
Auslandes blieb somit ein noch größerer Spielraum. Am zeitigsten waren 
die Franzosen auf dem Plan, die schon xn Anfan<r f^ler sechziger Jahre 
einem ihrer Prinzen die Nachfolge zuzuwenden sueliten. Die schöne, 
kluge Gemalilin des letzten Wasa in Polen, Luise Marie-, regle die Ver- 
heiratung ihrer Nichte Anna mit dem Herzog von Enghien, dem Sohu 
des großen Conde, an, dem dadurch zugleich das Sukzessionsrecht zu- 
fallen sollte. Ludwig ging gern darauf ein, doch kam das Projekt nicht 
zur Verwirklichmig, denn der Reichstag weigerte sich, bereits bei Leb- 
zeiten des Königs über die Nachfolge Bestimmungen zu treffen. Eben 
in dieser Frage glaubte sich Frankreich nicht fxenüjrend von Schweden 
unterstützt, dem in Wahrheit auch nichts an der Wahl eines Franzosen 
gelegen sein konnte. 

Außer Österreich , Frankreich , Schweden und einigen deutschen 
Staaten , wie Brandenburg . pflegte auch Rußland lebhaften Anteil an 
den polnischen Ereignissen zu nehmen. Polen schied Rußland vom 
Übrigen Europa, und das aufstrebende Zarenreich sah ein dringendes 
Erfordernis in der Fortrfiumung dieses Hindernisses, sei es durch Be- 
zwingung Polens, sei es durch den friedlichen Erwerb der polnischen 
Krone. Polen war indes nicht die einzige europäische Macht, die den 
Rusjäcn im Wege stand. Seit alten Zeiten gingen die Zaren darauf aus, 
an der Ostseeküste Fuß zu fassen ; aber noch immer war es den Schweden 
gelungen, sie zurückzuwerfen, und noch im Frieden von Kardis im 
Juni 1661 wurde Rußland genötigt, alle Eroberungen in Estland und 
Livland herauszugeben. Schweden und Polen sahen sich im nordischen 
Kriege durch das Vordringen des asiatischen Despotenstaates ernstüch 
bedroht, und Polen vermochte sich auch damals nur mit Mühe der 
Russen zu erwehren. Der Friede stand noch in weiter Feme; immer 
wieder gaben die unruhigen saporogischen oder Dnjepr-Kosaken, ehedem 
Polens beste militärische Kraft und die Ursache seiner Erfolge, dann 
aber durch die Willkür und Härte des Adels auf russische Seite gedrän^) 
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^ejji Kampf der beiden Mächte nono Nahrung. Aneh "lie iiiKlcrn puro- 
päischen Stauten hatten damals angefangen, mit Kul.^laiul als einem 
Faktor europäischer Pohtik tu rechnen, und sif ln'^'unnen mit KuLiianil in 
Beziehung zu treten, je nach der freundlichen oder feindlichen Stellung, 
die sie zu Polen und Schweden einnahiuen. Der Kaiser hetzte Rußland 
gegen Schweden, Ludwig XIV. suchte es mit dem schwedischen und 
polnischen Nachbar su versöhnen. Dagegen fehlte damals noch gans 
der Gegensats zwischen Rußland und der Pforte; er zeigte sich jedoch 
schon wenige Jahre s|)äter, um dann im weitem Verlauf der russischen 
Geschichte entscheidende Bedeutung zu gewinnen. Von der Ostsee abge- 
driins^t, trachtete Rußland dnnacli, sich einen Weg nach dem Sehwarzen 
Meer zu bahnen; hierbei mußte ts zunächst mit den wilden tatarischen 
Völkerschaften, welche längs der Wolga und am Kaukasus die Zugänge 
zum Schwarzen und Katipischen Meere versperrten, zuäHuimeustoßeu, 
dann aber auch mit den Osmanen notgedrungen in Händel gerat^^ 

Literatur: Siebe oben § 11 und §13, PlebanBki, De BUcceHsoris denigHandi 
consilio nvo Joanne Caaimiro Polonorum rege. Dissert. Berlin 1856. Nord wall, 
Sverige ocb Byßland efter freden i Kardia» Hiatorisk Tidakr. X, XL Stockholm 1890/91. 

§24. England. Yerabügte Niederlande. In England fiel der 
Beginn der Epoche zusammen mit einer inneren Umwälzung. Die Re- 
publik war wieder durch die Monarchie ersetzt, und 6bt Sohn des hin- 
gerichteten Stuart, Karl II., hielt unter vlem Jubel der Bevölkerung 

seinen Einzug in London (8. Juni ltj')0)j/ eine royalistische Reaktion 
setzte ein. Das Charakteristische der iiuswilrtigen Politik Englands jener 
Zeit liegt in ihrer Abhängigkeit von den inneren Zustanden des Staates. 
Karl war es von Kindheit an gewöhnt, frenidt-n Ik'istand für sich in 
Ansprucli zu nehmen, und so trug er denn auch jetzt kein Bedenken, 
mit auswärtiger Hilfe seine Stellung zu befestigen und die königliche 
Autorität dem Parlamente gegenüber zu verstärken. Die Frage war nur, 
welcher Macht er sich bedienen sollte. Spanien und die Niederlande 
hatten ümi gehoIF« n, alä er, ein flüchtiger Prätendent, in Europa umher-' 
irrte, (^{ik^scher Einfluß herrschte daher zunächst in London **\^or. 
Anderseits war Englanrl im letzten Kriege mit Frankreich verhüudet 
gewesen, gemeinsam hatten sie den Spaniern Dünkirchen entrissen, und 
Kr>nig Ludwig hatte hcreits Schritte getan, um wie Cromwell, so nun 
auch jetzt Karl an sich zu fesseln. Er bedurfte für seine Pohtik dringend 
des Wohlwollens, mindestens der Neutraütät Englands. Eine Gelegenheit 
zur näheren Anknüpfung gewährte ihm die Frage der Vermählung König 
Karls, und es gelang ihm hierbei, Spanien zu übertrumpfen. Ludwig 
begünstigte die Fleirat Karls mit Katharina von Portugal, der Schwester 
König Alfonsos VL; denn er gewann da(hn ch einen wertvollen Alliierten 
für die Portugiesen, die er nach dem l'yrenäenfrieden nicht in dem 
Maße YAi unterstützen in der T^age war. wie er es wünschte.*) Die portugie- 
.-^i.sehe Infantin hraehte ihrem ( Je mahl Tanger und Bombay als Mitgift,,^ 
und dieser gewahrte dafür Portugal mit französischem Gelde Schilfe und) 

Siehe oben § 19 8. 88. 
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nnschafieii. Eine andere Heirat ^ ei l »and das enfiflisclio Königs) i aus 
direkt mit den Bourbons. Tindn'ij]^f5 l)ru<l(»r Philipp fiihrle d'iv. Scliw cstcr 
Karls Henriette als Gattin heim. Damit war der Anschluß England?* 
an Frankreich vollzogen. Ludwig verfügte über das Mittel, dem der 
grundsatzlose und verschwenderische Stuart nicht zu widerstehen ver- 
mochte; er half ihm aus der Geldverlegenheit, aus der ihn die BewiUi« 
gungen des Parlaments nicht ^^orettet hatten. Die Schatzkammer sei 
zwar erschiipft. äußerte Ludwig selbst, aber bei der Lage, in der sich 
England belinde, werde er alles tun, diese Schwierigkeit zn fiberwinden. 
So kettete er durch Geld den König an .seine Politik, und durch Geld 
erwarb er von den Engländern enoh Dinikirchon. dcs.sen UnU rhallung 
dem Londoner Hofe zu teuer scliien (H)G2j. Diese Haltung Karls ent- 
sprach keineswegs den Wünschen des engUschen Volkes, das den Ver- 
kauf Dünkirchens als eine nationale Schmach empfand. Deutlich tritt 
schon im Anfang der sechziger Jahre der Zwiespalt zwischen den 
herrschenden Klassen der englischen Nation und dem selbstsüchtigen 
Stuart zutage, ein Zwiespalt, der sich im Laufe der Jahre noch durch 
die katholischen Tendenzen des Königs verschärfte. Die Ziele des eng- 
lischen Parlaments lai^en ijanz wo nndrrs als die d<•^; Königs. Narhdeni 
die Stürme der Kcvtilution sich ^cle;:t hatten, begannen in Eni,daiid 
wieder die maritimen und konimerziellt n Interessen eine bedeutendere 
Rolle zu spielen. Dadurch aber gerieten die Engländer in Konflikt mit 
der Politik der Vereinigten Niederlande, der unbestritten ersten Handels- 
macht Europas. Schon die niederländische Ausfuhr zeigte gewaltige 
Dimensionen, die eigentliche Quelle des Reichtums der Republik aber 
war der Zwischenhandel in Europa. Die Niederländer hatten den Ost- 
seehandel in Händen, sie führten das Getreide und li^jk. Nordosteuropas 
nach dem Süden und Wc-ten und versclnfFtcn die Krzeu[rTns«e des 
Südens nach den nfirdliclien Ländern, ja öeU)st nach l^it^land und 
Frankreich. In den fünfziger Jahren hatten sich bereitvS die hoidi n 
Rivalen gemessen, und die Generalstaaten waren unterlegen. Aber trotz 
der harten Bedingungen, zu denen sich damals die Republik der Nieder- 
lande verstehen mu0te, trotz der von Karl II. 1660 noch verschärften 
Navigationsakte, die dem holländischen Zwischenhandel den Todesstoß 
versetzen sollte, erholten sich die Niederländer iQberraschend schnell 
und behaupteten auch danach noch den vordersten Platz im Handels- 
vorkehr. Unaufhaltsam drängten sie zudem in Ostindien die Portugiesen 
zurück, mißtranisehrn P>lickcs die Festsetzung der Enirlänrler dort b» <>l>- 
achtend. I"fbcrall stifl.V'ii die Interessen der cnuii.st-hen und der nu li r- 
ländischen Kaufkute aufeinander, in Europa wie in Afrika, in Indien 
wie in Amerika. Die Handelseifersucht aber erwies sich stärker als das 
gemeinsame religiöse Bekenntnis, das einst die beiden Staaten einander 
zugeführt hatte. Denn auch in den Niederlanden behaupteten die wirt- 
schaftlichen Fragen vor allen anderen den Vorrang, seitdem der Einfiuß 
des Hauses Oranien durch den frühen Tod Wilhelms II. gebrochen war 
und die Regierung in den Händen der holländischen Kaufherren la^ 
Kommerzielle Wünsche führten die Teilnahme der RepubUk am noim/ 
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t>go gegen das nach dem doininiuni raaris baltici strebende Schweden 
herbei; de blieben auch hemach für den Leiter der Politik, den Rats« 
pensionär Johann de Witt, in den Fragen der auswärtigen Politik maß- 
gebend. Unter diesen Umständen war ein gutes Verhältnis zwischen 
den Niederlanden und England kaum denkbar. Dazu kam noch, daß 
die Stuarts in verwandtschaftlichen Beziehungen zu den Oraniern 
standen, deren Niederhaltung für die damaligen Machthaber in Holland 
eine ExistenztVa<re bildete. 

Für Ludwig XIV. war die Rivahtut beider Länder nicht uner- 
wünscht, insofern sie Colberts Projekten, auch Frankreich zu einer 
Handels- und Kolonialmacht zu erheben, Vor»ihub leistete und Englands 
Streben nach der Herrschaft der Meere hinderte. Ludwig selbst aber ' 
hatte das größte Interesse daran, mit beiden in Frieden und Freundschaft 
zu leben; ih rin beide waren ihm unentbehrlich für seine Absichten aul 
Spanien, England als Beschützer Portugals, die Republik als Nachbar der 
spanischen Ninderlando Deren Schicksal konnte den Oeneralstaaten 
keineswegs gleichgültig sein ; es bedeutete einen gewaltigen l ntersohied, 
«)]) die Scheidemündung dem schwachen S[)anien gehörte oder Krank- v 
reich. Spanien hatte man 1648 die Schließung auferlegen können, die 
gleichbedeutend war mit dem Ruin Antwerpens und dem Blühen Amster- 
dams; aber wie wenn Frankreich dort an Spaniens Stelle trat! Jedes 
Vordringen der Franzosen in dieser fiichtung erweckte das Mißtrauen 
der Repuhhk Ludwig mußte Sorge tragen, mit den Niederländern im 
Einverständnis zu bleiben. Da dachte er denn auch nicht daran, sie 
seiner Freundschaft mit P^ngland zum Opfer zu bringen ; das gewünschte 
Verbot des hollnndischon Fischfangs an den französisriien Küsten er- 
reichte England nicht. Anderseits war auch die He^it rung der Nieder- 
lande eben wc^cn Englands unil der oranisehen Partei gern bereit, gute 
Beziehungen nnl Frankreich zu unlerlialLen ; das entsprach auch der 
alten Tradition, denn die Niederlande waren im Bunde mit der franzö- 
sischen Krone emporgekommen. Allerdings fehlte es schon damals in 
den Niederlanden nicht an Männern, die eine richtige Vorstellung von 
der franzrijiischen Gefahr besaf.Vn, doch vermochten diese Stimmen nicht 
durchzudringen. Die Frankreich freundliche Haltung der niederländischen 
Machthaber fand ihren Ausdruck in der .\hkunft der Republik mit Por- 
tugal vom AuL!U.<t 16Ü1, die den Kämpfen m ßra.sihen und Indien em 
Ziel setzte, und in der Allianz, die Ludwif^ im April des folgendt n Jahres 
mit derselben abscliloli. Spaniens Annaiierungsversucho begegneten im 
Haag einer sehr kühlen Aufnahme!^ 



Literatur. Siehe oben §7 und § 10 a, Saint- L#ger, L'acquisition de 
Dnnkerctue et de Matdyck par Louis XIV. Bevue d'histoife moderne et oontempo* 
zaine U (1899). 

§25. Schweiz. ItalleiU Die Zustände in der Schwei/, waren 
höchst unerquickliche^ Art. Die einzelnen Kantone gingen in ihren 
Sonderinteressfn auf; Herrscher und Beherrschte 8(an<len sich nicht 
minder schroff uefj^enüher :ih die kircldichen Parteien. 1 )as wenig fruciit- 
bare Land mit der geringen Entwicklung von Landwirtschaft und Industrie 
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konnte die zahlreichen Bewohner nicht ernähren, und Jahr für Jahr 
zogen Tauseiifle in die Fremde, um in ausländischem Kriegsdienst ihr 
Lehen zu fri.sten. Das Reislaufr'ii luitte allmählich oine ^anz unver- 
liiiltnismäliigti Auäsdeliniiiig genoiniiu'i». Besonders Frankreich zähUe s(3it 
Jahrzehnten viele Schweizer in seinem Öulde, und in den Unruhen der 
Fronde bildeten diese schweizerischen Mannschaften die feste Stütze dea 
Königtums. Dank haben sie dafür wenig geerntet Fortwfthrend wird 
geklagt über Verletzung der Kapitulationen, schlechte Bezahlung, uner- 
laubte Verwendung der Truppen und ähnliches. So kam es, daß die 
bereits 1657 zur Erneuerung der bestehenden Verträge von Frankreich 
angeknüpften Unterhandlungen erst im September 1663 von Erfolg ge- 
krönt wurden. Jahrgeldpr und Pensionen, die von den Franzosen zu 
einem förmlichen System ausgebildet waren. Zollfreiheiion und wirt- 
schafthche Trivilcofien belohnten den Entsthhiß der korrumpierten 
Regierungen, von neuem dem König ihre Manuscharieu zu überlassen, 
^durch war die Schweiz nicht nur mißtäriBch, sondern auch finanziell 
und kommerziell an Prankreich geknüpft, und diese Bande waren so 
stark, daß sie auch die Stellung der Schweiz zu den fremden Mftchten 
beeinflußtorX Das Ziel der Schweiz bildete damals wie im Dreißigjährig« 
Kriege die'^lSeutralität, doch ließ sich eine solche Neutralitätspolitik bei 
der Abhängigkeit von Frankroicli nur schwer durcliführon. Ferner ergab 
sich aus dem Verhältnis zu Frankreich ein Konlhkt mit den älteren 
Verpfliehtungt n der Schweiz, so mit der Erbeinung mit Osterreich von 
1511, durch die sie den Schutz der österreieliischen Besitzungen am 
Rhein und der Franche-Comte übernommen hatte, und ferner mit dem 
Bündnis, das Spanien und die katholischen Orte abgeschlossen hatten. 
Tatsächlich gab denn auch die Schweiz in dem französischen Vertrag 
von 1663 die bisher verfochtene Neutralität der Freigrafschaft Burgund 
preis; den Kantonen hatte Ludwig XIV. kaum eine Störung seiner 
Pläne zu besorgeB^ 

Italien spielte die ^^acht, welche einst einen maßgebenilon 
Eintluli ausgeübt hatte, die Repubük Venedig, zu Beginn dieser Epoche 
nur eine unbedeutende Ivolle. Sie war völlig durch die erneute Offensive 
der Osmanen in Anspruch genomm,en. Venedigs Beziehungen zu den 
europäischen Staaten bestanden fast nur noch in fortgesetzten, meist 
nicht sehr erfolgreichen Bitten um Beistand gegen die Türken. Voraus- 
setzung solcher Hilfeleistung war die Aufrechterhaltung des Friedens in 
Europa, und darin sah die venezianische Diplomatie damals auch ihre 
wichtigste Aufgaü^ 

^T)as übrige Italien stand mehr oder weniger unter dem Einfluß des 
Aushuides. Ein groi.»er Teil der Hnlhinsel war in direkiom Besitz einer 
fremden Marlit : Neapel und Sizilien nel>st Sardinien, Mailand und einig«'n 
SLädleu in Toskana slandeu unter spaniseher Ilerrschaft. Es war selbsl- 
verständhch, daß alle die, welche dort Klagen über Spanien vorzubringen 
hatten, ihren Blick auf Frankreidi richteten. Ludwig XIV. schlug in 
Italien ein ähnliches Verfahren ein wie in Deutschland ; auch hier spielte 
er sich als den Beschützer der kleineren Staaten auf, die ihm däß^ 
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„gegen Spanien Dienste leisten mußten. Am wichtigsten unter allen war 
für ihn natürlich das Herzogtum Savoyen, das den Zugang nach Italiea • 
bildete. SavoyeD befand «ich durch seine geographische Lage mitten 
zwischen den feindlichen Mächten Frankreich und Spanien seit langem 
in auOerordentlidi schwieriger Situation ; diese erklärt die Unzuverlässig- 
keit und Zweideutigkeit, die man der savoyischen PoHtik nicht mit 
Unrecht nachsagt, zur Genüge. Um eigene Politik nach einer bestimmten 
Richtung hin zu treiben, war der Staat zu schwach; die savoyischen 
Fürsten waren genötigt, eine Mittelstellung zwischen drn Ivivalen einzn- , 
nehmen, durch geschicktes T.avieren, bald hier, bald dort Anschluß 
suchend, sich durch alle Fuhiuisse hindurchzusteuern und vor allem 
den Wert ihrer Buudesgenossenschaft möglichst hoch zu steigern, wozu 
eine stattliche Armee am besten dienen konnte. Seit den vierziger 
Jahren des 17. Jahrhunderts dominierte, dank der Regentin Christine, 
einer Tochter Heinrichs der französische Einfluß in Turin ^ Karl II.' 
Emanuel wurde ganz im französischen Sinne erzogen und durch die 
Heirat mit der Mademoiselle de Valois im Jahre 1063 er.st recht an 
Frankreich gekettet. Durch das gleiche Mittel öiner Heirat snchte 
Ludwig XIV. sich auch Toskana zu verpflichten und es der Einwirkung 
der Spanier zu entziehen: 1661 venöählte sich der Erbprinz Kosimo 
mit Margarete Luise von Orleansjy^ 

&ben Spanien gab es auf der Halbinsel noch eine andere Macht, 
durch die sich die kleineren Staaten bedroht fühlten, die Kurie. So 
meinten Parma und Modena in ihren Interessen von den Päpsten ge* 
schädigt zu sein. Audi diese konnten auf den Beistand des Königs 
von Frankreich rechnen, dessen ]5ezieliungen zur Kurie bereits damals 
zu wünschen übrigli''!>«^n. Papst Alexander VII. galt von Anfang an 
für einf>n Gegner der Franzosen. Ma/arin hatte seme Wahl bekämpft 
und ihn später auch nicht zu den Frierh nsvorliandlungen mit Spanien 
zugezogen, was ihm Alexander sehr verübelte. Das Anwachsen Frank- 
reichs, die Nähe der französischen Flotte im Mittclmeer erfüllten den 
Papst mit lebhafter Unruhe. Vergeblich bemühte sich der Pariser Hof, 
die Auslieferung und Verurteilung des Kardinals Retz wegen seiner 
Teilnahme an den Umtrieben der Fronde zu erwirken. Zu diesen per- 
sönlichen und politischen Zwistigkeiten gesellten sich dann noch speziell 
kirchliche. Aus dem Entstehen des nationalen einheithchen Frankreich 
ergab sich e^anz von selbst ein Konflikt mit dem nniversalt n System 
Roms. Schon in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts war die öffent- 
liche Meinung und nirht zum wenigsten die französische Geistlichkeit 
einig in dem Bestreben, auch die römische Kirche in Frankreich als 
eine katholische Nationalkirche zu konstituieren und sie aU Glied dem 
Staate einzufügen. Die Theorie von der Freiheit der gallikamschen 
Kirche war unvereinbar mit den Ansprüchen des Papsttums; Gallikanis* 
mus und Ultramonüuiismus standen einander gegenüber. Bei Ludwig XIV. 
fanden die gallikanischen Ideen leicht Eingang; erst mit ihrer Durch- 
führunjj schien die volle Souveränität des Königs herrrestellt zu sein. 
Ludwig wollte keine, selbst nur scheinbare Schmälerung seiner Autoritäd 
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Hii st inem Lande dulden und botrachtete sich als den Scliirmhemi der 
Katholischen Kirche in Frankreich, die gegen jeden EingrilT, von wem 
er auch kommen mc)<j:o, zu verteidigen seine Pflicht sei. Ja, der Wahn 
(h r l'niöhlbarkeit erstrockte sich bei ihm bis auf dws Gebiet des Glaubens, 
und so sehr war er von dem Gedanken erfüllt, der wahre Verfechter 
dei katholischen Religion zu sein, dali ein Papst, der ihm nicht bereit- 
willig folgte und soBtimmte, in seinen Angen die Pfliditen seines Amtes 
verletzte. Der Zusammenstoß beider Gewalten war auf die Dauer unaus- 
bleiblich. So gab es für Ludwig mehr als eine Veranlassung, die mit 
Rom unzufrit dLiH II Elemente in Italien um sich zu scharen, und so 
erklärt sich sein eifriges Eintreten für Parma und Modena in ihrem 
Streit mit der Kurie. Der Herzog von Modena forderte die Rückgabe 
des Städtchens Coniaccliio mit seinen schönen Tälern, <]en besten Teil 
dfs 1 I<'rz();2;timis Ferrara, das I'upst Klemens VIII. im Jahre lälls hri 
ilein Mangel eines legitimen Erben im Hause Este als Kirchenlehen 
eingezogen hatte. Parma verlangte die Restitution des Herzogtums 
Castro nebst Ronciglione, das • die i'äpäte ebenfalls dem Kirchenstaat 
einverleibt hatten, nachdem die zum Rückkauf vertragsmäßig festgesetzte 
Frist verstrichen war ; Herzog Ranucdo II. bestritt indes die Gültigkeit 
dieses Vertrags und behauptete, daß die Kurie selbst die Aufbringung 
der erforderlichen Summe verhindert hätte. Im Pyrenäenfrieden hatte 
Frankreich bereits einen Artikel durchgesetzt, wonach die Könige von 
Spanien und Frankn ich sicii für 'iie Beilegung dieser Streitigkeiten in 
Rom verwenden soiltea. Aber weder Colbert de Croissy, der iin Jahre 
16G0 nach Rom ging, noch D Aubeville im folgenden Jahre vermochten 
Tom Papste irgend ein Zugeständnis zu erreichen. Alexander VII. nahm 
keine Rücksicht auf die Wünsche und Fordern ngi^n Ludwigs, was diesen 
aufs äußerste verletzte. Bald bot sich dem König eine Grelegenheit, sich 
an dem Oberhaupt der ivirdic zu rächen. Ein Streit swisidien einigen 
Franzosen aus dem Gefol^^c seines Gesandten, des Herzogs von Crequi, 
und Soldaton der korsisclien Garde des Papstes führte im August 1662 

^ in Rom zu Gewalttaten der disziplinloson Korsen gep^cn die tranzösisehe 
Gesandtschaft, durch dio der Herzoir selb.-^t beilroht wurde. Das geschah, 
ohne daU die päpstlichen Behörden energisch einschritten. Ludwig 
forderte umgehend in einer für den Papst äußerst demütigenden Form 
Genugtuung, ließ die in Frankrdch gelegenen päpstlichen Gebiete 
Avignon und Venaissin besetzen und sandte, als die Kurie die Sache 
hinzuziehen suchte und die kriegerischen Drohungen sogar mit Rüstungen 
beantwortete, Truppen nach Italien. Sobald Alexander sah, daß es ernst 
wurde, und daß keine andere Macht, durch Ludwigs herrisches Auftreten 
er.»?rhrnckt, sieh zu seinen Gunsten erhob, gab er nach; am 12. Februar 1664 
kam der l'tit de zu Pisa zu.stau«lo. .Alexander mußte sich harte liodiu- 
gungen gefallen lassen, unter andrrm seinen Neffen, den Kardinal ("liigi, 
nach Paris zur Entöchulihgung senden und in Rom eme Pyramide als 
ein Wahrzeichen der erlittenen Demütigung emchten. Ludwig brachte 
hier wie Spanien gegenüber in schroffster Form sein Prinzip zur Gel- 
tung, daß ein Staat an Macht verliere, wenn er auch nur die ge^ 
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(geringe Schmälerung seines äußeren Ansehens dulde. Auch das Haupt 
der Kirche sollte erfahren, daß man der Würde des Königs von Frank- 
reich nicht ungestraft zu nahe treten dürfte. Um so greller stach freilich 
von diesem Verfahren die Naelisicht ab, mit der Lud\rii^ die vir! ürj]:oroii 
Beleidigungen seines Vertreters in Konstantinopel^^rtrug; sie gebührend 
zu ahnden, verbot ihm sein poHtisches rroL^ramm) 

Literatur: Siehe oben § 15 und § 9. über das koreische Attentat vgl. G^rin, 
L'ftmiMweade de O^qni h Rome et le tndt^ de Pise, Reme des qaestions histor. 28 
1.1880 . Cornte de M ou y , Louis XTV et le Saint-Siege. Lnrnbassa-le du <liic de CMqtii 
1662 — 166Ö. L U- Paris ISOH, Des MaraiH, Ilistoire des (U'ini'lLs de la rnnr de 
France avec la cour de Komc, Paria 1706. Über die Reiae des Kardinal» Chigi nach 
Fraokreieh vgl. Rodoeanachl, Relations et obeervetioiu bot le royaume de France, 
Revue d'histoire diplomatique VIII (1894), Charpenne, Histoire dea rdaniona tem« 
poraires d'Avignon et du Comtat Venaiaain ä la France 1. Paria 1886. 

§26. Betrachtung der europäischen Staaten zu Bepfinn der | ^ 

Ef)Oche zeigt die Mohrzahl von friedlichen Gedanken erfüllt. Fast alle / / 
Mächte litton noch unter den Foliron der schweren Kämpfe der letzten 
Jahrzelmte und verzichteten auf eine weitausgreil'ende, tatkräftige Politik. 
An Differenzen schwerwinjrender Art fehlte es nicht, aber die Noigung, | 
sie mit den Waffen ausüukuinpfen, war gering. Frankreich bildete eine j 
Aus nahm e. Die Y^irirklichmig der Plfine dieses kAflToilen, ehrgeizigen, 
vorwftrtssCrebenden Staates mußte über kurs oder lang zu neuen Kriegen 
führen. Neben Frankreich war die wiedererwachto Aktionslust der 
Osmanen eine Gefahr für den Frieden Europas, und von ihnen ging * 
auch die erste kriegerische Bewegung in diesem Zeitabschnitt auj^ 
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TOrkenkrieK 1663/04. Stellung Frukreicbs. Die spanisehe Erbfldiaft. EngliBcb- 
Niederländischer Krieg. Einfall der Franzosen in die spanischen Niederlande. 
Tripelallians. Aachener Friede. VeneziaTii.>^cli - Türkischer Krieg. Pohüseh- 
Eossischer Krieg. Polnische K&nigswahl 1669. 



huUo olnio iM-lauhiiis des Suitaua au dem Schwedisch-Polnischeu Kriege 
toilgonouimou und wurde deswegen von diesem bekriegt. Er erlag in 
dor Schlacht bei (lyalu am Szamos unweit Klausenburg am 22. Mai 1660 
und starb wenige Tage darauf an den erhaltenen Wunden. Der Kampf 

jfinj; trotzdom woitcr, und im Aupust fiel GroÜwardein, die stärkste un- 
;;arisclie Fostung, in die Händo der Türkon. Die Stände wählten Johann 
Ketuj'ny zu ihrem Überhaupt, wälirend der Sultan einen pinzlich un- 
filhipMi NI;v<^qinton, Michael Apafy, als Fürsten von Siebenbürgcu einsetzte. 
Mit siini;t'iid<T Besorgnis sah der Wiener Hof das Erstarken der türkischen 
Maolit. \'on ihm Ungarn gedrängt, entschloß er sich, zugunsten der 
Siebenbürgen /u intervenieren, doch olme die Absicht, es zum Bruch 
mit der Pforte xu treiben. Auch als Kem^ny in der Schlacht von Megyea 
int Januar 1662 gefallen war, erkannte Leopold Apafy nicht an, da er 
gegen daa tduidesrecht aufgedrängt sei und Siebenbürgen bereits zum Teil 
dom Sultan überlassen habe Der Krieg war unter diesen Umständen 
kaum EU vermeiden; die Pforte wollte unter keiner Bedingung die Ein- 
niisehung des Kaisers dulden und rechnotr-, falls es zur Entscheidung 
mit dt»n Watten käme, auf die Unzufriedenheit der Ungarn mit dem 
österreiehi^eben Keuiment. Der kaiserhche Resident am Guldnen Horn 
lieUv Ml Wu u keinen Zweifel über den Ernst der Lage bestehen. Wenn 
der Kaiserhof trotzdem keine umfassenden Rüstungen veranstaltete und 
sich noch weiter mit der Hoffnung schmeichelte, den Frieden bewahren 
lu kiVnnen, so erklärt sich das aus der politischen Lage und der Hal> 
tung, die Ludwig XIV. einnalmi. Das Vordringen der Osmanen rief 
die alten Krouuugsgedanken wieder le rvor. und Pap.^t Alexander VIL 
g:ib tiieser Stimmung im Februar 1001 pflichtschuldigst Ausdruck durch 
die Auffi»rderung an die katholischen Fürsten, eine Liga gegen die 
Ungläubigen i\\ bilden. K't ou n.'nnenswerten Erfohj hatte dieser Appell 
jevleeh nieht. und AU^xiinder st Ih^t lieli es an entsprechenden Taten fehlen. 
Ludwig XIV. konnte djis Gesuch nicht ohne weiteres absehlagen, sowohl 
au9 allgemeinen Gründen, wie auch aus Rücksicht «uf seine deutscheji 
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^^ffi ierten; aber es lag durchaus nicht in seinem Interesse, dem Kaiser 
durch direkte Teilnahme am Tttrkenkriege aus der Verlegenheit zu 
Helfen und die Freundschaft mit dem Sultan auf die Probe zu stellen. 
Auch eine Geldunterstütasung des Kaisers war nicht in seinem Sinne, 
da sie zu einer Verstärkung der kaiserlichen Armee gedient hätte, die 
ebensogut eines Tages gegon ihn seihst verwandt worden konnte. Die 
khie^' französische Diplomatie fand einen Aiiswrg. Ludwig beschloß, nur 
in riciner Eigenschaft als Mitglied des Rheinbundes zusammen mit dessen 
Truppen ein liilfskorps aufzuitellen ; denn das ließ sich bei der Pforte 
rechtfertigen und konnte zugleich als Beweis dienen, wie er seiner 
Pflichten als allerchristlichster König eingedenk sei. So veranlaßte er 
den Rheinbund, dem Kaiser eine Hilfe von 200Ü0 Mann anzubieten.' 
Leopold, erschreckt über eine solche Machtentfaltung eines gegen seine 
Autorität gerichteten Bundes, wünschte diesen lästigen Beistand zu um- 
gehen, indem er die Verhandlungen mit der Pforte fortsetzte. Eine 
gegenseitige Verständigung schien kfineswegs ausgeschlossen, aber der 
Wiener Hof betrieh diese wichtigo Angelegenheit mit solcher Lässigkeit 
und solchem Leichtsinn, daß der .Sultüii schließlich die Geduld verlor 
und im Ajfril 1663 den Krieg in Ivonstantinopel ausrufen ließ. Ein 
gewaltiges turi^iscfaes Heer brach in das österreichische Ungarn ein; 
die 11 — 12000 Mann, die der Kaiser ihm entgegenstellte, und das un- 
garische Aufgebot unter dem tapferen Zrin3ni vermochten die Verwüstung 
des Landes, den Einbruch in Mähren und den Fall Neuhäusels nicht 
7u hindern. Es schien, als ob der Großwesir seine Drohung, im nftcbsten 
Jahre mit 100000 Mann nr.ch Winn zu kommen, wahr machen würde. 
Ein allgi'meiner Scli rocken ging durch das Deutsche Reich vor dieser 
neu aufgotauchten Türkengcfahr. Wieder ertönte die Tiirkcn glock e im 
Lande, in Predigten und Schriften feuerte man an zum Kampfe gegen 
den Erbfeind der Christenheit Auch Leopold sah sich jetzt zu ernsteren 
Maßnahmen genötigt. An alle Staaten erging die Bitte um Hilfe. Um 
die kriegsgeübten schwedischen Truppen zu erhalten, erteilte der Kaiser 
Schweden jetzt endlich die Investitur für die deutschen Reichslehen, 
freilich ohne etwas damit zu erreichen. Der schon 1662 berufene Reichs- 
tag beschloß nach langen, unerquicklichen Verhandlungen eine ansehnhche 
Beihilfe, nnchrlem einzelne Fiirst*^«, wie die Knrffirsten von Bayern. 
Brandtinhurg und Sachsen, bereits auf eigne Faust kleinere Korj»? nach 
Ungarn entsandt hatten. Frankreich bestand auf der Vereinigung seiner 
Mannschaften mit denen des Rheinbundes, und angesichts der großen 
Gefahr willigte Leopold endlich ein. 7—8000 Franzosen unter Ooligny 
zogen mit etwa 7000 Rheinbundtmppen zur Vereinigung mit der kaiser- 
lid^en Armee, die Graf Montecuccoli kommandierte. Gleichzeitig aber 
sandte Ludwig in tiefetem Geheimnis einen Gesandtm nach Konstan* 
tinopel, Jim. sich wegen der ihm abgedrungenen Hilfeleistung zu ent^ 



Literatur: Siebenbütxische Chronik des .*^chaßbur>;er Stnfltsilireilvcr» Geor« 
Kraus 1608—1665 (Fontes rer. Austr. Abt I. Bd. 3 und 4). Wien 1862, 1864. A. 
Wolf» Drei diplomatische Relationen aus der Zeit Kaiser I^eopolds I. (Archiv fflr Kunde 
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östorrcichischer Geschichtwquellen XX (1859 Veltzd, Die Hauptrelation des kaiserl. 
Rosidentoii in Konstautinopol Simon Reniger von Rpni<;en 1649 — I6ö6 rMitteilungen 
des K. K. KriogsarchivH Xli, 1900). Hubor, Osterruichä diplomaÜBche Beziehungen 
zar Pforte 1658—1664 (Ardiiv f. östeir. Geechidite 86, 1898). Weeeh» i>er Tnriten- 
fchreoken in flor Pfalz Zoitsohr. f. Ocschichtc d. nhprrheins XXII, 1869). Bruponi, 
Le campiigne dell'Ungheria 1663 64, Vonezia 1665. Rintelcn, Die Feldsüge Monte- 
cuccoUs pejfen die Türken 1661—1664 (üsterr. Militärische Zeitachrift, Wien 1828). 
Pohl er, Österreichs Türkenkiieg 1663/64 (Progr. d. FricdrichR-GymnasiumH in Frank- 
furt a. n. 1P79\ Heyne, Der schwclisi ho InveHtiturstrcit 1648—1664. Programm 
Weilburg 1883). Forst, Die deutschen KeichBtruppen im TUrlcenkrieg 1664 (Mitteilungen 
<L Inetitnls f. fieteneidi. Geecliiditefonchung, Ergänzungsband VI, 1901). 

§ 28. (d^ siegreiche Gefecht der Verbündeten bei Lewenz am 
10, Juli \\r\A ilie Mutige Schlacht von Sankt Gotthard an der Raab am 
1. August 16(34, in der sich l^osonders die Franzosen und der kaiserliche 
Reitergeneral Sporck auszeichneten, machten dem Vorstoß der Osmaiien 
ein Ende. Aber trotz dieser Siege schluli Kaiser Leopold bereits zehn 
Tage später den Frieden von Vaavdr oder Lisenburg, indem er Apafy 
anerkannte, Großwardein, Neuhäiuel und Neogrod den Türken überließ 
und dem Sultan ein Geschenk von 200000 Gulden versprach. Als dieses 
Abkommen nach einigen Wochen bekannt wurde, waren Erstaunen und 
Unwillen allgemein, sowolil üb* r die Heimlichkeit, mit der der Kaiser 
unter Verletzung des Meie hstagsbeschlusses verlahren war, als auch über 
die unnihnnlichen und mit den errungonen Erfolgen im Felde grell kon- 
tra.'^tienMiden Bedin^ningcn. Der Wiener llof entschuldigte sein Vorp^chcn 

• mit seiner finanziellen Bedrän^mis , und gewiß htten die kaiserlichen 
Kassen an der traditionelien Ebbe, der wahre Grund der Abneigunu' 
des Kaisers gegen den Türkenkrieg lag aber doch in etwas anderem. 
Leopold mißtraute den Ungarn, die aus ihrem Haß gegen die Deutschen 

^ kein Hehl machten, und sah deshalb einer Fortsetzung des Krieges mit 
Sorge entgegen. Noch weit mehr aber beunruhigte ihn die Haltung, 
welche der König von Frankreich beobachtete. Ya mußte ihn verstimmen, 
daß die Franzosen eifrigen Verkehr mit den ungarischen Magnaten p^^en 
und sie \^^^^ (beschenken und Ehren fiberhaoften. Und während fran- 
zösi?5che rrii{)pen zum Mißver<Tnf!gen dT-s Wiener Hofes in Ungarn 
standen, riickto im Summer KUU sclion ein zweites französi.*?che.s Heer 
in Deutschland ein, mitten in das 14ef/. des Reiches, uui dem Kurfürsten 
von Mainz bei der Unterwerfung des widerspenstig en Erfurt zu helfen. 
Wie gefährlich war doch für das Ansehen des Kaisers im Reiche die 
Freundschaft Prankreichs mit den deutschen Fürsten! In Bayern begann 
Kurfürst Ferdinand Maria, vom Wiener Ilof unklugerweiso mehrfach 
gekränkt, den Werbungen Frankreichs nachzugeben. Brandenburg, bis- 
her mit Österreich verbündet, schloß mit Ludwig eine Alhanz (März 1664), 
und Sachsen folirte diesem Beinpiel. Der gemeinsame Feldzug in Ungarn 
hatte nicht dazu beigetragen, das Verhältnis zwischen dem Kaiser und 
den Ueiclisötänden zu verbessern, die über die Mißwirtschaft und An- 
maßung der kaiserlichen Behörden bittere Klagen führten. Wessen man 
sich von Ludwig XIV. zu versehen hatte, zeigte recht deutlich sein 
Vorgehen in Lothringen. Dem Herzog erpreßte er ein Zugeständi^ 
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(nach dem andern, ohne sich an seine Zusagen zu binden, und schon 
begannen auf Grund der französischen Interpretation dos Friedens- 

instrunientes von 164^^ die Vorboten der Reiinion«'n, deutsche Tjandes- 
berren wurden vor das Met/.er rarlaintut gefordert, um sich über ihre 
Besitzrorhte auszuweisen, und an alle Vasallen der Bistünifr Metz, Toul 
und \'« i iluu, gleich ob sie mittelbare oder unmittelbare Untertanen des 
Reiches waren, erging das Gebot, keine andere als die fcanzödsclie 
> Landeshoheit und keinen andern Grerichtehof als das Parlament zu Metz 
) anzuerkennen (Januar 1662). Lothringen wurde wie ein Land der Krone 
Frankreich behandelt, und Luduigs Vertreter am Reichstage, Gravel« 
erklärte ganz offen, daß das Reich mit Lothringen nichts mehr zu tun 
^-liabe. Nicht viel anders ging es im Elsaß zu, wo <\\o Rcirbsstiidfo dem 
Könij^ als sonverJtnen Protektor d*Mi Trvuoid loist(Mi mul.^ten (Januar 1662), 
Frankreich begann der unhaltbaren Stollung, ni der .sich die Dekapohs 
seit dem Westfäliöchcn IViedcn befarxl. ein Ende zu machen und die 
zehn Städte in französische Landbtädte zu verwandeln. Allein die Rück- 
sicht auf die deutschen Bundesgenossen, in deren Augen Ludwig doch 
als Beschützer aller Privilegien und Freiheiten erscheinen wollte, und 
die Hoffnung, in den Reichsverband selbst eintreten zu können, legten 
ihm damals uodi einige Schranken auf. Das GebaliXfiiL Ludw; ^ rief 
überall Angst und Unruhe hervor, am stärksten iiTWk^n. Dort verl l-i 
man die Schritte d^ s Ivr>nifT5 nm so aufmerksamer, als jeden Augcnlilick 
ein Ereignis zu erwarten war. das den Gegensatz beider Mächte zum 
Ausbruch l>ringpn nniliie. PhiHpp IV. von Spanien ;Li;ing dem Tode 
i'iitgegitn, und der allein noch lebende kleine Infant KarP) war so 
schwächlich, daß er noch mit drei Jahren nicht sprechen und nicht stehen 
konnte. Das Erlöschen der mftnnlichen Deszendenz in Spanien stand 
bevor; neben Ludwig aber befand sich auch Kaiser Leopold in der 
Beihe der Prätendenten und zwar an erster Stelle, seitdem im Dezember 
1663 der Heiratsvertrag zwischen ilmti und Philipps zweiter Tochter, 
Margareta Theresia, unter ausdrücklichem Vorbehalt aller Erbrechte 
der Infantin unterzeichnet war. Vom Standpunkt der europäischen 
Politik war der Wunsch des Kaisers, sich mögüchst schnell Rulic vor 
den Türken zu schaffen, wohl beerrei flieh. Österreich befand sich damals 
wie noch oft in der Folgezeit in der peinlichen Lage, nach Osten und 
Westen in Reicher Weise auf der Hut sein zu müssen. In dem Ent^ 
Schluß zu dem Frieden von 1664 spricht sich» mag man die geringe 
Ausnutzung der £2rfolge auch t adely . doch ein sehr lichtiges Gefühl für <Ue 
von Frankreich drohende Gefahr aus. Das französische Hilfskorps wurd^ 
ebenso freundlich heimgeschickt, wie es unfreundlich empfangen war. 



Literatur: Sit-lio § 27. Notte bnlim, Montecuccoli und die Legende von 
Ff. Ootthnnl, Pf^rr. des Friedrich Werdersrhen GyiiiriaHitiiuM , Berlin 1887 (»chwUcht 
die Bedeutung dos Tageii von 8. G. zu sehr ab). Zwiedineck-äüdenhorst, Die 
Sohlacht bei 8t. Gotthard (Mitteil. d. Instttota f. Oaterr. Geschichtsf. X, 1889). A n p c I i , 
Der Friede von Va«vjir Mitteil. d. K. K. Kriegsarchivs II, 1877). Kirchhoff, Die Besitz- 
ergreifung Erfurts durch Kurmains (Zeitechrift L preufi. Gesch. u. Landeskde. VIU, 



') Geboren am6.Nor.1661« wenige Tage vor demTode seinesBradera Philipp ProHper. 
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1871). Uelbig, Joh. Philipp von "Mmiaz und Joh. G«org Ton Sacbaen während der 

£rfaiter Wirren Archiv f. sächs. Geschichte III, 1865). Kaufmann, Die Reunions- 
knmmer st» MaU (Julirb. «1 GcsellBchuft f. lothrinjr. Gesch. XI, 1899 nnd sep. Metz 
1900), Bardel, La queslion des dix vUles impfriales d Alsace 1648—1680, Lyon 1899. 
Über die ■paniech-Osteneichischen Helmteverhandlungen siehe den ot)en 8. 3Si geneimten 
Aufsatz von Pribrem im Archiv f. «itorreich. Geechichte 77, wo auch der Ehekontrakt 
gedruckt iet 

§ 29. fSoit Anfang des Jahres 1662 suchte Ludwig XIV. von dem 
Madrider Hör eine Ungfiltigkeitserkl&rung des Verzichts, den seine Ge- 
mahlin bei ilirer Vermiihlung geleistet liatte, za erlangen. Den Vorwand 
dazu gab ihm die Nichterfüllung de.s Vertrags von selten Spaniens, das 
die Mitgift nicht zu den festgesetzten Terminen bezahlte^) und die Zu- 
.stimmung des Großen Rate? rier Niederlande und der Cortes von Ara- 
goiiif^n und Kastilien einzuiioleu versJlumte. Die Folge war, daß auch 
die Infantiii nicht naHi ihrer Vermälihmg den Verzieht, wie verabredet 
war, eraeuert^i. Allerdings hätte auch eine pünktliche Erfüllung des 
Abkommens Ludwig nidit an der Verfolgung seiner Erbansprüche ge- 
hindert. Schon Mazarin hatte es ganz offen auegesprochen, daß kein 
Verzicht, er möge lauten, wie er wolle, das Recht des Königs aufheben 
könne, und in Spanien selbst wurde, wie erwähnt (vgl. § 18), der Er- 
klärung der Infantin keine bindende Kraft beigemessen. In dieser Er- 
kenntnis versuchte die spnniscbe "Regierung sof^nv den franzfisiischen 
Anspruch sich zunutze zu machen und Ludwit,^ für eine Allianz gegen 
Portugal und England zu gowinneii, da doch sein Interesse {ils Präten- 
dent auf die spanische Krone die Unterwerfung Portugals erforderte. 
Ludwig XIV. war nicht abgeneigt, auf diese Eröffnungen einzugehen, 
nur verlangte er die Anerkennung der Hinfälligkeit des Verzichts und 
statt der unsicheren Anweisung auf die Zukunft gleich einen b^con Ge- 
winn, die Abtretung des größten Teiles der spanischen Niedemnde, an 
deren Erwerbung ihm, wie oben dargetan, am meisten gelegen sein 
mußte. Die Verhandlungen zerschlugen sich; denn Philipp erklärte im 
Sommer 1662, aus Gewissen snkksichten und GerechtigkeitsHoho auf dem 
Verzicht bestehen zu müssen. Der Preis, den Ludwig für seine Freund- 
schaft verlangte, war zu hoch Frankreich nahm sich daraufhin der 
Portugiesen eifriger an alb zuvor. Ebensowenig führten die Verhand- 
lungen zwischen Lud\\4g und de Witt zu einem Ergebn^. Der Hats- 
pensionär benutzte den Wunsch einiger flandrischer Städte, sich als freie 
Republik zu konstituieren, um dem König eine Aufteflung der Nieder- 
lande in der Art vorzuschlagen, »hiß Frankreich und die Staaten je einen 
Teil erlinltf !i und der Rest einen Kanton nach schweizerischem Muster 
bilden .sollte Die Ptanten liätten in diesem Fall ihren Besitz in seli£ 
erwünschter Weise vergrößert und zugleich durch den neuen Freistaat 



') Le){relle I, 19 tritt der Annahme eulgef^ren, daß die l^üitigkeit de« Vcrxichts 
anedradElich an die pOnktliche ZahUm^ der Mitsift geknüpft gewesen sei. Diese Be- 
dingung habe vielmehr nur für den Venciclit der Infantin auf die nicht poIitiHchc privat© 
Erbscliaft gegolten. Gegen Ln^rello erkhlren Vrmt, Les grnnds trait^, I, S. 179, und 
Lonchay (s. oben § 101) S. 22j, S. 193, für die altere Auffassung. 
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^Ji^ gefährliche Naohbanchaft Frankreichs Termieden.^) Ludwig war 
jedoch nicht g esonp en, sich endgültig mit feinem Stück der spanischen 
Niedt ! linde abfinden zu lassen, sondern traoliiete nach dem Besitz dfs 
ganzen (iebietes. Mit Freuden griff er daher einen von dem Kurfürsten 
von Mainz ausgehenden Plan einer Teilung der Erbschaft mit Kaiaer 
Leopold auf, und dieser war einem derartigen Ausweg keineswegs ab- 
geneigt. Nur die Rücksicht auf Philipp, der vorzeitig von dem Plan 
erfahren hatte, veranlaßte den Wiener Hof, sich nicht in weitere Ver- 
handlungen darüber einzulassen. Nun entschloß ''sich Ludwig, die 
Niederlande beim Tode Phihpps auf Grund des sog. Devolutionsrechts 
in Anspruch zu nehmen, das in einigen Provinzen galt und bei einer 
Auflösung einer Eho durch den Tod dem Gatten nur die Nutznießung 
des Frbes auf Lebenszeit, das Eigentum aber den Kindern dieser Klie 
zusjirach. (Jewandte Publizisten bemühten sich, die Welt von der An- 
wendbarkeit dieses brabantischen Privatrechts auf die staatlichen Ver- 
hältnisse ZU überzeugen. Ludwig forderte in Madrid die Anwkeunung 
des Devolutionsrechts, wodurch zugleich die Ungültigkeit des Verzichts 
Beiner Gattin ausgesprochen worden wäre. Die Anfrage traf König 
Phihpp nicht mehr am Leben. Am 17. September 1G65 starb der un- 
glückliche HabsbuigCf, tief bekümmert über die andauernden Mißerfolge, 
seiner Waffen in Portugal^) und die düstere Zukunft, der sptn Reich 
entgefrenpntr. In seinem Testaniont setzte er seinen Sohn Karl und, 
falls dieser kinderlos stürbe, seine zweite Toebter Marjrarete als Erbin 
ein. Ludwigs Forderung wurde von der Witwe Maria Anna, einer öster- 
reichischen Prinzessin, die für den unmündigen Karl die Regentschaft 
führte, rundweg abgeschlagen, so daß dem König, wollte er in den Be- 
sitz der Niederlande gelangen, nichts anderes als die Anwendung von 
Gewalt übrigbheb. Wenn er damals noch nicht zu den Waffen griff, 
so war das nur die Folge anderer politischer Verwicklungen in £uropa, 
die ihn zunächst beschäftigte]]^ 

LitPrutur: Traite dos droit« de la Roinc Tn s ChnHienne snr divers <5t;it8 <\o 
la monarchie d'Espagnc, Paris 1667. Original letters o£ Kicbard Fanehaw during his 
embassies in ßpain and Portugal, London 1702. 

*^ § 30. Cßi« Handelseifersiu lit zwij'eheu England und den General- 
staaten wuchs bestätidi*::. Die en^^liselie Nation sah in der Republik der 
Niederlande d}i5 vorzüglieiiste Hindernis ihrer Seemachts und Kolonial- 
pläne und drängte auf eine neue Waffenentschciduug. Der Bruder Karls, 
Herzog Jakob von York, Großadmiral der Flotte und Präsident der 
Afrikanischen Kompagnie, tat das ^j/m'.^e hinzu, um den widerstrebenden^ 
König") fortzureißen. Der Kampf begann 1664 von Seiten Englands aiy 



•) Die Ansicht von Lofevro-Pontalis (de Witt I, 298 ff.), daß de Witt diese 
Vofschlttge nur gemacht habe, am Ladwig anaaithorcheii, mtd von L e g r oll e mit Kecht 
abgelehnt. 

') Niederli^e <]vt Siianier nntcr Pen .Tiian (rAustria bei Anioixial Jon! 1€€4 
und im folgenden Jahre bei Viilaviciosa in der Ebene von .MonLe.** Clarots. 

*) Rankes Ansicht, daß Karl damaU mit seinem Parlament und seiner Nation 
einTeratanden gewesen sei, trifft doch nieht sa. 
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hier Küste von Guinea und zugleich in Nordamerika, wo die nene Nicdor- 
IS^suiig: der Holländer in Nfü-Nioderland für iinzvilässin: orklilrt wurde. 
Die Fiktion, daii es sich nur um Konflikte der beiderseitigen Kompagnien, 
nicht der Regiornngen seihst handle, ließ sich nicht lange aufrechter- 
halten: England liatte den Frieden gebrochen, im März 1665 erlulgte 
die Kriegserkiftrang. Die Engländer bauten dabei auf die Neutralität 
Frankreicbfl und die Hilfe Schwedens, das in der Ostsee kommerzielle 
Interessen gegen die Bepublik zu Terteidigen hatte, aber beide Erwartungen 
schlugen fehl. Ludwig XIV. sah es an sich nicht ungern, wenn die 
beiden Seemächte sich gegenseitig beschäftigten, aber er war nach dem 
Vertrnc^e von 1662 zur Unterstützung: d«»r ansrf'f^rifFpnen Niodcrlander 
verpliieiitet, unrl er konnte sich dem nicht entziehen, wollte er sich nicht 
um jpdi > Vertrauen, die \ nraussetzung seiner Politik der Allianzen, 
bringen. Anderseits war mit einer direkten Beteiligung am Kriege die 
Gefahr einer englisch -spanischen Allianz verbunden und dies noch dazu um 
eines Staates willen» der sich Ludwigs niederländischen Projekten keines- 
wegs geneigt zeigte. Der König bemühte sich daher angelegentlich, den 
Zwist auf diplomatischem Wege beizulegen; als dieser Versuch dann au 
der Kriegslust des englischen Parlaments scheiterte und die Niederländer 
im Juni 1665 bei LfiÄfistoft zur See unglücklich kämpften, mußte er 
notgedrungen der Republik Reistand leisten, aber er suchte es wenigstens 
in einer Form zu tun, die ihn mit Englniid so wenig wie möglich ver- 
feindete und baldige Herstellung des l'riedens ermöglichte. Im < lieser 
Absicht wandte er sich nicht so gegen die Englander als gegen ihren 
Bundesgenossen, den ehrgeizigen und kriegslustigen Bischof Christoph 
Bernhard von Münster, der in HoUand eingefallen war. Femer trachtete 
er danach, der Republik anderwärts Hilfe zu schaffen, so von Schweden. 
Aber die schwedische Regierung lieh diesmal den Lockungen Englands 
Gehör (März 1665), eingedenk der Verloste, die Schweden im letzten 
Krieg von den Nie<]erlandern erlitten , erbittert über deren gegen den 
sehwedisehen Ostseeliandel gerichtete Politik^) und l'Vankreieh wegen der 
polnischen Dinge-) wenig gün.^tig gesinnt. Wirkliche UnterstüLzang (^rhielt 
freilich England von Schweden niclit; denn der schwedischen Regierung 
kam es im Grunde nur auf die Zahlung von Subsidien an, wie denn 
auch Schwedens kriegerisches Unternehmen gegen die Stadt Bremen 
im Sommer 1666 weit mehr von dem Wunsch geleitet war, durch Bereit- 
haltung einer Armee in Deutschland den Wert seiner Allianz im Preise 
zu 1< :uern, als von einem ernsten Entschluß, die Stadt der schwedischen 
Jjandeshoheit zu unterwerfen. Immerhin hatte Schwedens Haltung die 
Folge, daß Dänemark pich von England abwandte und zu seinen Gegnern 
überging, zTunnl da die l'.ngländer die Unvorsichtigkeit begingen, die 
Neutralität eines norwcTischen Hafens zu verletzen. Noch wichtiger 
wunle das Vorgehen lirunuenburgs. Kurlürst Friedrich Wilhelm hatte 
viel über die Niederländer zu klagen; sie hielten sein© kleyischen 



') Die in den ftügeii. »Elucidationsc su dem Vertrage von IQbd schroff som Aus* 
druck kam. 

•) Siehe oben 8; 41t 
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^lX"timgen noch immer besetzt und verweigerten die TJquidation der 
Uofeyserschen Schuld, die ihnen Ansprüche auf die klevischen Einkünfte 
gab. Dennoch Heß er ^ich jetzt von Frankreidi y.n pinom Bünthiis mit 
der Reymblik bestimnitn, und das rrem einsame Auftreten von Frankreich 
und Braiubnburg war insofern sogleich von Erfolg begleitet, al.« der 
Bischof von Münster Frieden schloß (April 16t>G). Endlieh erklärte 
Ludwig, als durch den Tod Philipps die spanische Frage für ihn brennend 
wurde und Spanien mit England einen Handelsvertrag abschloß, im 
Februar 1666 selbst den Krieg an England, um dieses einem Frieden 
geneigter zu machen. Zu gleicher Zeit aber ließ er König Karl wissen, 
wie peinhch ihm die Erfüll vinp: seiner Verteagspflicht sei. Ludwig trieb 
ein feines diplomatisi-hes Spiel im Tiitorpsse soinor spanischen Pläne: er 
trat für Holland eiti, docii ohne e's ernstlich zu unlerstützon, und suchte 
sich gleichzeitig England zu verpflichten durch da.s Angt liot von Ab- ^ 
tretungen und einer Friedensvermittlung; er täuschte Spuinen, das mit 
England liebäagsilje, durch das trügerische iVnerbieteu einer Vermittlung 
mit Portugal und durchkreuzte zugleich in Lissabon jeden Versuch, mit ^ 
Spanien ein Abkommen zu treffen, schloß sogar im März 1667 ein 
C^ensivbündnis gegen Spanien^ Die militärische Situation begann sich 
für ihn günstiger zu gestalten. Die Holländer stellten durch den Sieg 
Ruyters in einer viertägigen Seeschlacht an der flandrischen Küste 
(Juni 1666)^) ihr Übergewicht zur See wieder her, und wenn sie auch 
kurz darauf in einem zweiten Treffen im Nachteil blieben, so war docli 
an ihre Überwältigung nicht zu denken. Englands Mut sank. In Breda 
begannen Verhandlungen. Karl schenkte wieder Ludwigs Reden Gehör 
und gab das Versprechen, binnen Jahresfrist keinen Bund gegen Frank- 
reich zu schließen^), wofür ihm Ludwig die Überlassung der Insel 
St Christoph in Aussicht stellte. So war der Kiederländisch-Englische 
Krieg in ein Stadium getreten, wo er Frankreich bei seinen Plänen auf 
die spanischen Niederlande nicht nur nicht störte, sondern sogar will- 
kommen sein konnte, insofern er die beiden Seemächte noch miteinander 
beschäftigte. Schweden anderseits wurde durch eine Allianz der Htaaten, 
Dänemarks und Bran<1eiil)uriis sowie der braunScliweigischen iierzogf 
(Oktober 1660) im 'Ziiuni gehalten. i''ür Ludwag XIV. kam es jetzt vor 
allem darauf an, Kaiser und Reich, die zum Schutz der spanisch-nieder- 
ländischen Provinzen berufen waren, von einer Einmischung fernzuhalten. 
Kaiser Leopold war nichts weniger als franzosenfreundlich, aber er 
wünschte keinen WaSengang mit Ludwig, sondern allgemeineui Frieden 
sowohl wegen seiner schlechten Finanzlage, als auch weil er sich auf 
keinen der deutschen Fürsten sicher verlassen könnt« und stets mit den 
unruliigen Ungarn zu rechnen hatte. Der Rhoinbund freilich war damals 
bereits gelockert, hauptsächlich infoli^e der mainzisch - französischen 
Expedition nach Erfurt \ welche die protestantischen GUeder des Bunde^ 

*) Die Engländer nennen die Schlacht, kaum mit Recht, unentschieden. 
') Vgh über den Text des Brieies Karl« Klopp, Fall des Uaaseü Stuart I, An- 
lage VIU, S. 3dl- 

fflehe oben 8. 6S. 
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(lebhaft beunruhigte. Aber Ludwic: verstand es unter dem VorgeV)en. 
dem Tvcich den Frieden erhalten zu wollen, die einzelnen Stände durch 
öeparatverträge an sich zu fesseln. So gewarm er Mainz. Münster, Pfalz- 
Nriibnrg, endlieh auch Kr.hi, wo der schwache Kurfürst Maximilian 
Ih iunch sich ganz von dem Frankreich ergebenen Franz Egon v. Fürsten- 
berg beherrscfaeD ließ; alle vier vereinigten sich za einem Bunde und 
gelobten gegen französische Subsidien, den Durchzug kaiserlicher Truppen 
nach den Niederlanden zu hindern. Um ihnen dies leichter zu machen, 
erbat Ludwig von den deutschen Fürsten die Eirlaubnis für den Durch- 
marsch französischer Truppen, die angebhch nach Polen zur Beteihgung 
am Türkciikrie^ gehen sollten, und ließ sich gefallen, daü dieselbe ver- 
weigert \\ur<lc. üljiie Opfer erreichte er seine Absicht freihch nicht; so 
inul.Uc er dem Pfalzgrafen von Neuburg zuliebe auf die Kandidatur 
Eiighiens in Polen verzichten; die polnische Frage trat hinter der 
spanischen zunicklV) 

Iviteruiur: ^Tapikso, De Verwikkelingen tusschen de Republick en Enge- 
land van 1660-^65, Lei^n 1900. Larason, Om Staden Bremena stttllning tili Sveiigea 

krona efter WeHtfaliKkn fn-.lcn, Stockh. 1^71 T. ii n .1 .] v i r t , SvonjreB krig med Staden 
Bremen och poliUk i »amband därmed ärcn 1665 — Stockh. 1893. Den., Sverigea 
ncutraütets forklaring är 1666, Xorköping 1899, Vrogr. 



Nachdem Ludwig alle diplomatisch on Vorkehrungen ge- 
trotTcn und seine militärischen Rüstungen vollendet hatte, zu denen der 
Kric;! mit Ijiirland einen willkommenen V^orwand gab. brach er im 
Mai lliGI in die spanischen Niederlande ein. Schon damals wumlte er 
das später regelmäßig beobachtete Verfahren an, erst mit Gewalt seine 
angeblichen Rechte geltend zu machen und dann sogleich die Hand m 
einem Abkommen auf Grund seiner Eroberungen zu bieten, nicht ohne 
lalx i seine Friedensliebe und Mäßigung zu betonen« die ihn mit weniger 
sich begnügen ließen, als er beanspruchen könne. Die Spanier wiesen 
diese Zumutung zurück , obwohl sie nicht imstande waren , dem über* 
legen« ir-ffrrTn er einen irgendwie Tiennenswerten Widerstand entgegen- 
zusetzen. l>er Hof von Madrid hatte sich durcli T.udwiira Freundschafts- 
beteueruiigcn völlig betören lassen, der ImmHuIS der Regentin war gering, 
und der allmächtige Pater Neidhart durchschaute nicht das feine Spiel 
der französischen Politik. Trotz der Mahnungen des Gouverneurs der 
Niederlande, Castel Bodrigo, geschah nichts zum Schutz der bedrohten 
Ptoviny^ In kurzer Zeit waren verschiedene der schlecht geschützten 
Festungen in der Hand «h r Franzosen. Spanien war wehrlos, aber ihm 
erstand Hilfe von anderer Seite, Der kecke l'l erfall erregte gewaltiges 
.Aufsehen in Europa. In Wien rief der Znir Ludwigs peinhche Über- 
raschung hervor. Die Meinungen am Kaiscrhofe waren geteilt: Lobkowitz 
wirkte im französischen Sinne, andere sahen mit 8urge das Auftreten 
Ludwigs; tatsächlich spielte Frankreich in den deutschen Dingen dank 
seiner außerordentlich geschickten Diplomatie bereits, eine größere Rolle 
als der Kaiser. Frankreich schlichtete den sogenannten Wildfapgstreit 
zwischen Kurpfalz und den benachbarten Fürsten in dem Heilbronn^ 



1) Siehe unten § 33, 6. 64 i 
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»^^«rgleich vom 1 7. Februar 1667 ; Frankreich legte die Zwistigkeit im Hause 
Braunschweii; l>ei. und eben damals erschien eine Schrift des Pariser 
Parlamentsadvokaten D'AuIutv die dem König von Frankreieii nicht 
nur den gri^ßten Teil Deutschlands als Erbe, sondern auch das Kaiser- 
tum zusprach. Bei den Scbiedsgerichtsverhandlungen in llegensburg 
über die Ausdehnung der Ansprüche Frankreichs in Elsaß und Loth- 
ringen traten die Absiditen Lud\vigs ziemlich unverhüllt zutage, dennoch 
konnte sich Kaiser Leopold aus den bereits erwähnten Gründen nicht 
zu einem kraftvollen Auftreten entschließen. Der Reichstag dagegen 
geriet in lebhafte Bewegung, und unter den deutschen Fürsten zeigte 
sich eine wachsende Unruhe. Der Kurfürst von Mainz, der jahrelang 
in iTutgemeintom Patriotismus Frankreich die Wege geebnet hatte, 
erkannte die ahschiiiägige Bahn, auf die er geraten war, und begann sich 
dem Wiener IloTe zu nähern. Erhaltung::- des Friedens für das Reich 
war seine Absicht gewesen, nicht aber eine Erhöhung Frankreichs, die 
dem Beiche Schaden drohte; auch jrein persönliche Momente wiesen 
ihn auf die Seite des Kaisers, so der Ärger über Ludwigs dem pfälzSschen 
Kurfürsten günstigen Schiedsspruch im Wüdfangstreit An Worten 
und Klagen Über Frankreich fehlte es auf dem Reichstag nicht, zu Taten 
aber hatte niemand Lust, denn jeder mißtraute dem anderen, und der* 
Wiener Hof. der ein gutes Beispiel hätte geben sollen, hielt sich vor- 
sichtii: zurück. I>ayerii trat sogar, vod <lem Wunsclie geleitet, den 
Frieden zu bewahren, allen Versuchen einer Einmischung enerLrisch 
entgegen. Am stärksten war natürlich die Einwirkung der Invasion 
Ludwigs auf die Republik der Niederlande. Eine starke franzoaen- 
feindliche Stimmung machte sich in den Provinzen geltend, als die Gefahr 
einer französischen Nachbarschaft heranrückte. Um so lästiger empfand 
es de Witt, daß die Verbandlungen mit England nicht zum Ziele führen 
wollten, und er beschloß, mit einem kühnen Schlage den Get,nier so 
schnell wie mö«j:lieh zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Im Juni 1667 
er.^chien Rnyter mit seiner Flotte an der Mündung der Themse, fuhr 
den Fluß aufwärts bis Chatham, verbrannte eine An7:ahl RchiiTe und 
bedrohte die Arsenale. KnL,dan<l war gedemüti2:t. Am 'M. Juli kam zu 
Breda der Friede zwischen England, den GeneraioLaalen, Frankreich und 
D&nemark zustande^; de Witts Ziel war erreicht, die Republik hatte 
die Arme frei, um Frankreich entgegenzutreten. Der Sieg des Rats- 
Pensionärs über den Stuart war zugleich ein Sieg über die oranische 
Partei, und de Witt säumte nicht, die Gelegenheit auszunutzen. Dafii 
ewige Edikt vom Dezember 1667 verbot die Verbindung der obersten/ 

') Los jnste« pr^tentions du Roi snr rcmy>irc, Piir!" 1<in7. 

') England und die Staaten bohielton ihre Erobcruugün ; England kam dadurch 
in den Besits Ton Nen-Niederiand (New Jereoy und Now Yorli) and legte damit den 
Grund zu der Entwicklung aeine« nordamSrikani^chen Kolonialreichefl , HoUand 
behielt Snrinnin tind Pulnron auf den Molukkon, Holland sctztr ferner eine Ein 
schräokung der Ka\ngationsakte durch. Frankreich erhielt daa von den Engländern 
eroberte Akadien anrfldc und trat dafür 8i Christoph, Antigua and Monaerat ab. 
Dänemark nnd England atellten den früheren Zastand swischen sidi wieder her. 



Digitized by Google 



(30 Abudmitt L Geschichte des europftlBchen Staatensyetems von 16G0 etc. 

^litärgowalt mit der Statthaltcrwürde , worauf die Maohtstellung der 
Oruuier beruht hatte. De Witt gedachte weiter, sich des geschlagenen 
Enghuids zu boflienon, um Liuhviij ein Halt zu gebieten, und liierbei 
kam ihm eine weilverbreitele Milistiinniiing , die in England ixtgon 
Ludwig um sich griff, entgegen. Im September lß<)7 erlag der frun- 
züsenfreundliche Kanzler Clarendon den vereinten Anstrengungen seiner 
zahlreichen Gegner. William Temple, der engtiache Vertreter im Haag, 
sprach es offen aus, daß man Frankreichs Anmaßung beizeiten 
äihranken ziehen müsse, da es sich sonst um niemand mehr kttmmern 
und keine andere Macht als seinesgleichen anerkennen würde. Karl 
selbst war freilich von aolchen Gedanken weit entfernt, er sah in Ludwig 
doch innner den Retter aus den pekuniären X(')ten und die beste Stütze 
geqT'n das Parlament und blieb mit ihm in stfindicjor Untcriiandlunnr. 
Wenn er dann doch wieder auf de Witts Vorsc lilii<:e tnnging, so goscliah 
das infolge der Ablehnung der seinerseits Frankreich gemachten Vor- 
schläge, unter dem Druck des Parlaments und seiner Räte und mit 
der festen Absicht, es auf keinen Fall mit Ludwig zu verderben. Karls 
Haltung war von vornherein unaufrichtig.') So vereinten sich England 
und die Staateir gegen Frankreich, zwar nicht zum offenen Kampf, das 
war auch de Witts Wille nicht, aber doch zu dem Zweck, ein weiteres 
Vordringen Ludwigs in den Niederlanden nicht zu dulden. Beide waren 
darin ♦«iniir. daß Spanien jetzt Ludwi«^s* Forderungen bewilligen müsse, 

d. h. entwt der <He Abtretung der eroberten Plätze oder die Überla.^suncr 
der Franche-Conito und einiger niederländischer Festungen; nur darauf 
kam es beiden uu, Ludwig bei dieser selbstgewählten Alternative fest- 
zuhalten und den Frieden herzustellen. Auf dieser Grundlage fußten 
die Abmachungen zwischen England und den Generalstaaten, welche 
um die Jahreswende im Haag getroffen wurden.^) Als dritte Macht ge> 
seilte sich im April 1668 Schweden dazu, das die Gelegenheit nicht 
xmgenützt vorübergehen lassen wollte, durch seinen Beitritt Subsidien zu 
erhalten. Ludwig begegnete der Koalition , die sich gegen ihn bildete, 
der sojTonannten Tripelallianz > mit meisterhaftem Grschick. Vor all* m 
glückte es ihm, den Kaiser fernzuhalten. Umsonst erhob der als Staats- 
mann und Pubhzist gleich nnsgezeichnete Paul v. LisoJa . weit her 
Ludwigs Politik völüg durchschaute, in der berühmten Flugschrift 
»Boudier d*^tat et de justice c (1667), seine warnende Stimme und forderte 
alle Fürsten zum Widerstande dagegen auf, er vermochte gegen den 
ungemein geschickten französischen Gesandten Gremonville, gegen 
Lobkowitz und Auersperg, dem der Kardiualhut winkte, nicht auf^^ 

Mignet Ist der Anflicht, daß Karl wiiUieh damals fflr Holland gewonnen 

srewescn sei. Da-< ist »iclier faiMch Meinbertr C^. «>, 7 , S. !()) meint dagegen, 

e. H liebe sich leicht nachweisen, daU Karl die .\ltinnz nur po8Chi08.sen habe, um Frank- 
roicb einen Vorvand zu geben, mit dem vcrhaUten Hollaud zu brechen. Dieser 
IVadiweiB dürfte jedoch schwer zu erbnngen sein. Richtig aber ist, dafl Karls Sym- 
pathien sfrts auf Frankreichs Seite waren. 

Der Anteil Tcniples an dem Zuntandekommen der Tripelallianz ist Naelfaeh, 
auch von Kunkc überschätzt worden. Em er ton (a. u, S.U2) führt acin Verdienst auf 
das richtige Maß snrOck. 
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^mmen. Kaiser Leopukl, ängstlich wie er von Natur war, scheute vor 
einem Krieg zurück, solange er nicht mit Sicherheit auf tatkräftige 
Untersttltzung von seilen des Reiches und des Auslandes rechnen 
konnte. Durch eine friedliche Verständigung mit Lu<Iwig glaubte er 
unter den gegehenen Umständen am besten soin und seiner Erbläuder 
Interesse wahren zu ktnmon. So ginir er auf den ernf^nten Vorschlag 
einor Teilung der spanischen i'^rbsrhuft ein. der den Frieden für den ^ 
Augenblick sicherte und ihm einen Anteil an der Beute verliid.v Ära 
19. Januar 1668 wurde der geheime Teüungsvertrag zwischen Lud^äg 
und dem Kaiser unterzeichnet. Ludwig triiunphierte, denn er hatte damit 
nidit nur einen bedeutenden momentanen Erfolg, sondern auch eine 
offizielle Anerkennung seines Erbrechts von den deutschen Habsburgem 
errungen. ^) Nicht minder glücklich arbeitete die französische Diplomatie 
in Berlin, wo eine Zeitlang eine sehr kriegerische Stimmunp: vorherrschte. 
Kurfürst Friedrich Wilhelm würdigte die Bedeutung des französischen 
Vorstoßes sehr wohl, hatte aB?r-4i«ine Veninlnssnng, sich für andere 
zu opfern. Weit wichtiger war für Brandenburg die polnisclie l''rao;e, 
und Ludwig maclite sieb das zunutze. Durch .Aufgabe der franzr)>;i.<clien v 
Thronkandidatur in Loleu (Vertrag vom Dezember 1667) eriiielt er Branden- 
burgs Zustimmung zu seinem Vorgehen und sogar die Zusage, gegen 
Frankreich bestimmte Truppen mit Gewalt am Durdizug zu hindern. 
Der Kurfürst wünschte aus naheliegenden Gründen keinen Franzosen 
in Warschau,, war dagegen für den Neuburger einzutreten bereit» seitdem 
der Vertrag_5on Kleve J666den langjährigen Streitii;k( ifen zwischen 
Brandenburg und Neuburg wegen der jülich klevischen Erbschaft ein 
Ziel gesetzt hatte. Sobald sich Ludwig mit dem Wiener und Berliner 
Hof verständigt hatte , war einer energischen Aktion von seilen des 
Reiches die Spitze abgebrochen, izanz abgesehen davon, daß die Fran- 
zosen auch an anderen liüfen an EinüuÜ gewannen. Dagegen erlitt die 
französische Politik an ganz anderer Stelle eine unerwartete Schlappe. 
Seit der Thronievolution in Lissaboii vom November 1667 neigte tor- 
tugal ungeachtet des kurz zuvor mit Frankreich geschlossenen Offensiv- 
vertrags zum Frieden mit Spanien , und die Madrider Regierung war 
in ihrer Not zu den größten Zugeständnissen bereit. Unter englischer 
Vermittlunix erfolf,4e im Februar 1668 der Vertrag von Lissabon, in dem 
Spanien die Unal^liiingigkeit Portut^als und seiner Kolonien anerkannte 
und nur das trt u gebliebene Ceuta behielL/^ Spanien war wenigstens 
des einen Gegners ledig; fast gleichzeitig v^lor es freilich die Franche- 
Comt^, die Conde mit leichter Mühe eroberte. Trotz dieses neuen^ 



') IMe Motive, welche den Raifler snm Abschlnase dioaes YertngB besUininteii, 
werden sehr verschieden angcpehcn. Die einen meinen, daß I^eopold beabsichtigt 
habe, dem Kampf der Häuser Bourbon nnd Habsburg ein Ende zu marhon, Öster- 
reichs Macht zu erhoben und im Bunde mit Frankreich dem Katholizismus die Welt- 
hemchaft m erringen. Andere sehen in dem Yertnge allein das Werk von Gremon- 
ville, Auorsperg und Ix)bko\vitz, die mit dem teilnahmlosen Kaiaer nach Belieben 
pcfjchaltet hiUton. Weder das eine noch das andere trifft zu, wie Pribram in seinem 
Buche über Linola, S. 406 ff. zeigt. Seinen Darlugungeu folgt ilie obige Schilderung. 
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Qrfolgs entschied sich Ludwig nach anfänglichem Schwanken doch 
Bifür, don eindringlichen Vorstellungen seiner Minister zu folgen 
und dem Wunsche der Engländer und Holländer entsprechend 
auf (JriiiKl der früher von ihm gestellten Bedingungen Frieden zu 
schlielien. Der Gewinn war auch so Ix triiditlieh genug. Vor allem 
entwnffnete I^udwig dadurch die Tripelallianz, die doch nicht nur 8panieu, 
sondern eventuell ihn seibat unter ihre Bedingungen zwingen wollte, 
und zugleich wahrte er den Schein hochherziger Mäßigung und zer- 
streute die Besorgnisse seiner Bandesgenossen. Bekam er auch nicht 
die ganzen Niederlande, so hatte er doch gewissermaßen eine Aner- 
kennung der Rechte seiner Gemahlin ertrotzt, was fQr ihn das wich« 
tigste war, und nichts hinderte ihn, später neue Ansprüche geltend zu 
marhon, sobald er erst diplomatisch die nötif^en Schritte getan und sich 
auch hnanzicll wieder zu weiteren Schl-njrcn vorbereitet linttf So wiu"de 
im April 16ß8 zu St. Germaiu z\vi:?cneii England, den « loneralstaaten 
und Frankreich der Friede vereinbart, dem Spanien notgedrungen ini 
Mai zu Aachen beitrat. Spanien überließ zwölf flandrische Festungen 
^ an Ludwig und entsagte endgültig allen seinen Ansprüchen auf die eng- 
lischen Besitzungen in Westindien und Amerika. Der Friede war eine 
neue schwere Niederlag» der Spanier, die ihre Schwäche imd Hilflosigkeit 
grell beleuchtete. Es blieb ihnen nur noch die Hoffnung, die Scharte 
bei besserer Gelegenheit wieder auszuwetzen; denn soviel war klar, daß 
der Aachener Friede nur einen Stülätaud bedeutet^ 

I.itorntur: J^elicichl, LeopnM T. und dio ilsterroichische Politik wJlhrond 
des DcvolutionskrieRCH I()67/(i8, Leipzig ib.S8. Meinecko, Der Kcgcnsburger ReiciiR- 
tag und der DevohitionKkrieg, lÜHtor. Zeitsdir. 60 (1888). Brunucr, Der pfälzische 
Wildfengstreit unter Kurfürst Karl Ludwig, Inrnbruck 1896; dasQ der Aufwitas dos Ver- 
fas>rrs in der Zeitschr. f. vergleichende Rerhts- n. StnntsTx-issfnsrhttft H, ü. 4 (1897). 
Küldc, Über dio Wildfänge und das Wildfungsrecht der Tfalzgrafen bei Khein. 
Diiwert. 1898. Sandret, 1^ prend^re eonqa^te de 1a Frunehe-Comtö, Hevtie den qoes- 
tions histfiriques 38 1885). Hirsch berg, William Teinples Anteil an der (irüiidung 
der Tri|>( lalli;inz, Diss. Roslopk ISTf». K in ertön, Sir William Templc ninl die Tripel- 
allianz vom Jahre 1608, Leipziger Diss. Berlin 1877. Reumunt, Monsignor Agostino 
Fnndottl und der Aachener Friede von 1668, Zeitachr. d. Aachener OeBchichta- 
veieina V (1883). 

32. Das Ende dos Französisch-Spanix hcn Krieges wurde be- 
aondOM- von den Venezianern mit Freuden begrüßt; denn sie hofften 
nunmehr von dem waffenmächtigen Ludwig XIV. wirksamen Beistand 
gegen die Türken zu erhalten. Noch immer tobte der Kampf um 
Kandia. Nach dem Frieden von Vasvar verdoppelten die Osmanen ihre 
Anstrengungen, empört über die Schmach, daß ein so elender Stein* 
häufe, wie es Kandia in der Tat geworden war, dorn (iroßherrn solange 
zu trotzen wagte. Der Grol.uvcsir .coll)st iM ^al) sich auf Hf^fold des Sul- 
tans liin, um die Entscheidung herbeizufiiliron. Unausg« st t/t erbaten 
die \'enezianer die Hilfe der christlichen Mächte, unterstützt vom Tapst 
Klemens IX. (1667 — 1670), für den die Rettung der Insel im Vorder- 
grunde der Politik stand» und ganz besonders richteten sie ihr Augen- 
merk auf den allerchrisilichsten König, der die Welt mit dem Ruhm seiin^i 
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S^en erfüllte. Die Erwartung, Hilfe von Frankreich zu erlangen, 
schien nicht unbegründet zu sein; denn das Vorgehen Ludwigs gegen ✓ 
die ßarbaresken, die Einnahme von Gigeri (Djidjelli, 1*364), das Born- 
V)arderaent von Algier und Tunis (1665) steigerten die Erbitterung der 
Pforte über Frankreich derart, daß der fraii/ösischo (Irsandte sich dtni 
schnödosten Mißhandlungen ansgpsctzt sah. Dif Pl ackej^e ien der fran- 
zösischen Kaufleute nalmien iiiiiiiorfort zu. Aber Ludwig hatte, wie 
oben dargelegt, allen Anlaß, die Beziehungen mit Konstantinopel nicht 
abzubrechen; er rief zwar seinen Gesandten ab, Heß aber doch einen 
Agenten dort, und auch als die Pforte den Geauesem 1665 einen sehr 
günstigen Handelsvertrag gewährte, traf sein Groll nicht so die Türkei 
als Genua. Erst nach dem Frieden von Aachen, der ihm den vdlh 
kommenen Vorwand für die Verweigerung der Unterstützung Venedigs 
raubte, gab er einzelnen Offizieren die Erlaubnis, in venezianische 
Dienste zu treten odrr auf oigcno Faust mit kriegslustigen Genossen 
sich als Freiwillige am Kampfe zu beteihgen, nur durften sie nicht 
unter franzüsisciier Flagge känipfen, sondern mußton das Banner dos' 
Papstes annehmen. Die öllentliche Meinung in Frankreich lebte in be- 
geisterter Kreuzzugstimmung, die ihren Höhepunkt erreichte, als endlich 
im Sommer 1669 eine stattliche Flotte unter dem Herzog von Beaufort 
mit 7(XX> Mann nach Kreta absegelte. Doch weder die Tapferkeit der 
Franzosen noch der Truppen, <lie Kaiser Leopold und die Herzoge von 
Braunschweig sandten, noch alle sonst gewährte Hilfe vermochte jetzt 
noch die Stadt zu retten. Nach einem beispiellosen 24 irihrigen Kampfe, 
in dem von Iteiden Seiten Ungeheueres geleistet war, ül>ergab endlich 
<ier heldenhafte Morosini am 6. September 1669 Knndia. I)amit endete 
zugleich der Krieg. Der Sultan begnügte sich mit dem Besitz der unter 
furchtbaren Opfern errungenen Insop 

Literatur: Vgl. oben § 9g und Zinkei^enj Gescbichte den osmaniscUen 
Reichofl IV, 975 Anm. Valiero, Historia della guem Candia I. II, Triest lffi9; 
siehe dazu M a r c h c s i in den Atki doirAccademia di Udinc, 2 S. rie, VIII (1890). W ü r 
dinger, Der Anteil dor ßiiyern an der Verteidigiint: Candins Sitz licr. d. finyor. Akad. 
d- Wisaenäcb., phii. hiflt. Klasse VI, IHÖl). Le Glay, Unc cxpe<lition en Cri-te (Revue 
d'hist diplomatique XI, 1897). Bigge, Der Kampf um Kandia in den Jahren 
1667-^1669 (Erie^geacfaicha. Einiolechriften, Heft 86), Berlin 1899. 

§ 33. (schon einige Zeit vor Beendigung des Kampfes im Mittel- 
meer kam der Krieg zwischen Polen, Rußland und den saporogischen 
Kosaken zum Abschluß. Die Russen zeigten sich den Polen im Felde 
nicht gewachsen und erlitten eine Beihe schwerer Niederlagen. Zar 

Alexei hatte zwar vorsucht, das Kriegswesen zu verbessern und mit 
Hilfe ausländischer Offiziere ihm einen mehr europäischen Charakter zu 
geben, aber die obere Führung blieb in den Hilnden unwissender TJü^^^en, 
die ihre Stellung nur ihrer hohen Geburl verilankt<*n. Dennoeh brachte 
der Krieg dem jiohii.-^i'hen Reiche keinen Gewinn, soniiern V^erluste. 
P'olen liatle »lark mit der l iiboimaLvigkeit seiner Truppen zu kämplen, 
die mehrfach den Gehorsam verweigerten, und befand sich in offenem 
Krieg mit dem Kronfeldherm Lubomirski, der sich der von der KöuigiFT) 
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triebenen Walil eines Tlironfolgers^) heftig widersetzt hatte und darauf- 
hin als Verächter der Majestät seines Lebens und seiner Güter verlustig 
erklärt war (Dezember 1664; Schlachten bei Czenstochowa und >ff)nt\\ y 
1665 — 1666). Dazu kam, daß seit 16(»G ein Aiifstaiul der erst kurz zuvor 
unter polnische Hoheit zurückgekehrleu Kosaken unter Peter Doroschenko 
drohte, der besonders gefährlich werden konnte, weil Doroschenko mit 
der Pforte in Verbindung getreten war. Daher schloß Polen im Januar 
1C67 mit Rußland zu Andrussow einen Stillstand auf 12^/2 Jahr. Rußland 
behielt Smolensk, den Teil der Ukraine jenseits des Dnjepr nebst der 
alten Hauptstadt Kiow und die Hoheit über die jenseits des Flusses 
wohnenden Dnjejtrkosaken. Damit schloß der ISjfthrige Krieg, in dein 
Rußland die Aufmerksamkeit des Abendlandes mehr als zuvor errefrt hatte. 
Rußland konnte mit dem Kr<^ebnis zufrieden sein, das es freilich weniger 
der eigt ncn L('istuiigsfälii<:k(Mt als der geschickten Ausnutzung der Um- 
stände verdankte. Andererspits hatte sich Rußland über seine Kräfte 
angestrengt, so daß der Anspannung eine Zeit der Schwäche folgte. Die 
Lasten, die der Krieg für die bäuerliche Bevtylkerung im Gefolge gehabt 
hatte, die Finanznot, die schon im Anfang zu bedenklichen Maßnahmen 
den Anlaß gab, riefen Aufstände hervor. Es folgte noch im Jahre des 
Friedensschlusses eine gefährliche Erhebung der Donkosaken unter Stenka 
Rasin, die sich schnell unter den Bauern im Wolgagebiet verbreitete und 
erst 1670 mit fürchterlielier Grausamkeit erstickt wurde. Noch während 
dieser Vorgänge begannen neue Verwicklungen mit den jenseitigen 
saporogibchen Koj^aken; erbittert über die Aussaugung durch die russi- 
schen Steuereiniiehnier, kündigten diese den Gehursani und erwählten 
ebenfalls Doroschenko zum Hetman, so daß jetzt alle saporogisehen 
Kosaken wieder unter einem Oberhaupte vereinigt waren. Für Rußland 
wurde dies bedenklich wegen der Einmischung der Türkei, welche die 
Anerbietungen Doroschenkos als eine Gelegenheit zur Elroberung der 
Ukraine betrachtete. Daher gerieten die lange miteinander verfeindeten 
Mächte Polen und Rußland in einen gemeinsamen Gegensatz zum osma* 
nisclien Reich, und es bahnte sich daher ein Einverständnis zwischen 
beiden geg"n den Sultan an. Zunächst kam es inde.^^sen noch nicht zu 
Ft ind-^eligkeuen mit der Pforte, da diese noch mit Kreta beschäftigt war 
und nach dessen Einuahnio erst einiger Zeit der Ruhe bedurfte. 

Polen erlebte in diesen Jahren wieder einmal das wenig schöne 
Schauspiel eines Wahlkampfes um den durch Johann Kaaunirs Ab- 
dankung 1668 erledigten Thron. Ludwig XIV. hatte aus Rücksicht auf 
Pfalz'Neuburg, Brandenburg*) und andere Verbündete die Kandidatur 
eines französischen Prinzen aufgegeben; nach dem Aachener Frieden 
griff er doch wieder darauf zurück und suchte wenigstens insgeheim für 
Conde oder Enghien zu wirken, denn die Aussichten des Neuburgers 
standen tingünstig, und es konnte leicht kommen, daß die Krone dem,. 
Zaren oder, was Ludwig am meisten fürclitete, dem österreichischen^ 

>) Stehe oben § 23. 8. 4S. 
>} Siehe % 81, 8. 61 




Digitized by Google 



Drittes Kapitel. § 33. Polen. 



65 




Kandidaten, dein Prinzen Ivnrl von Lodiringen. ziifiol Fmiif^n der frroßen 



Pc)litik, die Rücksicht auf Scliweden urul Bi;indenl)iu:^. ^lif Lutlmg für 
seine AUsiehten gegen TToUnnd^) gelnaiicht«'. I)t>stinnnieu ihn im letzten 
Augenblick,, doch wieder iür den Neuburger ein/.uLreteu. Audi <ler Kaiser 
versprach diesen zu unterstützen, begünstigte freilich im stillen den 
Lothringer weiter. Die Folge des vielfachen Schwankens und der un- 
entschlossenen Haltung der auswärtigen Mächte sowie auch der von diesen 
durch Bestechung beeinflußten polnischen Magnaten war, daß schließlich 
das Adelsaufgebot unbekümmert um die letzteren die Entscheidung an 
sich riß, und daß keiner der fremdon Bewerber, sondern ein Hnheimischer 
Edelmann Michael Wisniowiocki gewählt wurde (Juni nUiO)o 



Litoratiir; Itrückne i , I)u> KupfergeM 16.')() — 1663 in Kußlaml Haitische Monatn- 
«clirift VllI, 1863}. Popol, Muttriuux pour I histoire de la revolu* de Stcuko Kazinc, 
Moaeou 1847. Galitsin, KAlation dew pafticalaritös Se la röbellion de Stenko Ramn IS50. 
CelichowHki, De fontibus qui ad aluliralionoiu Joannis Casiniiri et clertionom 
Micbaelin Wisniowiecii pertinent. l.oipz. i^isx., Dresden 1871. OHieeki, De rcgni 
pulonici pOHt regiä Joannis Cosimiri ubdicaüoncm candidatis (leijue clectione ^^lichaelix 
Wianiowicckü a. 1699. Diu. Halle 1869. Stumpf, Philipp Wilhelms PfalKgi^afen 
Herzog« «u Neubnrir Wf'rl inner um dif j.olnisclio Königskrono 'Z'-ilsrlir f. Uayerti T, IMKI'. 
Grauert, Cbcr die Thronentsagung des Königs Jobann Kasimir von Polen und die 
Wahl meinen Nachfolgen (S.-B. d. Wien«r Akad., biHt-pliil. Klaase VI, 1851): vgl. dasa 
Dro vsen, Zur Kritik PufeudorÜi (Abhandlungen z. neueren (iesch., S. 32ti ff. Walis- 
zewski, Cnnd»' et d'Engliion can'!- ! it- :in tröne d« Pologne (I65ß — 16ti7\ Krebs, 
Vorgeschichte und AuHgung der pohuMchen Königswalil IGüU (Zeittichr. d. Uist. GeHell- 
Rchaft f. d. Ftov. Ponen III, 1887>. Hirach, Znr Geschichte der polmschen Königs- 
wuhl 1665» Zcitschr. d. Westpreuß. GoHchiclitsvereins 25, 1889). HasHencamp, Die 
Bewerbung des Pfalzgrnfen Philipp Wilhelm von Neuburg ura die polnische Krone 
(Zeitttchr. d. Hiwlor. Ge»ell»chatt i. d. Provinz Posen XI, 189G). 




•) Siebe § 34, 36, 37. 
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Viertes Kapitel. 

Vorhereitung Ludwigis XIV. zum Feldzni; gegen die Niederlande. IJeginn des 
Krieges. Bildung einer Koaliiiou gegen Frankreich. Türkisch - Polnischer 

Krieg. Eönigswahl in Polen 1674. 

% 34. Qjacb dem Friedon von Aachen zeigte Europa einige Zeit 

ein friedliches Aussehen, aber • s war nur die Ruhe vor dem Sturm. 
Bereits itn Anfang der siebziger Jahre setzte eine neue kriegerische 
Periode ein. 

Der R;l^^^pcnsionä^ (Ig^Witt lebte der Zuversicht, daß die Tripel- 
allianz die Ix ste (iewähr für den Frieden biete, indem sie Ludwig XIV. 
in Schranken li;dle. Er üherschötzte die Wirkung, welche da? Bündnis 
auf den König ausgeübt hatte, ebentio, wie er sieh über die Festigkeit 
und Dauerhultigkeit der Allianz täuschte. Er fühlte sich in der Rolle 
eines Schiedsrichters in Europa und meinte sogar die schwierige Frage 
der spanischen Sukzession lösen zu können. Nichts ahnend von dem 
TeilungBvertrage von 1668, bot er Ludwig und dem Kaiser die Regelung 
der spanischen Angelegenheit an, und zugleich erneute er den älteren 
Vorschlag einer Umwandlung der spanischen Niederlande in eine Repu- 
blik. Gegen alle Anschläge Ludwigs XIV., auf die der niederländische 
Gesandte in Pari? warnend hinwies, glaubte er ein Univorsahnittel in 
der weiteren Ausgestaltung der Tripelallianz und in ihrer Anlehnung 
an ein vom Kaiser mit deutschen Fürsten, besonders Mainz um! Loth- 
ringen, zu schließendes Bündnis gefunden zu haben. Während de Witt 
im Verein mit Temple und lisola solchen Projekten nachstrebte, war 
bereits der Grund, auf dem seine Politik ruhte, durch Ludwigs wirksame 
Gegenarbeit erschüttert Ludwig fühlte sich m seinen spanischen Pro- 
jekten durch die Tripelallianz behindert; >r faßte sie als eine Garantie 
für den Bestand Spaniens auf, und mit Recht; denn ununterbrochen 
wurde zwischen den drei Mflehten und S|»anien über eine Garantie des 
Aach<nier Friedens vorb in l' lt und im Januar 1670 auch ein dahin 
lautender Vertrag grsriiio^srn. Ludwig fülilie sich weiter durch das 
Auftreten der Gi-neralfitauten verletzt, die es gewagt hatten, seine Ab- 
sichten zu durchkreuzen und ilim Bedingungen zu stellen ; er war empört 
über die Undankbarkeit dieses »Fischweibervolkes«, der kaufmannischen 
Usurpatoren, die ganz vergessen hatten, daß sie den Franzosen das 
Gelingen ihrer Rebellion gegen ihren rechtmäßigen König verdankteiL 
und daO noch zuletzt Frankreich der Republik den eigenen Interess^^ 
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zuwider nur um des Vertrags willen beigestanden hattty Diese persöa« 
liebe Gereiztheit Ludwigs, noch verschärft durch die AngrilTo liolländiscber 
Prelierzf-nirnisse , gab seiner Politik eine voränderte Richtung. Eine 
DeniütiL^unu der (Tmeral^^taalen, l in Zuriiek weisen der Maelit die«er 
R«'}iu1ilik in engeir Schranken wäre wohl auch im Sinne Mazarins und 
Lioiiues gewesen; auch die Rücksicht auf die Eutwiekhnig des fran- 
zösischen Handels würde solche Wünsche begreiflich machen; Ludwig 
aber ging über dieses Ziel hinaus. Mehr der Stimme der Leidenschaft 
folgend als der nüchternen poÜtischen Erwägung und wohl auch unter 
dem Einfluß des mehr und mehr hervortretenden gewalttätigen Louvois . 
faßte er den Entschiuli, Holland zu vernichten. Die Art, wie Ludwig 
bliese Aktion diplomatisch einleitete, verdient Bewunderuncc. Es handelte 
sieh darum, die Tri]>e]nlli,'inz zn loekern, ihr die Unterstütz un;z anderer 
Marhie zu entzielu-n und das ()j»)er in Sicherheit zu wiegen, um es 
desto lit'sser überfallen zu kuiinen.) 



1 iferntnr van Dyk, Bijflrnfrc tot de ^escliicdonw der nederlandsche diplo- 
matic. iümdelingeri met Frankrijk eti öpanje in de jareu 1668 — 1672. Utrecht 1851. 
Micbelfl, Zur Voigeecbiclito von Ludwig« XIV, Einfall in Holland. Dim. Halle 1900. 

Über die (Jründo, welche I.ndwij: XIV. zum Krictr pfLrcn Holland bestimmten, hat er 
»ich Hülbst in einem Memoire ausgesprochen, das von Rouaset in Beinern Buche 
Ober Ix)avois I, 515 aJ>gedruckt ist. 

§ 35. ^n leichtesten war es, England von den Generalstaaten 
zu (rennen. Karl hatte bereits am Tage des Ahsehlusses der Allianz 
seiner Schwester Henriette von Orleans den Wunsch nnHjTe«}irocli("n, 
nicht dauern« 1 auf der Seite der Gegner Frankreichs zu bluibtu. Karls 
persönliche Sympathien wiesen weit mehr auf Ludwig als auf die nieder- 
ländischen Aristokraten» und wenn er gehofft hatte, durch Nachgiebigkeit 
gegen die Stimmung seines Volkes das Parlament sich zu gewinnen, so 
mußte er bald seinen Irrtum < ikt nneu. Zur Stiirkung seiner königlichen 
Autorität schienen ihm die Geldmitt«^ Ludwigs ebenso unentbehrlich^ 
wie zur Verwirklichung seiner kirchlichen Pläne. Seine Hinneigung 
zum Katholizismus erweckte in ihm fl;is Verlangen, iiir-ht nur in <ler 
äußern Verfa.ssung, sondern auch in der Tjehre die en^dische Kirrh*» der 
römischen anzunilhern und die Anerkennung der Kurie zu gewinnen. 
In dieser Absicht knüpfte er schon im Jahre 1668 mit Ludwig an, und 
dieser ging gern auf diese Ideen ein, denn er sah die notwendige Folge, 
den Büigerkrieg in England, voraus, der eine energische auswärtige 
Politik Englands |iemmen und Karl gämdich in seine Arme treiben 
mußte. Damals aber galt es noch, den katholischen Eifer Karls zu zügeln 
und der neuen Freundschaft eine Richtinig gegen Holland zu geDen. 
l)as konnte ihm gelingen, da aueh die all<r' ineine Stininnmg der eng- 
lischen Nation d^'ii Niederlandern ungünstig war. No( li lebte die im 
letzten Kriege erliliene Schmach in aller Erinnerung, ('herall gerieten 
Niederländer und Engländer in <len Kolonien aneinander. Passend 
kleidete ein yenezianischer Gesandter die Lage Englands in die Worte: 
entwedeiC müsse der Handel in Ostindien aufhören oder der Friede nut 
Holland. Die Allianz mit den Generalstaaten, aus Furcht vor Frankreick 
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eschlossen, erlreute sich keiner Popnlaritnt. Unter X'erinittliing der 
Herzogin von Orleans vollzop^ sieh «lic Aiinälierung Karl« an Luflwig, 
und im Juni IßTO erfolgte der Abscliliiß des geheimen Vertrags von 
Dover. Kurl verci]»rach gegen drei Millionen Taler jälirliclier Subsidien 
Teilnahme am Kam))f gegen die Republik und stellte 4 — 6000 Mann 
Ludwig zur Verfügung. Eine Dame aus dem Gefolge Henriettens, 
Louise de K^roualle, die das Interesse Karls erweckt hatte, blieb in 
seiner Umgebung, um ihn persönlich noch enger an Frankreich zu ketten. 

Außer England war auch Schweden von den Generalstaaten zu 
trennen, ja Ludwig brauchte Schweden dringend, um die norddeutschen 
protestantischen Fürsten in Scliach zu halten. Der schwedischen Regie- 
runu: war es wie immer nur nm OeM zum Unterhalt der Armee zu tun. 
Die bei Al)schluL^ der Tripelallianz ausi»eiiungeD<'n, daim aber auf die 
erschöpittJü spani-'^cheu Ka.s.sen angewiesenen Gelder waren nicht bezahlt 
worden. So fiel denn Schweden Ludwig zu, der mit Subsidien nicht 
kacgte und auch darauf hinwies, wie gut sich der schwedische Handel 
auf Kosten des niederländischen verbessern ließ. Im April 1672 wurde 
ein schwedisch-französisches und ein schwedisch-engliiMshes Bündnis ge- 
schlossen. Schweden versprach gegen mehrere 100000 Reichstaler jähr- 
lidier Subsidien mit 16000 Mann jeden deutschen Reichsfürsten su 
bekriegen, der den Holländern Hilfe zu leist«'n sich anschickte; dairoffpn 
mulite sich Ludwig eine lästi^re Bedinnrnng gefallen lai^^jen. das \ erbot, 
an Dänemark Sub.sidien zu /.alilrn und t s zur Teilnalmm am Kriege zu 
bewegen. Frankreicli lief dadurch Gelahr, die Dänt ii auf die Seite der 
Gegner zu treiben, und in der Tat schloß Dänemark Defensivverträge 
mit Brandenburg. Braunachweig und dem Kaiser, aber es ließ sich doch 
durch die beruhigenden Versicherungen Ludwigs zur Neutralität bewegen. 
Weniger glücklich war Ludwig in Warschau; König Michael heiratete 
1670 die Stiefschwester des Kaisers und gab sich dem österreichischen 
Einflüsse hin. Dennoch brauchte Ludwig keine Störung seiner Pläne 
durch Pol(Mi zu besorgen, da Michael eine iranz indolente Persönlichkeit 
war und alle seine Aufmerksamkeit anf die Türkei richten nuilM«;J/ 

Literatur: Slot hon wer, De buitengewone auibassiite naar het Zweed}*cho 
Ilof i. d. jaro 1672, Bijdragen vor vaderlandHche Geschiedenis, 3. reeks VI, 1890. 
Weibttll, Förbundet mellan Srerige och F^ankrike 1672, Lnnd UniTersitets Aiw 
krift 1864. 

r 

36. Solange Ludwig sich mit dem Gedanken des Krieges gegen 
die Vereinigten Niederlande trug, ruhten seine spanischen Pl&ue; ja er 
bemühte sich sogar damals eifrig um die Gunst der Spanier. Während 

er die treulosen Niederländer, *die notorischen Rebellen-, gegen Sj)anien 
zu kompromittieren suchte, indem er de Witts Teilungsabsichten bekannt 
machte, spielte er sicli als den aufrichtigsten und uneigennützigsten 
Freund anf und siudile nun (^einerseits den Si.ajiit'ni eine Teilung der 
nKMlerländisehen Republik jilan^-ibel zu machen, oder er drohte auejju 
daß bald Dinge geschehen künnw-n, die Spanien bedauern lassen würdeiK 

') Siehe § 37 74. 
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nicht mit Frankreich vereinbart zu haben. Diese Vorstellungen 
blieben nicht olme Eindruck, sie steigerten noch die allgemeine Ver- 
wirrung und Zerfalirt iiheit am Hofe von Madrid, Schließlich gewannen 
aber doch diejenigen die Oberhand, welche in der Erhaltung der Ver- 
einigten Niederlande ein sehr wesentliches sjjanischfs Interesse sahen,/ 
un<l im Dezember 1671 schloß Spanien mit den Staaten einen Vortrag, 
in dem es ilmeii bei einem Angriff von Frankreich Hilfe zusagte Iniiner- 
hin war die Opposition der französisch gesiimten Partei so wirkiing.svoll, 
daß die Erfüllung der Vertragspflicht zweUelhaft blieb. Ebenso miß- 
glückte Ludwigs Werben um Portugal. Ludwig machte vergeblich die 
langjflhrigen Kämpfe der Portugiesen mit den Holländern in Brasilien 
und Indien geltend; Portugal war froh» daß es endlich Ruhe hatte, und 
dachte gar nicht daran, den Frieden, den es 1669 mit der Rej)ublik end- 
gültic: abgeschlossen hatte und der es im Besitz Brasiliens ließ, Fiank- 
reich zuliebe zu brechen.') Während sich so die Pyrenäenhglhinsel 
Ludwig ent7,og, gelang es ihm seine Position in Italien zu be.«seriy' Mit 
Savoyen stand er, dank dem Einfluß, den die französischen Prinzessinnen*) 
■ in Turin ausübten, seit langem in den besten Beziehungen. Karl Ema- 
nuel sah in Ludwig sein Vorbild und rief Frankreichs Vermittlung in 
seinem Grenzstreit mit Genua an. Ebensowenig wagte Kosimo IIL von 
Toskana, trotz der Mißhelligkeiten, die das Benehmen seiner Gemahlin 
mit dem französischen^ofe hervorrief, einen^hritt zu tun, der Lud- 
wigs Mißfallen erregen konnte. Beide Staaten sollten jetzt ihre Dienat- 
. barkeit zeigen, indem sie sich den Versuchen niederMndischer Handels- 
FohilYe, durch AnnahiiiH ilner Flai^ge den franz(isiscben Kapern zu ent- 
gehen, widersetzten. IjOuvois wußte es sogar dahin zn bringen, daß 
Karl Emanuel seine Streitmaciit Frankreich zur Verfügung .stellte. Von 
dem gänzlich erschöpften Venedig brauchte Ludwig nichts zu befürchten 
und desgleichen von Genua nicht; Parma und Modena hatte er gewonnen, 
indem er sich ihrer in ihren Zwlstigkeiten mit Papst Alexander VIL an* *^ 
nahm.') So blieb nur noch der Kirchenstaat übrig. Die Verhältnisse 
zwischen Rom und Paris hatten sich unter Klemens IX. (1667 — 1670) 
gebessert, obwohl die grolien Sti eitfraijen noch unausgeglichen waren. 
Klemens war eine friedliche Natur, und überdies nahm ihn die Sorge 
vor den Türken gänzlich in Anspruch. Ahnhch stand es mit seinem 
Nachfolger Klemens X. (1670 — 1676). Mochte Ludwig ruhig den Ketzern 
den Krieg erklären, wenn er nur den Frieden mit dem Kaiser wahrte, 
80 hatte Klemens nichts einsuwenden; ihm lag nur an dem Einver- 
. stftndnis des Kaisers und des allerchristlichsten KOnigs; denn das waren 
die beiden Fürsten, auf die Rom seüie größten Hoffnungen für einen 
Kreuzzug gegen die Osmanen setzte. Nicht umsonst rühmte sich zudem 

^) Lrrig spricht Legrclle I, 237 von einem vollzugeneu Traktat gegen Holland 
mii Berafang atif Recneit dea Inatructiotia III, 93 ; dort ia( aber nur die Rede von dem 
Anftnig des fransOsiachen Gesandten, ein nundni« abcusdiUefien 

*) Die Mutter Karl Knmniu'Is, Olinstinc, st ino erste Fraa Fran^ise-Madeleine, 
geat. 1664, und seine zweite Frau Jcunnc Baptiöle. 
») Siebe oben g 25 S. 47 l. 
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Ludwig der Verdienste, die er sich durdi die Bekämpfung der Barbar« skon 
und durch seine Hilfeleistung nach Ungarn um die katiioliacbe Kirche 
erworben habe; auch der Hinweis auf sein Vorgehen gegen Hugenotten 
und .Iiin«enisten in Frankreich fehlte nicht. 

{Schwieriger war es damals für Frankreich, sich ilie militärische 
Hille der Schweizer zu sicherrO Obwohl die Schweiz im Verüao^e von 
1663 so gut wie ganz auf die ochutzherrschaft über die Franche-Comt^ 
verzichtet hatte, brachte doch die Besetzung des benachbarten Landes 
1668 eine gewaltige Aufregung hervor, zumal sogar schweizerische 
Truppen dazu verwandt waren. Dann regten sich in manchen Kantonen 
Sympathien für die glauhensverwandten Niederländer. Außerdem hatte 
man zu klagen über die Behandlung der schweizerischen Truppen. Denn 
Ludwig ging darauf aus, den Zusammenhang der für seinen Dienst ge- 
worbenen Offiziere mit den heimischen Obrigkeiten zu lösen, die Haupt- 
mannsstellen den regierenden Familien zu entziehen, durch Bildung von 
schweizerischen Freikompaguien , die nicht auf (irund der Verträge, 
sondern einzeln von Hauptleuten angeworben waren, die günstige Stel- 
lung, die die Schweizer in Frankreich einnahmen» zu untergraben und 
ihre noch immer behauptete Selbständigkeit zu brechen. Die Folge 
waren heftige Proteste, die jedoch keine Wirkung erzielten. Erst kurs 
vor dem Holländischen Kriege lenkte der König etwas ein. ^Die Gegen- 
sätze der einzelnen Orte untereinander verschafften seinen Diplomaten 
immer wieder das Übergewic^>t\ und mächtiger als alles erwies sich 
schließlich das französische Geid/ Die politischen Interessen traten hinter 
den ••kniiomischen zurück. Der Gedanke, daU dje Abwendung von 
Frankreich den Verlust der Pensionen, Privilegien und Solddienste nach 
sich ziehen und den Ruin Privater und ganzer Gemeinden herbeiführen 
werde, gab bei den regierenden Häuptern den Ausschlag. Die weniger 
Abhangigen scheuten vor dem * unvermeidlichen Bürgerkrieg zurück. 
So fiel denn die Kriegstüchtigkeit der Schweizer von neuem Frank* 
reich zu. 

I..5teratar: KorreHpondenz iler iianrösischen Gesandtschaft in der Schweiz 
16ß4— 1671, hernuHgeg. von Schwei7.or, MascIlHW <Jnc»l]pn zur hwoizerGeschichte IV). 
LeceBtre, La miaaion. do Goarviile eu Espagne 1G70, lievue den questions hiüto- 
riqo«« 52 (1892). 

§37.Q^as reichste Arbeitöfeld bot sich der französischen l'uUiik 
natürfich in Deutschland. Hier herrachte nach dem Angriff Ludwigs 
auf die spanischen Niederlande eine fieberhafte Tätigkeit. Davon war 
man allgemein überzeugt, daß Ludwig sich nicht mit dem Errungenen 

be;:ini^» n, sondern bei der ersten besten Gelegenheit weiter greifen 
würde, sei es in den Niederlanden, sei es in Lothringen oder im Elsaß. 
So stark war doch das Mißtrauen gegen den Ki»niir geworden, «laß der 
im Antust }C)iiH ablaufende Rheinbund nicht wirdcr ernfMiert wurde; 
diia Keihi des Ireien Durchzugs woUien die Stäiidc dem König nicht 
mehr gewähren. Zum erstenmal machte sich in der üüentlichen Meinung, 
wie die reiche Flugschriftenliteratur i>ehen läßt, eine entschieden franzoseu» 
feindliche Stimmung geltend; aber noch fehlte die klare Erkenntnis 
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Qup, Frankreich drohenden Gefahr. Die Jahre sind erfüllt von einem 
Gewirr von Verhandltingen, in denen bald treffende Erwägungen allge- 
meiner Art, bald kleinliche und von rein egoistischen Motiven diktierte 
Rückaichten hervortraten, die aber alle unter dem Einfluß der ungemein 
rührigen, zielbevv'ußten französischen Diplomatie stehen. 

Der Knrfürst von Mainz wandte sich melir und mehr von T.ndwig 
ab und iiritcistiitzte die Pläne de Witts nnd meiner Gewinn uiiirsgenossen, 
einen Rund dHutscher Fürsten mit dem Kai.st-r an <ler Spitze 7x1 be- 
gründen. Aber in Wien bestand gar keiuo Neigung zum An^chluli an •' 
die Tripelallianz. Leopold wünschte nach wie vor einen Konflikt mit 
Ludwig zu vermeiden, voll Mißtrauen gegen den Hof von Madrid, wo 
die französische Partei die Antipathien der Spanier gegen die Deutschen 
eifrig schürte, voll Mißtrauen auch gegen England und die General* 
Staaten; auch fühlte er 1 bedrückt durch den Teilungsvortrnt:, mit 
df'«sen Veröffentlichung Ludwig drohte. Erst ein iifiier ( lewalt^treich 
Ludwigs ermöglichte das Zustandekommen einf r ik iion Fürstenvereini- 
gung im Reiche. Im August IfiTO ließ Lud\vi<: den Marschall Trequi 
ohne eine Kriegserklärung und olme irgend einen Uechtsgrund in das 
Herzogtum Lothringen einbrechen; in wenigen Wochen war das unge- 
schützte Land erobert, nur mit Mühe rettete sich Herzog Karl IV. durch 
die Flucht. Ludwig hatte endlich erreicht, wonach er schon lange ge- 
strebt, und das alte »Erbstück seiner Ahnen« wiedergewonnen. Als 
Grund für diesen Ciewaltakt, der das vorangegangene Gaukelspiel würdig 
abschloß, gab er die Absicht des Lothringers, der Tripelallianz beizutreten, 
an; jedenfalls bezweckte er damit, den ihm rntgegenarbeitenden Reichs- 
ständen, wie Mainz und Trier, einen Schrecken einzujagen. Die Wirkung 
war indes nicht die gewünschte, denu Johann Phili|>p üln iv^cugto sich 
jetzt erst recht von der Gefälirhchkeit Frankreichs und bi trieb seine 
Plftne eifriger als zuvor. Das Ergebnis war klfiglieh genug; die soge- 
nannte Marienburger AIHanz zwischen dem Kaiser und einigen Ständen 
(August 1671) war nichts als ein ganz harmloser Defenavbund, dem 
kaum irgend tino Bedeutung zukommt. Kaiser Leopold empfand die 
Schmach, die Ludwig ihm, dem Oberhaupt des Reiches, zugefügt hatte, 
sehr \vn]\]. Sfine Verstimmung wuchs noch, als sein Verpiich, in der 
iothringi-^chen Fnio;e zu vermitteln, eine schnöde AbftTti^^uni: erfulu*;^ 
Nicht gcrino». Erbitterung rief auch die lß70 geinachte Entdecklftig 
hervor, daß Frankreich mit den aufrülirerischen ungarischen Magnaten^ 
in enger Verbindung stand. Gerade aber das wurde wieder ein Motiv 
für den Kaiser, so lange, als es irgend ging, einen Konflikt mit Ludwig 
zu vermeiden. Er wagte nicht, das unruhige, von Türken und Franzosen 
in seinem Widerstand ermutigte Ungarn von Truppen zu entblößen. 
Sich allein hielt er unter diesen Umständen nicht für stark genug, und 
an dem guten Willen der Stände des Reiches, ihm in gemeinsamem 
Kampfe wirklich tatkräftigen Beistand zu leisten, zwoifoltc er. In der 
Tat war ein Teil der Reichsfürsten ganz auf die Seite Frankreichs ge- 
treten. Ferdinand Maria von Bayern schloß sich der französiselien 
Politik an, vielfach in seinen Interessen dm'ch das kleirdicho Verfahreip 
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Wiener Hofes verletzt und unter dem Einflufi seiner französisch 

gesinnten Gemahlin Adelaide von Savoyen, des Kanzlers v. Sdimid 
und des Oberhofmarschalls Hermann Egon v. Fürsteiiberg, eines jener 
berüchtigten drei Brüder. Im Februar 1670 wurde die bayerisch-franzö- 
sische AlHanz geschlossen, die dem Kurfürsten gegen das Versprechen, 
Ludwig die Kaiserkrone zu verschaffen und seine IntiTessen zu fördern, 
ansehnliche Subsidien, den Dauphin als Schwiegersohn, einen territo- 
rialen Gewuin bei Erledigung der spanischen Erbschaft und beim Tode 
des Kaisers endlich die Wahl zum römischen König verhieß. Gerade 
dieses Bündnis erschwerte eine kriegerische Aktion des Kaisers, dessen 
Erblftnder durch die bayerische Armee unmittelbar bedroht wurd^. 
Von den anderen Wittelflbachem war der Kurfürst Karl Lud\\'ig von der 
Vi&h bereits seit 1668 eng mit Frankreich liiert, das ihm im Wildfang- 
streit selir wertvolle Dienste geleistet hatte ^); 1671 wurde diese Freund- 
schaft noch bekräftigt durch die Wrnüihlang seiner Tochter EHsal)etli 
Charlotte mit dem verwitweten Herzog von Orleans, dem Bruder Konig 
Ludwigs. Der Wittelsbacher in Köln stand unter der Herrschaft der 
schon von Mazarin mit Geschenken, Pfründen und Pensionen gewonnenen 
Brüder Franz Egon und Wilhelm Egon v. Fürstenberg. Durch sie ließ 
sich jetzt der schwächliche Fürst zu einem Vertrage bestimmen, der 
außer einer Truppenhilfe auch das Kölner Land Frankreich zur Ver- 
fügung stellte und ihm Neuß als Hauptwaffenplatz überließ Ebenso 
leichtes S))iel wie mit Maximilian Heinrich hatte Ludwig mit Christoph 
Bernhard von Mtinster, der mit Freuden die Gelegenheit ergriff, als 
Alliierter des Königs einen Grenzstreit mit den Generalstaaten auszu- 
fechten. Die brauTisehwoigischen Fürsten, z\ierst der Konvertit Johann 
Friedrich von Hannover, dann Ernst August von Osnabrück, gelobten 
Neutralitat in einem französisch^niederländischen Kriege, ebenso Württem* 
berg, Ffalz-Neuburg und Trier. /Brandenburg verhielt sich spröder gegen 
die Lockungen Frankreichs, vopflichtete sich aber doch im Dezember 
1669 zur Unterstützung der französischen Politik auf dem Reichstag 
und versprach, Ludwigs Ansprüche auf Spanien gegen Subsidien und 
die Al*tretnng einiger Plfitze zur Abrundnng Kleves zu unterstützen. 
Ltidwigs Diplomatie triumjdiierte in Deutschland, Die einen gönnten 
den Ketzern eine Dt'nu'ttii^ung. andere hatten territoriale Streitigkeiten 
mit den hoehfahrenden Niederländern, wieder andere erblickten in einer 
Vereiniguiijy, mit Leopold eine gefährhche Steigerung der kaiserlichen - 
Macht und in Frankreich ein Gegengewicht gegen das Haus Österreich, 
die wenigsten vermochten endUch den Prttsenten und pekuniftren Ver- 
heißungen Ludwigs zu widerstehen. Die Schwankenden aber mit fort- 
zureißen, war die zaghafte Haltung Leopolds nicht geeignet, und ander- 
seits bestärkte eben"7trpsi5 Stellung der Roichsfürsten wieder den Kaiser 
in seiner Angst vor einem Krieg mit Ludwig. So erklärt sieh das neue 
Abkotnincn des Kaisers mh T-ndwig vom November 16«] ; Leo]told ließ— . 
dem König freie Hand gegen die niederländische Republik unter der j 
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Qjedingung, daß der Krieg nicht nach Deutschland oder Spanien über- 
tragen würde. Neutralität des Reiches war schließlich auch das Ziel 
<les Mainzers geworden. Durch die Marienburger Allianz fühlte er sich 
selbst so wenig gesichert, daü er an einem Erfolg seiner Pläne ver- 
zweifelnd. T.ndwigs Gnade wieder zn p^ewinnen snohte. Dioser war nntür- 
lich pfTii bereit uinl verlanprte nichts weiter, als dal^ er sein l nternehniea 
gegen iiolland nicht stTue. Am liebsten wiire es freilich Johann Pliihpp 
gewcf^en, wenn Ludwig die holländische Expedition tjanz aufgegeben 
und an anderer Stelle in einem heiligen Kriege gegen die Ungläu- 
bigen seine Kriegslast und Ruhmsucht befriedigt hätte. lu dieser Ab« 
sieht, Ludwig von den Niederlanden abzulenken, ließ er durch Leibniz 
dessen berühmtes »Consilium Aegyptiacum« in Paris überreichen, das den« 
KOnig zum Kam|>f gegen «lie Osmanen aufforderte und die Eroberung 
Ägyptens in den verlockendsten Farben schilderte. Johann Philipp maü, 
wie die öffentliche Meinung jener Zeit nln rhaupt, der /.wischen Frank- 
reich und der Pforte bestehenden Spannung zu viel Gewicht bei und 
erkannte nicht, daß Ludwigs Politik einen Bruch mit dem Sultan, wenn 
irgend möghch, vermeiden mulite. Der nüchternen französischen Sttiatü- 
kunst war mit solchen phantastischen ProjektÜBu nicht gedient Der 
Kurfürst mußte nach der halb spöttischen Ablehnung seines Projekts 
sich mit dem Versuche bescheiden, den holländischen Krieg zu 
lokalisieren. 

Nur an euier Stelle schlieLUich im Reiche hatte Ludwig einen Miß- 
erfolg zu verzeichnen Seit dem Vertrage von 1669 glaubte er Friedrich 
Wilhelm von Brandenl)Urg an sein Interesse gefesselt zu halten, um so 
mehr, als die langjährigen Streitigkeiten zwischen dem Kurfürsten und 
den Staaten wegen der Festungen in Kleve noch immer nicht beigelegt 
waren und de Witt, nachdem die englische Gefahr vorüber war, Branden- 
burg ziemlich geringsuhÄteig^ behandelte. Aber Friedrich Wilhelm sah 
mit Sorge auf das politische, militärische und merkantile Übergewicht, 
das Frankreich durch Bezwingung der Staaten gewinnnen mußte; die 
Republik war doch auch der Hort des protestantischen Glaubens, den 
die kraftvolle Propaganda <ler Kathohken gerade damals an mehr als ' 
einer Stelle bedroht«. Nach lebhaftem Hin un<) Her siegten am Berliner 
Hofe die großen, allgemeinen politischen und religiösen ( Jesieht«pnnkte 
über alle Kiinste der französischen I )ij)l<»nmtie. Der Kurfürst lehnte 
• nicht nur eine Verein! larung mit i'rankreich ab, sondern ergrüY aueh 
durch das Bündnis vom Mai 1GT2 die Partei der Bedrohten. Es war 
ein kühner Entschluß, als ehiziger der deutschen Fürsten Ludwig XIV. 
gegenüberzutreten, und noch dazu in einem Augenblick, wo Polen, 
über das Verfahren des Kurfürsten gegen Kalckstein^) erbittert, die feind- 
seligste Gesiimung hegte. So erstand den Niederländern noch ein 
Bundesgenosse in dem Augenblick, als Ludwig den Kampf eröffnete^ 



') Vgl. Pucz kowski, Der Große Kurf üret und ChriBtian Ludwi;/ v. Kakkstoin, 
Forprlitingen zur brandenb. u. preuU. Uesch. II, III, 1889/90. Hirecli, Zur Geschichte 
CLrisliau Ludwigs v. Kaickätciu, ebd. Hl, V, 1892. 
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D,er Bruch kam iliiion nicht unerwartet. Frankreichs geradezu htraus- 
"fordemde lialiung in der Schiffahris- und Zollgesetzgebung, die höhuischo 
Ablehnung de» Vorschlags einer Neutralisierung der spanischen Nieder- 
lande mußten ihnen aUm&hlieh die Augen öffnen und sie dem Wahne 
entreißen, daß sie nach wie Tor auf Ludwigs Freundschaft rechnen 
könnten. Pe Witt dachte so-rai- einen Augenblick danin, das Prä venire 
zu spielen. Dasu aber war die Republik schlecht vorbereitet ; denn aus 
;"m<:stlieher S|>ar5?fiinkeit und um den Oraniem, welche in der Armee 
ihre treue.sten Anliänger besaßen, eine W'aiTo zu nehmen, liatteii die 
aristokratischen Machthaber nach dem Aacliener Frieden über <iie llalftr» 
der Truppen entlassen. Eben diese Furcht vor dem jungen Wilhelm 
von Oranien, der damals sein zweites Jahrzehnt vollendete, war der 
Grund, daß die Regierenden und de Witt selbst die aufsteigenden 
Besorgnisse immer wieder niederkämpften und trots Lisolas Warnungen 
der deutlich hervortretenden Feindseligkeit Englands und Frankreichs 
mit Nachgiebigkeit V» l< mieten. Ja, in ihrer Verblendung und in ihrer 
maßlosen Geldgier erleichterten sie Louvois die Verwirklichung seines 
Planes, ihnen vorher alle Kriegsvorräte abzukaufen. Seit Anfang des 
Jahres 1072 konnte nach der Antwort, die Ludwig auf ein Schreil>eu 
der Staaten erteilte, kein Zweifel mehr über seine Absichten bestehen. 
Eifrig bemühten sie sich jetzt um Bundesgenossen, aber um* in Berlin 
mit Erfolg. Im März 1672 erklärten die Engländer den Krieg, nach- 
dem sie bereits vorher nach englischem Brauch den Frieden gebrochen 
und die niederländische Handelsflotte bei der Insel Wight überfallen 
hatten ; im April folgten Fnmkreich und die deutschen Alliierten Köln 
und Münster. 

Fast gleichzeitig setzten die Türken den Südosten Europas in 
kriegerische Bewegung. Beide Ereignisse stehen untereinander in einem 
gewissen Zusammenhang. Schon seit längerer Zeit war die Pforte zum 

Einfall in Polen entschlossen, aber sie Tiauderte aus Besorcrms, mit 
Ludwig XIV. in einen Knin[)f verwickelt zu werden Die türkenfeind- 
liche Stimmung der ölYentliehen Meinuni: in Frankreieli, auf kirchlichen 
und kommerziellen Motiven ruiiend, war in Konslanlmopel nicht unbe- 
kannt, und die eifrigen Rüstungen Ludwigs während des Jahres 1671 
wurden als Antwort auf die schlechte Behandlung, welche die Gesandten 
an der Pforte zu erdulden hatten, aufgefaßt Erst als es sich heraus- 
stellte, daß die militärischen Vorbereitungen Frankreichs den Nieder- 
ländern galten, konnte sich der Sultan seiner Befürchtungen entschlagen, 
und im Juni 1672 rückte das osmanische Heer ins Feld.^ 

Literatur: 8. oben §6k. Doeberl, Pas bayeiiaeh-f ransöiifldike BttndnU von 

1670 (Münchner AUgem. Zeitg., Beil. 38/39, 189S). Über dm ägyptincbe Frqjekt siebe 

die Werkp von T>eihni7;, hennifirPtr von Klopp I, 2, 18(v4 ; hemusgep. von Foucher 
de Ca r eil V, lHi4. Vgl. «iiizu Wild, Lcibni/. als i'oiitiker und Krzieliei i. 8. Briefen 
an Boineburg. Nene Heidelberger JahrbfieherIX (1899). Köcher, Die Braiehangen 
zwischen Frnnkrrif'h und dem Hause BraunHchweig - T,ttneburg , Zcitschr. d. Histor. 
Vorein» f. Niedersach.'^en, .Talirg. 188fi, Sypeateyn, Nederland en Brandenburg in 
1672/73, 's Gravenhage 1863. €ber den ungarischen Attfiatand siehe die literaturangaben 
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bei Krön es, Handbuch III, 6961 und Gmndriti 8.586, 590. Journal d'Äntoino 
(^nlhmd pendant flon a^joar jt Constantinople 1672/7d, beraiugeg. von Schäfer, 2 Bde., 

Paris 1881. 

§ 38. ^^nk der ra*:tloson. diirc-hfrrpifendt'n Tätiji^keit Loiivois' war 
das Unteraohmen g<'g<'n Ilollarui militärisch vor/.ü^lifli vorhenntot. An- 
derseits war selten eine GruÜuiacht m wenig einem Ciegner Widerstand 
zu leisten fähig mo. damals die vom Hader der Parteien erfüllte Re- 
publik der Vereinigten Niederlande. Das Regime der sparsamen Kauf- 
herren hatte das Heer arg vernacblAssigt; Artillerie und Verpflegungs- 
wesen befanden sich im traurigsten Zustande ; an brauchbaren Offizieren 
fehlte es völlig« da die Stellen als Sinekuren an Verwandte oder Partei- 
genossen gegeben wurden; Wilhelm von Oranien, den man in der Hoff- 
nang, dadurch England zu versöhnen, zum Generalkapitän erwählt hatte, 
war trotz aller Lust am Kriege kein militärischis Gonio und besaß 
damals noch keine Erfahrung. Wider Erwartung begann Ludwig den 
Kampf auf deutsohcin Botion in Kleve, wo die Festungen mit den 
schwachen holländischen Garnisonen in schneller Folge ka]iitulierten. 
' Dann brach das französische Heer in die l^iederlande selbst ein, und 
gleichzeitig eröffiieten auch Köln mit Unterstützung Bayerns und Münster 
den Krieg. Die niederländische Kriegführung versagte vollkommen; 
das ganze (Gemeinwesen schien sich in der allgemeinen Panik aufzulösen; 
die einzelnen Provinzen riefen ihre Kontingente von der Armee ztun 
Schutze der Heimat ab. Nnr zur See behauptoten die Staaten ihren 
allen Huhni in der verhi>trei(hen Schlacht von Soulhwoid (7. .Tuni); 
beide Teile sciirieben sich den Sieg zu, doch hatte die holländische 
Flotte weniger gelitten und die beabsichtigte Landung der onghschen 
und französischen Truppen verhindert. Auf dem Festlande drangen die 
Franzosen und ihre Verbündeten reißend schnell vorwärts; schon streiften 
ihre Vortruppen bis Muiden, und nur wenig fehlte daran, daß dieser 
wichtige Ort, wo sich die Schleusen befanden, in die Hände der Feinde 
fiel. An der Sache ihres Vaterlandes verzweifelnd, boten die Regierenden 
Ludwig bedeutende Gebietsabtretungen nn; aber dieser, berauscht vom 
Erfolge und beseelt von dem Wiinscli. dienern Krnmerstaat mit seinem 
gewinnbrmgenderi Handel ein Ende zu machen, stellte malilose Forde- ^ 
rungeny/Das half den Mutigen zum Siege. Man rief die Naturgewalten 
zu Hilfe, durchhlach die Dämme und öilnetc die Schleusen. Die Wut 
der Menge richtete sich gegen die Leiter der Republik; das ewige^ 
Edikt wurde aufgehoben, Wilhehn von Oranien am 4. Juli zum Statt- 
halter von Holland, am 8. zum Generalkapi^ und Generaladmiral auf 
Lebenszeit gewählt. Am 4. August legte de Witt sein Amt nieder. Von 
Verhandlungen war keine Rede mehr. Die ^Überschwemmung des Landes 
brachte den Vnr.sioß der Feinde zum Stehen; König Ludwig, der jetzt 
keine IvorbciTen im Felde erringen konnte, kelirte naeli Taris zurück. 
Der Rischof von Miintiler erhtt nach anfänglichen Erfolgen eine schwere 
Schlappe vor dem vergeblich belagerten Groningen , und ein neuer 
Landungsversuch der verbündeten Flotte scheiterte au der Ungunst der 
Elemente. Europa raffte sich aus dem Staunen über diesen »Strom vo^ 
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(Eroberungeu«, der seine Wirkungen bis nach der Türkei erstreckte und 
die Pforte zu einer freundlicheren Haltung Frankreich gegenüber rar' 
anlaßte.^) Mochte Ludwig auch noch so viel versichem lassen, daß der 
Krieg nur ein Streit zwischen ihm und den Generalstaaten sei und 
Europas Interesse nicht berühre, mochte er noch so viel mit 
Drohungen einzuschüchtern suchen , die rnropflischc Staatenwelt 
konnte unniügHch die Vernichtung der Uepul)lik ruliig mit nnschf^n. 
Die Seele <heser antifranzösischen Bevvo{j;nn<}^ war der Kurfürst von 
Bruiulenburu ; er bemüht«' sich, seinem Büuiiuiö mit den Niederl:iii<lerri 
in der richtigen Erkenntnis, daß seine eignen Kräfte zur Rettung der 
Republik zu sdiwach seien, Anhänger zu werben. Erfolg hatte er nur 
in Wien, wo besonders Montecuccoli ein enei^schea Eingreifen befür^ 
wertete. Im Juni schlössen Kusw und Kurfürst ein VerteidigungB* 
hündnis zum Bchuts des Reiches, dessen Keutralität durch Frankreich 
in Kleve verletzt war. Es war eine mcrkwürdi;;*' Verbiiuhnii!: Friedrich 
Wilhelm stürzte sich mit der franzen J Leidenschaftlichkeit, die ihm oiprn 
war, in den Kampf für die Freiheit der Niederlande, obschon er eine 
offene Absage an Ludwig XIV. verniiod. Kaiser Leopold daliegen ver- 
öpuric niclit die geringste Neigung, um (ier Nitideriänder willen mit 
Frankreich zu brechen. Die Gründe, die bisher für seine Haltung 
Ludwig gegenüber maßgebend gewesen waren, bestanden auch noch: 
das geringe Zutrauen zur eigenen Kraft, die finanziellen Nöte, denen 

* weder Spanien noch die Niederländer abzuhelfen bereit waren, das Fehlen 
wirklich zuvorlässiger und leistungsfähiger Bundesgenossen und die 
Rücksicht auf die Bedrohung seiner Erbländer durch Ungarn und Türken 
im 'Fall eines Knef^e?» mit Ludwior. Wenn Leopold sich dennoch zu 
einer Allianz mit <lein Kurfürsten verstand, .so bestimmte ihn dabei nur 
der Wunsch, den vorwärtsstürnienden Brandeuhurger um des allgemeinen 
Friedens willen zu zügeln mui ihm nicht die Rolle eines Schützers der 
Ehre des Reiches zu lassen.^ Der Führer der kleinen kaiserlichen 
Armee, Montecuccoli, erhielt, sehr zu seinem Leidwesen, den ausdrücke 
liehen Befehl, »die Ruptur so viel wie möglich zu evitierenc und den 
tatenlustigen Kurfürsten zurückzuhalten. Bei dieser Verschiedenheit 
des Standpunktes, den die Vertragschließenden von vornherein ein- 
nahmen, bei dem dadurch liedine^ten Mangel eines einhoitlichen festen 
Willens zu energischer OlYensive konnte ein Mil.k*rfolfT d^s n;emein,sanu'n 
Feldzugs, zumal einem Fcddberrn wie Turenne ;i;t<^fenül)er , niebt uu^v 
bleiben. Nach langem untätigen Stilhegen am iiliein wandten sich di^ 

') Im April 1*j73 gewährte die Pforte Frankreich einen günstijLjen Unnrielsvertmg. 
Der französische Gesandte Nointel erhielt die Krlaribnis zu einer Reise durch die 
Länder des oauiuniMchen Itoiches. Vgl. V hu dal, Lea voyagca du marquiB de Xointcl, 
Pftris 1900. 

•) Über die Motive, welche den Kaiser in diesen kritischen Monatem leit<tt«l, 
hat Prilirnm in seiner Biographie Lisohm zum rrf^tetimn! vollstsln«!!^' .\nfMchIiiß ge- 
geben. Man hat früher den Kintluli von Gromonviile utid Lobkowitz überschätzt und 
auch der Eifenncht auf Brandenbuig cu viel Bedentang beigemessen. Das Entocheldende 
war damals \^ io vertier die Zaghaftigkeit des Rusers, der nicht den Mut einee kühnen 
Entschlusses findeu konnte. 
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Js^serlicbe und die brandenburgische Artnee nach Westfalen, um Münster 

und Köln zu züchtipjon ; aber auch hiorbei wnrdon ihnen keino T.orbeeren 
zuteil, nnd im J-'ebruar lb73 j^abeii die \'t'rl>ün(lpt('n den Feldzui: auf. 
Die Vereinigung mit Oranien war nicht üustaiido gekuuimcn ; der ein- 
zige Vorteil, den die Operationen der beiden Fürsten den Niederländern 
gebracht hatten, war der Abmarsch Tureunes gewesen. Kurfflrst 
Friedrich Wilhelm befand dch jetzt selbst in einer Überaus gefährlichen 
Lage. Seine Armee hatte außerordentlich gelitten; die westlichen Lande 
st^inden den Franzosen offen; Schweden, Braonschweig , auch Sachsen 
drohten sich die Situation zunutze zu machen; endlich fingen auch 
die niederländischen Subsidien nicht pünktlich ein, was die Staaten mit . 
den geringen Leistnngcn Rrfindeid)uri:s rechtfertigten. Der Kiirfür.st 
tntzog sich der Bedrängnis, in die er goiatin war, durch Anknüpfung 
von \'erhandlungen mit Ludwig unter pfalz-neubnrgischer und schwe- 
discher Vermittlung, die im Juni 1673 zu dem nicht sehr rülimlichen, 
aber fOr Brandenburg unumgänglich notwendigen Separatfrieden von . 
Vossem führten. Für Ludwig war es ein großer Erfolg, daß der einzige 
Beicfasfürst, der die Partei seiner Gegner mit Entschiedenheit ergriffen 
hatte, von ihnen abfiel, und er veraftumte nichts, um ihm diese Schwen- 
kung zu erleichtern, an die er die Erwartung eines völligen System- 
weehsels knüpfte. Dazu war aber Friedrich Wilhelm keineswegs bereit; 
er dachte gar nicht daran, sich Frankreich zur Verfüguriu zu stellen, 
sondern wartete mir auf cint^ (j;ünstige (ielegridieit. wo er wieder gegen 
Frankreich Front machen konnte, ohne dabei seinen eigenen .Staat aufs 
Spiel zu setzen. Die Stunde, wo er seinem Herzenswunsche nachgehen 
konnte, sollte bald konunen. Zunächst freilich hatte gerade sein Bück- 
tritt zur Folge, daß unter den Reichsfürsten der Wunsch nach Erhaltung 
des Friedens lauter ertönte als zuvor, und daß selb>t in den Nieder- 
landen dif Friedenspartei erstarkte; Oranien sah sich zu Verhandlui^en . 
mit Frankreich gedrängt. Der Fortgang des Kam})fes hing ab von der 
Haltung des Kaisers, des einzigen Hundesgenossen, den die Niederländer 
nueh hatten (Vertrag vom Dezember i*»72). Da war es nun von ent- 
scheidender Bedeutung, daß sich am Wiener Ilof ein Umschwung voll- 
zog imd der zaghafte Leopold seine Bedenken überwand. Verschiedene 
Momente wirkten zusammen. Der Kaiser konnte, wenn er nicht alle 
Autorit&t im Reiche einbüßen wolljte, unmöglich ruhig mit ansehen, wie 
die Franzosen ungehindert am Rhein schaJjieten und waltfit^n, das Land % 
des Kurfürsten von Trier zur Strafe für seine »isterreichischen Neigungen 
fürchterHch verheerten und wie Ludwig der bisher noch behaupteteu 
Selbständigkeit der deutschen Reichsstädte im Elsaß mit Gewalt ein 
Ende niachte. Die öMenthche Meinung in Deutschlan?! hallte wider von 
zoniigt-n Kampfesworlen get^'U Ludwig, imd die Reichsfürüten, die bisher 
für Frankreich eingetreten waren oder w^enigstens die Neutralität ver- 
fochten hatten, begannen zu schwanken. Der Nachfolger des im Fe- 
bruar 1673 gestorbenen Johann Philipp von Mainz, Lothar Friedrich 
V. Metternich, war kaiserlich gesinnt; die Kurfürsten von der Pfalz 
und Sachsen und die braunschweigischen Fürsten zeigten Lust zi^ 
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(Teilnahme fim Kriege ; selbst der Bischof von Münster, der im Bunde mit 
Frankroieii nicht auf seine Koston kam und keine eigene Politik treiben 
durfte, wurde an T.udwig irre. Den Auörfchlag aber <;ab in Wien der 
EntschluLi .Spaaions, dem Kaiser die grford ertön Subsidien zu zalden. 
Spanien hatte bis dahin trotz seiner Allianz, mit den Staaten eine ab- 
wartende Haltung eingenommen und die Hilfe, welche der Gouverneur 
der Niederlande, Monterey, eigenmächtig dem Oranier gewährte , gemißt 
billigt Jetzt nahm es offen gegen Ludwig Stellung; das war die Ant- 
wort auf die Verwüstung spanischen Gebiets, die sich die Franzosen 
auf dem Marsch zur Belagnrung Maastrichts zuschulden kommen ließen, 
und auf die drohende Haltun<:. die Lmhng gpgen die spfiniselion Nieder- 
lande einnahm, wo ihm eher Lorix eren winkton. als auf lioUiindischem 
Boden. So erfüllte sich, wa.-^ Le opold btetiS als unerlälihche i3eJingung 
■ für eine Offensive seinerseits bezeichnet hatte. Gleichzeitig lielieu die 
Nachrichten aus Ungarn annehmen, daß für die nächste Zeit neue Ver- 
wicklungen im Osten nicht zu erwarten seien. Leopold gewann. Zutrauen 
zur eignen Kraft und schenkte der Kriegspartei am Hofe mehr Gehör 
als den Gremonville und Lobkowitz. Lobkowitz' Stellung war bereits 
erschüttert, seitdem Ludwig, um Österreich in Madrid bloßzustellen, den 
geheimen \' ortrag von 1671 veröffentlicht hatte. Eine neue Koalition 
bildete sich gof^eu Frankroich. Sehwodrn. das die französischen Gelder 
gern einsteckte, ahor nur ungern etwas dafür tat und < ine völlige Zer- 
trümmerung doi iiiedcrJuudi.schen Handolsmacht mit Rücksicht auf 
England nicht dulden wollte, versuchte den drohenden allgemeinen Krieg 
durch einen Friedenskongreß in Küln zu verhindern, aber yergeblich. 
Am 28. August 1673 schlössen Österreich und Spanien, am 30. beide 
mit den Generalstaaten und alle drei mit dem Herzog von Lothringen 
VertrJige, die die Zurückweisung Frankreichs in die Grenzen von 1660 
als Ziel bezeichneten. Sachsen hatte bereits vorher seine Hilfe zugesagt. 
Endlich war o.'S 2;ohingen, die beiden Union des Hauso^- Hahshurir. welche 
die französische Stuatskunst getrennt hatte, wiod(T niiteinandor /ai ver- 
einigen; endlich waren die Anstrengungen Oraniens und Lisolas von 
Erfolg gekrönt. Sofort zeigte sich jetzt auch im Felde die Wirkung 
der veränderten Stellung des Kaisers: nicht mehr gebunden an Instruk- 
tionen, die jede Offensive verboten, verdrängte Montecuccoli die Fran- 
' zosen vom rechten Bheinufer, wählend Oranien nach Einnahmn der 
Festung Naarden ihm zur Vereinigung entgegenzog. Mit Beginn des 
.Jahres 1074 erfolgte eine neue Verstärkung der Allianz. Mainz, Trier 
und Pfalz verbanden sich zur Abwehr der französi.^ohen t-bergriffe; aiu h 
Karl Ludwip: hatte erfahren müssen, Anis deutsche Fürsten von Ludwig 
nicht als Kündesgeno.>sen , sondern als Vasallen behandelt wurden; 
Münster machte seinen Frieden mit den Staaten, die Herzoge von Celle 
und Wolfenbüttel stellten 13000 Mann zum Kampfe, und im Mai wurde 
der Reichskrieg erklärt Damit war auch Brandenburg die rechtUche 
Möglichkeit gegeben, der Koalition beizutreten, worauf Leopold anfäng- 
lich freilich kein Gewicht legte (.luli lß74). Oranien gewann in den 
Niederlanden die Oberhand; Holland, Westfriesland, Seeland und Utrech^ 
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iiberirugen ihm die Wünle des Statthalters und Generalkapitäns als 
erblich im Maouesstainme. Der Köhier Ivoiiirroß löste sieh auf, naohdom 
der Parteigänger Frankreichs Wilhelm v. b üistt iibcr^^ in iler neuUak*n 
Stadt von kaiserlichen Reitern überfallen und gefangen genommen war 
(Februar 1674). Die kecke, dem Volkerrecht freilich widersprechende 
Tat hatte zur Folge, daß nun auch Maximilian Heinrich von Köln die 
Sache Frankreicha verließ. Johaim Friedrich von Hannover und Bayern, 
wo die Bev()lk( riing und die Beamtenschaft ihre Unzufriedenheit mit 
der Politik des Landesherrn kündG:alien, waren nicht zn kriecherischen 
Tnten, wie der König sie ver]an,<^le, zu be\ve<j;en. Der schwerst(> Schlag 
aber i'ür Ludwig war der Rücktritt Englaudä. Die l'iiudänder hallen 
militärisch keinen Ruhm geerntet; im Juni 1673 waren die vereinigte 
französisch- englische und die holländische Flotte zweimal aufeinander ge- 
troffen, ohne Entscheidung, doch mit schwerem Verlust der Engländer, 
und im August 1673 erlitten diese infolge der Untätigkeit des franzö- 
sischen Admirals d'Estr^es am Texel durch Ruyter ein< schwere Nieder- 
lage. Den Landungsplänen war damit ein Ende bereitet. In Nordamerika 
und in Westindien war das Glück den Niederländern ebenfalls hold. 
Dies kühlte die Kriegslust der Briten ab. Es kam noch dazu, daß 
Spaniens Einiuistliung den englisch-spanischen Handel außerordentlich 
bcliadigie. Im N'olke endlich wuchs die Aluieii^ung gegen das franzö- 
sische Bündnis mit dem Erstarken der kathohkent'eindhchen Tendenzen.^ 
Karls Hinneigung zum Katholizismus, der Übertött seines Bruders Jakob 
von York, die von Ludwig vermittelte Heirat Jakobs mit einer streng» 
katholischen Prinzessin von Modena erweckten lebhatte Befürchtungen 
in dem protestantischen I^ande und Sympathie für die glaubensver- 
wandten Niederländer. Das Parlament drängte zum Frieden mit den 
Staaten; diese kamen liecrreiflich erweise den Engländern sehr entgegen, 
gaben die Eroberungen heraus und erkannten die engüsche Flagge vom 
Cflp Finisterre bis Norwegen an. Im Februar 1(374 erfolgte der Lri* dens- 
bchluli zu \\ esiniinster; die englisch -tranzösische Allianz war gesprengt, 
mochte auch Karl seine Sympathien nach wie vor Frankreich zuwenden 
und auch die im Solde Ludwigs stehenden Truppen gegen den Willen 
des Parlaments noch bei der Armee belasset 



Literatur: W ic(iuo£ort, Memoires sur la gueire falte aax ProNinces-UnieH 
en rannte 1679, neoe Atufabe von Wijnne in den Bjrdmgen en Mededeelingen van 

liet historisch ( icnootschiiii XI Utrecht 1888). Comte de f> n i che , Relation du passage 
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De Verdcdiging van Nederland 1672 en 1673, a Gruvenhago 1880. Depping, (ie- 
i^chiclite dcH Krieges der Münatetior und Kölner im Bikndnia mit Fraalaeid) gegen 
Holland 1672, 1673 und 1674, Münf^ter 1840. Großraann, Kranz von I.isola im Ilaug 
1672/73, Archiv f. Österreich. Geschichte 51 (1873). Groi»manu, Kaimund Monte- 
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Grollen Kurf Arsten gegen Frankreich 1672—76, Halle 1870. Beanrain, Hiatoire des 
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Zar Geschichte der Kämpfe der Deutschen aiii Frankreich in den Jahren 1673 und 
1674» insbesondere die Teilnahme der kaisäcbsiadien Trappen, Progr. d. Gymneeinm» 

in Plauen i. V. 1877. Des Rohort , I.e inarquis de Dan^'cau ©t le Palatin 1672/73. 
Revue den qnestions histnriqiie.-; 72 190J). Luttcrs adilrosüed froni London to Sir Joseph 
WiiliaiUHon wiiile plenipotentiury ut Ihe cuugreä» of Cologne 1673/74, horausgeg. von 
Ghristie I, II, 1874 (Cemden Society). Scbnlts, Oesch. des Vertracws von 
Vossem T, II, Progr. d TIanseHchule zn Pcrpedorf 1901, 1902 und dagegen Boß, Die 
Politik des Cirolieu Kurfürsten während des Krieges gegen Frankreich 1672 — 1675, Dies. 
Königsberg 1903. 

§ 39. auf dem wpstliclieii Kriegsschauplatz, so folgte auch 

auf «lern östlichen den anfanglicheo Siegen des Angreifers ein schneller 
Uiicksclilag. So wenig wie Holland dem frunzösisclien Heere, vermochte 
Polen dem tarkisehen ernsten Widerstand entgegenzusetzen. Kaminiec 
kapitulierte, und bis Lemberg dehnten sich die Raubzüge der Osmanen, 
Tataren und Kosaken aus. König Michael, zugleich durch eine Adels- 
verschwörung bedroht, rettete sich durch den schimpflichen Frieden von 
Budziak im September 1672, der den Türken Podolien und den Kosaken 
die Ukraine unter polni^clior Hoheit ließ. Tin Reiche herrsehte eine 
turclilbtire Krhitterunt; über diese Demü(i<^ung. Wieder war das kirch- 
liche Intercsöc darf Element, das die Tarleien zuisumnienfülirte und die 
Tatkraft der Polen weckte. Die Kurie schürte die Stimmung und spendete 
Geld zum neuen Kriege. Der Kronfeldherr Johann Sobieski setzte es durch, 
daß der Friede im Frühjahr 1673 gebrochen wurde. Der schwerkranke 
König ließ Sobieski gewähren, und dieser täuschte die Erwartungen des 
polnischen Volkes nicht. Bei Cliocim überfiel er am 11. November das 
türkische Lager und vernichtete das Heer in mörderischem Kampf. Am 
Tage vor diesem glänzenden vSiege war König Michael gestorben. Polen 
stand wieder vor einer Königswahl, die nnter den obwaltenden Um- 
ständen, wo fast ganz Europa sich in zwei Parteien für oder wider Frank- 
reich spaltete, eine ganz außerordentliche Bedeutunu gewann. Es w^ar 
die Frage, ob der Kaiser oder Frankreich m Zukunft in Warschau 
herrschen sollten. Ludwig hatte bei der Unzuverlässigkcit der Polen wenig 
Lust, wieder bedeutende Geldsummen dort aufzuwenden, verzichtete daher 
auf die Aufstellung eines französischen Kandidaten und trat ebenso wie 
Brandenburg offiziell für den Sohn des Pfalzgrafen von N( iibui^ ein; 
doch lag ihm an dieser Persönhchkeit nichts. Es kam ilmi wieder nur 
darauf an, den öisterreichischen Kandidaten, den Prinzen Karl von Loth- 
ringen, .seinen erbittertsten CJegner, aus dem Felde zu schlagen , . und 
darum war er sehr einverstanden damit, daß sein Gesandter schließlich 
mit Geld die Partei des Maimes unlorsiut/.ie, der sich der größten Popu- 
larität erfreute und die meisten Aussichten hatte, des Türkensiegers 
Johann Sobieski. Sobieski empfahl sich ihm auch sonst. In Frankreich 
erzogen, Gemahl einer Französin, zeigte er sich empfänglich für fran- 
zösische Geschenke und Gnaden und bekundete seine Abneigung gegen 
Osterreich durch seine Verbindungen mit den ungarischen Rebellen, die 
sogar an s'oinf> Erhebung zum König dachten. Die Wahl Sobieskis am 
21 Mai lt)74 wurtle daher allgemrin als ein Sieg der Franzosen ai^ 
gefußt i sie bildete unter anderem eine der Ursachen, daß Leopold aicb 
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Ceni atlicber um den Beitritt Friedrich Wilhelms von Brandenburg zu der , 
antifranzösischen Koalition bemühte als vorher. ^) Ludwig suchte den 
neuen Könij]: e^anz auf seiiio Seite zu ziehen und ließ sich auch durch 
die uncfohcuroii ( Joldfordorungen Sobieskis iiiclit a))sohrecken, Polen 
war ilin» wichtig, weil es durch einen AncfrilT auf Preuüen den Branden- 
burger, durch einen Angriff auf Schlesien und durch Unterstützung eint s 
ungarischen Aufstandes den Kaiser'an kriegerischem Auftreten im Westen 
zu hindern Termochte. Vor allem auf Ungarn setzte er seine Hoffnungen, 
wo die blutige Bestrafung der Verschwörung von 1670 nur yorttbergehend 
Kühe gestiftet hatte, und wo der Versuch der kaiserüchon R( <:ierung, 
Ungarn den übrigen Erblanden gleichzustellen und in ein Erbreich zu 
verwandeln, die finanzielle Anspannung de? Landes und die Bednickung 
der protestanti.sclien Bewohner die Erbitterunjj; iibcr das österreichische 
Regiment derart steigerten, daß selbt^l die ruhiger denkenden Elemente 
jetzt gemeinsame Sache mit den Aufstiändischen machten. Ein wirk- 
sames Eingreifen Sobieskis zugunsten Frankreichs war aber nur mög- 
lieh, wenn der Krieg mit den Osmanen ein Ende nahm. Die Herstellung 
des tttrkisch^polnischen Friedens, ohne den weder an einen Angriff der 
Polen noch der Pforte auf Österreich zu denken war, bUdete daher eine 
Hauptsorge der französischen PoUtik. Doch setzte sie vorläufig weder 
in Warschau noch in Konstantinopel ihren Willen durch. In Polen 
stand ihr der kriegerische Eifer des \''o]kos und dir unausgesetzte Tätig- 
keit der Geistlichkeit, insbesondere der päpstlichen Nuntien, die mit allen 
Mitteln die Fortsetzung des heiligen Krieges betriehen, entgegen. Die 
Pforte anderseits schenkte den Malinungen Ludwigs kern Gehör, nach- 
dem der Kaimakam Kara Mustapha noch im Sonmier 1674 Choc»m wieder- 
gewonnen und nach Erstürmung von Hunan, das der Schauplatz eines 
entsetzlichen Geirnjasls wurde, das ganze Land zwischen Dnjepr und 
Dnji 1: wieder der türkischen Herrschaft untcruorfen hatte. Polen war'* 
so nicht in der Lage, durch eine Diversion in den kaiserlichen Ländern 
dem König Ludwig zu Hilfe zu kommen; Frankreich sah sich genötigt, 
allein den Kampf gegen eine europäische Koalition zu führenT? 

Literatur: Hirfoh, Zur Geschichte der iiolnischen Könifrswahl von 1674; 
Danziger Geeandtschaftsberichte aus den Jahren 1673 und 1674, Zcitsctirift des Weatp 
preoJHadieii Gescbichtovareins 48 (1901'). Hirsch, Die Wahl Johann SoUeslÜB sum 
Könige von Polen, Ilistor ZoitNclnift M7 fIWr. Aktsfvkkor vedkommende det polske 
Kongevalg, Aar.Mljf retninger far (ict Kong. (ieheimarchiv V' (1871 — 75). Braach, Det 
pobke Kongevalg 1674, Kopeubageu 1882 (betr. Kandidatar des Prinzen Georg von 
Dttnemark). Mision secreta del embajador D, Pedro Bonqnillo en Polonia 1674, 
bemtuigeg. von Villa, Madrid 187a 
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Feldzüg von 1674. Erhebung Messiiu» gegen iSpanien. Eintritt Schwedens 
in den Krieg. Polnisch-Törkischer Krieg. Feldzüge and diplomatische Ver- 
handlungen 1675—77. Becrinn des Friedenskongresses in Nvmwegen. Enfj- 
laad und die Niederlande. Felüzu«: von 1078. Friede von Nymwegen. Kode 
des Schwedischen Krieges. Kussisch-TOrkischer Krieg und Friede. 

§ 40. (ber Feldzug des Jahres 1674 zeigte, daß Ludwig seinen 
Gegnern mimfirisoh überlege war. Der Mangel an Einheit in den 
Operationen der Verbündeten, ihr gegenseitiges Mißtrauen und die Zei^ 
splitternng des Oberbefehls kamen ilim ebenso zustatten wie die groL^o 
Menge hervorragender Feldherren, über die er verfügte. Einem Cond^, 

" Turonne, Luxemburg hatten die Alliierten keinen ebenbürtigen General 
gegenüberzustellen; weder Wilhelm von Oranien noch der 1672 in hollän- 
disrhe Dienste getretene Graf Waldeck noch Friedrich Wilhelm von 
Brant]onl)nrji: wnron ihnen gewachsen, und die kaiserlichen Truppen führte 
nicht mehr der erfahrene Graf Montecuccoli, sondern der schwächliche 
Herzog von Bournonville. Der Krieg gewann einen völlig anderen Cha- 
rakter als bisher dadurch» daß Ludwig jetzt Holland ganz ausgab und 

- seine Krfthe vorzugsweise gegen Spanien richtete. Ihn bestimmten dazu 
j)olitische und militärische Gründe, die Hoffnung, daß die Staaten, wenn 
sie ihr Land nicht mehr unmittelbar bedroht sähen, zum Frieden neigen 
würden, und die Erfahrung, daß in Holland weniger leicht Eroberungen 
zu machen waren als in den spanischen Provinzen. Während Graf 
Schömberg, der Sieger von Villa Viciosa*), Spanien von Roussillon aus 
bedrängte, Conde sich in den spanischen Niederlanden den vereinigten 
staatischen, spanischen und kaiserhchen Truppen entgegenstellte, nahm 
Ludwig selbst die schwach verteidigte Franche-Gomt^ in Besitz. Turenne 
verheerte, um dem Feinde die Existenzmittel zu entziehen, die Pialz in 
barbarischer Weise, was den ritterlichen Kurfürsten Karl Ludwig sogar 
veranlaßte, den französiselion Marschall zum Zweikampf zu fordern. Bei 
Sinzheim wurden nm U5. Juni 1074 der kaiserliche General Caprara und 
der Herzog von Lothringen geschlagen. Die kaiserliche Ilauptarmee 
und die Reich>triippen verBammeiten sich gegen Ende d<'S Sommers, 
aber der Vorteil, den die naiuerische (^Überlegenheit der Verbündeten gab, 
ging durch die Uneinigkeit der einzelneu Führer wieder verloren. Nach 
dem unentschiedenen Kampf bei Enzheim (Oktober 1674) warteten beid^ 

1) Siehe oben g 29« 8. 56 Anm. 3. 
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FflnftM KapiteL § 40. Feldzag von 1674. ^3 

(iSeile Verstärkungen ab. Der Kurffirst von Brandenburg stieß im Oktober 
mit 200CX) Mann zu der Armee d< r Verbündeten, erhöhte aber durch 
sein Kommf^n noch die Zerfahrenheit in der Oberleitung. Die Kooperation 

des bedächtigen und überaus vorsichtigen Bournonville und des ener- 
gischen vorwärt5?tr('ih('n(lon Kurfürsten konnte einem Turenne f^e^^Gnüber 
keinen Erfolg erringen. Uber dem Hin und Her der mannigfaltigsten 
Entschlüsse wurden die besten Gelegenheiten, wie bei Marlenheim, ver- 
säumt. Turenne ging zur OfiEensive über nach dem Eintreffen von Ver- 
stärkungen aus Flandern, wo Cond^ in der blutigen Schlacht von Senef 
(11. August) zwar keinen Sieg erfochten, aber doch dem Vordringen der 
Holländer, Spanier und Kaiserlichen Halt geboten hatte. Boumonvilles 
Unentschlossenheit brachte es dahin, daß d^ unentschiedene Kampf 
von Türkheim (Januar 1675) für Turenne strategisch zu einem Sieg 
wurde. Die Verbündeten zogen sich über ilen Rhein zurück; so war das 
linke Rheinufer wieder in der Hand der Frauzüseu, das Elsaß ilmen von 
neuem überlassen. Die Führer der deutschen Truppen Scholien sich 
gegenseitig die Schuld zu, und ebenso die der verbündeten Armeen in 
den Niederlanden. Zur See errangen die Holländer keinen Vorteil, weder 
Tromps Liandungsversuch an der französischen Küste noch der Ruyters 
auf St. Martinique glückten. Dagegen wurden den Franzosen noch neue 
\ wertvolle Unterstützungen zuteil durdi die Ereignisse in Messina und 
durch das Eingreifen Schwedens. 

In Messina herrsehte schon lange UnTinfriedenheit mit der spani- 
schen Herrschaft. Diese i^inn: darauf aus, die städtischen Freiheiten zu 
beschränken und der eigentümlichen, zwischen Autonomie und Vasallität 
schwankenden Stellung Messinas ein Ende zu machen. Streitigkeiten 
zwischen Adel und Popularpartei gewährten den Spaniern die MögHch- 
keit zur Einmischung. Entrüstet über die Gunst, die die Populären er- 
fuhren, richtete der Adel seinen Blick auf Spaniens gefährlichsten Feind 
und bat König Ludwig um Hilfe, dem er dafür die Anerkennung der ' 
französischen Hoheit gelobte. Lud\vig benutzte gern die Gelegenheit, 
die J^panicr in Italien empfindlich zu treffen, und sandte, noch ehe die 
Deputierten Messinas in Paris eingetroffen waren, den Aiifstflndischen 
einige Schifte (Sej)teinl»cr 1074). In der Freude über den zu erwartenden 
Sturz der spanischen Herrschaft erkuaut« der Senat Ludwig als König 
und Herrn an. Während Louvois die französische Intervention auf 
Messina selbst beschränken wollte, um auf diese Weise die schon so 
kärglichen Machtmittel Spaniens noch mehr zu zersplittern, wußte Colberts 
Sohn den KOnig zu dem umfassenden Unternehmen der Eroberung von 
ganz Sizilien zu überreden, indem » r darauf hinwies, daÜ der Besitz 
dieser Insel Frankreich die Herrschaft im Mittelmeer verschaffen werde. 
Im Januar 167,5 fuhr eine stattliche Flotte mit 3000 Mann unter dem 
Herzog von \^iv(tnne und dem Admiral ])u«iutsn<' nach Sizilien. Die 
spanischen Sehitlo zogen sich trotz ihrer Überlegenheit zurück, und 
Messina huldigte dem König von Frankreich. 

Gleichzeitig gelang es Ludwig, seinen deutschen Gegnern einen 
gefährlichen Feind zu erwecken. Ludwig hatte seine Allianz mit Schwedg^ 

6* 
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speziell in der Absieht geschlossen und im Af)ril 1074 erneuert, die nord- 
Oeutschen Fürsten in Schach zu halten. Inzwischen hatte der junge 
König Karl XI. die Regiernnp: selbst ühornommen, ohne daß damit zu- 
nächst eine wesentliche Antieruni^ eingetreten wäre. Nach wie vor 
krankte der Staat an furchtbarer Finanznot. Der Kredit war eranz ver- 
loren gegangen; es kam dahin, Uaü eine Gesandtschaft nach Kubland 
aus Mangel an Geld nicht abreisen konnte; die Soldaten liefen fort, da 
sie keine Iidhnung erhielten, und nicht einmal die zum Schutz des 
Handels nötigen Schiffe konnten ausgerüstet werden. Diese Not bewirkte» 
daß man eiidlich energischer an das schon längst geplante Werk einer 
Reduktion der Domänen ging und anderseits sich der von Frankreich 
geforderten Erfüllung der BniHlespfliclit miiirlich^Jt lanj^e zu entziehen 



sucht schwedische Ke^ierung nahm <iie tranzösiseben Subsidien, 

rüstete auch und sammelte Streitkräfte in Pommern, aber nicht um den 
Krieg gegen die norddeutschen Fürsten, speziell gegen Brandenburg zu 
beginnen, sondern tm der eifrig betriebenen Friedensvomüttlung größeren 
Nachdruck zu geben. Schließlich verweigerte der französische Gesandte 
weitere Zahlungen, bis die sdiwedischen Trappen in Pommern die 
brandenburgischen Grenzen überschritten hätten. Der Reichskanzler 
de la Gardie fügte sich anscheinend dem Willen Frankreichs und erteilte 
dem Grafen Wrancxel im Oktober 1674 den Befehl zum Einmarsch in 
Brandenburgs, :?uchtü aber daim die Operationen wieder aufzuschiel»en, 
um sich niintlestcns erst der Neutraliiät Dänemarks zu versichern. Ein 
verhängnisvoller Zufall aber und die Eigenmächtigkeit Wrangols, der für 
seine Trappen neues Geld dringend nötig hatte, führte dann doch um 
Neujahr 1675 den Einmarsch der Schweden in Brandenburg herbei, 
gegen den Willen der Regierung, die^ür die Folgen ihrer mißglückten 



Literstar: Siifhe sa § 38. (Deschamps), M^moires des deux demiferes csm* 

pafrnf^p M. do Tiirpnnp on Allernri^no, Pari.=< 1678; nenr Anti. 17.'?4. rhopptn, 
C'ampagncs de Turenne cn Abacc 1674/75, Paris 1Ö75. Paste nuci, Die Schlacht 
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Stnißburg 1877. Dcrs , Der Fnlilznir des (Jroßen Kurfürsten go«en Frankreich 1674 bi» 
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batalla de 8eneffe, C. O. J. XCV (1890); vgl. Gachard, BibKothequeH (§ 10b), S. 867 ff. 
Galatti, La rivolasione e l'asHedio di Messina 1671—78, Mei^sina 1889. Raciti- 
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§ 41. /Dpr Feldzug von 1675 nahm keinen so p;ünstigen Verlauf 
für Frankmch wie die militärische Lage zu Beginn des Jahres, der 
Aufstand Messinas und das Eingreifen Schwedens erwarten Heßen. Wohl 
sah Sich Spanien durch die Ereignisse in Sizilien genötigt, RoussiUon 
preiszugeben und die dort kSmpfenden Truppen nach Italien zu senden, 
aber die Ankunft der Franzosen in Sizilien gab keineswegs das Signal 
zur Erhebung der ganzen Insel oder gar auch Neapels,' wie die Opti- 
misten in Paris erwarteten. Die Bewohner Messinas, leicht entflaninit, 
aber wenig ausdauernd und nicht zum Ertragen von Strapazen und Knt- 
behninixen geschaffen, glaubten genug getan zu haben und die Durch- 
führung ihrer Sache dem neuen Gebieter liberlassen zu können. Die 
verhältnismäßig geringe Macht, welche Ludwig in Sizilien entfaltete, 
kühlte die Begeisterung der Bewohner für die Sache Frankreichs a'heb- 
lich ab. Vivonne besaß, da er in Messina eine starke Garnison lassen 
mußte, nicht genügend Truppen, um grdOere Unternehmungen zu be- 
ginnen. Ein Angriff auf das Hauptquartier der Spanier in Melazzo 
mißglückte, die Einnahme von Agosta nötigte Vivonne, die Besatzung 
Me«sinas noch mehr zu scliwächen und zur An^fülhing von Lücken 
Aushebungen im Lande zu venuistallen, was sein(^ Popularität nieiit er- 
höhte. Ludwig sah .<icli, von allen Seiten angegriffen, nicht in der Luge, 
größere Anstrengungen für die Eroberung Siziliens zu machen. 

Der Einfall der Schweden in die Mark hatte die Wirkung, daü ivur 
fürst Friedrich Wilhelm mit seiner Armee nach der bedrohten Heimat auf- 
brach und dadurch die Zahl der Gegner Ludwigs am Khoin sich Ter> 
ringerte, aber dies war auch der einzige Erfolg. Die von Ludwig erwartete 
Kooperation der Schweden mit den hannoverschen Truppen Johann Fried- 
richs, den französischen Truppen in Westfalen und einer bayerischen 
Armee kam nicht zustnnde. denn der Vorstoß der Schweden endete schon 
in der Mark mit einer schweren Niederlage, die der Abneigung Schwedens , 
gegen diesen anfirezwungenen Krieg, der t'^nfühigkeit der beiden l'^ührer, 
des kränklichen ivurl Gustav Wrangel und des u nbesonn enen Woiinar 
Wrangel, ebenso zuzuschreiben ist wie der Schnelligkeit und Energie des 
Kurfürsten. Die Einnahme von Rathenow (26. Juni) unterbrach die Ver- 
bindung der beiden bei Havelberg und Brandenbtirg stehenden schwe- 
dischen Korps, und der Rückzug wurde nnvenneidlich. Bei Fehrbellin 
ereilte Friedrich Wilhelm (28. Juni) die schwedische Hauptmacht unter 
"Wolrnar Wrangel, schlug ihren rechten Flügel und nötigte -sie zum Rück- 
züge, und nur die geringe Zahl der dem Kurfürsten xiir Verfügung 
stehenden Truppen erniöglichte es den Schweden, ohne weitere schwere 
Verluste nach Pommern zu entkommen. Die Wirkung des Gefechts von 
Fehrbellin — eine Schlacht ist es kaum zu nennen — war eine ganz 
außerordentliche. Nicht nur , daß die Mark vom Feinde befreit wurde, 
daß der Glaube an die schwedische Kriegstüchtigkeit erschüttert wurde 
und ganz Deutschland sich nach dieser Demütigung der gefürchtete^ 



') Die üblichen Erz.lhlunpen der von den Fchueden bcpanponcn AusadireitttngttiL 
siud ttbertiiebon, wie Sello in dem unten genannten Aufsatz nachweiät. 
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Schweden mit stol2er Siegeszuversicht erfüllte, der TT nij t rfolu; la<^ doch 
"Wohl darin, daß von allen Seiten die Gegner Schwedens sich aufrafEten 
und die Anhänger Frankreichs den Mut verloren. Der deutsche Reichstag; 
beschloß mit acliiens werter Schnelligkeit den Reich skrieg gegen Schweden; 
die Herzoge von Celle und Osnabrück und der Bischof von Münster fielen 
in Bremen und Verden eui in der llolYiiuiig, sich mit diesen Herzog- 
tümern berdieh^n zu kOtmen; Dänemark, nur mit Mühe von Frankreich 
bis dahin zurückgehalten, ergriff den günstigen Moment« dem verhaßten 
Nachbar die Beute des letzten Krieges wieder abzujagen; die Nieder- 
länder, welche gleich nach dem schwedischen Einfall Brandenburg Hilfe 
versprochen hatten, erklärten an Schweden den Krieg und sandten eine 
Flotte in die Ostsee; Johann Friedrich von Hannover gab die Angriffs- 
gedanken auf Brandenburg aut" und horeitetc. auf ein Stück des llerzi.g- 
tums Bremen spekulierend, den Übertritt zu den Gegnern Schwedens 
vor; Bayern lehnte trotz der Redekünste des französischen Gesandten 
die aktive Beteihgung am Kriege ab, und Pfalz-Neuburg, das bis dahin 
eine Mittelstellung eingenonuuen, schwenkte ins kaiserlidie Lager über. 
Schwedens Einmischung brachte Frankreich so keinen Vorteil, sondern 
schweren Schaden. 

Vom Polenkönig konnte Ludwig keinen Beistand erwarten) In ver- 
nichtendem Zuge drang das osn ^nische Hee r nach Galizien. Unter 
den Mauern T-embergs kam es im August 1^75 zu einer heißen Schlacht; 
Sobieskis Feldiierrntalent und die Tapferkeit der Polen erfochten einen 
neuen gliinzenden Sieg, die Osmanen wurden bis Kaminiec zurück- 
getrieben, aber die Festung selbst vermochte Sobieski auch damals wegen 
seiner unzureichenden Streitkräfte nicht einzunehmen. 

/Auch die Waffen Frankreichs selbst wurden in jenem Jahre nicht 
vom irfück begünstig In Montecuccoli, der wieder das Kommando am 
Rhein übernommen hatte, fond Turenne einen ebenbürtigen Gegner; 
bei SaÜbach wurde am 27. Juli ohne Entscheidung gekämpft, aber die 
französische Armee verlor ihren trefflichen Führer. Nicht lange danach 
rückte der Herzog von Lothringen vereint mit <len Herzogen Georg 
Wilhelm und Frnst August von Braunschweig gegen die Mosel vor, 
schlug an der Conzer Brücke in einem besonders für die braunschweigi- 
schen Truppen rülimlichen Kampfe (11. August) den Marschall Crequi 
und nahm I^er ein, wobei Crequi selbst in Gefangenschaft fiel. /Nur in 
den Niederlanden, wo mehrere Festungen vor den Franzosen kapitulierten, 
und in Roussillon, wo Schömberg Bellegarde, die Eingangstür nach 
Katalonien, in Besitz nahm, waren den Franzosen Erfolge beschied^ 

T. i t 0 r !i t 11 r Vgl. §§ 38, 40. W i t z 1 e b e n und H a b 8 o 1 , Fehrbf llin , P.crlin 1*^75. 
JUehuert, Rathenow und Fehrbellin, Rathenow 1875. Hrock, Der Tag von Kehr- 
bellin, Friedeberjr i. N. 1875. Ma n k e 1 1 , llandlingar rArande «ommarfaltäget i Branden- 
burg 1G75 och Hiagct vid Fehrbellin, Stockholm 1876 (Historiskt bibliotek N. F. I). 
Rello, Fehrlu-lliii, Dputsclu* Zeitschr. f. GeachichtswisHenschsift VIT (1892". Jähns, 
Der Gn>l»e KurfUrat bei Fehrbellin, Wolgast und Stettin, HohenzoUem-Jabrl^ucb I 
(1897). Lflmkemann, TarenneB letzter Feldzag, Halle 1888 (Halltoche Abband« 
luiiKen XVIII). Der Foldzug 1675 in Deutschland, Österreich. MiliUlr. Zeitschr. 1S41. 
Der Uerbatfeldsug MootecoccoUs gegen Condä am Rhein and an der Mosel, ebd. 1842. 
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Janke, Die Belagerung von Trier 1673/75 und die Schlacht an der Conzcr Brücke, 
Trier 1890. H alkin, D^pöches des officiers au Bervice de 1a France ooncemant les 
op^ntione militairee des «rm^s de Loui» XIV cn Belgique 1675, GouLpte-renda des 
adanoea de la eommisBion royale d'burtoire; V.Serie VLBd. (1896). 

§ 42. {Die Jahre 1676 und 1677 brachten eine Reihe militärischer 
bedeutsamer Ereipni.sse, aber ohne daß die eine oder andere Partei die 
Oberhand gewann. Die Franzosen behaupteten in den spanischen Nieder- 
landen wie bisher das Übergewieht, dank ilirer überlegcneu Kriegskunst 
und dem geringen Einvernehmt n , das zwischen Uranien und den 
Spaniern herrsch teT) Üranien mußte August 1676 die Belagerung von 
Maastricht aufgeben, ValencienDes, Cambrai, Saint Omer kapitulierten, 
und im April 1677 erlitt Oranien bei Montkassel eine schwere Nieder- 
lage durch den Marschall Luxemburg, Gharleroi wurde yon diesem ent- 
setzt und am Ende des^ Jahres fiel auch noch Saint Ghislain in die 
Hände der Franzosen. Q)ie Spanier erhoben die bittersten Klagen und 
bezichtigton Oranien selbst des Verrats; die Holländer hingegen be- 
schwerten sich über die geringfügigen Leistungen der Spanier, die den 
eingegangenen Verptiiehtungen nicht entsprachen.3'^rn Rhein verloren 
die Franzosen PhiJipprfburg (September 1676) an den jungen Herzog 
Karl Ton Lothringen, ver^telten aber seinen Vorstoß in sein geraubtes 
Erbland und eroberten im November 1677 das wichtige Freiburg im / 
Breisgau. Marschall Navailles brachte den Spaniern in Katalonien im 
Paß von Bagnols eine verlustreiche Sehlai>ite bei (Juli 1677). ^ueh zur 
See erntet« Frankreich neuen Ruhm^ D'Estrc^es entriß den Holländern 
nach heißen Kämpfen die Insel Tabago. Dreimal maß sich die fran- 
zösische Mittekneeriioite unter Du([ut>rrT> mit der vereinigten spani<»ch- 
hoUundischen, bei Stromboli am 8. Januar 1G76, zwischen Katania und 
Agosta am 22. April, wobei Ruyter den Heldentod fand, und im Juni 
bei Palermo, diesmal mit entschiedenem Siege, ^het trotz dieser Ei^ 
folge zur See und einiger glücklicher Gefechte^u Lande vermochte 
Vivonne die ihm gestellte Aufgabe aus Mangel an Hilfsmitteln nicht zu 
vollbringen. Die Stimmung in Messina ließ von der früheren Be- 
gfisterung für Frankreich wenig mehr verspüren, selbst ein Komplott 
zur Abschüttlung der Franzosenherrschaft wurde entdockt, l^naufhörlich 
bat Vivonne in Paris um weitere Unterstützung an Truppefi, Geld, 
Getreide, olme in dem erliofften Maße Gehör zu linden. Frankreich 
war der Last eines Krieges an so vielen Stellen zugleich kaum noch 
gewachsen, und deutlicb zeigte sich, daß diese siziHsche Expedition ein ' 
verf ehltes Unternehmen wa^ Die endlidi im April 1677 eingetroffenen 
Verstärkungen reiiliten nicht aus. Dreimal scheiterte ein Anschlag auf 
Syrakus, und im Herbst des Jahres brach, um das Unglück voll zu 
machen, im Heer eine Seuch e aus, die zahlreiche Opfer forderte und 
den Überlebenden das Vertrauen nahm. 

Cie Schweden erhtten Verlust auf Verlust. Unaufhaltsam drang . 
Kurfürst Friedrich Wilhelm in Pommern vor, Usedom und Wollin wurden 
erobert, Anklam und Demmin kapituherten. Die Dänen, ßraunschweiger 
und die münsterschen Truppen besetzten Bremen und Verden rVor 
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größte? Teil der sdiwediscli(Mi Besitzungen in Deutschland war in Feindes- 
hand, tmd die .-'c'hwodische Flotte erlajx nneh einem ersten Siege bei 
Bornhohn der vereinigten däiiiseh-luilländisehen unter Niel? Jiiel und 
Trump am 11. Juni bei Öl;in<l ; (sch (>n drangen dänische Heere in Schonen 
und von >.i»r\vegeu aus in Seiiwedea tielhöt ein, da^ in keiner Weise zur 
Verteidigung gerQstet war. Die fortgesetzt emlaufeaden Hiobabotschaften 
Hefen im Lande eine grensenlose Verwirrang hervor. Nur König Karl 
behielt in der aligemeinen Panik den Kopf oben; die Not des Vater- 
• landes entwickelte in dem jungen Ilerrscher, der bis dahin nicht viel 
Neigung zu den Geschäften gezeigt hatte, eine bewundernswerte Tatkraft. 
Die Sicjxf' '^'f>n Halmstadt foder Fyllehro, Auj^nst 16T(Vi und Lnnd 
/ (Dezciuheri über die Dänen hdohntcn sein Vertrauen und seine furciit- 
loso Eutüchlüssenheit. Schweden war gerettet und damit zugleich war auch 
im Innern das Übergewicht des Königtums über die Reichsräte entschieden, 
aber noch immer blieb die Lage des Staates angeaichta der vielen Gegner 
und geringen Kriegsbereitschaft überaus gefährlich. Nur mit Mühe er- 
wehrte sich der tapfere König im folg* nden Jahre der Dänen, denen er 
bei Landskrona eine neue Niederlage beibrachte. Die Verbindung mit 
Deutschland wurde gänzlich unterbroclien. nachdem die Flotte im JnÜ 
1677 in der KjTiger Bucht von Jucl vcrnichiet war; jeder Gedanke an 
einen I'^iusntz der von den Braiidenburgern bedrohten pommerschea 
Festungen mußte anfgeereben werdol^ 

^'ie Sj)anien (hirch Messina, d'iv norddeutschen Fürsten durch 
Schweden, so hatte Ludwig den Kaiser durch Polen, Ungarn und Türken 
in Bedrängnis zu bringen gehofft Auch diese Erwartung aber wfOllte 
sich nicht ganz. Das im Juni 1675 mit Sobieski geschlossene Bündnis 
hatte keinen Wert, solange der Türkenkrieg dauerte, und die Allianz mit 
den ungarischen Rebellen und Apafy von Siebenbürgen blieb zunächst 
nur Entwurf. Allerdings bot der Sultan dem König an, in Ungarn ein- 
, zufallen, wofern Ludwig sich verpflichtete, keinen Frieden mit dem Kaiser 
ohne die EinwilhLTung der Pforte zu schiielieu. Darauf konnte sich 
Ludsdg nicht einlassen; (>r w<tllt<? nur geloben, dem Kaiser auch nach 
einem Friedensschiuli keine Hilfe gegen die Türken zu senden, und 
auch diese Zusage wollte er nur mündlich geben. Das genügte dem 
Sultan nicht, der nun alle seine Kr&fte auf den Krieg- gegen Polen 
richtete, um die Niederlage des vergangenen Jahres zu rächen.*) Sobieski 
wurde mit seiner kleinen Streitmacht bei Zurawna eingeschlossen und 
sah sich zu Verhandlungen genötigt, die im Oktober 167C zum Frieden 
führten. Polen behielt den kleineren Teil von Podolion und ein Stück 
der Ukraine. DaU der türkische FeMherr (he Notlage Sdldeskis nicht 
noch mehr ausnutzte, hatte seinen Grund buwohl in der Emwirkung 
Frankreichs, das auf die Beendigung des Kampfes hinarbeitete, als auch 
in den gespannten Verhältnissen der Pforte zu Rußland; schon 16*74 
war es zu Feindseligkeiten wegen der Kosaken gekommen^, und al» 

>) Siehe § 41, S. 86. 
») Siehe § 33, S. 64. 
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roschenko Endo IfJTß, in Tschic^rin von den Russen hart bedrängt 
und von den Türken schlecht untor^itützt. sich RuÜland rraiizUch in die 
Arme warf, war der Bruch unvermeiiUich. Dio Nachriclit dea pohiisch- 
türkischen Friedens erregte in Paris die gröliie Freude, während ein 
großer Teil der Polen selbst die schimpflichen Bedingungen überaus 
schmerzlich empfand. Die österreichische Politik sochte, auf diese Stim- 
mung bauend, die Ratifikation zu hintertreiben, und Papst Innocenz XI., 
dem der heilige Krieg gegen den Islam noch mehr als seinen Vor- 
gängern am Herzen lag, unterstützte diese Bemühungen auf das eifrigste. 
Es frdang jedocli den Franzo8en, SoVtieski bei dem Vortrage fr stziihalten. 
Zu einer Diversion in PreuLien oder Schlesien al>er. wi< Ludwig wünselite, 
waren die Polen nieiit zu l)ewegen, und daran iinth^rto auch dns sciiwedisch- 
polnische Bündnis vom August 1677 nichts. Pulen haü es ruhig ge- 
schehen, daß die Brandenburger das wichtige Stettin belagerten und 
gegen Einde Dezember die tapfer verteidigte Festung zur Übergabe nötigten. 
Nur ein Begehren lAidwigs vermochte Sobieski noch zu erfüllen, weil 
es seinen eigenen Wünschen entgegenkam und ihn nicht in Zwiespalt 
mit den Großen sein^ ^i Reiches hrachte; er unterstützte die Ungarn, auch 
trotz der dem Kaiser im April 1677 gegebenen Zusage, es nicht zu tun, 
und im Mai 1677 brachte der französische Liutscliaftc^r Pethuno in 
Warschau ein Bündnis Sobieskis mit Apafy und dem Haupt der Rebellen 
Teleky zustande. Dadurch ermutigt, nahmen die Ungarn eine so be- 
denkliche Haltung an, daß die kaiserliche Regierung einlen]^ und durch 
Nachgiebigkeit die empörten Gemüter zu versöhnen suchte^S 

Literat ur Sypesteyn, Laats'te togt van den a<lmiral M. A. de Ruyter naar 
de MiddellandHche Zee 1<)75 — Iii, Gcschicdkundige Bijdrngcn TT (18(i5). Pnivtcrre, 
Lu bataille du Val de CoMMel de 1677, 1865. JacobHen, Den nordiske Kryg8 
Kmiidce, bmistyigisg. von W«iba11, Land 1897. Jennen, Den Bkaanake Krig 
lf;Tn— 7f>, Kopotihagen 1901. Stille, Tälttagen i Sk&ne 167^5—79, Hi.Htorisk Tids- 
kntt XXI (Stockholm 1901). SliUe, KritttiaD Y. i »läget vid Lund, ebd. XVUI 
(1898). Wien gel, Admiral Niels Juels IndberetnJnger tll Kong Cbristiftn V. onoi den 
<iatiske FlajideH Forctaf.'oii*Ier i aaret 1676, Nye I)an.«ko Ma^ja/in IV, KopenbAg^n. 1823. 
Wlengcl, Don hollandskc Generaladmiral Corncliu!^ Tromps Irxiberetninger om den 
danMke Plaade» Foretagender, ebd. WiiuarHon, Amirai Uggia^ expedition vlntern 
1676, Hiatorisk TIdskrift XX, Stockholm 1900. Memoria de loa aeddentes mas notables 
Buccdidos cn la giierra pnBsada de 1675 — 1678 dnrantt' el gobiemo dol dii»|ne di Villa- 
HermoBa, s. oben § 10b, S. 22, vgl. achard, Bibliothöquea (s, ebd.) S. 366. Tilg- 
lichsbeck, Die Belagerung der Stadt Anklaui, Baltische Studien 43; »epar. Stettin 1892. 
Htteebeek, Die FeldzOge den Großen KurfQmten in Pommem 1675- 77, Slarburger 
Diss. !8<<7 und Balt. Sttuüpn N. F. I (1897> .lähns, § 41. Dor Frl.l/.uir von 1676 in 
Deutschland, ÖHterreich. Militär. Zoit«chr. 1844. De la Boziere, Cumpagno de M. le 
muMai de Cr^ui en Lorraine et en Alaaee en 1677, Paris 1764, 12*. 

§ 43. führend dieser Kämpfe tagte bereits in Nym wegen ein 
Friedenskongreß unter Vermittlung Englands und, soweit die katholischen . 
Mächte in Betraclit k.unon, der Kurie. Papst Innozens, ganss erfüllt von 
dem Gedanken de.s Türkenkrieges, trat in Nym wogen ebenso entschieden 

für der: Frieden ein wie er in Warschau und Wien zum Kriepr frcg:en 
die T"'n^:läubigen drängte. Karl von Enirland bemühte sirh ebenfalls für 
den Frieden, aus Furcht, durch «Ins Parlament zur Teiinainne am Kriege, 
und zwar gegen Ludwig, getrieben zu werden. Karl rechnete auf die/ 
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^eneralstaaten , die seit 1074 tatsächlich den Kampf mehr für die 
Alliierten, besonders Spanien, führten, als für sich selbst, imd durch 
Subsidien ganz gewaltige pekuniäre Opfer brachten, wtiirend der 
blühende Handel, die Quelle ihres Reichtums, zurückging. Wilhelm 
von Oranien dachte er durch die Heirat mit der Ältesten Tochter Jakobs 
von York zu gewinnen, nicht gerade zu dessen Freude, da der Herzog 
sich den Dauphin nls Schwiegersohn ersehen^hatte, und zur höchsten 
Entrüstinifr Frankreichs. Oranien !J:ab keine bestimmte Antwort; er 
wollt^> von Frieden nichts wissen oder wenigstens nur von einem solchen, 
der Frankreich ganz be<leutend schwächte. Dabei blieb er auch, als 
Ludwip ihn mit einem souveränen iitrüogtum zu ködern suchte. Mehr 
Anklang fand Karl von England mit seinen Friedensvorschlägen bei der 
republikanisdtien Partei, denn diese sah mit Recht in dem Kriege ein 
Mittel zur Stärkung des oranischen Einflusses und fühlte nch lebhaft 
beunruliigt durch den unzeitigen, von Oranien nicht entsdiieden genug 
bekämpften Entschluß der Staaten von Geldern, Oranien zum Herzog 
zu erheben. Daneben erweckten die Niederlagen der Schweden mannig- 
fache Besorgnisse; mau erinnerte sich der Zeiten, als Schweden allein 
in Deutschland den Kathohzismus in Schranken gehalten hatte; immer 
mehr schwand der Glaube, den F ranzosen im Felde noch irgendweiche 
VorteUe abgewinnen zu kOnn^, auch die Flotte hatte nicht den alten 
Ruhm bewährt, und der Handel litt schwer unter den französischea 
Korsaren. In ganz anderer Weise wirkten jene Ereignisse auf die eng- 
lische Nation zurück. Das Parlament verriet eine äußerst franzosen- 
feindhche Stimmunsr. Die reliixiösen Befürclitungen stiegen, seitdem die 
Konversion Yorks ganz otVenkundig war, und legten den Anschluß an 
die Niederlande nulie; Ludwig erschieu dem scharfblickenden Volke als 
die eigenthche Verkörperung katholischer Propaganda, und Oranien 
wurde der populärste Mann in England. Der günstige Handels- und 
Schiffahrtsvertrag, den Ludwig im Februar 1677 zur Beruhigung ge- 
währte, und die Aufgabe des Tarife von 1667 zugunsten des von 1664 
verwischten den bösen Eindruck nicht, den die Festsetzung der Fran- 
zosen im Mittelmeer hervorgerufen hatte. Auf die Dauer ließ sich das 
Mittel, durch das König Karl, im Einverstflndni.'^ mit T.ndwig, das Par- 
lament matt gesetzt hatte, die X'ertagung. nicht auwendiBn; so wurde der 
allgemeine Friede für Karl ein dringendes Bedürfnis 

Die Verhandlungen in Nymwegen aber viiGntan nicht vorwärts, 
sowohl wegen der endlosen Zeremonialstreitigkeiten als auch wegen der 
Hartnäckigkeit, mit der sich Frankreich der Zulassung der Abgesandten 
des Lothringers widersetzte. Ludwig hetrachtete die loUi ringische An- 
gelegenheit als erledigt und die Einverleibung des Herzogtums als 
unumstößlich. Nach dem Feldzng von 1677 konnte es selbst I n V^rigs 
erl)ittert Stern Gegner. Oranien. niclit v« ii)orgon bleiben, daß er l' rank- 
reichs militärische Überlegeidieil zu hrechen nicht im.stande war, und 
daß Spanien, wo Karls Halbbruder Don Juan die Kegentm verdrängt 
hatte (Januar 1677)« so gut wie nichts mehr leistete. In dieser Erkenntnis 
näherte er sich Karl von England und warb um die Prinzessin Mariä; 
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Karl ging mit Fronden darauf ein, in der Erwartunri, dadurch Oranien 
seiri'-n Zielen geneigter zu machen und den Verdaclit seines Parlaments 
zu zer^jtreuen. Oranien l)estimmte den Kijnig, mit positiven Friedens- 
vorscblägcn hervorzutreten; Ludwig sollte die Franche-Comte behalten, 
aber Lothringen und mehrere feste PIfttse in den Niederlanden» darunter 
Oourtrai, Toumai, Valenciennes und Gharleroi an S|>anien restituieren. 
Ludwig lehnte einen Frieden auf dieser Grundlage ab ; er hätte dadurch 
seinen Hauptzweck, die militärische Sicherung der Ost- und Nordgrense - 
seines Staates, nicht erreicht. Es bedurfte stärkeren Druckes, um ihn • 
zur Nachgiebigkeit zu bringen. In dieser Absicht berief jetzt Karl das 
Parlament, kündigte die Rückkehr der englischen Truppen in französi- 
schen Diensten an und schloß im Januar 1678 eine Allianz mit deu ^• 
Staaten. Ludwig wußte diesen Schlag zu parieren. Für ihn kam jetzt 
alles darauf an, den Bruch mit England su vermeiden. Versagte sich 
ihm der KOnig» so fand er Geh5r bei dem Parlament; in überaus ge- 
schickter Weise verstand er es, die Angst einiger Parlamentsmilglieder 
vor einem Anwachsen der königlichen Autorität zu beuut/,en, um die 
zur Kriegführung nötigen Geldbewilligungen zu hintertreiben und den 
Zwiespalt zwischen Krone und Volksvertretung zu vermeliren. Ferner 
liandelte es sieh für Ludwig darum, durch entscheidende SehUlge im 
Felde das Übergewicht l*'rankreichs so unzweifelhaft festzustellen, daß es 
die Bedingungen des Friedens diktieren konnte. Die gewaltigsten An- . 
strengungen wurden iQr den neuen Feldzug gemacht. Nicht weniger 
als 280000 Mann brachte Ludwig auf, von denen freilich viele mit 
Gewalt zum Dienst gezwungen waren. Die Werbungen kosteten so viel, 
daß trotz der trefflichen Finanzvcrwaltung Colberts kaum die dazu 
nötigen Summen aufgebraclit werden konnten ; schon riefen der Steuer- 
druck und die Not im Lande Aufstände hervor. Eine weitere Folge 
der notwendig gewordenen Kunzentration aller Kräfte auf dem nieder- 
ländischen Kriegsschauplatz und des drohenden Eingreifens der Eng- 
länder war die Aufgabe Siziliens. Vivonnes Nachfolger, La Feuillade, 
schifite die Truppen unter dem Verwände einer Expedition ein und 
überließ Messina seinem Schicksal. Das war das unrühmliche Ende ^ 
einer Unternehmung, die den Franzosen 10000 Mann kostete und ihren 
Ruf schwer schädigte. Die Zeit des französischen Protektorate«^ war zu 
Fnde, Messina kehrte unter die Herrschaft Spaniens zurück, das khur 
genug war, von der gefürchleten blutigen Reaktion Abstand zu nehmen^ 

Literntiir: The lifo of Sir Lionel Jcnkins, hornnsgep. von Wtjnne I, II, 
London 1724, foi. Actes et mömoiros dea n^gociations do la paix de Nimegue I — IV, 
AmsterdMü 1680, 12* ond öfter. Die Memoiren Tempi e's, s. § ?. Estrsdee', §8. 
Mignet IV, Vastll, ebd. Sa i n t D i a d i e r, Histoiro <lo la paix do Niint'tjue, 
Paris 1680; Verf. war Sekretär des französiBchon Gesandten D Avanx. Peton^', 
Über publiziHtiHcho Litemtur beim Beginn der Nymweger Friedensverhandltingeii, 
B«liii 1870. Die dortigen, beaondera durch die braunscliwoigischen Herzoge veranlußten 
Zprpmnnialstroiti'rkriton voranlaßten die lieidcn ?ehriften von I.oibniz, Caosnrinn» 
Fürstonerius do jure supreoiatuti ac legaüonis prlnciputu peruxaniae und Entretion do 
Ptniartte d'Eagi>ne, gedradct in den Werken von Leibniz, hennageg. Ton Klopp, 
Erste Reihe, Bd. 8 a. 4, Hannover 1864/6&. 
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^ § 44. ^F;*ankreichs Kraftnnstrengung hatte den erwünschten Erfolg. 
Überraschend schnell wurden im März IßTS Gent und Y])firn genommen, 
und den Spaniern Pnycerdn in Katalonien entrissen. Jloftiger als zuvor 
drftnüfte das enjTlische rarlament zum Kriege, aber Karl /.ogerte. fcSein 
Wunsch, durch s^clieinbares Eingehen auf die Absichten des Parlaments 
mehr Geld bewilligt zu erhalten, ging nicht in Erfüllung; denn das 
Parlament verlangte in berechtigtem Ikfißkauen zuerst den Bruch mit 
Frankreich; um so empfilnglicher wurde Karl für Ludwigs erneute Oreld* 
anerbieten. Umgekehrt wirkten wieder die Fortschritte der Franzosen 
auf die Generalstaaten zurück. In demselben Maße wie die Erwartung 
militärischer Vortoile ?:uschanden wurde, stieg die Besorgnis vor allzu 
grol.ier Macht des Oraniers. Selbst seine Heirat mit Marie von York 
wurde von seinen Feinden als ein Versuch, englische Hilfe zur Ver- 
nichtung der republikanischen Freiheiten zu gewinnen, gedeutet, und 
dem niederlttndisch-englischen Vertrag wurde die Bestätigung veräugt. 
Ludwig nutzte die Stimmung aus und bot den Staaten einen Frieden, 
der ihnen keine Abtretung auferlegte und einen günstigen Handels- 
vertrag einbrachte; von den Spaniern verlangte er die Franche-Comt^ 
und die erobert<m niederländischen Plätze mit Ausnahme von acht 
weniger günstig golegenon. Noch einmal tauchte eine Schwi*Tigkr>it 
auf, als Ludwig die liäuniung jener Platze an die lUiekgabe aller dem 
' verbündeten Schweden entrissenen Gebiete knüpfte, und von neuem 
ßammt« in England und Holland der Kriegseifer auf. Ludwig mußte 
seinen Anspruch fallen lassen, und er b emänte lte den Rückzog, indem 
er den schwedischen Gesandten veranlaßte, ihn von seinen Verpflichtungen 
gegen Schweden zu entbinden. Am 10. August 1678 wurde der Friede 
zwischen den Staaten imd Frankreich unterzeichnet, nur die französischen 
Erobornngpn am Spnogal und in Guyana gingen d^n Nie<bTländern ver- 
loren. Vier Tage danach kam es noch unweit von Möns zu einem 
unentschiedenen Treffen zwit^ehen Liixemburg und Oranien. ^) Vergeb- 
hch bemühten sich Üranien und seine Gesinnungsgenossen, die Verbini 
deten und selbst Karl von England, dem Ludwig nunmehr die Zahlunge^ 

') ORinicn Hell)8t behauptete, noch keine Kunde von der Unterzeichnung des 
Friedens gehabt zu haben. Nach den Memoiren vnn Gnnrvülp wußte er bereits davon, 
wenn auch noch nicht offiziell, hoffte aber dem arglosen Lu.vemburj^' noch eine emi>- 
flndliche Schlappe beibringen zu können. Ähnlich ftußem sich noch andere franxd- 
siprhc <Juellen. Auch Villa llerraosa orkliirte Omnions AnerifT mit iloin Verlangen 
de» Prinzen, deu verlorenen Feldherruruhm noch in letzter Stunde wieder Uerzueteüeo. 
Lndwig XIV. in den Memoiren und nach ihm die modernen französischen Hietoriker 
beschuldigen Oranien, das Ix»ben Tausender nuH eitler Uuhuisucht geopfert zu liaben; 
minilesfons li;ilt<' Oninien wissen müssen, duß der Frioln nahe bevorstand. Klopp 
meint im üfgeuleil, daß Oranien glaubte, die Unterzeichnung werde nicht erfolgen, 
und in dem Auableiben der Nachricht eine Beattttigung seiner Vennutnng sah. Diese 
Annall ino trifft in<le8 nicht zu. wie aus den gründlichen Ehirterungen hervorgeht, die 
die Frage durch Knoop, Wilhelm III en de slag van St Denis, und durch Fruin, 
' De slag van .St. Denis in verband met den vrodehandel van Nijrawegen, abgedruckt in 
Vcrslagen en Mededeolingen der Konniklijke Akademie van Wetenschappen. 2. Beeks, 
6. u. 7. Hd., Amstenlam 1H77 TH; auch separ. s'Gravenhage 1881, und in Fruin, Venpreide 
geachrifton IV (11H)1), gefunden hat 
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^er^-eigert^, die Ratifikation des Friedens zu hintertreiben; <Ue Stadt 
Amsterdam finl» don Aiissehlap im entgegengesetzten Sinne. Bald darauf 
(17. 8e|»temher) fiiiitf sieh aucli S[Kiiiien den Bedinuangen Ludwigs. ') Die 
Niederlande und Spanien heßen ilire Verhündol» n im Stich. Ludwiiij 
verstand es, die AlHnnz in dem Mouient zu sprengt u, als er uichl uiehr 
imstande war, gegen so viele Feinde zu kämpfen, als jede Auasicht auf 
Hilfe von Schweden dahinschwand und als sein bisheriger Freund König 
Johann von Polen sich mit ihm überwarf und die franzosenfreundlicbe 
Politik in Ungarn einstellte. 2) 

Am Kaiserhofe wurde die Frage lebhaft erörtert, ob man nach 
dem Ausscheiden Hollands und Spanions den Krieg fortsetzen solle oder 
nicht. Der letzte Feldzu«r nm Rhein hatte zucrunsten der Franzosen 
geendet. Der greise Moiitrcuceoli, Graf König.segg und der aus pfalz- 
neuburgischen Diensten in kuiserhche getretene Stratmann sprachen sich ■ 
gegen einen Frieden aus, letzterer meinte, daß der Kaiser sonst die 
Führung im Reidie verlieren werde, und plante einen deutschen Bund'' 
mit dem Kaiser als Haupt. Andere aber erhoben gewichtigt R* dt uken 
gegen die Fortsetzung des Krieges. Sie wiesen auf die Leere der Kassen 
und den Fortfall der Subsidien hin und Vu lrniten vor allem die Lage in 
I'ngarn, denn die ungarischen Rohollon erbli('kten in der vom Kaiser ein- 
gesetzten I Viedenskommi-ssion nnr ♦ in Zeichen der Schwäche und führten 
den Kampf weiter, und die Erfolge, die sie unier ihrem jugendlichen 
Führer Emmerich Tököly über die Kaiserlichen errangen, weckten auch 
bei der Pforte wieder Angriffsgedanken. Wieder war der Kaiser genötigt, 
seine Politik im Westen von der Entwicklung der Dinge im Osten ab- 
hängig zu niaelien. Die GeistHchkeit, besonders der päpstliche Nuntius 
Buonvisi, arbeitete mit allen Mitteln auf Frieden mit Frankreich und'' 
Krieg gegen den Erbfeind der rhristeidieit liin. Von don drei Voraus- 
set/.ungen, dio Kaiser Leopold stets für einen Krieg mil Ludwig erfüllt 
wissen wollte; liilfe vom Ausland(3, Unterstützung durch die Reichsfürsten 
und Sicherheit im Osten, bestanden die erste und dritte nicht mehr. Wie 
aber war es mit den ReichsfÜrsten? Kurfürst Friedrich WilheW drängte 
im Verein mit den Dänen *) die Schweden unaufhaltsam jsurüjSj Rügen, 
das schon 1677 von ihnen erobert, dann aber im Januar 167o\'on dem 
schwedischen General Königsmark wieder gewonnen war, wurde Ende 
September zum zweitenmal besetzt, und nun konnten auch Stralsund und 
Groifswald nicht mehr widerstohen : ersterrs kapituli« rte am 25. Oktober, 
letzteres am 17. >.ovember. Ganz Pommern war so in der Hand des 
Brandenburgers. \lHeses Anwachsen der brandenburgischen Macht aber 
erfüllte den Wiener Hof mit Sorge, und ein großer Teil der Reichsfürsten, 
vor allem Pfalz-Neuburg, stellten dem Kaiser dringlich vor, wie sehr eine 
Fortsetzung des Krieges gerade dem Kurfürsten zustatten käme. Und 
war man sicher, daß Brandenburg nicht auch aus der Allianz ausschiedj^ 

') Ludwig behielt <lie Francbe-Cointt* uikI zwölf feste i'lätze in »ien Niederlanden, 
darunter Valeneieiinee, Cond4, Cambray and Ypera. 

*) Siehe § 46, S. in:i 

^ Däni8ch-braudenbargi8Che8 Bandniu zu Kopeitbagen, Januar 1677. 
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^nn Ludwig ihm etwa in seinen Absichten auf Pommern entgegenkam? 
Die Befürchtunc^, daß der Kurfürst dann einen Sonderfrieden schließen 
könne, war nicht unbegründet. Friedrich Wilhelm hatte sich tntsächlich 
seit dem Frülijabr 1678^ durch Nachrichten aus Holland gewarnt, mit 
Frankreich in VerhantUungen eingelassen und die Erwerbung I*ommerns 
oder wenigstens eines Teiles als Voraussetzung einer Verständigung be- 
zeichnet Die braunfichweigisehen Fürsten anderseits waren dem Kaiser 
wenig zu Willen, und Sachsen verhandelte mit Bayern auf Anregung Frank- 
reichs über Bildung einer dritten Partei, die zwar in erster Linie gegen 
Brandenburg, aber doch auch gegen Leopold gemünzt war. Unter diesen 
Unistiinden bliel)en in Wien die Befürworter des"Tv?ipges in der Minder- 
heit, und im Februar 1679 schloü der Kaiser für sieb und das Reicli 
Frieden, mehr im Sinne der üsterreiehischen als der Reiclispolitik ; 
Frankreich verzichtete auf dad ßesatzungsrecht in Philippsburg, behielt 
dagegen Freiburg. Herzog Karl V. von Lothringen, der Neffe des 1670 
vertriebenen und 1675 gestorbenen Herzogs Karl IV., weigerte sich, die 
Bedingungen anzuerkennen, unter denen ihm Ludwig sein Erbland 
restituieren wollte, und Frankreich blieb daher im Besitz des Herzog- 
tums. Auch in betreff des übrigen Lothringens und des Elsas.ses wurde 
keine Einigung erzielt. Die Kaiserlichen machten einen Versuch, ihrer 
Interpretation des Friedenbinstrumentes von 1648, wonach nur der welt- 
liche Distrikt der lothringischen Bistümer, nicht aber die Lehen abge- 
treten waren, zur Anerkennung zu verhelfen, doch vergebens. Scblielihch 
verzichteten sie auf einen ansdrückÜchen Zusatz dieses Inhalts, und 
Frankreich sah nicht mit Unrecht in dieser Nachgiebigkeit einen Sieg 
seiner Auffassung des Friedensvertrages. Genau so ging es mit dem 
Streit um die elsässischen Abtretungen. Die Franzosen behaupteten der 
Wahrheit zuwider, daß ihnen 1^48 ganz Elsaß zugestanden sei, wiihrend 
die kaiserliciien Vertreter den Umfang der Abtretungen mit dem Umfnng 
des üsterreicliischen Besitzes und der österreichischen Rechte indentiti- 
zierten und an der Reichsunmittelbarkeii deb nichiösterreichiscben Teiles 
festhielten. Man ging der Entscheidung zuletzt ans dem Wege und 
begnügte sich mit der Bestätigung des Münsterschen Friedens, den aber 
Kaiserlidie und Franzosen gao« verschieden interpretierten. Endhch 
willigte der Kaiser auch in die Restitution Fürstenbelgs ein. Schmäh- 
licher noch als diese Konzession war die Verpflichtung, die der Kaiser 
aus Eifersucht auf Brandenburg einging, den noch im Krieg mit Schweden 
befindlichen .Staaten keinen Beistand zu gewähren und bis zur Herstellung 
des Friedens Frankreich acht Plätze in Deutschland gleichsam als Ojie- 
rationsbasis gegen die deutschen Fürsten zu überlassen. Damit war die 
günstige Gelegenheit versäumt, dem Reiche wieder zu erwerben, was es 
1648 eingebüßt hatte. Der Friede unter diesen Bedingungen war un- 
rühmlich für Kaiser und Reich, und Leopold gab diesem Gefüld Aus- 
druck, indem er die Anordnung eines Dankfestes mit den Worten 
begleitete: man müsse dem lieben Gott auch für Kalamitäten dankbar 
sein. Aber < witre T'nrecht, den Kaiser allein Wir diese Demütigung 
des Reiches verantworüich zu machen ; die Schuld daran trägt doch dio 
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Oinp;lückliche Zersplitterung des Reiches in aahlreiche Staaten, von denen 
jeder zunächst nur das eigene Interesse und niclit das allgemeine 
dotitsche im Auge hatte, und yon denen jeder den anderen mit Mißtrauen 

betrachtete. 

Sobald der Kaiser seine deutschen Alhicrten «geopfert hatte, beeihinu 
sich auch dies« Frieden zu machen. Die Hcr/^oge von Braunschweig 
mußten Bremen und Verden herausgeben und mit einem unbedeutenden 
Stückchen schwedisdien Landes zufrieden sein ; Frankreich zahlte ihnen 
noch ein Schmerzensgeld und nährte ihre Hoffiiung, sich auf Kosten 
Brandenburgs zu entschädigen. Münster folgte bald nach, ebenfalls ohne 
entsprechenden Gewinn für seine Anstrengungen. Nur zwei Mächte 
blieben noch im Felde, Brandenburg und Dänemark. Ludwig knüpfte 
die Verständigung mit dem Kurfürsten an die Rückjz;ahe Pommerns, 
imd doch war Pommern gerade der Gewinn, den Friedrich Willielm so 
heiß ersehnte und um dessentwillen er so gcwahige ( )[»fer gebracht hatte. 
Der Kurfürst lebte indes noch der Hoffnung, durch neue WaflEentaten 
zu erzwingen, was Frankreich und Schweden ihm verweigerten. Zu 
Doberan verständigte er sich im Dezember 1678 mit dem DänenkOnig 
dahin, Frieden nur dann zu schlieOen, wenn beide Staaten ihre Erobe- 
rungen behielten und Schweden vom Reichsboden verdrängt würde. 
Gleich darauf bejrann der 1h rühmti' Winterfeld/.nj^ von 1679. Schweden 
trug sich schon lange mit der .Vb.'^icht, von Livland aus in PrcuÜt'ii 
einzufallen und dort Ersatz für Ponmieru zu suchen. Es rechnete «laboi 
auf die Hilfe von Polen, die aber wegen des Widerstandes der Großen 
und der beginnraden Entfremdung zwischen Sobieski und Ludwig aus- 
blieb. Daher hatte der schwedische Einfall in Preußen im November 1678 
von vornherein geringe Aussicht auf Erfolg. Wohl war das Land schlecht 
verteidigt und die Bevölkerung wenig geneigt, für den Kurfürsten sich 
7M opfern, aber der schwedische Feldmarschall Horn verfügte nur über 
12 (XK) Mann schlecht gerüsteter Truppen, die zudem noch tmter der 
Ungun.st der Jahreszeit, Verptiegungsschwierigkeiten und Krankheiten 
schwer htten. Das Heer schmolz zusammen, der innere Halt ging ver- 
loren, und als nun die brandenburgische Armee herbeieilte, trat Horn 
den Rückzug an. Hart bedrängt von dem mit staunenswerter Sdinellig- 
keit über Schnee und Eis vorstürmenden Kurfürsten, erreichte Horn 
unter stetigen, nicht ruhmlosen Kämpfen im Februar 1679 mit den 
Trümmern seines Heeres die schützenden Wälle von Riga. Die glänzende 
Leistung der jungen brandenbnrcriscben Armee hraohte dem Kiu-für^ten 
neuen Ruhm, doch nicht den erhofften (lewinn. Frankreich verlangte 
jetzt, wo der Kurfürst fast allein stand, nocli entschiedener als zuvor die 
Herausgabe aller Eroberungen und ließ, als Friedrich Wilhelm zögerte, 
dessen westfälische Lande besetzen und verwüsten. Der Kurfürst machte 
verzweifelte Anstrengungen, wenintens Stettin zu behalten, auch gegen 
andefe Opfer; es war umsonst^ 3«gen das mächtige Frankreich viel^ 
zu schwach und gleichzeitig ^ucb von den Weifen bedroht, schloß, 

Siehe uuton § 46, S. 103. 
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mir oinon kloinon hei der (^roTizrepulicrun«^ von U>53 zu Schwcdrri ^z^^- 
scbiagen*'!! Larulstrich jenseits der Oder, den Verzicht Sclnvcilcnö auf 
den Anteil an den SeezOllen und eine französische Ivriegskostenent- 
schädigung einbrachte. Xun blieb aucb Dänemark nichts anderes übrig, 
als sich dem Machtspruch Ludwigs zu fügen und mit Schweden auf 
Grund völliger Wiederherstellung des früheren Besibtstandes abzuschließen 
(Fri* dciisverträgo zu Fontainebleau und Lund, Sept. 1679). Eine sieben* 
jahrigc Kriegsperiode war beendet. Ludwig hatte den Krieg begonnen, 
um Holland zu vernichten, aber er hatte sein Ziel nicht crroirht, Holland 
ging unversehrt aus dorn Kampfe, ja mit Vorteilen hervor. Durch die 
Hilfe, TT^TcFn» der Rt juihlik zuteil wurde, war der Krieg zu einem all- 
gemeinen goworden und Ludwig wurde dadurch wieder in die Richtimg 
gedrängt, die seinem Interesse am meisten entsprach, gegen Spanien 
und das Reich. Spanien bezahlte die Kosten des Krieges. Frankreich 
verbesserte seine Grenze im Nordosten, behauptete seine Position im \ 
Elsaß und Lothringen und stelltr durch dl« I^ranclic C'omte und Loth' 
ringen einen Zusammenhang mit dem Elsaß her; Frankreich gewann 
durch diesen Friedensschluß die gewünschte Abrundiini: dos (iohifte«. 
das Vaubans Kunst dann in den nächsten Jahren durch eine Kellt- von 
Festungen wie mit einem eisornen Gürtel uuischluß. Ludwig hatte die 
Koalition besiegt, nicht so sehr durch große militärisclie Erfolge als 
durch geschickte Diplomatie, durch Schürung der inneren Zwistigkeiten 
unter den einzelnen Staaten, durch die Ausnutzung des Mißtrauens der 
Verbündeten untereinander und durch Befriedigung der Sonderwünscbe. 
So wurde er der Schiedsrichter und schrieb die Bedingungen bei den 
Verträgen vor, wie es selir richtig eine damals geschlagene Medaille 
mit den Worten: »pace in leges suas conlectac^ aussprach) 

(^ugleich mit dem Frieden von Nymwegcn * üdolen auch die Kämpfe 
auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz. Nacii dem IVit ilon von Zurawna 
schien es, als würden die t)siTinnen si< h auf Ungarn stürzen. Der Ende 
lf>76 zum Groüwesir ernannte Kara Mustapha brannte vor Ungeduld, 
die Erblande des Kaisers, deren große Fruelitharkeit ihm gerühmt war, 
in Besitz zu nehmen. Die Ereignisse in Ungarn bereiteten den Einfall 
vor, aber die Feindsehgkoiten der Pforte mit Bußland führten zum 
offenen Kriege mit dieser Macht, und dadurch wurde der Sultan zum 
Verzicht auf die IMäne gegen Österreich genötigt. Die Türken erlitten 
gleich im Anfang eine schwere Niederlage, als .sie das von Russen und 
Kosaken verteidi^^fe Tscln'grin nehmen wollten Diese Schmach zu 
rächen, machte der Sultan für den nächsten Feldzug gewaltige An- 
strengungen. In blutigen Kamplen um Tschigrin ging der größte Teil 
des osmaniscben Heeres zugrunde, und auch die Russen verloren mehr 
als die Hfilfte der Mannschaften, ohne daß eine Entscheidung erfolgte. 
Der neue Zar Feodor III. (1676~lf)82) begann Unterhandlungen; seit 
Mai 1G79 ruhte der Kampf, und im Februar 1681 wurde der für Rußland 
günstige Friede von Kadzin geschlosseip 
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Sechstes Kapitel. 

Frankreich und dif Kennion{;thoorit\ Stellung der cnroiKlisrhon Mächtf^ zn 
Frankreich. Reunionen. Str,i(<biirg. Kückwirknni: dii.^cr Vorgänge auf die 
europäische Politik. Frankturter Kon^rrers. Tttrkengefiihr. Belairening und 
Befreiung Wiens. Französisch-Spani-scbur Krieg. Der .Stillstand zu Itegens- 
burg. Die heilige Allianz gigen die Türken. 

§ 45. Frankreich befand sich nach dem Frieden von Kymwegen 
in einem Taumel des Entmckens und vergötterte den riihnigekrönten 
König, der so vielen Gegnfflm erfolgreich widerstanden hatte; Paris 
sehmückte ihn mit dem Reinamen des Ooßen. Die schweren Schäden, 
welche die selbst Frankn ichs Machtmittel übersteigende Politik und 
Kriegsfiihrung gezeitigt hatten, wuiilen nicht erkannt, 1(579 waren sclion 
22 Miüiunon der Einnahmen von 1680 im voraus verausgabt, in den 
ProTinsen herrschte das größte Elend. Alle die wohltätigen R^ormeo, 
mit denen Ludwig begonnen hatte, waren durchkreuzt, und bitter emp- 
fand es Colbert, daß seine Bestrebungen, Frankreich zu einer wirtschalt- 
Kchen Blüte zu bringen, zurücktreten mußten. Frankreich brauchte 
dringend einige Friedensjahre, aber auf die Politik der Ausdehnung und 
Grenzerweiterun ET wollte es trotzdem nirht verzichten. Vor allem nach 
Deutschland zu bedurfte die <Treuze nueh der Verbesserung, ehe Frank- 
reich eine so beherrschende Stellung (niniahm, daß die deutschen Fürsten 
zu ihm notgedrungen ihre Zuflucht nehmen mußton. Es begann die 
Zeit der friedlichen Eroberungen vermittelst der berüchtigten Reunionen. 
Die Reunionstheorie ist nicht erst von Louvois ersonnen^worden, sondern 
ist älteren Ursprungs; sie stammt bereits von Richelieu/ und stellt sich 
dar als ein Glied in jener Kette von Maßnahmen, welche auf die Er- 
werbinicr de« linken Rheinufer.s hinzielten, ^^hon in das Jahr 1G24 
fällt die Eni Sendung v< ni drei }iöher«Mi Beamten nach Lothringen zu dem 
Zweck, RechUstitel austindig zu maehen, mit denen sich die Zugehörig- 
keit von Gebietsteilen zu den Bisiümern Metz, Tuul und \'erdun be- 
gründen ließe. Die Art des Verfahrens dieser Koounission war g^nz 
die der Reunionskammern von 1679. Schon damals findet sich die 
Beweisführung auf Grund uralter Urkunden ohne Berücksichtigung der 
Zwischenzeit, schon damals die Kern 'die, die Komnii>sion als Richter 
hin znstollen, bei denen die — natürlich besteilten — Beschwerden vor- 
gebracht wurden T>er M'estFidische Friede gab den Franzo!äen eine 
Handhabe zu An^}»ni< lieii nb. r d(»n weltlichen Besitz der lothringischen 
Bistümer hinaus und schuf anderseits im plsuß eine Situation, die u^ 
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i^^lich auf die Dauer bestehen bleiben konnte. Allgemeine politiflche 
Erwägungen ließen Ludwig zun&ohst von der Auanutzung Abstand 
nehmen, doch stellte Colbert de Croissy damals bereits in Ebaß und 
Lothringen Ermittlungen für die künftigen Keunionen an. In den 

sechziger Jahren erst begann Ludwig gemäß seiner Auffassung des 
Friedens die Bifftümer nach ihrer geisthehen Ausdehnung zu beanspruchen 
lind seine landesherrhchen Rechte über die elsässische Dekapolis zur 
Gfliuug zu bringen. Die bedrohten Reichsstände riefen den Schutx des 
Reichstags an, der ein Scshiedsgericht vorschlug. Zur Einigung gelangte 
man nicht. Ludwig wußte die Schwerfälligkeit der deutschen Reichs- 
verfassung zu benutzen und die Sache hinzuziehen, bis der Krieg den 
zwecklosen Verhandlungen ein Ende setzte. Die Reichsunmittelbarkeit 
der elsässischon Städte ging bereits 1673 verloren, und in den Konferenzen 
von Nynnvetren verfochten die Franzosen ihre Ansytrüehe mit Erfolg.^) 
So war die Balio für das lang vorbereitete Reuniousunlornehinen frei. 
Die ersten Maünalimen dieser Art fielen noch in das Jalir 1679, Im 
September bemächtigte sich Marschall Humiijres der kleinen Festung 
Homburg^), die, lange Zeit ein Streitobjekt zwischen den Herzogen von 
Lothringen und den Grafen von Nassau-Saarbrücken, durch kaiserliche 
Sequestration eine kurtrierische Besai/ung erhalten hatte. Wenige Tage 
danach nahm liumieres auch Bitsch in Besitz, das zu dem Tlerzc^^tam 
Lothrin<^en gehörte und einem unebeubürtigen Sohne des Herzogs zu 
Lehen gegeben war. Ludwi«^ wußte diesen auf nrnnd der vorgelegten 
Urkunden, obwohl sir ktine Lehensabhängigkeit bewiesen, doch zur 
Anerkennung der Leliensspilicht zu bewegen und so seinem Gewakuki, 
einen Schein des Rechtes zu gel»en. ÄhnUch verfuhr Ludwig 8j)anien 
gegenüber durch Okkupation von Rodemachern und Hesperingen. Es 
waren nur die Vorspiel^ 



\H3 Gelingen der Reunionspolitik hatte den nachhaltigen Eindruck 
der Siege Frankreichs über die Koalition und die Erhaltung des Systems 
der Allianzen zur Vornussetzuntr, Damals aber bej^arm bereit.s Frankreich 
We<;e eiiizu.scli lai^en, die zur Aui'löbung dieses Systems fülirtMi mußten. 
Die glünzüadeit Erfolge der siebziger Jahre steigerten Ludwigs Glauben 
an seine iUlgewalt ungeheuer. Es war für ihn selbstverständlich, daß , 
alles seinem Willen zu gehorchen, daß er über das Wohl tmd Wehe der ^ 
Staaten zu bestimmen habe.*) Seine Politik wurde rücksichtsloser und 
verließ die Bahnen Mazarin.^ und seiner würdigen Nachfolger in der 
Leitung des Auswärtigen, Lionnes und Pomponnes. Frankreich ver- 
tauschte seinen Freunden gegenüber die Rolle eines Beschützers mit der 
des Vormundes; es verletzte die Selbstaehtunp: der verbündeten Staaten, 
die sich nicht melir bloß Frankreich aiisclilieLien sollten wogen der Ge- 
meinsamkeit der Interessen, sondern ihm dienen, weil Frankreich dig) 

') Siehe ohen § 44 8. iM. 

*) Auch (Jroß Homburg genannt, jetzt zur bayerischen Pfalz gehörig. 

') So wird in einer luHtruktion für den franzowi.sclien Genandten in Dänemark 
geradem geaprochMi von der pröa^ance dne h Ha Majcnte sur toutos les autre« puis- 
aancea de TEarope 1 1 Recoeil des inatractiona XIQ, Danemark, 8. 34. 
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(irate Macht Europas war. An die Stelle der Sympathie trat bei den 
verbündoten die Furcht, das Gefühl der Gebundenheit, und diesem folgte 
dann bald der Wunsch , die Fesseln abzuwerfen. Der B^inn dieser 
Wandlung in dem Verhältnis Frankreichs zu den Bundesgenossen füllt 
zusammen mit dem Aufsteigen Louvois', drssen hrnfale Rücksichtslo-inr- 
keit dem Dünkel [,tidwigs besser Geltung vcrscliaüto als die mildere 
8taatskunst Pumjjouiies. Ein Minister, der aus (iründen der Staats- 
raison eventuell die Schonung der Interessen anderer und überhaupt 
Rücksichten für erforderlich erklärte, mußte an Einfluß verlieren gegen- 
über einem Manne wie Louvois, der alles für gerechtfertigt ansah, was 
ihm im augenblicklichen Interesse Frankreichs zu liegen schien Der 
Sieg der Maximen Louvois' war entschieden, als Pomponne 1679 in Uu- 
«rnadcn entlassen wurde und in r'olbert de Croissy, dem Bruder des be- 
rühmli'H ('ollit rt, oinen }>os=er mit Louvois übereinstiiiiMH'nden N'nch- 
fülgor erhielt. Colb« rt de Croissy war es, der im Sinne liichelieus die 
Vornahme der Reunionen fordert^. 

Literatur: über die Keunionsthcoric siehe die § 2ä genannte Untersuchung 
von Kaufmann, lenier Bourgeois, Lootoui et Colbeit de Groieay, les chambros 
de röttnion, Bevue Idator. 84 (1887). 

' § 46. (D4r Friede von Nymwegen und die daran anschließenden 

Friedensverträge blieben nicht ohne Einwirkung auf die Gruppierung 
der europäischen Staatenwelt. Schweden verließ die Sache Frankreichs. 
Der Krieg war unglüf klich für Schweden verlaufen, und nur LudsviL'^ 
Marlitsprufli hatte *-s vor schwt'rcn Ver]ustt:*ii bewahrt. Wenn Ludwig 
geglaubt hatte, diireh sein enor^isches Eintreten für <1cm nordischen 
Alliierten sich einen dankbaren und gehorsamen Bundesgenossen für 
die Folgezeit zu sichern, so erwies sich das bald als Irrtum. Statt Dank- 
barkeit zeigte sich in Schweden eine stark gereizte Stimmung gegen 
Frankreich, denn man fühlte das Unwürdige d^eser Vormundschaft und 
schrieb Frankreich die Schuld an dem Unheil, das das I>and betroffen 
hatte, zu. Schon während des Krieges war in Schweden die Frage er- 
örtert worden, o]) man sieh nicht lieher Frankreichs (!f'2:nern an^rlili. Im h 
«oIIp. Don Ktuiig verletzte Lmiwiirs ei jx^nm fichtiges (iebahrcn hei den 
FriedeiisverliaiKlIungen ; er empfand das Domüligende seiner Stellung /AI 
Frankreich um so mehr, als gerade damals unter dem Druck der Kriegs- 
nOte eine starke Bewegung zur Stftrkung der Autorität der Krone sich 
im Lande bemerkbar machte. Dennoch wandte sich Karl nicht sofort 
von Frankreich ab. Beschäftigt mit den dringend notwendigen inneren 
Beformen, überließ er die auswärtige Politik seinem Vertrauten Johann 
Gyllenstjerna. Dieser aber erblickte Schwedens Heil hi der Ernfuerung 
der nlten üiiionsplänf» mit Dänemark und daher auch in der l'ri und- 
schaft mit Ludwig XI\'., der diese skandinavische Union ^^tets hefür- 
wuriete. ^) Dieser Tendenz entstauimLe das Projekt einer Heirat Karls 
mit der Schwester des Dänenkönigs, Ulrike Eleonore, die noch im 
Jahre 1680 Yollzogen wurde. Mit dem bald danach erfolgten Tode 

«) Siehe § 22, 8. 40. 
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)>tjf'rnas trat djinn al»er eine Änderung der Politik em. Bengt 
üxenst ji riiu, tlci iu ui> Leiter «ier auswärligeu Angelegenlieiten, sah nach 
schwedischer Tradition in Däiiüiiiaik die Macht, die ihren Vorteil nur 
in Schwedens Niederlagen und ilure Sich erholt nur in Schwedens Schwäche 
erblickte; er erkannte den wahren Charakter der franzdeischen Politik, 
die einerseits Schweden seiner Selbständigkeit beraubte und in neue 
Gefahren stürzen mußte, anderseits die schwetlischen Interessen in der 
Ostsee nicht zu schützen vermochto. Ohne mit Frankreich zai brechen, 
näherto sich Schweden den Niedt i landeii und dorn Kaiser, entschlossen, 
unter allen Umständen den Fried« ti zu erhalteu. Zu dieser Schwenkung 
trug noch ein anderes Moment wesentlich bei, der Ul)ergang von Schwe- 
dens altem Gegner Brandenburg auf die Seite Frankreichs. Friedrich 
Wilhelm konnte die Erfolglosigkeit seiner gewaltigen Opfer nicht ver- 
schmerzen. Was er so heiß begehrt hatte, Pommern mit Stettin, das 
die fiasis abgeben sollte für seine weitgehenden Handels-, SchifiEahrts- und 
Kolonialpläne, es war ihm wieder ent^'unden worden. Der Kurfürst 
maß die Schuld an diesem Ausgang des Krieges den Niederländern und 
dem Wirner Hofe !)ei , die er des treulosen Abfall? he-^chnldiirte , in 
seiner Ite^ireiflichen leidenschaftlichen Erregung nicht fähig, die Motive 
jener zu würdigen imd einen l)illigen Maßstab zur Beurteilung ihres 
Verhaltens zu finden. Sie hatten sich doch auch nur von dem Inter- 
esse ihres Staates leiten lassen, ganz wie Friedrich Wilhelm, und waren 
dem Grundsatz gefolgt, der in der Politik aller Staaten und audi in der 
Brandenburgs seine Geltung beliau[)tete , daß Verträge nur so lange ge- 
halten zu werden brauchen, als sie nicht dem Wohle d^;s eigenen Landes 
zuwiderlaufen. Es lag nahe, daß der Kurfürst, nachdem er im Bunde 
mit dem Kaiser keinen realen Gewinn davongetragt ii hatte, nnn «ein 
Ziel im Anschluß an Ludwig zu erreichen suchte. Für eme neutrale 
Zwisclienslellung in dem Streite der Häuser Habsburg und Bourhun 
reichten die Machtmittel des Staates nicht aus. Wie anders aber als 
der Kaiser hatte Ludwig beim Friedensschluß das Interesse seines Bundes« 
genossen ^cwahrtl Es kam hinzu, daß der alte Streit zwischen Branden- 
burg und Osterreii li wegen Jägerndorf noch immer nicht beglichen war*), 
und daß der Kurlurst seit 1675 auch noch andere Ansprüche auf 
schlesisches Land zu haben meinte Mit der ihm eigenen Leidenschafp 



»; JägernUorf war durch den Cieraer HauBvertrag aua dem itesitjt der frimkifthen 
Hohenaollem an Knrftlnit Joachim Friedrieh von Bntndenbarg: gekommen, der ea 

^^t•iIU'm jüngeren ?nhiie Johann Georg verlieh. Diener wurde Iß'il als Anhänger de» 
Winterkünigs geächtet und sein Land vom Kaiser an Karl von Liechtenstein gegeben, 
Brandenburg bezeichnete tliose Verleihung als ungesetzlich, da Felonie nicht an den 
Nachkommen oder gar an dem gansen Haase geahndet werden könne. Georg Wil- 
helm und der nrnßn*Kiirfnrst ließen keine rinlot'cnhrit vorübergehen, ohne .T;ii:rrndorf 
oder einen Ersatz zu fordern. Der Wiener Hof wollte »ich aber nur zu einer Geld- 
entechüdigung verstehen, nicht tn einer Landabtretung. 

*) Die Heraogtflmer Liegnits, Brieg nnd Wohlan beanaprnehte Brandenbarg nach 

dem 1»>75 erfnI<rton Tndo .1oh letzten Piasten auf Gnind des Erbvertrags, den Herzog 
Friedricli II. im Johro 11)37 mit Joachim IL von Brandenbtirg geachlosaea hatte. Vgl. 
§ y2, S. 134. 
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Vjichkeit wurf sich l'rii drich W'iihelin Frauk reich in die Arme. Ludwig 
ging mit Freuden, sowtMiig er das auch zti erkennen gab, auf seine 
Anerbieten ein. Schuu uiu 25. Oktober 1679 unterzeichnete der brandeu- 
buTgische Gresandte Franz von Meinders die engere Allianz von S^nt> 
Germain; Brandenburg gew&brte den Franzosen g^en eine jährliche 
Zahlung von 100000 livres freie Hand im Reich und verpflichtete sieb, 
bei einer neuen Kaiserwahl dem König von Frankreich odor dem Dauphin 
oder, wenn beide keine Aussichten hätten, einem Frankroifh genehmen 
Kandidaten sf ine Stimme zu gohen. Mit diesem Alikomnit i! <rah Brnndoii- 
burg seine große selbständii;^ i'ohtik auf und trat mit jenen deuttschen 
Fürsten , die sieh bereits Frankreich zur Verfügung gestellt hatten , in 
eine Ueilie , freihch nicht um des Goldes willen , sondern geleitet von 
starkem staatlichen Egoismus. Unmittelbar nach Brandenburg unter- 
zeichnete auch Sachsen, nicht zum wenigsten mit Rücksicht auf den 
gefilhrlichen brandenburgischen Nachbar, einen fast gleichlautenden Ver> 
trag. Ludwig hatte jetzt di(' feierliche Zusage der drei Kurfürsten von 
Bayern. RrandonLurc: und Saelieien, lioi oiner neuen Krledigung der 
Kaiserwürde ihm zu Willen zu sein. Er war seinem letzten Ziele nSher 
gerückt. Freilich täuschte man sich in Paris nicht über den zweifel- 
haften Wert äolchor Vorsprechen, aber die wahre Bedeutung dieser \'er- 
träge liegt auch nicht in diesen Bestimmungen über die Kaiserwahl, 
sondern in dem Anschluß jener Staaten an die französische Politik, durch 
den Frankreich einen größeren Einfluß im Reidie als einst durch den 
' Rheinbund gewann. Bayern schien noch besonders an sein Interesse 
gefesselt, seitdem im Januar 1680 der Dauphin mit der bayerischen Prin- 
zessin Maria Anna Christine vermählt war. Tn Köhi setzte der (hirch 
Ludwigs Fürsiirache restituierte Fürstenberg .sein altes Spiel fort, und 
der Wecli.^el in Kurpfalz, wo Karl ljudwig Sejacmix r 1(380 starb, kam 
auch nur Frankreich zugute, da die Räte seines schwachen Nachfolgers 
Karl für französisches Gold nur allzasehr empf&nglich waren. Kurpfalz 
fühlte sich außerdem ebenso wie Mainz und Trier zu sehr durch die 
Nähe Frankreichs bedroht, um Ludwigs Wünschen sich zu widersetzen. 
Durch diese Verbindungen vermochte Ludwig jede Aktion des Kaisers 
zu lähmen. Ein weiteres Mittel hierzu bot ihm wie vordem d;i.s l'in- 
verstSndnis mit den Untrarn und Türken. Der enge ZusammtMihauLr der 
Vorgänge im .^üilristliclnn Europa mit den KrciLHiissrn im ^\'('Sten zeigte 
sich wieder deutlich nach dem Fricdensschiu'A vun Nymwegen; denn 
dieser rief sofort eine Annäherung Tökölys an den Kaiser hervor. Von 
Dauer war diese freilich nicht; im Herbst 1679 begann TOköly den Krieg 
von neuem; denn Ludwig beschwichtigte Tökölys Besorgnisse vor einer 
österreichisch-französischen Versttodigung, gewährte auch ferner, entgegen 
dem Friedenstraktate, den Ungarn seine Unterstützung und suchte nach 
wie vof'ihnen deii Beistand der Türkei zu verschaffen. Sein Gesandter 
an der Pforte hatte <]ie Aufgabe, den Sultan zum Einfall in Ungarn 
oder vv«»niL»"?'tens zu einem Zng<> nach Itali^^n zu Im siiiiHiion imd unter 
allen Um.standen den Wiederamsbruch der Fi-indseligki-iten mit Polen zu 
hindern. Dementsprechend arbeitete der französische Vertreter B^thung 
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^1 Warschau auf die Erhaltung dos Türkonfrieden« hin. Aber dort 
verlor Frankreich mehr und mehr an Ikxlen. Sobioskis (^old^^Mi r war 
schwtT zu befriedigen; seine Gattin verübelte Ludwig die Weigerung, 
ihri.a Vater, den Mar^iiib d Arquien, in den Herzogstand zu erhebeu, 
worauf er in der Tat weaig Ansprach hatte; ein peraönliches Ze nvürf nia/ 
der Königin mit B^thune trat hinzu« Noch hedenklicher wurdeiür 
Frankreich die Mißstimmung zahbeicher Großen über den schmählichen 
Frieden , welche dt r kaiserliche Gesandte und der päpstÜche Nuntius 
eifrig schürten. Im März 1679 orteilte der Reichstag dem König Voll- 
macht zu cinemi Bündnis mit Rußland gosjon die Pforte, falls rs Sobicski 
gelänge, die Jk'ilülfe des Papstes, de.s KaisiTS und Ludwigs zu erwirken. 
Ludwig antwortete auf Sobieskis Anfrage ausweichend und setzte alle 
Hebel in Bewegung, die drohende Liga zu hintertreiben. Das gelaug 
auch seinen beiden Abgesandten Vitry und Forbin-Janson im Frühjahr 
1680 durch Sprengung des Beichstages. Rußland machte bald darauf 
seinen Frieden mit der Türkei. ') Dadurch gewann^ii Ludwigs Be- 
mühungen am Goldnen Horn mehr Aussicht auf Erfolg 

QjD. Bunde mit Türken und Ungarn und den t istcn F ir trn des 
Reiches brauchte I^udwig keine Störutig seiner Reunionspläne durch den ^ 
Kaiser zu besorgen. Ebpnsowonig hatt^ er Spanien zu fürchten, dessen 
Ohnmacht im letzten Kriege aller Welt ollenbar geworden war. Ja, 
seitdem dort Karls Halbbruder Don Juan die Regierung in Händen hatte, 
suchte Spanien sogar die Freundschalt Frankreichs. Don Juan, ein Be- 
wunderer Ludwigs, regte die Vermählung König Karls mit einer franzG- 
siscben Prinzessin an, und Ludwig gri£E diesen Plan begierig auf. Den 
gewünschten Einfluß gewann die junge Königin Maria Luise von Orleans 
freilich nicht, da Don Juan schon vor der Vermählung starb (Sep- 
tember i(n91 und die Königin-Mutter ihre alte Stellung zurückeroberte. 
In Savoyen schaltote Maria Johanna, die Witwe Karl Emanuels (gest. 1675), 
als Regentin für dtu unmündigen Sohn ganz nach dem Wunsche Lud- 
w^ig^^ind diese Abhängigkeit blieb auch, nachdem Viktor Amadeus II. 
majorenn geworden war; der Hof von Turin wurde geradezu als das Vor- 
zimmer von VersaiUes bezeichnet, (^r ein Manu blieb allen Lockungen 
Ludwigs gegenüber taub, tief durch^lrungen von dem Unheil, das Ektropa 
und dem Protestantismus drohte, Wilhelm von OranieUj/^ie Demüti- ' 
gung Frankreichs war sein Lebensziel. .\11 sein Tun war beherrscht von 
dem einen Gedanken, daß Frankreich nach der W eltniMiKirchie und der 
Herrschaft der einen Religion strebe, und daß nur 'iurch eine Ver- 
einigung der anderen Mächte dies<; (Ji fahr abgcwanilt worden könne. 
Oranieu ist der Vorkämpfer des damals sich ausbildenden iiegriffs des 
europfiischen Gleichgewichts. Zahllos waren aber die Hindemisse, die 

.der Verwirklichung seiner Idee entgegenstanden. Bei seinen eigenen 
Landsleuten fand er kein Verständnis dafür, sie beschuldigten ihn maß- 
loser Ruhmsucht, sie wünschten nichts anderes als ungestört ihrem 
Handel nachgehen zu kOnnen imd wiesen, erschreckt durch Ludw^^ 

»} Siehe oben § 44, H. 9G. 
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^rohung, daß er jeden Garantiovertraj:; di s Nymweger Friedens als eine 
ge<]:pn ihn ^jf^richteto Liga betratht(>, Uruniens Allianzpläue weit von 
sich. Nur im c^oheimen konnte <)rnnion sein großes Werk vorbereiten. 
So weilte in seinem Auftrage (iiaf Waldeck in D(Mitschlund, und es ge- 
lang diesem auch im September lt>79, eine Union mit Hessen-Kassel und 
einer Reihe freilich nur kleiner Reichsfürsten zustande za hringen. Vor 
allem richtete Oranien natürlich sein Augenmerk auf England. Dort 
herrschte wenig Befriedigung über den Frieden. Die Nation sah in 
Ludwigs Erfolgen eine Gefahr für die Religion und den englischen 
Handel, und auch Karl fühlte sich nicht behaglich in seiner Position, 
dn Frankreich ihn seine Abhängigkeit fühlen ließ. Der unsoh'gp Gegen- 
satz zwischen Krone und Parlament führte indes den König immer 
wieder auf Ludwigs Seite. Die berüchtigten Denunziationen des Titus 
Gates riefen eine Katholiken Verfolgung hervor, und das Unterhaus eiferte 
gegen die Nachfolge des übergetretenen Herzogs Jakob von York. Karl 
erbat wieder Geld von Ludwig. Diesmal zeigte sich dieser spröde, da 
ihm diese inneren Kämpfe durchaus willkommen waren. Karl sah sich 
dadurch des letzten Rückhalts gegen sein Parlament beraubt und begann 
sieh Granien, dem Kaiser und Spanien zu nähern, um «ladurch da.s 
Unterliaus xn vorsöhnon. Im Juni 1680 wurde Hn spanisch engli.scher 
Vertrag untorzeiehuet , aljer der innere Fri( do kam trotzdem nicht 
zustande. Die Ausschließung Yorks war dem Parlament wichtiger als die 
Schwenkung in der auwärtigen Politik. Schließlich verkaufte sich der 
König von neuem an Frankreich (April 1681) und entließ das Parlament. 
England war für Oraniens Projekte einstweilen verloren^ 

Literatur: Fähreus, Om ftträndringen af SveriKes alllaiiaaystem&ren 1680 

l)is l(jS2, Upsala 1891. Vaat, Les tontativos de Louta XIV poor arriver ä rempire, 

Revuo liistor. G.^ (1897). r. ular.i siehe § 41, 'j~t. 

^ntrrdes ging Ludwig, nach allen Seiten durch seine .Mlianzon 
gesichert, an die Ausführung seiner Reunionspläno. Im SeptenilxT lf)79 
sprach das Parlament von Besannen melir als 80 Ortschaften der Graf- 
schaft Mömpelgard Fiankreich zu und im August des nächsten Jahres 
die ganze Grafschaft. Besonders umfassend war die Tätigkeit der Reunions- 
kammer in Metz. Die Geltendmachung der Ansprüche erfolgte in der 
Form eines Gerichtsverfahrens. Der Generalprokurator des Metzer Parla- 
ments forderte die Bischöfe von Metz, Toul und Verdun auf, für ihre 
Resitztümor und Lelif^n TjPhonsernonprnngen nachzusuchen und unter 
Vorlegung drr r.oh*insv<'rz« ifhniöse HuMiLnmg zu leisten. Die Bischöfe 
erklärten dann nach den trlialtenen In.struktionen sich aulÄcrstande, 
dieser Forderung nachzukoinmcn, da viele Vasallen seit langem ihren 
Lehenspflichten nicht mehr genügt hätten, und baten zur Feststellung 
ihrer Besitzrechte den König um die Einsetzung von Richtern. Als ein 
solches Richterkollegium wurde dann im Oktober 1679 die Kammer zu 
Metz (Chambre royale) eingerichtet. Die von den Bischöfen namha ft 
gemachten Vasallen wurden vorgeladen, um sich über ihre Rechle aüs- 
zuweison. Blieb din T>adnng unboachtet, so orfolgte ohne weiteres Ab- 
erkennung des Besitzes. Kam es zur Verhandlung, so entschied die 





SechBtos KjtpiteL § 47. Die Reanionen 1679/81. 



105 



Kammer ausnahmslos im Sinne der Kläger, also der Bischöfe odw Dom- 
Tcapitel, denen sieh der zum Generalprokurator der Kammer erniumto 
Parlamentsrat Ravaulx als Xebenklftf^or anprhlol.^. Das Urteil wurde mit 
den vorgelegten Urkunden bej^rümlet, wobei die willkürliehsten Inter- 
pretationen vorkamen ; bei alten Urkunden wurden apätere Besiti- 
änderungen überhaupt nicht berücksichtigt. Ebenso ereignete es sich 
mehlfach, daß bei der Unklarheit über den Umfang der angeblichen 
oder wirklichen Lehen auch der aUodiale oder anderweit iehensabh&ngige 
Besitz zugerechnet wurde. Mit der Erklärung der liehensabhängigkeit 
der Gebiete von den Bistümern war zugleich die Unterstellung unter 
die Souveräiiilät des Königs von Frankreich nusgesprorhen , die etwas 
ganz an(l("res bedeutete als die einstige kaiserliche Oberlehenshoheit. 
Widerstand gegen dieses Verfahren zeigte sich kaum, und er hätte auch 
nichts genutzt. Die Eriolge der i\ammer ermunterten zu rücksichts- 
loserem Vorgehen. Im Oktober 1680 wurden äüe^ttelbaren und un- 
mittelbaren Vasallen^ Slftdte, Korporationen und zahlreiche Private, zur 
Lehenserneuerung und Huldigung aufgefordert für alle Güter und Ge- 
rechtsame, welcher Art sie auch seien. Die Folg<^ war, dali viele Besitzer 
sich in ilirem Eigentum bedroht fühlten und freiwillig die Huldigung 
anboten, auch wenn ihr Be.^it/; in e^nr keiner Reziehnnsr zu flen Bistümern 
stand. Vom Herbst 1681 an ruht die Tatii^keit der Metzer Kannner. ^) 
\reik\vürdigorwt'tse hat sicli die iranzOsiscbe Regierung damuU noch 
nicht auf den Frieden von Münstet berufen und den geisthchen Besitz 
der Bistümer gefordert, wozu sie nach dem Gang der Verhandlungen und 
dem Wortlaut des Friedensvertrags nicht unberechtigt war.^ Dagegen 
diente dieser Friedensvertrag zur Begründung der Annektierung des 
Elsaß, welche der Gerichtshof von Breisach (Conseil souverain d'Alsace)*) 
einleitete. Im März 1080 wurde die Souveränität des Königs über alle 
Ämter z\nschen Balzbach und Queich ausgesprochen und im August des 
Jahres auf sämtliche Reichsstände im Ober- und Unt«rolsaß ausgedehnt. 
Den Vorwand gab die von den Franzosen bereits bei den Nymweger 
Verhandlungen behauptete Abtretung des ganzen Elsaß durch den Frieden 
von 1648. Das lang ersehnte Ziel war erreicht und das Elsaß, wie eine 
Medaille verkündete, eine französische Provinz geworden. Nur die Freie 
Reichsstadt Straßburg blii b noch dw französischen Herrschaft entzogen. 
Selbst bei den kühnsten Interpretationen ließ sich aus dem Vertrage von 
Münster kein Anspruch auf sie Iierleiten. Aber Strnßburg beherrsehte 
als Festung! das Elsaß, und Ludwig dachte nicht daran, eine so wiehtige 
iStadt in fremden Händen zu lassen. Den Straßburgern war dud nicht 
unbekannt, und die Sorge um ihre Freiheit ließ sie in Wien Schutz 
suchen. Die Verhandlungen wegen Aufnahme einer kaiserlichen Be- 
satzung führten jedoch infolge der Drohungen Ludwigs zu keinem Ziel. 
Ende September 1681 rückte ein starkes französisches Heer vor die*^ 

>) Siehe unten § 49, S. 112. 
*) Siebe oben § 44, S. 94. 

*) Hier \\ie in BcHnn^on i^ab es keine Reunionskanitner. Die ürteiie wucden 
von den Gericiitehöfen abgegeben. 
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Jauern Straßbiirg8. Loiivois erkl&rte, daß Str&ßburg als elsässiscbe 
Stadt die Souveränität des Königs anzuerkennen und eine Garnison auf- 
zunelimen liätte, widritreiifalls c-^ wf^en Rohollion bestraft werden würde. 
Angesiclits der Ünnui^lirhkeit enies Widerslandes wurde am 30. September 
die Knpitulation unter/tichnet. Weder iiat die Bürgerschaft sich froi- 
wiUig unterworfen, noch hat Verrai eine Rolle gespielt oder trägt der 
Bischof Frünz Egon v. Fürstenberg allein die Schuld, die Stadt ist 
vielmehr brutaler Gewalt zum Opfer gefallen. 

An demselben Tage besetzten die Franzosen die Zitadelle von Casale 
mit Erlaubnis des Herzogs Ferdinand Karl von Mantua, der Geld für 

seine Vergnügungen brauclito Damit hatte Frankreich den festesten 
Platz Oberitaliens in seiner Hand und Spanien war im Herzogtum Mai- 
land bedroht.') Ebenso erfolgreich war dif französische Eroberungs- 
pohtik in den spanisclu n Niederlanden. Das Mittel gewährte entweder 
die Theorie der Reunioncn oder auch die Interpretation des letzten 
Friedens. So hatte Spanien im Vertrag von Nymwegen die Abtretung 
von Charlemont versprochen, falls nicht binnen Jahresfrist der Bischof 
von Lüttich auf das ibm gehörige Dinant zugunsten Frankreichs ver- 
zichte. Da Dinant bis zum Ablauf de.s Termins nicht tiberliefert wurde, 
fielen französische Trujipen in die Niederlande ein. Spanien verstand 
sich nunmehr zur ('hergäbe Charlemontä. nicht ahnend, daU am gleichen 
Tage der Biseliiif Dinant den Franzesi-n einräumte, so da(.^ l.udwig in 
den Besitz beidur Orle gelangte. t.revvalttat folgte auf Gowalttat. Im 
Juli 1681 wurde die Grafschaft Chiny, der Ilauptteil des Herzogtums 
Luxemburg, als Metzer Lehen von Frankreich in Anspruch genommen 
und, als der Gouverneur von Luxemburg die Übergabe verweigerte, sofort 
militärisch besetzt. Kaum hatte sich das ohnmächtige Spanien Frank- 
reichs Verlangen gefügt (August 1681), als dieses mit weiteren Ans|ini( hen 
hervortrat. Nach einer neuen Theorie gehörten alle währernl eines 
Krieges okkupierten Tliit/e deni Sieger auch nach «b in Friedt n. falls in 
«liespTn nirlit das (itg*iiteil unsdriickhch bestimmt war Die lieunionen 
wurden bis vor die Tore Luxemburgs ausgedehnt, die Stadt von fran- 
zösischen Truppen eingeschlossen, und es schien nur noch eine Frage 
der Zeiti wann auch diese dritte große Festung in die Hände der Fran- 
zosen fallen würd^ 

Literatur: Leonard, Keciieil des airdte de la chanbre royale. Pari« 1681. 
Kaufmann, % 28. Boug, Kecooil den ^itM da conaeil d'6kat et du coneetl sou- 

') Schon U!78 verhandolte der franzüsiache Abb«- d'KHtrades mit dem ^Staats- 
Hokretär des Hersogs von Mantua, (irafon Mattioli, we^oii Eiitrttamang von Caaale. 
Im Dezember wurJo «Ic» Vortni^ abtu st lildsscn, aber Mattioü lieferte, von den miß- 
truuiHcheu ^panieru gcdr:inj;t und uiit üeldverMprecbungeu gelockt, das Geheimnis 
nach Madrid und Turin ans. Ludwig XIV. Ifefl ihn anf französisches Gebiet locken 
und verhaften, l'ür die Welt blieb Mattioli ver.scitollen. Dali der Mann mit der 
oi>-crnen Maske kein anderer iHt nln dieser Mattioli, bat K u n c k - B re n t a no , L'hommo 
au uiaHtjue de velourM nuir dit le muH*|uu de fcr, Paris 1894, und lA^goades et arcbis'tiü 
de la Bastille, Paris 1898 (siehe auch BrOelcing, Das Rttteel der eisernen Maelee und 
Hcine I.ösung. Wii sha len 1898), nachgewiesen. Niemand sollte erfahren, wie MatlioH 
den König dflpiert hatte. 
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verain d Alt^aco I, Colmar 1775. Über Straßbui^ TgL Coste, Böanion de Strasbourg 
fcia France, Strafiburß 1841. Legrelle, LoatoXIV et Strasboarg, 4. Aufl., Pftrisl884; 
vgl. dazu Mareks, <iött. Gelehrte Anxeipen 1885. Mareks, Beiträge zur GoHchichte 

von StrnfjKurirs I all, Zcitsclu-. f. Geschichte .1. < »herrheins, N. F. 5 ri8f>0 . Schoetter, 
Le Luxeinbourg et le comt^ de Cbtuy dopuis ie tralU^ de Nimeguc, Publication» de la 
eection hist. de Finstitat de Lttxembonrg XII (1880). Levae« Ebmü historiqne eur 
Ich lu'-u'ociation» de In trt?ve ilc vin;rt ans conclue ä Ratiwbonne en 1684, Hriixelles 
1H4}. Contessii, Per lu ntoria di un opisodio dolla politica italiana di Luigi XTV 
iü tetupo della pace di Nimcga, Le nogoziazioni diplomaticbe per l occupazione di 
Castde 1677-82, Aleeaandn* 1897. 

§ 48. jährend Frankreich seinem König zujubelte, weil er es so 
vorzüglicb verstand, ohne blutige Kriege und die dazu geliüiigen Steuer* 
aullagen den Staat zu vergrößern, hallte das übrige Europa von zorniger 

Empörung über die Gewalttaten wieder. Tu zahlreichen Flugschriften 
kam dies zum Ausdruck. Kaiser Leopold konnte der Beraubung des 
Reiches unmöglich untätig znsehoti. Mehrere größere deutsche Staaten, 
wie Pfalz, Trier, ^\ iirUemberix. waren durch die Keuiiionen betr(»fTen 
worden. Schon wurde vom Kiulürsten von Maiuz die AußeruiiL: he- 
rirhtet, Österreich sei nicht mehr fähig, das Reich zu schützen, ma.u 
müsse sich einen anderen Kaiser* sudien. Frankreich machte sieh die' 
Stimmung zunntase und ließ ein Projekt für eme neue Kaiserwahl voi^ 
bereiten, demzufolge dem Dauphin die Krone zufallen, Elsaß^Lothringen 
zurückgegeben und der Türke verjagt werden sollt^ Auf die Aufforde* 
rung des Kaisers hin beschäftigte, sicli der Reichstag mit der Angelegen- 
heit. Nach hingen Rerainngen verstand er sich am 5. Juü 1680 zu einem 
Protostschreibeii an Ludwig XIV., das natürlich gar keine Wirkung aus- 
übte. Ebenso erful^dos bliehen die Vorstelhuigen . die der kaiserliche 
Gesandte, Graf Mausfeld, ui i'aris erhob. (iii»hlieülich nahm man Ludwigs 
Vorschlag an, zur Schlichtung der Streitigkeiten Deputierte nach Frank- 
furt zu senden. Ludwig versprach, von dem Beginn des Kongresses 
an die Reunionen einzustellen, zog aber die Eröffnung so lange hin, bis " 
er Straßburg eingesteckt hatte. Unterdes verhandelte der Reichstag über 
den kaiserlichen Antrag «»iiier Reform der Reichskriegsverfassung, welche 
die Übertragung der militärisehcn Funktionen finf dio Tvoieh.'-kreise be- 
zweekte Praktische l'>eilfutung gewannen die BeschUi.sse indes nur für 
die besonders bedrohten ^vorderens^ Reichskreise im Südwesten des 
Reiches, da die größeren Territorialstaaten ilire Sicherheit lieber in der 
Bildung eigener stehender Heere suchten. Die antifranzösische Union 
im Reiche^) erhielt eine wertvolle Verstärkung durch den Beitritt von 
Fulda, Darmstadt, Würzburg, Bamberg, des fränkischen Kreises imd 
Gothas. Das gab den franzosenfoindlichen Elementen einen festeren 
Halt Schon bereitete s'u-h bei einigen .Vnliäiigern Frankreich« ein Um- 
schwung vor -Max Emanuel von Bayern, <ler lbT9 si ineni X'ater Ferdi- 
nand Marin folgte und 1680 volljährig wurde, wamhc sieh unter dem 
Euidruck dt r französischen Gewalttaten und gelucki von den glänzenden 
Aussichten, die ihm eine Vermählung mit Leopolds Tochter Maria 
Antonia, der Erbin Spaniens, erüSnete, dem Kaiser zu, ebenso der 1680^ 

») Siehe oben ^ 46, .S. 104. 
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r Regierung getommene Jolirinn ricorfr ITI. von Sachsen. Ähnliche 
Neigungen verrieten auch die br;uiiischw< iLrischen Hrrzop^o, schon mit 
Rücksicht auf die Annäherung des Lu nachbarten lirandtjühurg an Frank- 
reich. Karl XI. von Schweden überzeugte sich mehr und mehr von 
der Unvereinbarkeit der 8chwedisch«i Friedenspolitik mit einer fran- 
zösischen Allianz. Die Okkupation seines Stammlandes ZweibriLcken 
durch Frankreich bestärkte ihn in seiner Abneigung gegen den Allierton 
und brachte ihn den Niederlanden näher Wilhehn von Oranien empfing 
ihn mit offenen Armen; es bedurfte niclit erst der persönhchen 
Kränkungen, die ihm Tjudwig durch die Kinziehiintr von Vianden und 
Saint Vith*) zugefügt hatte, um ihn einem nüudnis mit SclnvtHleii m-nciut 
zu machen. Schwieriger war es, die niederländisclien Ari.^tok raten dafür 
zu gewinnen, die durch eine Verbindung mit Frankreichs Gegnern den 
für ihren Handel so wichtigen Frieden zu gefährden glaubten. Aber sie 
mußten doch auch wieder mit der Stimmung der Massen rechnen, und 
diese war entschieden franzosenfeindhch , seitdem Ludwig XIV. gegen 
die Hugenotten einzuschreiten anfing. 2) Am 10. Oktober 1681 wurde 
trotz der Gegenarbeit des franT^ösi sehen Gesandten D'Avnux der schwedisch- 
nioderlamli^elio Assoziation.straktat imterzeieluiet. /.war nur ein Defensiv- 
vertiaL,^ /m I jlialiung des Friedens von Nymwegen, doch der iveim einer 
neuen ivoaliüou. Kurz darauf traten der Kaiser und Spanien dem 
Bündnis bei/ 

Koch aber verfügte Ludmg über Bundesgenossen, die eine kraft- 
volle Aktion seiner Gegner zu lähmen wußten und sein Interesse eifrig 
förderten. Karl yon England' war wieder von ihm gewonnen *)> und im 
Reich standen Mainz, Köln, Trier, Pfalz**) und vor allem Brandenburg 
zu ihm. Friedrich Wilhehn von Brand«aburg bheb allen \ er^^neh. n 
Oranien«. ilirj von Frankreich loszureißen, nnznuanirlieh. Gerade damals 
war sein Groll über die Niedf>rliiiulfr im Waclu-en begriffen, da sie alles 
daran setzten, um Mie bnindenburgischen Kolonialgründungen an der 
Küste Guineas nit derzuhalien. Der Kurfürst wollte nichts von irgend- 
weldien Schritten gegen Ludwig hören, empfahl vielmehr Nachgiebigkeit 
und schloß mit Frankreich einen zweiten Vertrag (11. Januar 1681)^), 
in welchem er sogar versprach, die Reunionen eventuell mit Waffen- 
gewalt zu verteidigen. Berlin wurde das Hauptquartier der französischen 
Umtriebe im Reich. Gestützt auf seinen mächtigen Alliierten, führte 
Friedrich Willielni aueh einen Kaperkrie<r pretren Spanien, um sich für 
die rüekstilndiiit ü Subsi(ii(-n zu entschädigen. Vor allem liotfte er, 
nachdem Schweden sicii von Ludwig losgesagt iiatte, französische Hilf^ 

*) In der Orofschaft Cbiny ; siehe oben § 47, S. 106. 

*) Siehe unten § öl. • 
* Siohc oben 4«',, 104. 

*) Der Kurfürst von der Pfalz überiieü hyH'2 den Fniozosen provisoriach das 
Amt Gennereheim gejcen eine einnmliiBre Zahlang and eine jfthrUcbe Pension. 

*) Im Januar 1GH2 durch einen «Iriiti-ii erwetzt. 

Spunien schaldete ihm auf Grund der Allianz vom 1. Juli 1674 1 äüO 000 Beiciis- 
taler Snbsidien. 
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zur Erwerbung Pommerus zu erhalten Dio Feindschaft gegen Schweden 
war es auch, die Dänemark auf Frankreichs Seite fülirte. ^) Der Verlust' 
der Eroberungen des letzten Kriege? hlioh in Koj)enhagon unvergessen, 
und die im Frieden ausgesprochene ünabhän^i^'^kc'it des schwedi^clion 
Schüt/.hngö, des Ilerzugä von Gottorp, lieü dem 1 )äiieiikoDig keine Ruhe. 
Brandenburg und Dänemark, untercmander eng verbündet-], übernahmen 
die Rolle, die Sdiweden bia dahin im Interesse Frankreichs gespielt 
hatte ; durch sie gewann die französische Politik in Norddeutschland eine 
feste Stat^ 

Literatur; Hölscher, Die öffentliche Meinung in Deutschland über den 
Fall Straßburps, Müm lu-ii IBOn. IToiLTcl, Dor T'iiisrlivvung (\<r iia\ t'risrhrii Politik in 
den Jahren 1610—1683, Quellen umi Abliandlungen zur neueren Ge.schicbtü Bayern» II, 
Mttnchen 1890. Levae, siehe § 47. Piot, La Conference de Fnincfort-siir'le Mein 
et le dach6 de Luxombourg en KSHl et en 1(i8'2, CüaipteB*reiidnB des eäanoea de la 
commienon rojale d hiBtoire, 4« särie XI, Brüssel 16S3. 

§ 49. <^s Ziel der französischen Politik seit dem Jahre 1681 war 
zunächst die Anerkennung der Reimionen durch die davon betroffenen „ 
Staaten. Im April H»H:^ erklärten die französi^chon Deputierten in 
Frankfurt, dali ihr Konig allen weiteren Ansprücliea eui.sagcn und sich 
mit Strasburg und den Gebieten begnügen wolle, in deiea Besitz er 
sich bei der Abreise der Gesandten im September 1081 befunden habe. 
Um den Kaiser zur Annahme dieses Vorschlags zu bringen , genügte 
aber die Tätigkeit der für Frankreich wirkenden Reichsfürsten noch 
nicht Es galt dem Kaiser ein festes Auftreten unmöglich /u machen, 
ihn zur Nachgiebigkeit zu zwingen, und das konnte durch nichts eher 
geschehen als durch <lie Gefährdung seiner Erblando mit Hilfe der ^ 
Ungarn und Türken. Fiankreichs Beuudiunt^en nacii dieser Richtung 
hin waren mit Erfolg gekrönt. Angesichts der Eroberungsj)olitik 
Ludwigs XIV. versuchte die kaiserliche Regierung seit Anfang 11)81 die 
Ungarn durch Entgegenkommen und durch entschiedeneu Verzicht auf 
die Rekatholisierungstendenzen zu beruhigen. Das wichtigste Ergebnis 
des Ödenburger Landtags war die Resolution vom 9. November 1681, 
die auch den Nichtkatholiken freie Religionsübung mit geringen Be- 
schränkungen gewährte, und das Diätaldekret vom HO. Dezember, das 
d'w Rechte und Freiheiten der Ungarn wicdei herstellte. Die \'orsnh- 
nung erfolgte aber nicht. Den Protestanten grniigLeii die Kon/e.ssii»nen 
nicht, den IvaLliuliken erscliicnen aiv uu.slallhait, die radikalen Elemente 
sahen in dem Vorgehen des Kaisers einen Beweis seiner Schwäche, die 
man ausnutzen müsse. Verhandlungen mit Tököly, der sich mit Apaffy 
entzweit hatte, blieben ergebnislos. Frankreich tat das Seinige, die Kluft 
zu erweitern. Im Vertrauen auf Ludwigs Beistand wandte sich Tököly 
an den Sultan, der ihm, jetzt im Frieden mit Rußland'*), Hilfe zusagte. 
Seil Anfang machten sich die Anz« iclion ein<'< Türkriicinfalls be*. 

merkbar. Gerüchtweise verlautete, daß Ludwig XIV. sich mit der Pforte/ 

>) Bandnis ▼om Mttra 1689. 

») Allianz vom 31. Junnar 1689. 
*) Siehe oben § 44, ä. 96. 
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\^p(l Tököly über oino Aufteilung der österreichischen Länder verständigt 
habe, dnrch die der J)an]>bin nh künftiger römischer König Böhmen, 
Mülireii und Schlesii'n eiliahen sdIIic. T>a überrasfhto T.ndwi? die Welt 
mit der Nachricht, dal* er im Pludjlick auf die vuu den Türken der 
Christenheit drohende Gefahr die Belagerung Luxemburgs^) aufhebe 
und den König von England zum Schiedsrichter in seinen Differenzen 
mit Spanien einsetze (Mftrz 1682). Es war das nur ein Theatercoup mit 
Rücksicht auf die öftenthche ^^<'in^nL,^ die sich denn auch wirklich 
betören Heß. Ludwig hätte freihch allen Ghrund gehabt, seine Bezie- 
hiinijen zur Pforte abzulireclion , denn kurz zuvor war sein Gesandter 
in Konstantiiiopel, Giulleragues, in Haft genommen worden, weil er sich 
weigerte, die verlangte Entschädigung für die Bescliit Uung von Chios'-^) 
zu zalilen; ütatt dt ^seu rief der König den Admiral Duquesne, der um 
die Guilleragues zugefügte Behandlung zu rächen, mit seiner Flotte in 
die Dardanellen gefahren war, zurück und entschuldigte sich wegen der 
Einäsclierung von Chios; zugleich d ementi erte er die Grerüchte, daß er 
dem~Kaiser zu Hilfo eilen wolle, und ermuntert-e den Sultan zum Marsch 

■ nach Ungarn. Tököly erneuerte im Juni die Feindseligkeiten, jetzt von 
dem Sultan mit den Insignien der Furstenwürde Ungarns bekleidet. 

Unterdes zogen sich die Verhandlungen in Frankfurt ergebnislos 
bin Sclilicfilich erklärte TvUflwig, sich an seinen V^irsehlau nicht mehr 
kehren zu wollen, wenn dieser nicht l)is Ende November angenommen 
sei; doch Ueß er, als dieser Termin verstrichen war, die Verhandlungen 
am Regensburger Reidistag fortsetzen, immer noch in der Hoffnung, 

• ohne offenen Krieg die Anerkennung der Reunionen durchzusetzen.*) 
Aber trotz des Dräugens Brandenburgs und der Frankreich ergebenen 
Stände und trotz der im Osten heraufziehenden Gefahr verstand sich 
der Kaiser nicht dazu. Er versuchte einmal mit Geld und Unterhand- 
lungen und zM-eitens durch neue Bündnisse seine Stellung zu verstärken. 
Mit Hilfe des Grafen Waldeck kam im Jnni ir»S2 die Lnxenbnrger Alüanz 
mit den in der Union geeinigten St;ni<len des fränkischen und ober- 

- rheinischen Kreises zustande. Im Januar 1083 schloß Max Emanuel 
von Bayern eine Defensivallianz mit dem Kaiser, und die Herzoge von 
Hannover und Celle versprachen die Aufstellung von 10000 Mann; ij^ 

») Siehe oben § 47, S. 100. 

' D.iTin wni- en im Kriope mit den Barbiire.sken jrekommeji. Die ScerjUibereien 
Hcitcns der JJiirbareskeu in Tuui«, Algier und Tripoli« bildeten eine allgemeine Plage. 
England und Holland «nchton Ihre Scluffe durch Zahlung eines Tribnt» zu fliehen. 
Kmiikrcifh orfrriff (.TewiiUinnßregeln, al.s sein ' M-sandtor Xnriitol yim doii Knr-':irpn be- 
lästigt und der französiMche Konwul in Cypera ermordet wurde. Per Admiral !)u»ioesue 
warde 1680 mit der Bentraf ung beauftragt. Die Kon*ftren flflchteten in den Hafen von 
CliioH, und üu«|uesne «cliritt, nachdem der türkische Koruinaiulani die Auslieferung 
derselben jibgeHchlayen lintto, zum Bombnrdrment. Dabei ßinjr die Stadt in I lammen 
auf, und auch einige tfirkische Schifle wurden beschädigt. Vgl. Correspundanc© du 
P. Jean de Vacher, connul de Ftance k Alger, fifiinant connaftre le vrai motif de la 
rupture entre la Kranre et la rt^Konce d' Alger 167(5 — 1(58;^, beniimgeg. von Teissier, 
Coliection de« dorimient.s inedils, Mebinir'''^ hisJfvri'inoM IV 'IHs-J . 

•'■} ^ipät«r verlängerte Ludwig den Termin l>if< zum Februar lG8iJ. 
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Vebruar wurde im I laaj]: ein neuer Vertrag zwischen der Republik, 
Schweden, dem Kaiser und Sj)iini( n zu gegenseiti^^-r Hilfelüiötung unter- 
zeichnet/ Von dem machtlosen Spanien hatte Kaiser Leopold freiüch 
nicht viel zu erwarten, ebenso nicht YOn Schweden, das stets auf einen 
brandenburgisch-dfinischen Angriff gefaßt sein mußte, und in den Nieder- * 
landen herrschte keine Einigkeit; einflußreiche Glieder, wie die Stadt 
Amsterdam, traten dem Oranier aus Abneigung gegen ihn und aus Scheu 
vor einem Kriege überall entgegen. Um so wichtiger war es, daß es 
dem Kaiser fjolan«^, Polen auf seine Seito hinüberzuziehen. Aus persön- 
lichen Gründen hatte sich Soliieski von Ludwig abgewandt.*) Als der 
neue Vorstoß der Osmanen zu fi;(nviu-tigi'n stand, mußte er der Stimmung 
der Polen , dem Kreuzzugseifor , den insbesondere der päpstUche Nun- 
tius in jeder Weise schürte, Rechnung tragen. Im Herbst 1682 verbot 
er dem französischen Gesandten Vitry den bisher noch geduldeten Ver- 
kehr mit den ungarischen Rebellen. Gleich darauf kam es zu einem 
offenen 2erwttrhm Durch aufgefangene Briefe wurden vom kaiserlichen 
Gojsnndten Zierowski die Verbindungen Ludwig.« mit Töknly und der 
l^forte enthüllt. Auf ähnliche Weise kam auch das Intriirnen spiel der 
Franzosen zur Verhinderung eint r Allianz gegen die Türken ans Licht, 
ja es stellte sich sogar heraus, daß Vitry mit Jablonowski , dem Palatin 
von Reußen, über eine Neubesetzung des polnischen Thrones verhandelt 
hatte. Vitry konnte, so geschickt er auch mit Hilfe Brandenburgs dem 
£ntrü8tungi»tuim zu trotzen suchte, doch nicht widerstehen. Sobieski 
verlangte seine Abberufung und schloß am 31. März 168." eine Allianz 
mit Österreich imter dem Protektorat des Papstes, der an dem Zustande- 
kommen redlichen Anteil hatte. So gewann der Kaiser noch im letzten 
AugenbUi k einen wichtigen Bundesgenossen. Am Tage des Abschlusses 
dieser Allianz brach der Suhan bereits von Adrianope! auj^ 

Lange Zeit hatte luau sicli in Wien mit der iiuilnung geschmeichelt, 
durch Geldspenden und geschickte Diplomatie den Frieden mit der 
Pforte erhalten zu künnen, und sich ängstlich ^bemüht, jeden Anlaß 
zum Bruch zu vermeiden.^) Noch im August 1682 sprach man sich in 
diesem Sinne aus, während der Pascha von Ofen bereits vor Kaschau 
mit seinen Truppen erschien und Tököly in einem Manifest sein Zu- 
sammengehen mit den Türken als ein Gebot der Xotwendii^keit und als 
eine Bürgschaft der Freiheit hinstellte. Erst im Herbst lt)S2 seliwanden 
die letzten Zweifel , daß der Angriff der Osmanen unvermeidlich sei. 
Endlich ließen sich auch die Stände nach langen Unterhandlungen zu 
Geldbewilligungen herbei. Die ersten Vorsichtsmaßregeln wurden ge- 
troffen. Im Mai 1683 sammelte sich das gewaltige türkische Heer bei 
Belgrad, die Kuruzzen Tökiilys bildeten die Vorhut) Ende Juni stand 
Kara Mustaplia, dem der Sultan das Oberkommando übertragen hatte, 
vor Raab. Herzog Karl von Lothringen, der Führer der kaiserlichen 

1) Siehe oben § 46, S. 108. 

') Über die Grün<3c ». o. S. 109 f. Der »pania^be Bot.xchaftor «Irolite, Hein Hof 
werde mit l,n(hvi_' ?omninsnme Sache machon, wenn dfr Ivai^er Spanien im Stich 
lass« und lieber mit dt^n Türken al» mit den Franzosen kiimpfen wolle. 
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Tnippon. '/()<; sicli unter lebhaften kleinen Gefechten vor der t'lirrniacht 
zurück , Ulli die pohlischen und die Rcichstrujjpen zu erwarten. (Am 
17. Juli begann die denkwürdige Belagerung Wiens. Was Ludwig er- 
sehnt, war eingetreten; es galt jetst die Gunst der Lage auszunutzen, 
die Reunionen in Sicherheit zu bringen und gleichzeitig die dffentlicbe 
Meinung zu überzeugen, daß das Reich zu seinem Schutze des Armes 
eines mächtigen Herrschers bedürfe, wie es allein der KOnig von Frank- 
reich W^F. 

CUin die Reiclmfürsten an der Unterstützunji: des Kaifsers zu hindorn 
und die kaiserlii-ht-n Truppen an der Westjfrenze zurückzulialtcii , er- 
richtete Ludwig iui Elsaß und in Flandern Truppen! afz<'i' und besiciitiuto 
sie selbst , irni das Aufsehen zu erliöhen. Ferner nahm er die Reuni- 
onen wieder auf, die seit zwei Jahren geruht hatten^), und zwar in 
noch umfassenderem M^ße. Jetzt erhob er gemäß seiner Interpretation 
des Friedens von Münster auf den ganzen Umfang der Diözesen von 
Metz, Toul und Verdun Anspruch, darunter auch auf Teile des herzog- 
lichen Lothringens, das 1648 ausdrücklich ausgenommen war, und mit 
Tlilfo dos so dehnbaren Bo<frifFs der Zugehörigkeit auf GelMote, für die 
er auch iiirlit einen Schein des Hechtes vorbrinf^on kmiuto. Djineinark 
und Brandeid)urg, die im April 1083 sich mit Frankreich zu einem 
Bündnis vereinigten, standen gleichzeitig gerüstet, imi die kaiserfreund- 
lichen, waffenstarken braunschweigischen Fürsten einzuschüchtern ; beide 
hatten den Wunsch, jetzt ihre Absichten gegen Schweden auszuführen, 
doch Ludwig verstand sie davon abzubringen und ihre Kampfeslust für 
seine Zwecke auszunutzen; nur so weit gab er ihren antischwedischen 
Plänen nach, daß er ihn«^n erlaubte, ein Übersetzen schwedischer Truppen 
nach dem Reich zu hindern, und da/ii pandte er auch seihst einige 
Schiffe in die Ostsee. AI» trotz. <ier irnht'nden Haltung Ludwigs und 
seiner Bmidesgenossen seine Forderungen nicht bewilligt wurden , ver- 
suchte er es auf andere Weise. Er bot dem Reich und Spanien einen 
Stillstand auf 90 Jahre an unter der Bedingung, daß alle seine Erwer- 
bungen nach dem Frieden von Nymwegen anerkannt würden. Natürlich 
verfehlte er* nicht, diesen Vorschlag als einen Beweis seiner außerordent- 
lichen Mäßigung hinzustellen, als ein Zugeständnis, da*^- er mit Rücksicht 
auf die Not der Christcnhoit mnehe. l>ieHos Arcfinnonts bediente er sieh 
auch Papst Inn«»/en7 XI. gegenüber, der ihn mehrfach drmgend um Hilfe 
für das bethohte Wien anging. Kaiser Leopold aber widerstand d»^r 
Versuchung. Weder die Gefahr, in der sich seine Hauptstadt befaml, 
noch die Bitten des Pa]>stes, den Vorschlag anzunehmen, noch das 
Drängen Brandenburgs, das seine Hilfeleistung geradezu von der An- 
nähme desselben abhängig machte, vermochten ihn umzustimmen. Die 
Entsche idung rückte näher. Ludwig entschloß sich zu einem stärkeren 
Drnokniittel , um seine Wi ders acher gefügig zu machen. Am 1. Sep- 
tember H>83, nh die Not in Wien aufs Höchste stionj und die Kaisei >tadt 
jeden Augenblick eme Beute der Türken werden konnte, rücktög^ 

*) Siehe oben § 47, S. 106. 
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^i^600 Franzosen in die spanischen Niederlande ein, r)cin Nuntius motzte 
Croissy auseinander, daß dies zum l>esten der Christenheit geschehe, 
da die Spanier aUein den Abschhiü des für diese so notwendigen 
Friedens verzögerten, und die widerspenstigen deutschen Fürsten be- 
drohte Ludwig mit ähnlicher Exekution. Doch auch dioBes Mittel ver- 
fehlte seinen Zweck. Eine stattliche Truppenmacht sog aus dem Reiche ^ 
dem Kaiser zu Hilfe. Dazu gesellten sieh 20 — 24000 Polen, so daß 
schließlich etwa 84000 Mann an der Donau versammelt waren. Am 
12. Sejitember siegten die vereinijjtf'n Deutsehen und Pf)len am Kaidon- 
beri: über die Türken und retteten das Abendland vor dem letzten ge- 
walugen Ansturm der Mohammodaner. Wim war befreit, die heldenhafte 
Ausdauer seiner Besatzung und che Umsicht und Tapferkeit des Komnian 
danten Grafen Rüdiger v. Starhembeig trugen ihren Lohn davon. 
Dieser 12. Septemher bedeutete zugleich eine schwere Niederlage König 
Ludwigs XIV, Die Anerkennung der Reunionen hatte er nicht durch- 
gesetzt, und auf der anderen Seite hatte er in der öffenllicbon Meinung* 
verloren. Es kam an verschiedenen Orten zu franzosenfeindlichen De- 
monstrationen, und man spottete üb' r die Allianz zwischen dem Orand 
Türe und dem Petit Türe. Der Ruhm des Retters der Christenheit tiel 
Sobieski zu, freilich nicht ganz mit Rerht. Sobieski selbst hat in eitlem 
Hochmut den Anlaß gegeben, daß die Tradition ihn übermäßig feierte, 
während di^Verdienste Karls von Lothringen und anderer in Vergessen- 
heit gerieten^ 

Literatar: Siehe zn $48. Contftrini, «ehe §6b, S. 11. Gärin, Le pupo 
-InnocentXI et le siege de Vioinie en 1683, Revue des que^tions lÜHtorique» 39 (lH8t>'. 
Sauor, Koin und Wien im .I;i!irc Wien 1«^^. Kltirzycki, Acta regi« Jo- 

hannis III. ad reH iniprinÜH oxpcditionis Viennen^in anno lt>83 illustrundaH (Acta 
Poloniae hintorics VI, Krakau 1883). Klopp, § 6b, S. 11. Vachon, La France et 
TAutriche an Siege de Vienne en 1683, Xoiivelle Revue 23, 1883 (mit Benutzung der 
Berichte des fmny.ösiHelien (TOH;iiu!ton in Wien). Da« Kriegsjulir 1683, dargestellt vom 
K. K. Ivriegsarebiv, Abteilung für Kriegsgeschichte, Wien 1883. HasHol und Vitz- 
tham, Zor Geacluchte dm TOilcenkriegee im Jahre 1688, Dresden 1883. Über andere 
Scbriften zur l?c!:i*reriing Wien« vgl. ühlirz, Mitteil d luKtituls f. öHterr. Ge«oh V 
(1»84), uud Bern er, HiBtor. Zeiti»chr. LVI, 278 11. (1886) Thür he im, Feldmarscball 
Emat KfldiKer Graf Starhember^, Wien 1882. 

der f^ofreiung Wiens dachte man am Kaisorhnfe ernst- 
lieh daran, l'^ricdnu mit dm (Jsmanfn zu sfhlit'l.M n tind alle Kraft gegen 
Ludwig zu vcrmiultju, und es wäre wohi zu einer Wiederhohing des 
Schauspiels gekommen, mit dem der Kaiser 19 Jalire zuvor die Welt 
überrascht hatte )S wenn nicht die Pforte um jeden Preis die erlittene 
Schlappe hätte rächen woUeq!/ Nachdem dann Karl von Lothringen ein 
von Sobieski unvorsichtig hegonnenes und fast verloren« s Treffen bei 
Farkany zu einem glücklichen Ende geführt hatte, war die Fortsetzung ^ 
des Türkf nkriciros endgültig beschlo?!^oTie Sarho. Qm\ 27. Oktoher fiel 
Gran nach 77 Jalin n türkischer Ilerrjicliait wieder in die Hände der 
Österreicher. Es waren die Vorspiele der glorreichen Feldzüge de^ 

Siehe oben § 28, S. 52. 
I mm leb, Gescblehte de« «ttroplU«eh«ii 8taBt«D»r>t«D«. 8 
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mächsten Jahre, die dem Hause Habsburg den Besitz Ungarns wieder- 
Xirachten. Sobieski kelirte unterdes uüt seinen Truppen nach Polen 
zurttck. Seine Allianz mit dem Kaiser war nur ein Akt den Zwangs 
gewesen, im Grunde blieb Sobieski dem Kaiser abgeneigt wie vordem. 
An den Mißhelligkeiten, die si< h unmittelbar nach der Bettung Wiens 
zwischen ihm und den Kaiserliclien ergaben, waren diese koines\vo£rs 
in er'JtfT Linio srhtild^l Dor Wifner !I()f koiinto !«ich mit Rt'fht 
beklagen über die Anmaßung des Königs, «ler sich allein den Sieg zu- 
schrifcl) und nWc Beute für sich b*\fr^'hrt<\ noch mehr aber über <lio 
Gunst, <üe t;r Toköly erwies, und tien Eifer, den er für die Be- 
willigung der Forderungen desselben an den Tag legte. Sobieski hätte 
sicher Österreich wieder verlassen, wftre ihm nicht Papst Innozenz mit 
dringenden Vorstellungen begegnet, wftre nicht in Polen die Kreuzzug- 
stimmung 8o stark gewesen, hötte er nicht fürchten müssen, durch 
seinen Abfall den Kaiser zum Frieden mit den Türken zu zwingen 
und dip?äf «sich sclh-^t auf den Hals zu ziehen. Bald zeigten sich auch 
DilVerenzon mit Toküly Dieser wünschte «'in iiuabl längiges Reich für 
sich; Öübie&ki dachte nicht daran, diese T^nabhiingigkeit zu garuulicren, 
plante vielmehr die Errichtung eines ungarischen Reiches für seinen 
Sohn. Die Gewaltsamkeiten, die sich TökOly zuschulden kommen ließ, 
ZetstOrung von Kirchen und Verfolgung von Katholiken, führten dann 
zum Bruch zwischen beiden; Sobieski näherte sich wieder Österreich, 
ohne doch energisch am Kriege teilzunehmen. D'w Tvast des Kampfes 
in den folgenden Jahren ruhte allein auf den Schultern des Kaisers und 
der mit ihm verbündeten Rcichsfiirston. nnrl so sein- waren ihre Kräfte 
in Anspruch genommen, ilal.^ sie von oin« r Aktion gegen Frankreich 
ganz Abstand nehmen nuiliten. Ein kriegerisches Auftreten im Osten 
und Westen zugleich war mmiöglich, das mußte Spanien zu seinem 
Schaden erfahren. Spanien zeigte diesmal mehr Widerstandsfähigkeit, 
als Ludwig vermutet hatte. Es e rwide rte Gewalt mit Gewalt. Die Folge 
war der Verlust von Courtrai und I)i\niiüden und eine grauenhafte 
Verwüstung der Niederlande durch die Franzosen. Dennoch vorwarf 
Spanien die gostollton Fordr-nmgen uml erklärte im Drzenihor 1(383 il.»n 
Krieg. Allein war es zweifellos zu schwach, Frankn^ich zu trotzen, 
aber es hatte Verbündete,-) die fernzuhalten Ludwigs eifrigstes Bemühen 
bildete. Der Republik der Vereinigten Niederiando stellte er vor, daß 
für sie die Freiheit des Ciscbfaugs wichtiger sei als die Abtretung der 
von ihm geforderten Plätze. Mit solchen Argumenten siegte D'Avaux 
in Amsterdam über Oranien, der den Spaniern noch mehr als die ver- 
tragsmäßige Hilfe gewähren wollte. Die Staaten sandten nur 8(X)0 Mann, 
die auch nur zur Besatzung in den Festungen an der holländischen 
(irenze gel»raueht werden durften. Karl II. von England hatte dnreh 
sein Ahkonmien mit Ludwig den Vertrag uiit Spanien ^) längst gebroch^^ 



') So büHondcra ."^alvandy i§ 11) und Zink eisen 17) 
«) Siebe oben ^ 49, S. 110 f. 
«) Siehe oben § 46, S. 104. 
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schützte jetzt dio iniuM'f I>a^'' vor, <lio ihu hindere, seinen Ver- 
pflichtungen nachznkoninien. Die Lage für ihn war allcnUngs schwierig, 
da er das Parlament nicht berul'en durfte, Seine franzosenfreundliche 
Politik trug damals hittere Kruchl, denn die nach der Entdeckung einer 
Yorsehwörimg gegen den König (Ryehouse Plot, März 1683) einsetzende 
monarchische Reaktion hfttte gerade eine Versöhnung zwischen Erone 
und Volktvertretong ermöglicht, um so mehr als auch «die ünteratützung 
Spaniens im Sinne des Parlament,*^ gewesen wiire. Vom Reich konnte 
Spanien keine Hilf»- (^halten, sowohl wegen der Türken als auch wegen 
der Stellung Branden hurg.s. Friedrich Wilhelm war zwar verstimmt, 
dal> er an dem Sieg de.s Cliri.'^tentums ül>er den Islam keinen Anteil 
hatte, daü er der öffentliehen Meinung als (jeloig>aiann der Franzosen 
und Tuiken galt, daß er di(\s alles auf sich nehmen mußte und doch 
Ton Frankreich in seinen Plänen gegen Schweden keine Förderung 
erfohr; aber dieses Mißbehagen reichte doch nicht aus, tun eine Lösung 
tön FiMikreich herbeizuführen. Friedrich Wilhelm schloß sich vielmehr 
ans Furcht, vom Kaiser und seinen Alliierten zur Rechenschaft gezogen 
zu werden, noch enger an Ludwig an.*) Durch I Brandenburg« Haltung 
wie auch durch Danemark und Köln wurden die l)raunschweigischen 
Fürsten im Zaum g«-hahen, ehenso Schweden, das freilich der inneren 
Krisis wegen überhauitt wenig Lust zu aktivem Eingreifen hatte und 
idcU nicht einmal der \'erjagung dos Herzogs von Gottorp durch den 
DSnenkönig im Frühjahr 1684 zu widersetzen agtc. Audi die Nieder- 
lande förchteten einen Angriff im Bücken und beschränkten sich auf 
diplomatiBche Vermittlungsversuche, die zu nichts führten.') Spanien 
war auf sich eelhst ang< \\ i«-sen. Am 4. Juni kapitulierte Luxemburg 
nach tapferem Widerstande. Eine französi.scho Armee rückte in Kata- 
lonien ein. (ilf'ichzeitig sahen sich die Spanier in ihrem italienischen 
Besitze durch Ludwigs \'org*'hen geg<»n Genua bedroht. Die Bezit^liiuigeu 
zwischen dieser Republik und l'^rankreicb waren schon lange sehr ge- 
spannt. Ludwig hatte den Genuesen, itliesen Ilollaudern in Italienc, 
langst Bache für den Handelsvertrag mit der Türkei') und für das Ver- 
bot französischer Werbungen in St^t und Staat im Jahre 1673 zuge- 
dacht; die G«'nuesen anderseits verziehen ihm die Besetzung Casales^) 
nicht und das Streben nach der Herrschaft im Mittelmeer, Als G<Mnia 
seiner Sympathie fi'if Spanien .\usdruck .uab, Schitfe riiste(e und durch 
Ludwigs Eins]»ruch sich darin nicht stören ließ, erüll'nete die frunzrjsischo 
Flotte unter Duquesne ein furchtbares ]>umbar<l(Mnent auf die Stadt, die 
ziim^^rüßten Teil in Asche sank (Mai lb84). Diese Tat rief allgemeine 
Bdliflisttng liervor. In Madrid war man entschlosseu, unter kcuier Be* 
^dJjngung Genua in die Hände der Franzosen fallen zu lassen, liebe^ 

• Vcrlrap vmu .liiiuiar IGH4, vonlalioil auf 2.'. «»ktolx-r ItiS.'J. 

*) Verlmudluugeu üet« iLoAgar Kougrehbo«, au duuj die (ietuiuilu^u Ueti KiUäerB, 
Spi^ileiui, Bchwedena, Bayerns, des fr&nkischen and oberrheiniBchen Kreises, Bratm- 
'adliireig-Lüncbur^'s mi<l .'^nchKcii!« teilnahmen. 

' ■'. ') Sioho olxüi t; '^•2, S. 
■ «) Siehe oUäii § 47, ö. 106. 

. • • 8» 



116 Abtdinitt I. Qeflcbiehte des eorop&isclien Btaatenayatomft von 1^ «tc. 



wollte man auf «Icn lie&i der Niederlande verzichten. Ludwig selbst 
w^ünschte nichts anderes, als S]iamen und das Reich zur Annahme 
des von ihm schon im Februar gemachten Vorschl^gB eines 20jährigen 
WaffenatlUstandes gegen Überlassung der eroberten und lennierten Ge- 
biete zu bringen. Der Kaiser war dazu bereit, nachdem alle Versuche, 
bei Karl von England und dem 1 r ndenburgischen Kurfürsten eine 
Sinnesänderuncr hervorzurufen, gescheitert waren; die Generalstaaten 
nahmen am 2J). Juni Ludwigs Bedinjrunj^on an. und jetzt \rilligte auch 
Spanien ein. Eini^j,»' Schvvieriijkeitcn bereitete noch das Re<;eliren des 
Madrider und des Wiener Heft s, Genua in den allgeinrinen Stillstand 
einzuschheßen. Beide Mächte tureluoten, daü Ludwig den Konflikt mit 
Genua benutzen würde, um s^ne Herrsdiaft in Oberitalien noch weiter 
auszudehnen. Ludwig verstand sich jedoch nur su dem Versprechen, 
sich mit einer Satisfaktion seitens Genuas begnügen zu wollen. Am 
15. August 1684 wurde der 20 jährige Waffenstillstand in Regensburg 
vom Kaiser zugleich im Namen Spaniens unterzeichnet. Fraßkreich 
sollte während dos Stillstandes Straßbnrir mit Kehl und alle vor dem 
1. Auirust 1681 reunierien Gebiete belialten^Spanien trat Luxemburg 
ab und erhielt Courtrai und Dixmuideii üurücW. 

Öiiu'ch den Regensburger Stillstand gelängte Ludwig, wenn auch 
nur provisorisch, in den anerkannten Besitz der Reunionen. Spanien 
und das deutsche Boich waren um ein gutes Stück ihres Besitzes ge- 
schmälert, und die Staaten sahen die Barriere, welche ihr Land gegen 
Frankreich decken sollte, durch die Abtretung Luxemburgs so gut wie 
vernichtet . Ludwig verdankte dit sc Erfolge seiner realen "Macht, der 
Festigkeit seiner Alliierim besonders Englands und Branden lMn•^^«^. imd 
der Türkengefohr. Die schicksalsschwere Frage, ob Osterreich im \V ej?ten 
oder im Osten Krieg führen solle, war in Wien trotz Spaniens Einreden 
zu gunsten des Türkenkrieges entschieden worden. Kaiser Leopold 
wollte sich nicht mit der Abwehr begnügen, sondern selbst zur Offen- 
sive übergehen und den Wirren in Ungarn für alle Zeit ein Ende be- 
reiten. Der Moment war günstig gewählt, Tüköly., hatte seit 16H3 an 
Ansehen stark verloren, und das kaiserhche Amnestiepatent von 1684, 
das auf den Beschlüssen des Oedenbuffrer Landtnas basierte, gewarni 
der österreichischen l*urtei viele Anhänger. Ösu rreicli beschritt die Balm, 
die es zur modernen Großmacht führen sollte, aber gleichzeitig auch 
noch mein" den deutschen Interessen entfremdete. Damals freilich wurde 
im Reiche dieser Krieg keineswegs als eine fremde Sache empfunden. 
Das Jahr 1683 hatte den Türkenschrecken durch ganz Deutschland ver- 
breitet und allerorten den Wunsch hervorgerufen, einen neuen Vorstoß 
dieser Art für alle Zeiten unmöglich zu machen. Viele Reichsstände 
zogen den Kampf .cr^'nen die OsmfUieTi d^^-m viel gefährlicheren Kriege 
mit Frankreieh vor. un<l manche waren frnh, auf diese Weise den Unter- 
hah ihrer Truppen auf die Schultern dt s Kaisers wiUzen zu können. 
Da/u gesellte sich .das reügiüae Moment. Der Türkenkrieg galt Pro- 
testanten und Katholiken in gleicher Weise als Christenpflicht, als ein«;, 
gemeinsame Angelegenheit aller Bekenner des christlicheu Glaubens, er 
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(_^ar in liolicm Grnde po])iilär, wie die zx'itgeüüssische Literatur beweist. 
Aus alleu Ländern eilten Freiwillige nach Ungarn, um an dem Kampfe 
gegen den Islam toilzunehmeii, selbst aas Frankreich, trots des aus- 
drücklichen Verbots, das Ludwig erlassen hatte. Der damalige Papst 
Innozenz XI. stellte seine ganze Politik in d^ Diec^t'Mieses heiligen 
Krieges gegen die Ungläubigen, unermüdlich in seinen Malmungen zur 
Eintracht, unermüdlich in dem Rfstrelxn, alle Zwistigkeiten der christ- 
lichen Herrscher aus dem Woge zu räin^i'^i, unermüdlich in der Ge- 
währung von Geldsunnnen, ohne die Ost erreich den Krieg überhaupt 
nicht hätte führen können, llmi war es wesentüch zu danken, daß 
Sobieski auf der einmal beschrittenen Bahn festgehalten wurde. Innozenz 
lieferte ihm das Geld} er schürte die religiöse Begeisterung der Polen 
und vereitelte dadurch Ludwigs XIV. fortgesetzte Bemühungen, Polen 
wif dt r Tom Kaiser zu trennen. Durdi Ilm wurde auch Venedig zur 
Teilnahme am Kriege gewonnen; am 31. März 1684 wurde die heilige 
Allianz zM'ischen dem Kaiser, Polen muO^enedig geschlossen und feier* . 
lieh vor dem Papste in Rom Ijeschwor'^y 

Täteratnr: Knaff, Die Bclapernng dör Festang Ijuxcmbnrp durch die Fran- 
zosen unter Marechal de Crequi im Jalu-ö 1684, PublicationH de la «ecliou hiätohquo 
de Ilnatitat de Luzemborg XXXV (XHI), 1882. Vgl. die ErgUnzungon daza von dem> 
selben Yorfasser und von VanneruH, eM. XUV .XXII). XLV (XXriri, 1895, 1896. 
Vaaban, Memoires, siehe oben §8, S. 18. Levae, § 47. Freuchot, Kelazione 
di Genova cd diveni steti, nltime difietenie e uggiustamento oon U coromi iH Fnmcia, 
BologtiM 1085. Caaoni, Storim del bomtMudimeiilo di Godot» nell' Mino 16M, Go- 
nOT« 1877. 
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Siebentes Kapitel. 

Fraakreicb auf dem Höhepunkt seiner Mseht Frankieieh und die katiiolische 
Kirehe. Hugenotten. FfSUäscherErbfidgestareit Jakob ?on England. Schwenkung 

der brandenbnrgischen Politik. iog8biirj;er Allianz. Hambargischo Wirren. 
Jakob von England und Wilhelm von Oranien. Siege der Kaiserlichen in 
Ungarn. Versuch Frankreichs, den Ilegenshurtrcr Stillstand in einen Frieden 
zu verwandeln. Ereignisso in Ungarn. Ma.\ Einan«*»l von Bayern und die 
spaDLSche Thronfolge. Kölner Wahlkampf. England und die ^'iederlande. 

Eiüiaii der Franzosen in Deutschland. 

§ 51. dem .Jahre 1684 .«tieg Frankreichs Macht auf iliren Höhe- 
punkt Der Wille Lud vvigs^lV. gehot "in Europa. England, Dänemark, 
die itall&iiischen Staaten, mächtige deutsche Fürsten standen ihm zur 
Verfügung. Das Haus Habsburg, Spanien, das deutsche Reich waren 
tief ^ 'lütigt, Schweden und die Gieneralstaati ii hatten die Niederlage 
ihrer Alliierten nicht verhüten können. Oraniens Pohtik hatte eine 
empfindücho Sclihqtpo erlitten, dio .«eino Autoiltüt scliärliirte. Die stolzen 
Senatoren Genuas muliu^n nich mit dem i>ogeM an der Spitze nach Paris 
begchon und feierlich ilire Unterwerfung aussf»rechen (Mai IGs.')). Kurz 
zuvor waren Gesandte des Deys von Algier, dessen Hochmut durch das 
Bombardement seiner Hauptstadt (Juni, Juli 1Ü83) gebrochen war, er- 
schienen, um dem Kdnig zu huldigen. Der Zar von Rußland ließ 
Ludwig ebenfalls durch eine Gesandtsdiaft seinen Respekt bezeugen. 
Alle Augen waren auf den glänzenden Ilof von Versailles gerichtet, auf 
den Monarchen, von dessen Befehlen das Wohl und Wehe ganzer Länder 
abhing. Das französische Volk schwelgte in ^grenzenloser BogHsterung 
über den König, der Sieg auf Sieg errang imd Frankreich /u einer 
Stellung in der Welt erhob, wie es sie nie zuvor besessen hatte. Die 
verschiedensten Kreise der Bevölkerung vereinigten sich in der Ver- 
herrlichung des ruhmgekrönten Monarchen und steigerten dadurch seinen 
Hochmut ins unermeßüi^e. Und doch waren die Erfolge der französi- 
schen Politik nur mit Hilfe < in< r Kräfteanspannung ni<iglich geworden, 
die die Mitltd selbst dieses reichen Landes überstieg. Die ungeheueren 
Ausgaben, welche die Kriege, die Erhaltung dor gewaltigen Armee, der 
kostsjiicli'^o .\n>ibfiu der Festungen und die Fülle von Pensionen und 
Siili>idi( ti ciforilerlen, ruinif^rteii d<'n Staatshaushalt und 8chä<lig1en die 
wirUchahhche Entwicklung. Mit Colberts Tod 1083 hörte die (Ordnung 
in den Finanzen auTs. 
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'(§poh aber war Ludwig nicht am Ziel seiner Wünsche. Noch 
waren seine letzten Erwerbungen nidii endgültig anerkannt. Kaiser und 
Kelch hatten nur in die j)rovisorisclie Ahtretung der rcnnierten (Jeliiete ge- 
wilhgt, getragen von der Hoffnung, hei günstiger (lolegcnlicit das V^erloreuo 
wieder zu erwerben. Frankreicli hatt(^ sich mit der vorläufigen Aner- 
kennung begnügt in der l'berzeugung. daß es ihm gelingen werde, durch 
sein notorisches Überj^ewickt und durch geschickte Benutzung dei" Um- 
stftnde auch die definitive Abtretung zu erzwingen. Die Umwandlung 
des StIlIfltandeB in einen Frieden bildete jetzt das nAchste Ziel der 
fnuusOsischen Politik, Die Verwirklichung war nur möglich, wenn die 
Voraussetzungen bestehen blieben, auf denen die Erfolge Frankreichs 
ruhten, das System <]er AUianzen und die Türkmnot. Das war jedoch 
nicht der Fall t^*: * sich im Lauf der nächsten Jahre zeigte. Wohl nahm 
d<^r Feldzug der Kaiserlichen in Ungarn 1684 durch die vorzeitig unler- 
nuiiUiiene Belagerung Ofens einen ungünstigen Ausgang, aber schon mit 
dem nächsten Jahie begann die Keihe der Siege, der Niedergang des 
OiBmanentnnis. Und ebenso begann sich das System der Allianzen sa 
lockern. So löste sich einer der getreuesten Verbündeten, Savoyen, aus 
den J j'esse ln der französischen Vormundschaft In Turin verstimmte es, 
daß Ludwig 1681 zur Besetzung Casales seine Truppen durch Piemont 
marschieren ließ und im folgenden Jahre von der llegentin sogar olme 
weiteres das Recht des Durchzugs für die Trujtpen 'verlangte. Im No- 
vember 1682 kam ein Vertrag zustande, der Savoyen eine Vermehrung 
der Armee mit Hilfe französischer Subsidien auferlegte und dem K(>nig 
die Erlaubnis gab, 2000 Mann in Piemont zu unterhalten. Auf Schritt 
und Tritt wurde die Kegentin an ihre Abhängigkeit erinnertV^Die 
Baaküon ging aus von dem jungen Herzog Viktor Amadeus, Oer die ^ 
von seiner Mutter und Ludwig XIV. uv vünsehte Heirat mit einer portu- 
giesischen Prinzessin zur Freude - Landes') m geschickter Weise 
vereitelte, im IIorl>st 16S2 den Frankreich ergebenen Minister Marcjuis 
de l^ianesse verhaften ließ und der über die gesetzmäßige Zeit aus- 
eedehuten Regentschaft der Mutter ein Ende i>ereilete An tiinen Bruch 
mit Ludwig WS . dachte Viktoi Aiuadeus freilich im-ni, er äuchto viel- 
ioehr notgedrungen zunächst seine ^unsTund verm&hlte sich mit einer 
fei^öBiBchen Prinzessin, um auf diese Weise dem EinfiuO der Mutter 
^88 Gegengewicht zu halten. Noch fügte sich der Herzog den Be- 
fehlen Ludwigs, aber grrM n l und Uefverletzt durch die herrische Art, 
mit der dieser ihn behandelte.^) Savoyen und Genua, die feindliche^ 



*) Man f&Tchtete nicht mit Unrecht, daß Frankreich durch die Vennahlung des 
Herzogs mit der Erhin von Pcrtafal diesen cum Versieht auf tiavoyen und Piemont 

' „ - So uiaciito iliui Ludwig iicftigo Vorwjirfe, alä er vuu der Absicht deu lierzogti, 
aiK& tevoyen m reisen, erfahr. Femer imBm er es ihm ttbel, daü er die ohne Ftmnk- 

reiclis WiHHen ReHchlof-scno Klio don IVinzcti von Cariirimn mit oiner lYin/A'^sin von 
Modena nidit aniiulliorte und den im Zorn von Liidwi:.' irt'.srtiieilonen und in Ivainer- 
hcbc Dionflto getretenen Priiutou Kugeu durcli * Te.suhonkc aufczeiclincie. Iiu Mürz 1685 
kündigte Ludwig den Vertrag von 16S2j verweigerte die weitere Zahlung von Snbaidfen 
. |ai& stellte ihm die Redaktion seiner Armee anheim. 
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f Nachbarn, l^gegneten sich in dem gemeinsamen Haß gegen das fran< 

n)urch nichts hat Ludwig sich so sehr se'mB Anhänger entfremdet 

und sfeiiien Gegnern Vorschub geleistet als diin li sein Vorgehen in 
kirclüichcn Dingen. Es ist oben') bereits darauf wiesen worden, 

dal.^ da« Prinzip fler Rtaats.illmacht in der von Ludwin angewandten 
Weisse zu einem Kontlikt mit dem Papsttum tülin ii umUtu. Ludwi«; 
war von Anfang an entschlossen, auch die Kurie fühlen zu la.ssen, daß 
er der mächtigste Herrscher sei und niemand zu willfahren brauqhj. - 
Der erste Zusammenstoß erfolgte bereits 1 673, als der König das bis 
dabin in den meisten Provinzen FrankreicKs geltende Regalien recht, auf 
das ganze Gebiet des Staates ausdolmte. Das Regalienreclit bestand 
ursprünglich nur in dorn II« < ht des Königs, während der Vakanz eines 
Bistums (Wo Kinkiinfte der Kegalien einzuziehen (regale temporelle), un<l 
in der freilicii nicht unbpfstritffMien Refn<rnis, Präbenden während dieser 
Zeit zu verleihen (regal'- sjtiriuielle). Das Ins regalium hatte seinen 
Namen von dem Objekt, an dem es ausgeübt wurde, aber schon nn 
14. Jahrhundert wurde es als königliches Recht interpretiert, als ein 
Souveränitätsrecht, das demgemäß überall Geltung hätte. Im 16. Jahr- 
hundert schritt man zur Umsetzung dieser Theorie in die Praxis, und 
gegen Mitte des 17. pflegten die Bischöfe der exemten Provinzen 
bereits die Gcfillle als Geschenk aus der Jian«) <!• .< Königs anzunehmen, 
womit in<lirokt dor Anspruch der Krone auf das Refralienrecht auch in 
diesen Gei>i< uni anerkannt wurde. Da« F.dikl vom 10. Februar 1073 
dehnte das Recht auf alle Krzbi^tiimer und Bi.stümer aus. Die dadurch 
betroffeneu Bischöfe von Alet un«l Pamiers erhoben Protest und appel- 
lierten, als sie gema(.^regelt wurden, an den Papst. Innozenz XI. nahm 
sich ihrer an im Gegensatz zu seinen Vorgängern, die sich jahrzehnte- 
lang nicht um diese Frage gekümmert hatten, und mahnte den König, 
. die Freiheiten der Kirche nicht anzutasten. Während Ludwig anfänglich 
untpr dem Einfluß Pomponn«'s Mäßigung z(?)0p . irnb er seit 1680. ge- 
drängt von dem herrsrhsitditip n tnid ehrgeizi;ii n l',iv,t>i«ehof Harley von 
Pari.s. deutlich zu erk»^niien, daß er «»Iti Eingi» if. u ih-s Papstes nicht 
zulassen und auch in kirchhcher Hinsieht die Staatsholieit uneingeschränkt 
zur Geltung bringen wolle. Das zeigte sich auch bei einigen andern 
Zwischenfällen, so bei dem durch den Tod des Nuntius Varesio veran- 
laßten Streit Über die Abgrenzung der Nuntiaturrechte gegenüber der 
Ortsgeistlichkeit und bei der Einmischung Ludji:igs in die Angelegen- 
heiten des Nonnenklosters der Urbani.sten. 2) Mn ;dlen diesen Dingen 
hatte T.ndvvi'j die Indif Gt istüclikcit auf seiner r^eite , die sich in ihren 
Rechu ii <iurcli l^oiii l)e(iroht glaubte. Andorst'its s^'tztcj sich auch die 
Kurie ins Unrt'cliL durcli eine Reilie von Maßnahmen, die d<Mn ^Voil- 
laut des Konkordats widersprachen. Eine allgemeine Ivlerusversamny 



■) Blebe § 35, S. 48. 

■) In <üoae Zeit fallen auch bereits die Antttnge de« Streites um die Qnartü^r- 
freiheit, eiehe unten § S. 131. 
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jung billigte im Februar 1682 das Vorgehen des Königs und UDterschrieb 
eine von tliesem vorgelegte Deklaration {doclaration gallicane), die in vier 
von Bo55sne< aufp^jsf'tztnn Artikeln die Rechte der frrtlliknnischon Kirche . 
gf>genül»t'r dem Pap&tc festsetzte. Nur eine kleine Minderheit protestierte. 
Jniitizonz. nlHT, der es für seine heihge Pflicht hielt, die Autorität dos 
l'apsttumb Iii allen kirchlichen Fragen zu wahren und seine Macht 
ung( schmälert zu erhalten, beantwortete diesen Angriff mit der Ver- 
weigerung der Ordination für alle vom Kdnig ernannten Bischöfe, die 
an der Versammlung teilgenommen hatten. Das Oberhaupt der katho- 
lischen Kirche und ilir ältester Sohn befanden sich in offenem Kampf. 
Nicht aus Antipathie gea:en Ludwig oder in habsburgischer Gesinnung 
widersetzte sich Tnndzenz den Anf5]irüchen dos Königs, sondern gemäß 
seiner AuffaFsunii; von den Güreehtsanicu dvs romisclien Stuhles. Ludwig 
anderseits gebärdete sich , je mehr er der Kurie entgegentrat , desto 
eifriger als Hüter des kathoHschen Glaubens gegen ketzerische Neuerungen, 
als Vorkämpfer des Kathofinsmns gegen die Protestanten. Auch in 
dieser Hinsicht verließ er die Bahnen der großen französischen Staats* 
männer des 17. Jahrhunderts, Richelieus, der die politische Seihst ändig- 
keit der Hugenotten gebrochen, aher im Glauben ihnen Freiheit gelassen 
hatte, und Mazarini«, der in der IHklaration von 164H das Edikt von 
Nantes noch besonders l)e;-tati'it hatte. Der Stnai hatte diese Toleranz 
nicht zu bereuen gehabt, die Hugeiiütten erwiesen .sich in den Zeiten 
der Froude"~fffe treue UiiterUuien und wetteiferten unter Ludwig XIV. 
mit den Katholiken in Hingebung an das Vaterland. Trotzdem fanden 
sie vor den Augen des ffanzösischen Klerus keine Gnade. In aller 
Stille arbeitete dieser an der Vernichtung des Privilegs von 1629, und 
niemals seit Ludwigs Thronbesteigung näherte er sich dem König, 
ohne von seiner Frömmigkeit ein Einschreiten gegen die Ketzer zu 
fordern. Schon ir).">9 hatte die kntholi=;elie Gnistüclikeit oinen Erfolg zu 
verzeichnen: Ludwig erklärte, daü die Nationalsytiodo .sich zum letzten- 
mal versammelt habe. Seit 10(51 folgten unter dem Vorwand einer 
Übertretung des Edikts die ersten Malinahmen. Melir und mehr gab 
Ludwig dem Drängen des Klerus nach. Die Tatsache, daß in seinem 
Staate zahlreiche Untertanen seinen Glauben für einen irrigen hielten, 
kam ilun wie eine Verletzung seiner königlichen Würde vor. Er ging 
darauf aus, füe Protr stnnten in eine solche Situation zu bringen, daß ihnen 
die Rückkehr zur alten Kirche als eine Art Erlösung erseheinen Tnußte. 
Das war der Zweck einer Reiho von Edikten f«eit dem .Jahre in79. 
Im Mai ItWo wurden hereiUs die berüchtigten Drugonaden von Foucault 
in Bearn angewandt. Diu Bischöfe stellten sich an die Spitze der Ver- 
folgungen. Ununterbrochen Hefen am Hofe Meldungen von Massen- 
Übertritten ein. Es blieb nur noch übrig, das Werk mit der Revokation 
des Edikts ven Nantes zu krönen. Am 17. Oktober 1685 erfolgte die 
Aufhebung; der Klerus hatte gesiegt. Man zweifelte nicht daran, daß 
nunmehr auch der Rest der Hugenotten sich bekehren würde. Es war 
eine Täu.schunir. denn eben dieser R« st bestand aus den charakterfestesten 
und entschlossensten Reformierten, die lieber Not und Elend ertrage^ 




Digitized by Google 



122 Abschnitt I. Geachicbte des euiopÜBcheii Staatettflystems tou 1600 etc. 

^pllten, als ihren Glauben verleugnen. Und ebenso irrig war Ludwigs 
Kochnung, durch diesen ScJiritt den Papst zu versöhnen und zu den 

gewünschten Zugeständnissen zu bringen. Ludwig gewann damit weder 
y den Pa?»'iT Hir sich, noch eine andfre kathoüsche Macht, verletzte (lai-^eG^en 
viele meiner Bundesgenossen, besonders die protestantischen Jiutäclien 
Fürsten, die ihren Glauben nicht mehr, wie einst im Dreißigjährigea 
Kriege, durch das Haus Habsburg, sondern durch Ludwig XIV. gefährdet 
sahen. In den protestantischen I^Lndem, vor allem in den Niederlanden, 
erwachte der alte Haß gegen den Katholizismus, als dessen Verkörperung 
Tvudwig XIV. erschien. Frankreich verlor durch die Auswanderung !♦ r 
Reformierten viele Tausende seiner besten, arbeitsamsten und kapital* 
kräftigst« II Bürger, deren Geld. Fertigkeit und Künste nun d< ii Genrnern 
zu^nite kanu n. und schul sicii im Innern in den gewaUsam liekehrteji^ 
eine Partei der Unzufriedenen, die es mit einem Bürgerkrieg^ bedrohto^x 

Literatur: Eodocanachi, L'ambaet»ade du doge de Gönea impOriale IjOBcaro 
k Veraaillea en 1685, Revue d'hist. diplom. VI (1893). An gel Der Feld/.ug gegen 
die Tttrken UlSi, Mitteilungen des K. K. Kriegsarchivs Wien 1H84. Malmström, 
Nils Biclke o. h kriL'» l met Turknrna 87, Stockholm 1895. Gcrin, La diHgrAce 

de Pomponne, Kevue de« qut;8tiona historiques XXIII (1878). Ders., RcchcrcheH üisto- 
riqaee sar TMeemblile dn eler^ö en France en 1683, Pttria 1869. Gegen G^rin, der auf 
Btrcntr pttpsdichorfi Standpunkt steht, wendet sich Loyson, Lassemblf^e du clerg6 de 
France eu lti82^ Faris 1870. Philippb, Das Kegalieorecht in Frankreich, Hülle 1873. 
Die widitigaten Aktenstflcke sind jetzt gedraekt bei Mentton, siehe § 8, $.17. 
Über die Aafbebung des Edikt« von Nantes Rccueil de» ödits, dccIamtioDS, airfita. . . . 
rendiis ponr J cNfirpation de l;i T\. P. Tl., Piirls IHftS und öfter; neue Ausgabe von 
P i I a tt o , Paris 1HS5. Bo n o i t , Histoire de 1 edit de Nuntoa III (in 3 Teilen), 1695, 4 
Dumont de Bostaquet «. o. § 7, S. 15. G^rin, Le pape Innocent XI et la r&fo- 
cation de l'ödit de Nantes, Kevue des queslions hisujriques XXIV (1H7H). L Aubineau, 
De la revocation de l edit de NantcH, Paris 1879. Schott, Die Aufhebung des Edikts 
von Nantes, Halle 1885 (Schriften d. Vereins f. Roformationsgeschichte X). Holat, 
Ludirig XIV. und die Hugenotten, Histor. Zeitachr. XV (1866). P u a u x , La reapon- 
sahiütr* de la revoration dp l i'dit do Nantes, Revue historicjuo XXIX (1H85). Puaux 
et Sabatier, Ktudc sur la revucation de l«idit de Alantes, Paris 1886. Gen ei Ii, 
Die Aafbebung des Edikts von Nantes, Stimmen ans Maria-Ijiach XXXI (188G). 
Douen, La revocation de lödit de Nantes si Paris I— III, Paris 1894. Zahlreich© 
kloine Mifteiltingen über die Hugonottonverfolgung hrirr.ron das Piilletiu de la Sociöte 
de l'histoire du prote^itautibmo fran^ais I — L, 1853 Ii:., und die Gescliichtsblatter des 
Deatschen HugenottenTereins Zehnt I— X, Magdeburg 18900. 

§ 52. Ö>er Rogensburger Stillstund von 1684 war nur ein diplo- 
matisches Auskimftsmittel, um für den Augenblidc einen europfiisclien 
Krieg zu vermeiden, aber er brachte keine Lösung der Fragen, welche 
' die Kriegsgefahr heraufbeschworen hatten. Ja der Inhalt des Vertrages 

selbst trug den Keim zu neuen Zwistigkeiten in sich. Die g<Miaue Fest- 
stellung der Grenze bliel) einer Kommis-sion von Df'pntirrton überlas.sen. 

rbor dif" lotbrinirisrhe Angel rp nlipit war man mit Stillschweigen hinweg- 
gt^aiipn. und \\*'r/.n'^ Karl imtrrlieli nicht, seine A?i>![irücho auf seiu 
Erblaiui immer w i« der geltend zu machen. ') Bald trat auch « in Ereignis 
ein, das den Fortbestand der friedlichen Beziehungen zwiacheu Ludwig XIV. 
und dem Reiche ernstlich gefährdete. Am 26. Mai 1685 starb Kurfüi^ 

>) triebe oben ^ 44, $. 94. 
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Karl von der Pfalz, der letzte männliche Sproii der Linie Pfalz-Simmern. 
^ach den Bestimmungen des WostfJiliscIien Frif dons p^ini^on die Kur- 
würde und das Kurland an den nächsten Agnaten Philipp Wilhelm von 
Pfalz-Neuburg übor, der Allodialnachlaß fiel daf^pf^o!! Karls einziger 
Schwester EUsabotli Charlotte, der Gemahlin Herzog l'hilipps von Orleans, 
zu. Aber es war voraussiisehen, daß Ludwig XIV. das Erbrecht seiner 
Schwägerin benutzen würde, um in den Besitz ]>fälzi8chen Landes zu 
kommen; nichts konnte ihm erwünschter sein als eine derartige Ver- 
stärkung seiner Position am Rhein oder das Anrecht auf Sitz und Stimme 
seines Bruders am Reichstag. Dem Kaiser lag anderseits sehr v\o\ an 
einer «platten Erledigung dieser Frage, die nur allzn leicht neue Ver- 
wickkiiigen mit Frankreich hervorrufen koimi« . Kr liatte daher schon 
während der Erkruiikiuig des Kurfürsten Karl iSchriue getan, um die 
Nachfolge Pliilipi> Wilhelms zu sichern. Seine Befüschtungen erwiesen 
sich als unbegründet Wohl forderte Ludwig Teile der Pfalz, das Herzog- 
tum Simmern, die Grafschaften Sponheim und Lautem und andere Ge- 
biete als weibliche Lehen für sich, aber er wünschte zurzeit ni« ht, daß 
es deswegen zum Kriege käme. Einmal hatte er vollauf mit der Her- 
stellung der religiösen Einheit im Innern seines Staates zu tun, und 
zweitens hosehäftifrfe ihn der Oan^j der Dinge in England. .Takoh IL, 
der im Februar lb8ü seinem liruder Karl II. gefolgt war, rialini ihm 
gegenüber eine viel selbständigere Haltung ein, als er erwartet iiatte, 
und suchte sowohl mit Oranien wie mit seinem Volke in Eintracht zu 
leben. Jakob trat offen für die Erhaltung des allgemeinen Friedens ein, 
dessen er zur Durdiführui^ seiner kirchenpohtischen, auf Verbesserung 
dt r Lage der engli^i heu Katholiken gerichteten Pläne bedurfte. Die 
Hoffnung Ludwigs, in ihm wie in Karl ein gefügiges Werkz* ufr zu finden, 
mufite vollends vergehen, na<*hdeni Jakob den Auf.stand des Herzogs 
von Monmouth, eines natürlichen Sohnes de.«? verstorbenen Keinius, mit 
leichter Mühe niedergeschlagen (Sieg V)ei Sedgemoor Juli 168')) und die 
königliche AuU>rität im Reiche beftisügt liatte. ^) Unter diesen Umständen 
machte sich Ludwig das eifrige Bestreben der Kurie, die pfälzische Sache 
um des Türkenkrieges willen in Güte zu regeln, zunutze und' schlug 
ein päpstliches Schiedsgericht vor. Darauf woUten freilich weder Philipp 
Wilhelm, überzeugt von der Unantastbarkeit seiner Rechte, eingehen, 
noch auch der Wiener Hof, der die protestantischen Reichsfürsten nicht 
vor den Kn|ir stof.Vn durfte. Die Knrie lieli sieh 'hidurch jedoch nicht 
entmutigen und wandelte den Vorschlai,' des Königs in den viel harm- 
loseren einer päpstlichen Vermittlung am. Ludwig, dem nur daran 
lag, die Entscheidung hinzuziehen, «he deutschen Fürsten mit seinen^ 



*) EVankreich beschaldigte aan naheliegenden Giünden Wilhelm von Oranien 

daK KinverständniH.so» mit Moamouth. In Wahrheit hat dieser die Empörung ^'ciuiß- 
bittigt, die aiir!i <sar niclit in aeinein IntcrcHHO hig. Seine tinhf Verwandtschaft mit 
dem regierenden KOnig von England erhöhte seiu AnHehon in den Nicdcrhinden. Der 
Untei^gang Monmoalhe ward« daher auch dort al« ein Vorteil fdr Oranien betrachtet 
und von den 'rechtschaffenen Leuten«, vie D'Avaux sagt, d. b. von den Qefnem 
dea Prinsen, beklagt. 
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Sprüchen in steter Angst zu halten und den Grolfanütigen zu spielen, 
der um des Friedens willen sich nicht aneigne, was ihm gehöre, ^iiig 
auf diese Ändernnc; ein, ebenso, wenn auWrnaeh längerem Zögern, der 
Kaiser und endlich auch Philipp Willielm für den stets die Wünsche 
seineb kaiserlichen Schwiegersohnes^) inaliut l'cnd warcij) 

^^i den Verhandhmgon über die ]ff;d/,isLl)e KrbfMlL'f trat die 
Schwenknnir zutage, die sich in der brandenhurgitjchen Puliuk vollzogen 
hatte. Kurfürst Frieihich Wilhelm erntete für die Dienste, die er Ludwig 
durch seine Befürwortung des Stillstandes geleistet hatte, wenig Dank. 
Ludwig benutzte Brandenburg, um die braunschweigischen Fürsten ein* 
zuschüciitern , gestattete ihm aber nicht, sich auf Kosten der Braun- 
schweiger oder Schwedens zu bereichem, weil das uiiht im franzöaischeD 
Interesse lag. Die Subsidien gingen in Berlin trotz aller Mahnungen 
sehr spärlich ein, und an Rücksichtslosifrkeiten ließ es Frankreich aneli 
nicht fehlen. Die grausame Behiuulluiig der Hugenotten ( ntfit'iiidv'te 
den Kurfürsten vollends dem französischen Bündnis. Schon im llerb.ste 
1684 bahnte er die Versöhnung mit den Niederlanden an; im Frühjahr 
des folgenden Jahres entsandte er seinen Minister Fuchs dahin. Lud- 
wigs Ansprüche auf die Pfalz erfuhren in einem allgemein bekannt ge- 
gebenen und sogar im Druck veröffenüichten Schreiben des Kurf ii -t 
an seinen Gesandten in Paris, Ezechiel y. Spanheim, eine überaus scharfe 
Kritik-]; der V%)rschlag eines päpsthchen Schiedsgerichts wurde von 
Brandenburg hetti<^ bekämpft, die Aulheluuiir drs Fdikt.« von Nantes 
mit dem Potsdamer Edikt vom NovemlM r Ifisö beantwortet, das die 
verfolgten Glaubensgenossen nach ßrandenbiirg einlud. Im August 1685 
endete ein Abkommen mit den Staaten den leidigen, seit 1672 währenden 
Subsidienstreit; es folgte die Allianz mit dem Kaiser. Der Wiener Hof 
konnte nach den Ereignissen der letzten Jahre nicht zweifeln, daß seine 
vornehmste Aufgabe sein nmf.Ue, den Kurfürsten wieder auf seine Seite 
zu ziehen. Um Friedrich Wilhelm zur .\nderung seines Systems zu be- 
wesron und die Hilf«- seiner kriogsgeühten Truppen für den unirariscben 
Feldzu;^ zu erbitten, weilte seit Frühjahr lß!*r> eint-r der geschicktesten 
O.stcrreichischen Dijdnniatcn, Baron v. Fridag, in Bcrliiy Zu einer Türken- 
hilfe ließ sich der K urfürst leicht bereit finden imd versprach im Januar 
1686 7000 Mann gegen Subsidien zu entsenden. Schwieriger war der 
Abschluß eines Bündnisses, da über die schlesische Frage') keine Ver- 
st&ndigimg erzielt werden konnte. Der Kurfürst war von der Recht- 
mäßigkeit seiner Ansprüche auf einen Teil Schlesiens überzeugt und 
glaubte weit genug entgegengekommen zu sein, wenn er sieli mit dem 
kleinen Kreise Schwiebus als EntschädiLrun«! hcirnn<j;f n /.u wollen erklärte. 
In Wien hielt man aber die brandenburgischen Forderungen für \m) 

*) Kaiser Leopolds dritte Oemahlin Eleonore Magdslene wsf die Tochter Philipp 

WilbcliuH. 

») Schroibcn vom "^ 4^"- KiSfi ; gedruckt unUT anderem bei Leti, La monarchie 

' .lull * ' 

tUlivorselle de Ixiuis XIV, Amsterdam X701 Ii, 3Ö2. 
•) äiehe oben § iü, S. 101. 
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necfrünrlpt M Eine T.andabtretung wollto der Kaiser unter keiner Be- 
atrT<:un<: zugestehen, obwohl auch der Pfälzer Kurfürst sie in Wion der 
politi.sclien Lage wegen befürwurtete und seibst die Hingabe Jüc^onulorfö 
keinen au hohen Preis für die Freundschaft Brandenburgs uanntu. i- ridag 
fand indes einen Ausweg. Er wußte, daß der 4Cur]>riaz Friedrieh den 
Anschluß Brandenburgs an Österreich als eine, politische Notwendigkeit 
betrachtete, und überredete (Heson, heimlich tinon Revers auszustellen» 
in dem er dem Kaiser die Rückgabe von Schwiebus nach sdnem Bogie- 
rtmgsantritt zusicherte. So verlor Osterreich nitlits und gewann doch 
mit tunom di}>l omatischen Bctrncr, der nur in dem Zwange der Umstände 
enie gewisse Entschuldigung finden kann, den Kurfürsten zum J^»undes- 
geuossen. Am f' 1686 wurde ein zwfinzigjährigos Rün(hiis des Kur- 
für'^ten rait dem Kaiser, dessen Spitze gege-n Frankreich gerichtet war, 
unterzj'ichnel, ein glänzender Triumph österreichischer Staatäkunst. Diese 
Schwenkung Brandenburgs war von weit größerer Bedeutung als die so- 
genannte Augsburger Allianz, welche .am 9. Juh 1686 zu Augsburg 
zwischen dem Kaiser, Spanien, Schweden, Bayern, dem fränkischen und 
bayerischen Kreise und anderen deutschen Ständen geschlossen wurde.'' 
Dies Bündnis war rocht eigmtlich das Werk des kaiserlidien Gesandten 
am fränkischen Kreise, Grafen Ludwig Gustav Hohenlohe, eines geschäf- 
tigen Prnjektenmachers , der sich zum Organisator des Widerstandes 
gegen Ludwig XIV. l)eruft n fiihltt'. Ks gelang ilun , dt ii Wiener Hof 
und andere über die wahre .Stimmung der Kreisständo völlig zu täusclien ; 
denn im Grunde wünschten diese gar nicht an Stelle der gelockerten 
Läxenburger Allianz') eine neue waffenstarke Assodation zum Schutse 
des Reiches zu gründen, sie waren Tielmehr zur Abiüstung entschlossen 
und nur der dadurch drohenden Gefahren wegen zur Anlehnung an andere 
Kreise bereit. Ganz abgesehen von all den kleinhchen Streitigkeiten} 

'} Die kaiHerlichc Regierung machte ilirerneits geltend, daß JJIgerndorf nicht 
infolge der Achtserklärung eingezogen wortlen sei, sondern alH heiuigefalienes Lehen. 
Markgraf Georg Friedrich habe garnicht das Recht gehabt, das Gebiet aa die Kuriinie 
zu ccdieron, da er es nicht uIh freieH Lehon zur j]:n«amtcn Mand hcspssen hftttp, sfin- 
dern luit der Beschränkung auf die nAcbsten Mitglieder seines Hause». Deshalb Hei 
es auch sdion 1^7 von Kaiser Rudolf «urüekgefordert «rorden. Ebensowenig habe 
dem Hersog FritMlrich IV. ein freies Veifttgangsrecht Ober >\\r schlemHchen FOrsten- 
tümer zugestunden, dn Hie l.ehen Böhmens gewesen seien. Brandenburg berief «ich 
auf eine lioihe von Privilegien der böhiuiaciion Köuigo, die den Plasten daa Recht 
der Yerjiebang nnd Veraofiening ausdrttckllch einräumten. Österreich erwiderte, auch 
dir Stände RfthincnK hätten ihre Zuftiinuninfx tfohen mtissen, nnd dcshiith riilttr! aiicli 
Kurfürst Johann Georg ihren Könnens luehrmals erbeten. Die .\nnulliening der Erb- 
▼erhrflderang durch Kdnig FertUnand im Jahre 1546, die Brandenburg a1« einen Ge- 
wattalct ohne Schein von Recht betnuditete, wurde daher von ÖHterreich als gCHOtS- 
mä0ig und berechtigt angesehen. Vgl. hierüber rreulJisrhe .Staatsschriften suis der 
Regierungsiceit König Friedricbi) II. von Preulien I, 41 (^Berlin 1611), Grünhagen, 
Geschichte des 1. schlesisehen Kriegen 1, 119, Gotha 18B1. Pribram, Österreich und 
Brandenburg; Vl^h 1686, Innsbruck 18^4. Koser, Friedrich der (Jroße als König I, 
18H9. 2. Aull. lyoi. Der r>sterreichtsche ÜSrbfoigekrieg , bearbeitet von der Direktion 
des K. K. KriegsnrchivH I, 1896. 

>) Siehe oben § i% S. 110. 
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Mifkninst der Stünde imtereiiinTKlor , ihrer Scheu vor Geldopfern, 
war die Melir/.ahl viel zu sehr von der Augbt beherrscht, durch Bünd- 
nisse und Rüstun^;<'n den Zorn Ludwigs zu erregen, als dali die 
Verhandlungen irj/ Augsburg wirklich zu einem braucbbareo Ergebnis 
führen konnte^^pie Bundesarmee blieb auf dem Papier; nicht einmal 
zur allfleitigen RcMkation der BeschlüBse ist es gekommen. Das ganze 
As.^'oziationswerk hatte nur Wert, wenn sich der Anschluß der kriegs- 
tüchtigen norddeutschen Territi>ri;?lstaaten oder der Genoralstaaten er* 
reichen ließ. Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg mnchte 
allerdiii!;« im Rciclif für die neue Allianz Propaganda, und Wilhelm von 
Orani<-n. dt^ in ihi- ein vcrheißniitrsvolles Anzeichen für da.s Zustande- 
komiueu der er.sehiitoii Ivouhüon erldickte, redete dem Brandenburger 
und den Braunschweigern eifrig zu, mit gutem Beispiel voranzugehen. 
Aber so sehr auch der Große Kurfürst jetzt sich mit der Niederwerfung 
Ludwigs XIV. beschfiltigte — aus dieser Zeit datiert sein kühnes Projekt, 
mit 57000 Brand«Mihurgern und Holländern geradeswegs auf Parisc 
vorzugehen — , der Beitritt zur AUianz hätte seine ohnehin schwierige 
Tjage noch verschlimmert. Lud'svigP ArLtwohn war bereit? erretrt und 
w^urde durch die Zusanunt nktinft des Kurfürsten mit Oraiiien in K1pv<' 
(August 1686) noch gesteigert Außerdem begann eben dauiul:^ das 
Frankreich eng verbündete Däneuuirk den Morden Europas in lebhafte 
Unruhe zu versetzen. Die Kunde, daß Schweden gemäß dem Augs- 
burger Vertrage lOOOO Mann nSdTDeutschland übersetzen wolle, brachte 
dl n danischen Hof in Alarm. Christian rief die Hilfe Frankreichs und 
Brandenburgs an und rüstete. Bald erkannte man in Kopenhagen die 
ÜlM'ivihyig, benutzte aber nun die Gelegcnlnit zu einom neuen An- 
selifTu: auf Hamburg, das nach dänischer Auffass^uritr zur llnldiu^ung 
verpÜieiiiet war. ^) Dank der Entschlossenheit der llamluirger Bürger- 
schaft aber niiüglückte der Überfall (August 16H6); Braunschweig, das 
diese Empore des Elbhandels nicht in dänischen Händen wünschte, 
sandte sofort Tnij^i^en in die bedrohte Stadt; dasselbe tat auch Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg, dem die Friedensstörung, als deren Urheber 
er Frankreich vermutete'-), äußerst ungelegen kam. Das Unwetter 20g 
indes schnell vorüber. Das dänische Heer war auf eine längere Belaggr 
rung der Stadt nicht eingerichtet, und Christian war froli, den Handef 



Scliun 1679 halte Dänemark versucht, sich ilauiburgs zu bemächtigen, um 
«ich eine EnlschttdiKung für den Verzicht auf die Eroberungen in Schweden cn ver- 
iWhftffen. Dam&Is vermittolte Brandenburg den I'inncbfrKcr Vcrtraj;. Niu-h den Be- 
ulimnuin^en dieses Abknmtnft»« Holho der alto Streit, (>\i Ilnnibur^ den Grafen von 
UolHlein die Erbhuldi]{ung zu leinten habe, gütlich oder rechtlich auHgctragen werden. 
Die Vertreibung des HersEog» von Gottorp and die Beflitmahme Beines Landes darch 
Dttnemark im Jahrn H!.St (s, o. § 50, 8. 115) min'hte die Frajie noch verwickelter. 

Sr'}ion l'ufendnrf 'haltet an, dali DiiTiOTnark •lir iinL:i'ltlii lu'ii sehn »'«liMl lon 
Küstmiv'on nur zum Vorwand benutzt habe, um .neincn von Antang au gegen Ham- 
bun; gerichteten Pliui Sil verhüllen, und duft die ^nse AIction auf Wansch Frankreicha 
geschehen aei. Dann wilr« dieser CberCaU die erste Antwort auf die Augnbur^er 

Allianz KOweaen. Dai:<'jrcn ist jedoch zn bemerken, 'laü Icr AiiHhmch eines Klie^re« 
in Norddcutiichland nicht in i'runkroichH IntereHHC lie>;en konnte. 
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ydurch einen Vergleich beenden zu können, der im wesentlichdn alles 
Beim alten ließ. Daß diosor TTamlnirgor Streit nicht /.ii einem allgemeinen 
Krioge führte, war Brandcnhmy zu vonlanken: donn es vereitelt« die 
Absicht Braunschwei gs. Schwedens und des Kaisers, Dänemark jetzt zur 
Restitution des Gottorpers zu zwingen, und beugte dadurch der i^m 
mischung Frankreichs yor. Noch war die Zeit nicht gekommen, wo man 
Frankreich in einem neuen Kriege mit Erfolg gegenübertreten konnte. 
Hohenlohes Pl^jekte nahmen, wie erwihnt, ein klägÜches Ende; Branden- 
burg trat zwar auf die Seite der Ge^nior Ludwigs, aber das alte ^^iß- 
trauen des Kurfürsten gegen den Kaiser blieb bestehen, ja verstärkte 
sich wieder, als Klagen über die Behandlung der brniidenburgischen 
Trii]ij>on in Ungarn einliefen, Bayern hatte alle seine Kräfte aiif den 
Türkenkrieg konzentriert und hielt sich zurück; Brandenburg und Braun- 
schweig betrachteten öich rnit dem alten Argwohn , den auch die neu- 
geknüpf t6 Familienyerbindung nicht forträumte^), und der eifrigste Ver- 
treter der antifranzOdsehen Politik, Wilhelm von Oranien, fand swar 
seit der Hugenotten Verfolgung mehr Gehör bei den Magistraten der hol- 
ländischen Städte als zuvor, aber ihre Abneigung gegen kriegerisdie 
Rüstungen vermochte er doch nicht zu besiegen. Für die Niederlande 
war wie bisher die Stellung Englands von entscheidendem Gowieht. 
Damals aber begann Jakob seinen absolutistisch katholischen Neigungen 
nach/Algeben und unter deni JCiufluli des Jesuiten Petre und des von 
Frankreich bezahlten Staatssekretärs Suiideriand Wege einzuschlagen, 
die unausbleiblich 2U einer neuen Spaltung zwischen Krone und Nation 
führen und das bestehende gute Verhältnis zu den Generalstaaten stören 
mußten. Das Streben Frankreichs, Jakob in innere Schwierigkeiten /,u 
stürzen und gegen Orauien einzunehmen, hatte vollen Erfolg. Der König 
durehschaute das überaus gesehiekte Spiel der französischen Diplomatie 
niclit imd ebnete, ohne es zu wollen, Ludwig XIV. die Wege. .Auf eine 
Teilnalime Englands an einer Koalition gegen Frankreich war jetzt so 
wenig zu rechnen wie zu Lebzeiten Karls II., ja es verbreitete sich 
schon das freilich unbegründete Gerücht eines englisch • französischen 
Einverständnisses zur Vernichtung der Republik der Niederlande^]^ 

Literatur: I m m i c Ii , Ztir Vorpeschichte «les < >rlcan88cbeu Kriepea. Nuntiatur- 
berichte aus Wien and Parts 1685—1688 nebst ergänzenden Aktenstäcken , Heidet 
berg 1898. Oiiirinal lottei-s of tbe duke of Mniimninh, lirratiPfroir. von Dtirkptt 1879. 
(Caudeu Society Miscellany Vm.) Pagea, Lea r^fugicH u Berlin d' apres la corre- 
spondance d« comte de R^benac, Bnlletin de 1a Soci^t^ de l'hlstoire da proteatantiBme 
franvais LI (19021 Pribram, ÖHterreich und limiHlcnburp iGöö'lßHß, LmsbradL 1884. 
MflUor, Een Brandenburgscbe Zendunp in N<-<lor!and 1685, Bydrapcn voor vader- 
landticltc geHCbicdcnis K. VI (1870). Vcrhnal van de buitengewotio ambassode . . . 
naar Eiland 1685» Werken van het bietor. Genootoehap, n. Serie, 3 Bd. (1869). 
Feater, Die Angsburger Alliana Ton 1686» Mflndien 1^3. F&hraeua, Sverige odi 



•) Im Oktober ltj84 lioiralcte der Kurprinz Friedricti die Tochter des Herzogs 
Emst Aoguet von Hannover, Sophie Charlotte. 

*) Einen sehr ungflnatigen £indniek machte im Haag der Befehl Jakobe, die 

Scliiift v<iii riniido nViPr die Leiden der Huponotten in BVankreich (I.ch y.l.iintes des 
Protestant« cruellcmeut opprime«, n. Aosg. von Puaux, 1885) zu verbrennen. 
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iorbundet t Augsburg är 16ö(>, Uistorisk Tidskrift XVI, Stockiiolm Zu dem Harn* 

bwiser Streit ygl. den Bericht des Grafen Bemstorff vom 30. April 1767 in der Coire- 
spondance ministerielle du comte B., herausgeg. vonVedel, II, Kripenhagen 18??2. 
Erdmann, Aklt»nstücke zum Dtinen Übcrfall HftmV)tir<:H nm 19. August 1686, ZeilHchr. 
d. Vereins f. llaiuburg. Gesch. Vlll N. F. V (i88bj. Fleischfresser, Die Berichte 
Aber die Belegerang Hembugs 168^ ebd. Lieboldt, AossOge ens AJcteoBttteiten . . . 
betr. die IcriegeriFtchen und politiechen Voigttnge in nnd nm Hamborg 1686, ebd. 

§ 5S. (pie Verwirklichung der PlAne des Oraniers schien Im 

Jahre 1686 wieder in weite Feme gerückt zu sein. Und doch ließ sich 
nicht verkenneni daß in der allgemeinen politischen Situation Europas 
eine Veränderung zu Ungunsten Frankreichs sich vollzogen hatic Das 
fühlte man auch in Paris. Das geschäiiige Treiben der Dijilomatie in 
Augsburg erweckte Argwohn, noch mehr aber beuaruliigtü der uiie»")linte 
Verlauf des Türkenkrieges. Von den \^erbüiideton der hoihgen .Üiiuuz 
hatte Polen allei^dings in all den Jahren keinen Erfolg über die Türken 
zu verzeichnen. Rußland schloß sich den Alliierten an, nachdem 
Polen allen Ansprüchen auf Smolenak und Kijew entsagt hatte (April 1686), 
griff aber noch nicht in den Kampf ein. Dagegen setzten sich die 
Venezianer und ihre <leutschen Hilfstruppen, zu Lande geführt von dem 
Schweden Königsmark, zur See von dem TTcldcn von Kandia. Morosini, 
in Morea fest und erol)erten fino u'aiizc Reilie fester Plätze. In Ungarn 
erUtteu die Türken einen Verlust nach dem aridem. Im August 168.'> 
fiel Neuliäusel, nachdem ein Entsatzvorsuch abgeschlagen war, in die 
H&nde der kaiserlichen und Reichstruppen, mehrere oberungaiische 
Festungen kapitulierten, i^ököly selbst wurde als Verräter gefangen nach 
Adiianopel al>g« üllirt, ein großer Teil der Au&tändischen verzweifelte 
an einem glücklichen Ausgang der Erhebung und machte seinen Frieden 
mit Österreich. Da? näcliste Jahr brachte dem Kaiser einen glänzenden 
Triumph. Nach langer, verln.^treicher Belagerunix, an der damals auch 
bereits brand<Mil)nru;ische Truppen teilnahmen-), wurde Ofen am 2. Sep- 
tember 1686 im Sturm genommen; die Hauptstadt Ungarns, der Schlüssel 
des Reiches, dessen Verteidigung den Osmanen als Glaubenspflicht 
erschien, kehrte nach 145 Jahren wieder in den Besitz Habsburgs zurück. 
Weitere Siege folgten und veranlaßten den Sultan, die Friedensvorschlftge 
des Vorjahres zu erneuern. Sie wurden wiederum entgegen dem 
Wunsche von Kurpfalz, Brau ! ulMirg, Spanien und anderen abschlägig 
beschieden. Nie war dif Aus.^idit, L^an/, Ungarn den Mohannneffanern^u 
entreil.MMi, die Uni;laubig»*n übcrliau]»! aus Europa zu verjagen, so groß 
gewesen, uutl der Wiener Huf beu ieb darum, vom Papst reich mit Geld 
unterstützt, die Fortsetzung des Krieges eifriger als zuvor. 

Der olVenkundige Niedergaug der oainanisohtii Macht paUte wenig 
zu den Projekten Ludwigs XIV. Je geringer die Tflrkengefahr wurde, 
desto mehr schwand die Hoffnung auf eine definitive Abtretung der 
Reunionen, desto 'mehr mußte man damit rechnen, daß Kaiser un^ 
Reich den Krieg im Westen erneuem würden, um das Verlorene wie4^ 

.Siehe unten § <;i. >, 
») Siehe oben g 52, H, 124. 
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ziiCf'wirtiif^n. Wollte Lmiwie nnf f]pTn bishcrifrpn \Vpj;o fluirh liin- 
schürliterimjr <leni Kaiser das srhiniptliclie ZugetitäiKlniH einer eiuigültigcn 
Abtretung erpressen, so war k«Miie Zeit mehr zu verlieren. Um dem 
Kaiser <üo Hilfe des Reiches zu entziehen, bedrohte Frankreich von 
neaem dessen Westgrense. Im September 1686 Heß Ludwig Hüningen 
gegenüber auf badischem Gebiet einen Brückenkopf anlegen, gleich 
darauf ein Port bm Giesenheim unweit riiilipjisburg erbauen. Er moti- 
vierte sein vertragsuidriges \'"orgehen mit der Augsburger AUianz, deren 
Bodoutung man in Paris übiTschiltztc oder vi<'lmebr absichtlich iib< rtrii b.') 
Eine mißverstandone Aul>t rung des Nuntius Kannz/ii. (b r «b ii Kr.nig 
von der Harndosigkeit des Augsburger Bundef^ und <len iriedLiehen 
Absiebten des Kaisers zu überzeugen suchte, rief dann Ludwigs Versuch 
hervor, die Umwandlung des Stillstandes in einen Frieden mit Hilfe 
des Papstes zu erreichen. Mit Berufung auf die angebliche Kriegslust 
des Kaisers und der Reichsfürsten verlangte er im Dezember 1686 den 
Abschluß eiiK'«i Friedens auf Grund des Stillstandes und setzte den 
31. März 16HT als Frist. Innozenz lehnte indes die Vermittlung ab, 
br-infihte sich (liige;^pn angelegentlich, den Franzosen die Angst vor 
einem Angriff seitens des Reiches auszureden und damit doni uunz-en 
Projekt die Grundlage zu nehmen. In Wien bestand keinen Augen- 
blick ein Zweifel an der Unmöglichkeit, auf dieses Ansinnen einzu- 
gehen. Im Reicli gab sich eine gewaltige Erregung kui^d, Brandenbui^ 
erklärte das Verharren auf diesem Vorschlag für gleichbedeutend mit 
einem Bruch. Ludwig mußte erkennen, daß er sich tibereilt hatte; die 
Ü berrumpelu ng mißglückte, und zur Ausführung der Drohungen, welche 
er nn die Alilolinnnc dr< Anerbietens knüpfto, war Frankreich gar nicht 
vorbereitet. Daher begnii^ie sich Ludwig mit der Verpicbernng des 
Kaisers, dal.^ er nur an den Türkenkrieg unti die Erhalt uni: des Still- 
stände.*: denke, und mit einem Breve des Papstes, in dem dieser sich 
für die Aufrichtigkeit der kaiserlichen Erklärungen verbürgte. Das ein- 
zige, was er noch forderte, war die stillschweige ude Anerkennung seiner 
Festungsbauten bei Hüningen und Giesenheim. Leopold erklärte sich damit 
« in verstanden (April 1087). Sein ganzes Interesse war dem ungari.-cln n 
Kri( ^^e zugewandt; die neue Schädigung des Reiches schien ihm unbe- 
deutend, wenn er sich dadurch Sicherheit vor einem Angriff Ludwigs, 
un<l .sei es auch mir auf einige Zeit, erkaufen konnte. Wie damals, so 
siegte auch wenigr« Wochen später, als Ludwig sich durch den Bau der 
Festung Mont Royal bei Trarbach eine neue Vertragsverletzung zu- 
schulden kommen ließ, in Wien die Partei, welche die Fortrotzung des 
Türkenkrieges für wertvoller erachtete als den Schutz der Westgrenze 
des Reiches. Der Verlauf des Feldzugs von 1687 schien diese Politik 
zu rechtfertigen. Der Widerstand der O.^manen erlahmte zusehfinds. 
Polen und Russen kämpften zwar auch damals nicht sehr nlückfu^h, mn 
so mehr aber Venezianer und Deutsche. Erstere eroberten Lepanto umT 



') Die AugHburgcr Allianz HpicU auch jetzt noch iu £rauzO»ii»cUeu Goschichts- 
werken eine größere Rolle, als ihr zakoramt (vgl. § 55, S. 136, Anm. 1). 

Immioh, GeichScbt» d«t eoioplUicben 84uteiu)'vtam>. 9 
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rAthen und drangen in Dalmaticn vor. I>i( kaiserlichm und Ik'ichs- 
tfuppen, wieder unter Führung Hcrzoji Karls von Lotlnin^eii, errangen 
bei Mohacs oder Nagy-Harsany (12. August) einen glänzenden Sieg, Die 
Folge^dieser schweren Niederlage des Großwesirs Suleimau war ein 
Janitscharenaufstand, der Sturz des Großwesirs, die Entthronung Moham« 
meds IV. und die Erhebung seines Bruders Suleiman II. (8. November 1687) 
zum Sultan. Apafy von Siebenbürgen, der seit der Katastrophe der 
Türken vor Wien zwischen Österreich und der Pforte hin und lier zu 
lavioron suchte, sah pich zn dem Blasondorfer Vertrage (27 Oktobor) 
genötigt, der die Revindikation Sieben! »ürp^ens (>inloi{et<'. l^^ast ganz 
Ungarn geriet in die Gewalt der Kaist iliehen. Der Preliburger Reichs- 
tag (Oktober 1687 bis Januar 1688) entschied über das Schicksal des Landes. 
Wohl bekam Österreich hier die bittersten Klagen und heftigsten Vor- 
würfe über das blutig Regiment zu hOren, das der Landeskommandant 
General Caraffa im Frühjahr 1687 in Eperies geführt hatte, aber an 
einen Widerstand gegen die königlichen Proposition» n war im Emst 
nicht mehr zu denken. Die Stände mußten sich zur Anerkennung der 
Erblichkeit Ungarns im Mannesstamme beider Habsburger T^inien be- 
quemen. Am 8. Dezember 1687 wurde Leopoldf« ?llte««ter Sohn Joseph 
feierlich gekrönt. Eine neue Epoche der ungarischen und auch der 
österreichischen Geschichte begann, das Schwergewicht des Kaiserstaates 
ruhte von da ab in den Ländern an der unteren Don^^ 

Literatur: Locntelli, Racoonlo lÜBtorioo della Veneta faen« m Xjemmto 

1684— 1«90, I, n, Köln 1706, fol. (L. war Sekretär MoroainiB). Bruzzo, Francosco 
Moroaini e la conquesta dolla Morca, Venezia 1890. Friesen, Die Feldzü^e dar 
Sachsen in Morea 16!35 und 1686, Ar«:hiv f. tMichsische Geachicbte 11(1864). Schwenke« 
Geschichte der hennoTeriachen Trappen in Grieehenland 1685—1689, HannoTer 1864. 
Pfistor, Der Krieg von Mn-m i'^sT'^S, Kassol 1S45. Lahorde, Athene« aux XV«, 
XVle et XYUe siede» n, Parit» 1854. Angeli, Der Foldzug gegen die Türken 1686, 
Mitteilungen des K. K. KiiegearchiTS, Wien 1885. Ders., Die Eroberang von Ofen 
und der Feldztig gegen die Türken in Ungarn 1686, ebd. 1886. Fraknöi, Rela- 
tioncs cardinalis Buoiivisi anno ^CyS^ "Monnmenta Vaticima Himparica, Seriell, Bd. 2), 
Budapest lb86. Kärolyi Arpad, Buda äs Test vissizavivasa, Budapest 1886 (vgl. die 
Anteige dteeee ungariach geediriebenen Werkes von Sajone, Le caidinal Baenviai 
etc., in den Säances et travaux de I'acadömic des scicnces moralos et politiquee, 
X. F. XXXI, 1889; wieder ahfrodr. in seinen dtiides snr la roligion romaine etle moyen 
Agü uriental, S. 273). Bericlite des venezianischen Gesundien Friedrich Curuaro über die 
fielagemnf und Rflckeroberung Ofens, deatscbe Übers, von B u b i c s , Budapest 1891, 4*. 
Zieglsntrr, Die Befreiung Ofens von der Türkenherrschaft, Innsbruck ISHn. Grttz, 
Die Berichte Karl Gustavs, Markgrafen von Baden-Durlach , von dem Feldzuge in 
Ungarn 16W/H6, Budapest 1888. Siehe die in § 6b und 6d genannten Biographien 
StarhemboiyH von Arneth und SchöningH von Scliöniag. Röder Diersburg 
B. oben §6b. D ii I <1 n o r , Znr ne.«chichtn dos Übergangs Siebenbürgens an die Herr- 
schaft des Hauses Habnburg, Archiv d. Vereins f. siebenbürg. Landeskunde, N. F. 27 
(1896X 80 (1909). Über die von Frankreich versuchte Ümwandlang des fiittUetandes 
in einen Frieden vgl. die § 52 genannte Publikation von Tin mich, 0'»cr <lio Haltung 
Brandenburgs Fester, Die Abberufung Gottfrieds v. Jena vom B^eneburger Beichs- 
tago, Forsch, z. brandenb. u. preuli. Gesch. XV (1^102). 

§ 54. Q)ie Erfolge des Krieges in Ungarn und die Ablolmnng des 
Antrags, aiu^tJrund des Stillstandes Frieden zu schließen, waren nicßp* 
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die einzigen Enttiiuscliun^en, «li<> darf Jahr 1687 König Tiudwig bereitete. 
Papst Innozenz erwiderte die ^jroßen Verdienste, die Ludwig um die 
Reinheit des kr^fholischoii Ghuibons sich erworben zu haben meinte, 
keineswegs niil den erwarteten GefäUigkeiten gegen die französiaeiie 
Politik. El' büeb seinem Programm treu. Die Verfolgung der Hugeuotton 
nuÜR^flUgte er sogar, nicht zum wenigsten, weil sie Europa der Gefohr y 
eine« neuen ReCgionskriegee aussetzte und die Einmütigkeit, mit der 
Katholiken und Protestanten an dem Kampf gegen den Islün teilnahmen, 
bedrohte. In der Frage der Regalien verharrte Iimozenz bei seiner 
Weigerung, zahlreielie Diözesen in Frankreich entbehrten daher dos ' 
anerkannten Haupte«^ Ein nf^iuM- Streit gr f llf, sich hinzn ^^'^r s, ino 
Vorgänger wünschte auch Ii ix /i n?, die Auiint^bung der ImniumUiU ii l^r 
fremden Gesandtschaften in Rom, weil sie zu vielen Unzuträglich keUen 
führten. Nicht nur die Gesandtächaftsgebäude, sondern Straßen und 
PSätae in weitem Umkreis waren der römischen Poltxei entzogen, des» ' 
gldehen alle Häuser, an denen das Wappen einer Gesandtschaft prangte, 
und alle Personen, die ihre Zugehörigkeit zu einer Gesandtschaft mit einem 
Schein nachweise konnten. Das Recht der »teilung solcher Vergünsti- 
gungen wurde vielfach mißbraucht, pH^n«o die A])gabenfrei]ieit der für 
die Gesandten •'hingeführten Waren. Die m* i-t'^n Mächte fügten .sieh dem 
Verlangen des Papstes und verzichteten aui die Quartierfreiheiten, Lud- 
wig aber uiclit. Innozenz erklärte, keinen Gesandten mehr anerkennen 
SU wollen, der nicht zuvor diesem Recht entsagt hätte, und machte im 
Januar 1687 nach dem Tode des französischen Botschafters d'Estries 
8^ Wort wahr. Ludwig ließ daraufhin den neuen Botschafter Lavardin ✓ 
mit hewaSneter Macht in Rom einziehen. Innozenz verweigerte die 
Audienz, tat Lavanlin in den Bann und belegte die Kirche, in der 
dif^spr sich das Abendmaid erteilen ließ, mit dem Interdikt. Weder die 
Parlaraontsbeschlüsse, «lurch die Lfuiwig die Ridl*Mi df»s Papstes für 
ungültig erklären ließ, noch sehie Drohungen, dvii vvcUliclien Besitz der 
Kurie anzutasten, brachten Innozenz zur Nachgiebigkerbs^ 

^^aß so oft bewährte Mittel der Einachüchterung versagte diesmal 
tMch an einer anderen Stelle. 1686 hatte doh noch Herzog Viktor 
Amadeus von Savoyen dem herrischen, durch Truj)penzusammenziehung 
tevfltarkten Gebot Ludwigs fügen imd die glaubensfesten Waldenser sehr 

gdg^n seinen Willen mit blutiger Gewalt ausrotten müssen, jetzt wagte 
er es, die ihm verbotene Reise nach Venedig anzutreten und sich dort 
mit seinem Vetter Max Emanuel von Bayern zu troffen (Januar 1687). 
, Diese Zusammenkunft versetzte den Pariser Hot m lebhafte Unruhe. 
.Der Kurfürst hatte sich ganz dem Kaiser angeschlossen uud 1685 d»'ssen 
' Tochter Maria iVntouia, das einzige Kind aus der ersten Ehe Leopolds • 
mit der Erbin von Spanien, geheiratet.^) Freilich hatte Leopold, ganz 
aä^gdbkend in den Gedanken der habsburgischen Famüienpolitik, nicht 
.4az^n gedacht, «lurch diese Heirat seinem Hause die Erbschaftsansprüche 
Spanien entgehen zu lassen, sondern seine Tochter zu einem Reverse^ 

>; Siehe ubuu § 4Ö, 107. 
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/^'eiiütigt, in dein sie allen Rechten zugunsten der männlicht n Nach- 
kommen ihres Vaters^) entsagte; aber dafür üolUe Max Emanuel nach 
dem Tode König Karls die spaniischtu Niederlande erlinlteu, wenn 
möglich schon zu Lebzeiten des Königs dort als künftiger Landesherr 
residieren. Dieses Abkommen besaß keine Gültigkeit, solange die Zu- 
stimmung der spanischen Krone imd der Cortcs fehlte, und der Kaiser 
bemühte sich daher eifrig, den Hof von Madrid zur Anerkennung des 
Vertrags zu bewegen.-) Das gelang ihm allerdings nicht, man hielt 
oinmal dort an dem allf inigen Erbrecht der Xfaria Antonia fest und 
wünschte ferner nicht die Einheit der Monarchie durch Abtrennung 
irgend einer Provinz preiszugeben, so günstig auch im allgemeinen die 
Stimmung für den ritterUchen, im Kriege gegen die Ungläubigen mit 
Ruhm gekrönten Kurfürsten war. Dazu kam die Furcht vor Ludi^ig XIV., 
der auf die Kunde von diesen Plänen sofort energische Gegenvor- 
stellungen in Madrid erhob und die Statthalterschaft des Kurfürsten in 
den Niederlanden als einen Eingriff in die Rechte d«»s Dauj^hins und 
als eine Verletzung d«>s Stillstandes von 1684 hinstellte. Max Emanuel 
mußte so zunächst um dos allgemeinen Friedens willen der Hoffnung 
auf <lie Xiederlnii'l*' » ntsagen. Das störte indes die giiifii Beziehungen 
zum Kaiser nicht, des Kurfürsten Neigungen waren damals überwiegend 
militärischer Art, und als Verbündeter Leopolds konnte er auf den 
Schlachtfeldern Ungarns seinen kriegerischen Ehrgeiz vollauf behriedigeu. 
Die Anstrengungen, welche Ludwig machte, das für seine Politik überaus 
wichtige Bayern wi«'der auf seine Seite zu ziehen, blieben wirkungslos 
(Sendung Villars*). Die Zalil der deutschen ßunde8genossen Frankreichs, 
denen es doch zum großen Teil seine Erfolge an der Westjrrenze d<'s 
Reicht'S verdankt(}, schmolz zusammen. Sachsen. Bayern, Hrandt nlmrir, 
Plalz waren ihm femdiich. ebenso Johann Hugo von Trier, den *ler Wnn 
von Mont Royal zu einer Verstärkung der Ft'.stungsgarnisonen veranlaliie. 
Unter diesen Umstanden gewann die in nicht allzu langer ^Zeit zu er- 
wartende Erledigung des Kölner Erzbistums große Bedoutun» 

Der alte Kurfürst Maximilian Heinrich hatte unter dem Einfluß 
seines Domdechanten , des Straßburger Bischofs Wilhelm v. Fürsten- 
beig, stets zu Frankreich gehalten; im Mai 1»)87 schloß er ein neues 
Bündnis mit Ludwig, durch das er dem König im Kriegsfall seine 
Armee und seine Festungen überließ und den Einmarsch franz<^«ischer 
Tniy»pen gestnffple. Um sich das durdi .seine Jjnur .nißerordeutlich 
wii htiL^e Kurfürstenlujii auch für den Fall d<'s Totl( >: 'i« s kränklichen 
Maximilian Heinrich zu si»;lH*rn, M'ünschte Ludwig die Einsetzung 
Füistenbergs als Koadjutor cum futuHf succcssione. Unter dem Druck 
der französischen Umtriebe und durch Geld gewonnen schritt das DomP 

V Leopolil liiiUo (iHtiinlH nur einen Hohn, JoHeph, geb. 1678; der zweite, Karl, 
wurde im Uktobcr IGHä getwren. 

*) Die weitverbreitete, auf Gsdeke (a. § 6b, S. 11> beruhende Ansicht, da0 der 

Kaiser untor «lor Hand in ATu triil seinem Sclnv!Pt7f»r«nhn(» pntu'e^remrnnrbeitet und 
dadurch bereits dninalo den Grun<l zu der apilteron I-eind^chaft gele)£t hübe, wird von 
Preuß in der unten (8.133) genannten Arbeit widerlegt. 
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(k^pitel im Januar 1688 zu der von Ludwij? verlangten Wahl. Der Akt 
war indes ungültig, da die zur Vornahme einer Koadjutorwahl im forder* 
liehe Einwilli<:nng der Knrir foliUo. Das Vorgehen Lud^^igs rit-f im 
ganzoti Koicli lüitrüstung hervor. Mit soltener Einmütigkeit protestierten 
die nmligebeuden Reichsstände dagegen, daß das Erzbistum dem Soldüng 
d» Königs von Frankreich und damit, diesem selbst ausgeliefert werde. 
Kaiser Leopold forderte den Papst auf, die Wahl zu kassieren. Innozenz 
wies dieses Ansinnen ab, aber ebensowenii^ verstand er sich zu der yon 
Ludwig kategorisch verlangten Bestfttigung Fürstenbergs. Er behandelte 
die Angelegenheit dilatorisch und hoffte, auf gütlichem Wege eine beide 
Teile befriedigende Lösung herbeiführen zu könneh) 

Literatur; G^rin, LanibassHde de Lavardin et Ta sdcjuestration du nonce 
I^nuzzi, Revue des questions historiques XVI (1874). G»irin, Le pape Innocout XI 
et r^lec^n de Cologne, ebd. XXXIII (18H3). Über Savoyen aiehe Rousset, Lon- 
voIb IV. Preuß, (")8terrcuh, I'ninkreich und fiayern in der Bpaniacben Erbfolgefrage 
1685—89, Histor. Viprioljalirssohrift IV 19nn. 

^s^5. Die Kcilner Frage übte auch auf die Haltung der Generai- 
staaten einen bemerkeu.swerten EinfluÜ aus. Wie erwähnt, hatte Oranien 
sich mit der Hoffnung getragen, seinen Schwiegervater Jakob von Eng- 
land auf seine Seite bringen und den verhAngnisvoUen Zwist zwischen 
Krone und Parlament ausgleichen zu kOnnen. Jakob ließ sich indes 
von seinem Glaubenseifer zu Maßregeln verleiten, die ihn seinem Volke 
gänzlich entfremdeten.^) Ohne sich wie sein Bruder Karl blindlings in 
Frankreichs Arme zu werfen, suchte doch auch Jakoh in Ludwig eine 
Stütze für seine reaktionäre Politik; er erkannti^ nicht, daß der König 
von Frankreicli ihn niu' für seine ei.uenen Zweckt? benutzte. Nach und 
nach begann er deu EinllüBterungen Ludwigs Gehör zu schenken und 
an die angeblich von Oranien ins Werk gesetzte gro0e Verschwörung der 
Protestanten gegen den Katholizismus^) zu glauben. Per Bruch zwischen 
KOnig Jakoh und seinem Schwiegersohn war unvermeidlich. Der 
Gang der Ereignisse befestigt«* Oranien immer mehr in der Ansicht, der 
er schon 1681 Ausdruck f^ci^elx n itatte, daß die Befreiung Europas von 
der Onwaltlierrschaft Ludwigs nur von England ausgelien könne, daß 
ein Emverbtundniö emes katholischen Königs in England mit Prankreich 
den Ruin des Protestantismus, den Verlust der Unabhängigkeit der 
Republik, die Beseitigung des Gleichgewichts in Europa bedeute. All- 
mAhlicb reifte in ihm der Entschluß, sich an die Spitze der Opposition 
in England gegen den Kdnig zu stellen. £r glaubte sich durch die 
Vorsehung berufen, das g< i ! 1 n * uropäische und prot» stantische 
Interesse zu retten, achtete im Vergleich zu dieser heiligen Flücht 

*) Dfthin Kebrnte vor allem der Versach Jakob«, die Te.stakte von 1673 ab- 
«ttpchntten , nach welcher niemand eine Stellung als Beamter bekleiden durfte , der 
nicht die TronsHubstuntiation abgeBchworen haltt». Oruuien, von Jakob auigetordert, 
an der BeBeitiguntir der Eid«sl«t8taiifen mitznwirfcim» lehnte ab> nnr in die Aufhebung 
der religidnen Str:ift:<'S( t/i' wulltc er » inw illiuon (vl'V miu Ii r>2, S. 127, Aiim. 2). 

Oranieu dachte uicht au eine i^kumpfung der katholibclieu Keligion, sondern 
eindg und allein an die Kiedwwerfung Frankreiehe and (pib mch alle Mflhe, Katfio- 
likenverfolgungen zu hindern, um nicht die gleichgesinnton katholtaehen Mttchte vor 
den Kopf za alofien. 
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Pflichten der Verwandtschaft gering.^)y/ Seine GemahHn teilte diese 
"Anschauung vollkommen. Mit der Seiidung Dykveits zu Anfang 1687 
bepannon seine Bo/iohungen zu den enp^lischen Großen. Ein Unter- 
nehmen dieser Art war jedoch aussichtslos, solange nicht Oranien auf 
die Hilfe der Republik rechnen konnte. Von größter Bedeutung wurde 
es daher, daß auch die Staaten mit Besorgnis auf Jakobs Gebaiiren und 
die französische Politik zu blicken anfingen. Sie erinnerten sich der 
Kombination, die 1672 bestanden hatte, und fürchteten, das Opfer eines 
neuen enghsch-französischen Angriffs zu werden. Mehr und mehr be- 
gegneten sich die Gedanken der Regierenden und Oraniens. Als Jakob 
zu Beginn des Jahres 1688 dio Rückkehr der in holländischen Diensten 
stehenden schottischen und eii<r]isohen Regimenter verlangte, betraehtete 
man das al.s einen Versiu li, die Nicnieriande ihrer Wehrkraft zu beraulieu. 
In Wirklichkeit dachte Jakob, so sehr er auch über das Verhalten der 
Staaten und besonders Oraniens verstimmt war, nicht an einen Krieg 
mit der Bepublik; er brauchte Frieden für die Durchführung seiner 
inneren Politik. Die Forderung ging auch nicht von ihm au^ sondern 
von Ludwig XIV., der nach wie vor Zwietracht z^\'ischen beiden Mächten 
säte. Zuletzt schlug dies Verfahren zu seinem Verderben aus. Gerade 
dadurch, daß er ständig dem Argwohn der Niederländer Nahrung gab, 
führte er schheßlich die verschit denen Parteien zusammen. Die War- 
nungen D'Avaux' bearlitete er nicht. Durch das Verbot der Herings- 
einfuhr, durch die Belästigungen des holländischen Tuchhundeis und die 
Gewaltsamkeit gegen die niederländischen Schiffe imlttittelmeer brachte 
er auch die Kaufmannskreise gegen sich auf, die sich bis dahin nur 
des Handels willen allen feindsehgon Schritten entgegengesetzt hatten. 
Jedermann fühlte, daß von Frankreich nichts Gutes zu erwarten sei. Um 
so größeren Eindruck mußte Ludwigs Vorgehen in dem benachbarten 
Köln auf die Nirderlande machen. Seit März IHR« begann mau zu 
rüsten^ der grolie Gedanke Oraniens gewann eine iM'stinnnt«- (iestalK 



Qjurch den am 3. Juni 1688 erfolgten Tod Maximilian Hein- 
richs spitzten sich die Gegensätze aufs äußerste zu. Frankreich ließ 
kein Mittel unversucht, Fttrstenberg durchzubringen. Auch die Gegner 
entwickelten eine emsige Tätigkeit, um ihrem Kandidaten, dem Prinzen 

Joseph Klemen.< von Bayern, zum Siege zu verhelfen. r>ie Wahl am 
19. Juli brachte keine Entscheidung. Joseph Klemr^ns erhielt nicht die 
einfache Majorität , Fürst enberg, der als Inlial'er des Straßburger Bis- 
tums nur j>ostuliert werden konnte, niciit die nötige ZweidrittelmehrhcoL 
Nunmehr mußte die Kurie den Ausschlag geben, imiozenz hatte au^ 



') ruf endo rf deutet in seiner Biographie dos Kurfüi-Rtnn Friedrich Wilhelm 
an, <ltiU Bclion bei der Zusaiunienkunft in Kleve (siehe oben S. die Unternehmung 
des l'rinzen gegen England vorabredet worden «ei. Kunke (Preuli. Uut^chichte. Siinitl. 
Werke 26, 8. .869) bezweifelt dies, da die englischen Ani^legenheiten noch nicht so 
gesümden hütten, dali oin gewaltsanios Ktngreifen d^fs Prinzen n('">ti'.r pr«!rhipnon wJire. 
Immerhin ist zu beobachten, dali Uranien kurz vor der Begegnung am 6. Augu»t einen 
Bericht des hollindiscben Gesandten Oittera aus London erhalten hatte, der 'die Ge* 
fahr eine» englisch-fran^ösiHchen g( jimi die Republik gerichtetca BQndniaeea eindring- 
lich vorstelite (vgl. Klopp, Fall des Hauses Stuart HI, 226 ff.). 







Siebentes Kap. § 55. Kölner Wahlkampf ; Einfall d. CVaiuoeen in Dentscblend 1688. 135 



^iner Abneigung gegen Fürstenberg, der sich um die Vorschriften des 
römischen Stuhh'.s und (he kirchlichen Satzungen gar nicht kümmerte, 
kein Hehl gemacht urjd anderseits dem bayerischen Prinzen, dem Schwager 
des Daiiphins, bereitwillig das wegen seiner Jugend erforderliche Elii^i- 
hilitätshreve erteilt. Dennoch hielt er streng an dem Reclitsstjindjiuukt 
fest und überwies, um jeden Anschein der Parteilichkeit zu vermeiden, 
die Frage einer Kardinalskongregation sur Prüfung. Das Gotacht en der 
Bjirdinftle vom 26. AuguBt lautete zugunsten von Joseph Klemens; nach 
reiflicher Überlegung schloß sich Innozenz diesem Votum au, ungeachtet 
der Drohungen Frankreichs.^) Ludwig hatte das Ergebnis nicht ersH 
abgewartet. Die Situation gestaltete sich für ihn immer ungünstiger. 
Die Niederlagen der Osmnnen^), die wachsende Opposition im Reiche, 
die geringen Aussieht en in Köln 'i. die • nergisch betriebenen Rüstungen 
der Generalstaaten, die aui" gruüe Pläne des Oraniers hindeuteten, .die 
Umtriebe des Kaisers in Madrid erinnerten daran, daß keine Zeit mehr 
ZQ verlieren sei, wenn er seine Eroberungen noch in Sicherheit bringen 
und ihre Anerkennung ohne neuen blutigen Krieg erzwingen woUte. 
Frankreichs Vormachtstellung war gefährdet, wenn es nicht durch einen 
neuen großen Schlag Europa in Schrecken setzte. Frankreich wollte 
keinen allgemeinen Kri»>;j: hervorrufen, für den es weder militärisch noeh 
finanziell vorl»rreit(t war; es wollte nur noch einmal, wenn au<h in 
etwas stärkerem Grude, das Mittel gel'iauchen , das ihm bis dahin ge-J 
helfen hatte. Es galt durch die iierausiorderung des Kaisers den Os^ 
manen Luft zu machen, für seinen SchfttzUng Fürstenberg die Einsetzung 
In das £«rzbistum Köln zu erzwingen, durch Überraschung und Schrecken ^ 
das deutsche Reich zu einem schnell gesdilosseneu demütigenden Frieden 
zu nötigen, so das wankende Ansehen Frankreichs neu zu Lefestigen und, 
diu-ch den Frieden mit dem Reich gedeckt. <l;mn nach allen Seiten hin 
die alte Snporioritiit wieder zur all^remeinon Aiierkenminc: '/u brinjjen.«'*) 
Seit der zweiten Hälfte des August lL>t^8 war der Krieg beschlo.^scti — 
Die Nuehrif lit \ (m der Eroberung Belgrads durch Max Emanuel von \ 
Bayern am G. Se]»lember IGSB"^) konnte Ludwig ui seinem Entschluß \ 
nur bestärken. Ein Kriegsmanifest vom 24. September kündete au, daß — \ 
er Philippsbu)^ erobern, es aber nach der Schleifung der Festungswerke 
\ ebenso wie Freiburg zurückgeben und im pfälzischen Streit^ sich >ni^ 

>) Sobrmben Ladwig« vom 6. September 16B8. 

') S'chon Ijci der Xrifhrirht von dorn kniserliclion Sic-j hpi Mofiars tneintO Lou- 
- voif», jetzt Moi die Zeit gekommen, die Koj^elung der Oütgrenze zu vollenden. 

*) In den drei anderen, dnrdi Masimnian Helnrlchn Tod eiledigten BtaUUnem 
Hildesheim, Mflneter nntl LüUieh wurde K':)rstenberg cl>on falls nicht gewfthlt. 

*) Kr<i m n n n s d ö r f f e r , Pentsclic (Tcschichte II, 4. 

*) Um den KurfürHien noch fesl4ir an sich zu kett«n, Imtte die kaiserliche 
Regierung ihm da» djerkommando ttbertragen. 

*; liudwi«.' hatte von vornherein <lie Absicht gehabt, die |>fHl7.iMche Sache hin- 
zuziehen, uu sie bei (iulegenheit aln pa^tnenden Vorwand zu gebrauchen. I>ic pHpst. 
liehe Mediation war nicht emi^t ^'emeint. Daher schickte Ludwig auch, als im Auf- 
trage des Pfältem der Reichsbofrat v Seilern in Koni zur Erörterung der Rechtsfrage 
cin^ctrDtfi n wnr (Mai 1687), keinen Deputierten, obwohl der Papat ihn mehrfach 
darum bitten licli. 
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^iner Gcldentschädiguiig abfinden lassen wolle ; als Bedingung aber stellt« 
daß bis zum Januar 1689 ein definitiver Frieden mil dem Reich auf 
Grund <les Stillstandes von 1084 und mit Aiierkounuag Fürstenberg.s 
geschlossen werde. Gleichzeitig rückton drei franzn«ische Korps über 
die Grenze. Deutschland stand wieder vor einem Kriege'') mit dem 
mächtigsten Herrscher Europas^ 

Literatur: J^iehe § f>4. Wcill, Briefe des timfen Notger Wilhelm von 
öttingcn Aber die Belagerung von Belgrud, Uiigaii»clie Kcvuo 18^5. Spunheiiu, 
Memoire sur les conjonctune de 1688» abgedr. bei Bänke, FnuuOt. Gesch. V 
(S. W. XII). 



*) Unxatreffend ist die Beieidmnng, velcbft die Froncoeen diesem Kriege «n 
geben pflegen : Gnoixe de la ligoe d'AttgsboDrs» Diese liga hat tatsächlich mit ihm 
nur sehr wenig tu tnn. 



Dig 



Achtes Kapitel. 



Kaiser und Keieh ge^en Ludwig XIV. Magdcbiii 'rr Konzert. Überfahrt 
Oraniens nach Eii*<:laii(l. Flucht Jakobs II. Kaiser Lto^toldä Eutächluß zum 
Doppelkriege gegen Frankreich und die Pforte. Die gr<>ße Allianz. Schles- 
wig-holsteinsche Frage. Fddzag von 1689. Bttstnngeii Ludwigs XIY. Scbwftehe 
der AlliADZ. Feldzhge 1690 und 1691. Hanno?ei8che Knr. Feldittge 1692 
md lOiK). rriedensneignngen. Savoyen. Ryswicker Kongrcfs. Letzte Kämpfe 
und FriedeoBseblftsse. Folnische Thronfolge. £nde des Tftrkenkriega 



§ .56. \T)or P^iiibrucli der Franzosen führte zu einer Reihe mili- 
läriächer Erlolge, denn das deutsche Reich war in k«*iner Weise zum 
Kampf an der Westgreoze gerüstet. Philipp Wilhelm hatte den Schutz 
der Pfalz gänzlich versäumt, den er seinem kaiserlichen Schwiegersöhne 
überlassen zu kOnnen meinte; die Truppen des Kaisers und der west- 
deutschen Stände weilten aber zumeist im fernen l'ngaru, daher fanden 
die französischen Heere kaum ernsten WiderstantTN In kurzem waren 
die Hauptplätze des Kurfiirstontnm? Knln, außer TCohi selbst'! Worms, 
Öpeier, ferner die pfalzischen Festungen Heidelberg, l'raiikenthal, Mann- 
heim in ihren Hündun; der Kurfürst von Mainz wagte keine Verteidigung 
seiner Hauptstadt, während der herzhaftere Johann Hugo von Trier es 
auf die Beschießung seiner Residenz Koblenz ankommen ließ. Philipps- 
burg, wo Graf Maximilian Lorenz v. Starhemberg, ein Bruder des be- 
rühmten Rüdiger, kommandierte, kapitulierte erst na( Ii yierwöchentlicher 
tapferer Verteidigung (29. Oktober 1688). Bald dehnten sich die ver- 
heerMulcii Züge der Franzosen bis Tiarh Franken und f^rhwaben aus, 
Stiittj^Mrt wurde genommen. Starke Kontribytionen ijalfeu <ler noldnot 
ab, an der Frankreich damals bereits litt, ^er Anfang des KruMr^i^ euL- 
spraeh somit den Erwartungen Ludwigs, aber die erhoilLe Wirkung auf 
Kaiser und Reich blieb aus. Der Kaiser nahm sein Anerbieten nicht 
an, sondern beantwortete es mit einem Gegenmanifest^) (18. Oktober), 
das an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrigließ; diese kriegerische 
Stimmung des Wiener Hofes war die Folge sow«>lil der nahen Aussicht 
auf Frieden mit den Türken, die schon vor dem Fall Belgrads eine Ge- 
sandtschaft an den Kaiser abgesandt hatten, als andi dos energischen 
Auftretens der wat^enstärkslen deutschen Reichsfürsten. Kurfürst Frie(l^ 
rieh III. von Brandenburg, der am 9. Mai 1G88 seinem Vater gefolgt 



') Dort laRcn brandenburgische nnd andere Truppen; »iehc unten S. 138. 
') Die Autorscbaft von Leibn» i«t wahncheinlich, aber nicht zu beweisen. 
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Joliann Georg von Sachsen, Ernst Auguet von Hannover*) und 



Landt^raf Karl A'on TTessen- Kassel hesrhlosRfn in dem Maudi'hnrgor Kon- 
zert vom 22. ()kt<»ber die sofortige Aufstellung von 2'i()CK) Manu zur 
Verteidigung des Mittel- und Niederrheines ge^rn Frankreich. Max 
Emunuel von Bayern, durch die Kölner Ereignisse I'runkreich gän/.lith 
entfremdet, eilte aus Ungarn nach Deutschland, gefolgt von kaiserliclien, 
bayerischen und Kreifitrup]>en. Eine gewaltige Beiregung ging durch das 
ganze deutsche Reich. Gingen Ende des Jahres wurden die Franzosen 
überall an d* n Rhein zurückgeworfen, Koblenz entsetzt; Ludwig XIV. 
hatte den Frieden mit dem Heich nicht errungen. Sein Vorgehen ver- 
breitete diesmal nicht allgemeine Entniuti<;nng, sondorn ripf eine neue 
Koalition gegen ihn ins FeKcn. Das war das Ergebnis der rücksichts- 
losen Gewaltpolitik des letzten Jahrzehnts. Erm«lglicht aber wurde dies 
nur durch den Umschwung der Dinge in Englaii^ 

\|^it dem Mai 168S war Oranien zur Überfahrt nach England mit 
bewumeter Macht entschlosseu. Unter dem Eindruck der von Köln 
aus drohenden Gefahr erkl&rten auch die Leiter des ihm bis dahin wenig 
geneigten Amsterdam ihre Zustimmung. In England gewann seine 
Sache noch mehr an Boden, als am JJO. Juni dem König t in Sohn ge- 
boren wtirdo und damit die Hoffnung auf eine Systemänderung bei ein- 
trrtfiidom 'P]ironwe('li?;el >ehwnnd. Am 10. Juli einigten sich sieben an- 
gesehene engli>chf' Aristokraten, an Oranien eine formelle iMnladiing zu 
senden. Damit war die Bedingung erffillt, die <lieser gestellt hatte. Die 
Kühtungen schritten unterdes unausgesetzt fort. Es kam jetzt nur noch 
darauf an, die Niederlande gegen einen etwaigen Angriff Ludwigs während 
der Abwesenheit des Prinzen und der Annee su sichern. Zu diesem 
Zweck knüpfte Oranien mit deutschen Fürsten Verhandlungen an. 
Brandenburg, Braunsclnveig-Lüneburg und Wolfenbüttel und der Land- 
graf von Hessen übernahmen die Deckung der Repubhk durch Über- 
lasPimg von Truppen an die Staaten und Aufstellung eines Heeres ara 
Niederrhein, Köln wurde von luandenburgisehen und westfälischen Kreis- 
truppen besetzt. Auch Schweden versprach dem Oranier 6ü(X) Mann, 
die freilich erst nach Beendigung der gottorpscben Streitigkeiten-) ver- 
fügbar sein sollten, und selbst Dänemark bewilligte eine Truppenhilfe 
zum Schutze des Protestantismus. Nach diesen Vorkehrungen verfehlte 
«lie I'rklärung D Avaux', daß Ludwig jede Feindseligkeit gegen England 
als Frieden.'^bruch gegen seine eigene Krone ansehen werde, die beab- 
sielitigtr Wirkung. Nur wenige Iii ßen sieh einschüchtern, die Mehrzahl 
sah darin nur eine Bestiitignug der vermuteten franzö.sisch-englis«ehen 
Allianz und eine Mahmnig, keine Zeit zu verlieren. Am 15. September 
beschlossen die Stände Hollands, Oranien zu unterstützen. Kurz darauf 
befreite der französische Einfall in das Reich die Republik von jedes 



^) Ernst August hatte im Frühjahr 1687 ein Bflndnis mit Frankreich gesdiloamn. 

Wie es knni, <I;i!3 er jel/t die oiitueL-mptwetzte Partei ei'.Tiff, ist nicht etsiclltlich ; jadoii- 
fails crgrilT nicht er die initiative, >-iiiKlerii der llraadcnbui]ger. 

*) Siehe unten § 57, S. 142 f. 
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^rge. Dadurch, daß Liulwig seinen Angriff gegen Deutschland und 
lücht g^;en die Niederlande richtete, gab er dem Oranier die Bahn frei.' 
Nachd«^m ein erster Versuch der Überfahrt am 29. Oktober infolge un- 
vorhorgesehetier Zwischenfällo und ümschlagcns des Windos wirdor hatte 
aufgegeben werden müssen, schiffte sich Oraiiien am 11. ^'o^pmbe^ mit 
65 Kriegsschiffen und einer Arnitje von 13 CHX) Mann unter dem Kom- 
mando des Marschaus Schömberg^) nach Englmid ein. Vier Tage später 
landete er in der Bucht von Torbay. Das Wagnis war geglückt, die 
englische Flotte unter Dartmouth hatte infolge der Ungunst des Windes 
den kühnen Versuch nicht hindern können, Oranien stand auf eng- 
lischem Boden, von der Nation gerufen, die parlamentarischen Freiheiten 
und die protestantische Reh'gion zu schützen, er soHist beseelt von dem 
Wunsch, England in den Kampf gegen Frankreieh hineinzuziehen, ein 
Ereignis von größter Tra<:\veite für die Entwicklung der europäischen 
Geschichte. Oraniens Lage war alleidings zunächst gefährlich, die Be- 
vdlkenmg hielt sich wider Erwarten zurück; schon fürchtete er, das 
Opfer einer Täuschung geworden zn sein. Ein Angriff Jakobs, der über 
eine stärkere Armee verfügte, hätte viel Aussicht auf Erfolg gehabt. 
Jakob wies die Idee eines Ausgleichs rundweg von sich, raffte sich aber 
zu keiner mutigen Tat auf. Sein Zögern wurde sein Verderben. Bald 
ging eine Reihe vornehmer Enpfländer zu Ornnien über, feine nitehsten 
.\ngeh()rigen folgten, darunter seine jünixere Tochter .\nna; die Olliziere 
macllten ihr Eintreten für die Sache des Köui;js von cUm' Berufung eines 
Parlaments abhängig. Je mehr aber Jakobs Vertrauen zu seinen Unter- 
tanen erschüttert wurde, desto mehr richtete er seinen Bück auf Frank- 
reich ; doch auch jetzt wagte er eben wieder mit Rücksicht auf sein Volk 
nicht, sich offen auf die französische Seite zu stellen. Und doch war 
dies, ein enges Schutz- und Trutzbündnis mit Frankreich, die Voraus- 
setzung für eine Hilfe von Seiten Ludwigs. Diese Frage hatte schon 
seit langem den Diffen nzpnnkt zwischen Eudwig und Jnkoh gebiMet. 
Frankreich forderte stet.s seinem Intere.'^.-^e gemüß, (hili Jakob dem Bei- 
spiele Karls folge, .sich ihm anschließe und die Republik der Niederlande 
bioschäflige. Dazu aber wollte sich Jakob nicht verstehen, und Frank- 
reich betrachtete ihn daher mit Mißtrauen. Jakob war keineswegs blind 
gegen die von den Niederlanden drohende Gefahr, aber er meinte, daß 
Oranien aus Furcht vor Frankreich ruhig bleiben werde, und lehnte ein 
Eingehen auf Frankreichs Vorschläge ab, um d(M- Opf»osition im eignen 
LM?ide keine HMndliaV>e zu ge!)en Ludwig konnte Prinz Wilhelms Ab- 
sichten durchkri nzeii , wenn er im Ilcrh-^t Iß>^H rUe Republik angriff. 
Dali er es nicht tat, ist ihm oft zum Vorwuil gemacht worden. .Aber 
ihm war es gar nicht so unerwünscht, wenn Oraiuen durch das englisclie 
Unternehmen in Anspruch genommen wurde. In diesem Fall hatte er 
bei seinem Vorgehen gegen das Reich nichts von der Republik zu 
fürchten, konnte vielmehr Oraniens Vorhaben benutzen, mn Kaiser und) 



') Diesen hervorragenden Heerföhrer verlor Frankreich durch die Hugenotten- 

vert'ol|;un^. Schömberg irut zuerst in portu^ieKi.M^he, ilaim in bmndcnbui^gieche Dienste. 
KorfOrat Ifriedrich Überließ ihn Oranien lür die engUacbe Unternehmung. 
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die Gefährdung der katholischen Kirche vorstupiegehi und sie 
dadurch für seino Forderungen empfänglich su stimmen. Die Annahme 
dieser bildete für Frankreich die Hauptsache, war jedenfalls wichtiger 

als dio Unterstützunp; eine« KTtni'js. der so wenig Vertrauen einflößte 
wie Jakdb, dor so^^ar Ludwij^s Krkliiriiiii;, Jakolis Sache als die seine zu 
betrachten'), '(ffcnthch desavouierte und mit der Rückheruiunu seines 
Gesandten beantwortete. Dazu kam, daß Ludwig einen so schnellen 
Erfolg des Oraniers nicht erwartete. Nach der Landung Wilhelms be- 
eilte er sich, den Niederlanden den Krieg zu erklären (26. November). 
Eine direkte kraftvolle Unterstütsung konnte aber auch jetst nur dann 
einen Zweck haben, wenn Frankreich irgend eine Garantie dafür erhielt, 
daß Jakob kein Abkommen mit Oranien traf und sich nicht mit seinem 
Volke versöhnte, wenn der Anschluß Enfrhind?* an die Koalition aus- 
geschlossen blieb und die Niederlande durch England in Schach ge- 
halten wurden. Nichts konnte daher Ludwig erwün.schter aein, alö dali 
Jakob die Königin und den Prinzen von Wale« nach Frankreich sandtü 
(10. Dezember). Am 1. Januar 1689 folgte er selbst nach, ungeachtet der zu 
seinen Gunsten einsetzenden Reaktion, ungeachtet der Bitten seiner Ge- 
treuen, die sehr richtig erkannten, daß diese Flucht das Ende des König- 
tums bedeute. Jakob ließ aus Furcht, das Schicksal seines Vaters zu 
' erleiden, wenn er sich dem einberufenen l^arlament unterwerfe, sein 
Reich im J^tich und gab sich und den Kr!)on dor Krone in die Hand 
des Monar'clipu, in dem sein Volk seinen geschworenen Feind erblickt«. 
Sein Liebäugeln mit Frankreich war die ürsaclie alier meiner Mißerfolge 
und schheßhch seines Sturzes. Jetzt mußte England dem Oranier zu- 
fallen. Die Mitglieder des Parlaments forderten ihn auf, einstweilen die 
Regierung zu führen und einen Konvent*) zu berufen. Nach kmgen 
Debatten einigten sich Ober- und Unterhaus dabin, den Thron für vakant 
zu erklären und Wilhelm und seine Gemahlin als Köniir und Königin 
von England anzuerkennotu Am 23. Februar lOH*.» übernahm Wilhelm 
von Oranien die Regierung. Schottland folgte kurz darauf dem Bei5*pi*^l 
Englands und nur in dem katholiscben Irland überwogen noch die An- 
hänger des STuarl^ 

Literatur: Salr. er. Zur Gescbicbt« HoidelbergH in den Jahren 1688 und 
1HH^), Heidelberg 1878 (Jahresbericht der höheren Bürgerachnle). Prutz, Bmndenbarg 
ond Frankreich, Hutor. TMchenbueh, VI Folge, 4 Jahn?. (1885), behauptet, daß Fri«d- 
ricfi ni nahe danin }iP\vp?en Hoi, zu Frankreich überzugehen, s. dagegen Mein ecke, 
Brandenburg und Frankreich lüHH, Hitttor. Zeitschrift LXU (1889). UaHke, Branden- 
bttiglsche Politik and Kriegführung in den Jabren 1688 nnd 1689, Kamel 1896 (Bei- 
trüge z. deutschon Territorial- u. Stadfgeschichte, herausgog, von Below, Diemar, 
Koutgen, T. Serie, '2. lU'fV. I>io Aimabme, daß auob brandenburgisrho Tnip|kcn an 
der Überfahrt teilgenoiniuen hatten, ist widerlegt von .lany, Dio bmnrieiiburgischon 
Hilfstruppen WilhelmH von Oranien, Porachan^n s. brandenb. u. preuß. Geschichte II 
(IHHf*' Knznor, ^'.•hniühor.r h. §8. Tanner, Navii! Proparati' iiis of Jariifs 11. in 
ItiJÜS, Knglish Historical Review Vlil ^1893). Correepondcncu of Aduiiralllcrbert during 
the revolutiou, ebd. I (1886). The CorresiKtndeiice of tbe Earl of Clarendon and of 

•) Siehe oben 8. 138. 

*) D. h. ein nicht vom KAnig berafene« Parlament 
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hie brotlior Enrl of Rochestor vdth the diary of T.onl Cliin'n<lf<n IG87- -1690, hcranstrep. 
vou Well er Singer I, II, London 1828, 4". The EUis Correapondence , Leiters 
written. dnring the yean 1686^-88, herauHgeg. von El Iis I, II, London 1889. Ferrero, 
I^ rivoloaione Inglese del 1688 e l'inviato di Savoia n Londra, Torrn 1880. .Toiimal 
of the vcry rev. Rowland Daviea dean of Roes 1688 — 90, heraoageg. von Cauilield 
1857 (Camden Society), 

§ 61. ^aisor Leopold stand im Frühjahr 1689 vor einer überaus 
s( Invierjgen Entschei'lunp'. Er hatte den Kampf mit Lndwis^ XIV. auf- 
genommen, dio französischpu Gesandten in Wien und Regensburi: aus- 
wei.sen lassen und die Kriegöerklftrun*^ d«'8 Roichstags (15. Februar) ver- 
anlaßt. Leopold vertraute aul die Bereitwilligkeit der größeren iveichs- ,y 
fltftnde, und dkse Hoftaung war gerechtfertigt: Brandenburg wies die 
Lockungen Ludwigs» so yerführerisch sie auch klangen, von sich und 
ebenso Bayern. Dagegen kam der erwartet« Friede mit den Türken 
nicht zu.stande. Seit Februar verhandelte man in Wien mit der türkischen 
Gesandtschaft, aber die Bewilligungen, zu d^nen fich die Pforte ver- 
stehen wollte, entsprachen so weni^:^ den ungeheuren ( >[)fern, die Oster- 
reich gebracht hatte, daß keine Einigung erfolgte '). Die zuvei siebtlielie 
Sprache, die die Osmanen trotz dtr vielen Niederlagen lühriin, war 
nicht zum wenigsten durch den französischen Krieg und die Verheißungen 
Ludwigs XIV. in Konstantinopel veranlaßt. Der Kaiser stand vor einem 
Kriege mit zwei Fronten. Die Meinungen waren in Wien wieder geteilt. 
Während die einen wie früher Frieden mit Ludwig und energische Fort- 
setzung des Kampfes gegen die Osmanen empfahlen, wünschten die , 
anderen Frankrcu Iis wegen, um jeden Preis ein Abkommen mit der 
Pforte zu tretTen; in letzterem Sinne machten auch Oranieu. Spanien 
und Brandenburg ihren EinÜnß geltend. Zum Doj^ptikriege ychu uon 
().«<terreichs Macblniiliel nicht au.szureichen, sah sicli doch l'ajjsL Inno- 
zenz durch Frankreichs Vorgehen genötigt, die Subsidieu für den 
Wiener Hof einzuschränken. Und doch entschloß sich Kaiser Leopold, 
den Kampf nach beiden Seiten hin su führen; ihn leitete ein acheres 
Gefühl für die ungeheure Bedeutung der Ausdehnung seines Staates 
nach der unteren Donau zu und anderseits d\e klare Erkenntnis, daß 
der Augenblick gekommen .sei. Frankreich in seine Grenzen zurück- 
zuweisen Die allgemeine politische Situation war zum Kriege gegen 
Frankreich so günstig wie kaum zuvor. Im Reich regle ein natio- 
nales Gefühl, und die Stände hielten mit seltener Einniüligkeit zum, 
Kaiser. Die Teilnahme Spaniens, das Ludwigs Anerbieten erst einer Ver- 
mittlung, dann der NeutfatÜSTabgelehnt hatte, war gewiß; mit dem Tode 
der Königin Luise im Februar 1689') erlitt der französische Einfluß io^ 
Madrid eine schwere Einbuße^ Karl IL warb um die Hand der Sdiiweste^ 

■) Mit Unrecht iat behauptet worden, daß ÖHterroich den Frieden nicht ge-. 
wollt habe. 

Lndwig ließ den päpstlichen Nanlioa in Paria streng bewachen, Avignon und . 
Venaissin beeetoen und drohte init einem Angriff an! den Kirchenstaat. 

Die ßehauptunir T^oL roHp^, daß die Königin von der ludserlichen Partei 
verififtet worden sei, ist ganz uu he wiesen. 
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vder Kaiserin. Wi<> aber sollte sich der Kaisnr zu Oraiiien stellen, dem 
Erlistatthaltcr der Nioderlando, der den katholischen Könip: Jakoh rom 
Tliroiic gestürzt hatte 'l^ PoHtische Erwägungen wiesen ihn aul eine enge 
Verbindung nnt Uranien hin, religiöse Skrupel standen ihr entgegen. 
Ludwig XIV. und der verjagte Stuart setzten da mit ilireu Bemühungeu 
ein, aber ohne Erfolg. Die kirchlichen Bedenken traten surück unter 
dem Druck der politischen Lage; Leopold erklärte sich fär befriedigt 
durch die Versicherungen Oraaions, nichts gegen die Katliolikea tun zu 
wollen, und erkannte ihn als KOnig an. Am 12. Mai schlössen die 
Generalstaat^'n und (h-r Kaiser die «^roßo Allianz zum Zweck der Wu der- 
her.stcllunt: des Wci^tfän.schcn und Pyrenäi.<chen Friedens.*) Jetzt handelte 
C6 üich nur noch um den Beitritt Englands. Der Gewinn der Macht- 
mittel des Inselreichb war ja das eigentliche Ziel Orauiens, als er den 
Gedanken der Überfahrt foßte; die Bepublik der Niederlande und Eng- 
land soUlüBn die alte Handelseifereucht Tergessen und Schulter an Schulter 
^ fOr das Gleichgewicht Europas und die protestantische Religion kämpfen. 
Oranion war seinem Ziel nahe gekommen, aber das einigende ^foment 
z>nschen der Republik und England bildete zunächst nur seine Persön- 
lichkeit, nicht so das Gefülil der Gemeinsamkeit der Interessen. Die 
Niederländer waren mit dem Ausgang de.s Unt<^rnelnnens nicht einver- 
standen und wünschten Oraiijpn nnd seine Truppen zum Schutze des 
eigenen Landes zurück. Die Engländer wieder sahen die Anwesenheit 
der Fremden ungern. Für sie stand in der ganzen kritischen Zeit die 
Sicherung ihrer politischen Redite und ihres Bekenntnisses im Vorder- 
gründe, für die allgemeinen europäischen Fragen hatten diese Insulaner 
geringes Verständnis. Erst die Nachrit^ht, daß Jakob mit einer fransO* 
sischen Flritte in Irland j^elnndet .sei, rief ilmen ins Bewußtsein, was sie 
von LudwiuXlV zu erwarten hatten, und daß die Sache Oraniens und 
Kai.ser Leupolds zugleich ihre eigene war. Der Krieg wurde an Lud- 
wig XIV. erklärt (14, Mai); Oraniens sehnlichster Wunsch ging so in Er- 
füllung, wenn auch das englische Parlament zunächst nur die Bezwingung 
Irlands ins Auge faßte und Ton einem direkten Angriff auf Frankreich 
Abstand nahm. England gehörte der großen Allianz nicht an'), aber 
es handelte in ihrem Sinne. Wilhelms Gedanke der europäischen Koa- 
lition gegen Frankreich war verwirklicht. Von größter Bedeutung für 
Tjudwig wie für seine Gegner war die T^Osung der verwickelten nordischen 
l'^rage , di'.s noch immer währenden Streites zwischen Dänemark nnd 
1 lolstein-Gottorp. "^1 DiimTnark hatte Unt«;rstützung bei Frankreich und 
Jakob von England gelunden, der Herzog dagegen bei Schweden und 
Lüneburg, das den Herzog lieber zum Nachbarn hatte als den Kdnig. 
Kaiser Leopold, Brandenburg und Sachsen, alle in gleicher Weise an 
einer friedlichen Erledigung der Angelegenheit interessiert, vermittelten. 
Seit Oktober 1687 tagte ein Kongreß in Altona. Sein Verlauf hing au^ 

*) In einem geheimen Artikel verapnich Onmien, die habsburgischen AneprOche 
auf 8|>anit-ii zu untertitützen, fnlls Kwl ohne rechtmäßige Nachkommen sterben Hollte. 
*) Oranien trat der großen AlHans im Sept. 1689, aber nar für sich peraOnlich bei. 

•) Siehe oben § 52, S. 126. 
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fehgsto mit der Entwicklung der großen europäisciien Fragen zusammen. 
>ciiweden trat um so kühner auf, je mehr <]ie Zahl <ler Gegner Frank- 
reichs und damit seines Schützlings Dänemark wuchs. Der Forderung 
aktiver Toilnaimie am Kriege gegen Frankreich, dip die Verbündeten an 
Schweden richteten, begegnete Köuig Karl mit der Erklärung, erst müsse 
der Herzog wieder in seinen Besitz eingesetzt werden. Schon erteilte 
Karl XI., entschloeeen, die fOr ihn so überaus günstige Gelegenheit nicht 
nngenatzt vorübergehen zu lassen, Marschbefohle an seine Regimenter 
und ließ seine Flotte auslaufen, um Dänemark mit Gewalt zu zwingen, 
als dieses endlich nachgal) und die Restitution des Herzogs in alle Rechte 
zugestand «HO Jnni 16X9). So war der Ausbruch eines nordischen Krieges ./ 
noch eiiiiij il glücklich verhütet, und das hatte für die Verbündeten den 
großen \ uruU, daß sie ihre Streitkräfte nicht noch mehr zu zersplittern 
brauchten. Das Ergebnis des Kongresses war daher zugleich eine Nieder- 
lage Frankreichs; die dAnische Allianz brachte diesem keinen Nutasen. ^ 
Iibensowenig gelang es Ludwig, den Polenkönig zu einem Biinfall in 
Preußen oder zum Separatfrieden mit <lem Sultan zu bewegen^), und das 
nach Ruhe verlangende Portugal zum Bruch mit Sj)anien zu trriln n 
Auch auf Viktor Amadtnis von Savoyen konnte sich Ludwig trotz aller 
Vrr^irhprungen des Hör/ i l:?' nicht verlassen ; bewaffnete Scharen flüchtig^^r 
IlugenoUtjn und Waideuser, die sich zu einem Einfall in die Dauphiiid 
rüsteten, erfuhren von Savoyen eher Ford(!rung als Henniinisse. 

Während dieser diplomatischen Verhandlungen war der Krieg be 
reite in yoUem Gange. Die französischen Heere sahen sich, wie erwähnt, 
zu Beginn des Jahres 1689 überall zum Rückzug gezwungen. Frank- 
reich war auf einen so nachdrücklichen Widerstand nicht vorbereitet 
gewesen. Um den nachdrängenden Gegnern jegüclien Stützpunkt ZU 
enti^iehen und keine Nahrungsmittel zu lassen, ordnete Louvois jene 
grauenliafto systematische Verwü«tnnij der Pfalz an, der auch die Stfldto v 
Heidolberg, Mannheim, Worms, bp* if-r Üj)penhcim u. a. zum Opfer 
fielen._D eu ganzen Sommer hindurch wahrte das Brennen und Plündern 
der fronzöeiechen Soldateska. Unterdes hatten die Verbündeten be- 
deutende militärische EZrfoIge zu verzeichnen. Herzog Karl von Loth' 
ringen eroberte im September 1669 Mainz, gleich darauf kapitulierte 
das seit Juni von dem Kurfürsten von Brandenburg l)elagerte Bonn 
(10. Oktober), Waldeck behielt bei Walcourt in Belgien die Oberhand. 
Auch auf dem östlichen Krieg.sschauplatz war den Deutschen das Glück 
hold. Mark«rrnf Ludwdg von Baden , der das Kommando gegen die 
Türken ül)eriK>mmen hatte, siegte bei Batotschina und Nissa und er- > 
oberte Widdin. Eine Erhebung der christlichen Bevölkerung in den 
Bolkanländem bereitete sich vor. Dem Wiener Hof eröffiiete sich eine) 



*) Johann Sobienki befand sich in sehr gereizter Stimmung gegen Fri< 1 ich von 
Brfmdenbui;g, dem er die bcliuld mit beimiiü, daU soiu Sohn Jakob bei der Wtirbang 
um die i«lebe Witwe des Markgrafen Ladwif^, Luise Clunrlotte Eadziwül, -von dem 

pteliBche;i Fi-n 'cn Kurl Philipp übcrÜHtct -wurde, ließ fläch, aber von der fJrundlosig- 
lieit fpinfs \ t?(iioht.s überzeugen. Vgl. iderüber Schi ©mann: Luieo Charlotte liad 
ümii, Markgraun von Brandenburg, Forsch, z. brandenb. u. preuÜ. Geacldcbte III (1890). 
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l^jQBsicht von unermeßlicher Bedeutung für die Zukunft Österreichs. Ikfon 
träumte benüts von der Erwerbung des oströmiachen Kaisertums und 
einer Union der nbendländisehen und raorgenländischen Kirche. Die 
beste Gewähr für einen weiteren glücklichen Verlauf dos gewaltigen 
Krieges im Osten und Westen schien in der kaiserfreundlichen Ge- 
sinnung der Reichsfürsten zu liegen. Ohne irgend welche Weiterungen 
wurde im Januar 1690 Leopolds ältester Sohn Joseph zum römischen 
König gewählt. Die Furcht vor Frankreich kam am meisten der kaiser- 
lichen Autorität zuguto/'' 

Literfttnr: Siehe §66. Legrelle» La miarion de M. de R^benac et la mort 

de Maiie-LouiBe, icinc d'Egpagne lf588 89, Piiris (s dum T.t'on !i rdn i. iv. Rov. hist. 58, 
1895). Stavenow, Sverigos politik vid tideu für Altona kongresKeu 1686—89, Histo- 
riek TidBkrift XV, Stockholm 1895. Prutz, Französisch-polniHche Umtriebe In Preiißen 
1689, Deutsche Zeit«chrift für GescliichtswiBsenschaft I (1889). Ebd. IV (1890) weist 
Pnitz nach, daß die Verwüstung der I'falz auf T.ouvois und nicht, wif dessen Bio^:^apll 
Rouaset bebauf>tet, auf Chamlay zurückzuführen ist. äoldan. Die Zerstörung der 
Stadt Woima im Jahre 1^, WoraiB 1889. Der Feldxng 1689 in Deutadiland/ Öster- 
reich. Milit«r>Zeit8chi 1848. Behmer, IMe FeldsQge Kurfürat Fricdricha III., Berlin 1803. 
Rchauinburir, T)it' Tk'lajrerung von Bonn, in Bonn, Beitrüge zu seiner Opfch n. «. 
Deukmülem 1868. Landsberg, Die Beiagornng von Kaiserswerth durch den Kur- 
fttreCen Friedrich HI. von Brandenburg, Dttsseldorf 1900. Dauer, Die Erohemng^ 
von Bonn durch den Kurfürsten Friedrich TTI. von Braiidonlture , Jahrbflchor f. d. 
deutsche Armee und Marine 95, 90 (189.n). Angeli, Die kaiserhche Armee unter dorn 
Oberkonunundo de» Markgrafen Ludwig von Buden in den Feldzügen gegen die 
Türken 1689-1692, Mitt. d~ K. K. KriegnrchiTB II (1877). • Gerba, Die Kaiaoi-Uchea 
in AltMinien 1689» ebd. N. F. U (1^). 



. § 58. (Ludwig XIV. und Louvois entfalteten eine ungemeine EtUirig- 
keit, um dem Angriff so vieler Gegner zu trotzen. Eine ihrer wichtigsten 

Aufgaben war die Verhinderung des Friedens zwischen der Pforte und 
dem Kaiser, und sie gelang hauptsächUch, weil die Türken in dem gleich- 
zfiti«jren Kampf gegen Polnn, RußluTid und Venedig im Vorteil geblieben 
waren.*) Um die gesamte l'loite zur Verfügung zu halxMi, traf Ludwig 
ein nicht jaehr ehrPuvolU'S Abkommen mit Alirior. .\iuh der Kurie 
gegenüb«jr lenkte Ludwig ein, nachdem Imio/enz XI. im xVugust 1689 

gestorhen war. Fortgesetzt arbeitete die franzOsiache Diplomatie in 
Stockholm, um Schweden an der Erfüllung seiner Verpflichtungea gegen 

die Alliierten zu hindern; französisches Geld schuf dort eine neue 
Partei, die unter der Hand dem Ministor Oxenstjema entgegenwirkte. 
England galt es durch Irland , wo .Jakob noch die meisten Anhfinger 
bfsnB, lahmzulegen. Nebf^nhor iritiir die militnriffhe \'orboroitung, aller- 



dings bereits mit Hilfe bedenklicher hnanziclli r l'.\|)erimente. Mit vol 



Kraft trat Frankreich erat 1690 in den Kampf. Was ihm an der Zah 



^} Die Venezianer machten seit der verfeblicben Betagerung yon Negroponte 
Ende 1688 keine FortBchritto mehr; die deutschen llilf.Htruppen in ihren Diensten 
wurden zurin kliornfon. Von Polen geschah so put wie pnr nichts (». § <>1\ Ruß- 
land gab nach dem verlustreichen FeKkug von 1689 den Krieg für hiugerc Zeit gans 
auf und begnügte eich mit der Abwehr der Talarenetnfalle. Zar Peter, der 166!^ nach 
dem J^tiirz seiner SchweHter Sophie die Herrschaft flbernahin , widmete Bicb lanftchat 
der Keoiganisation dee Liandheeres and der Gründang einer Flotte. 
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^er Truppen fehlte, um d«n f«^in(nichen Armw^n ^gleichzukommen, er- 
setzte OS durch die Einheit des Willens, der die Operationen leitete. 
Unter den Verlnindoten herrschte dageireii wie im letRten Krieg Eiler- 
sucht und MiüUauen. Jede der teilneluaenden Mächte verfolgte ihre * 
speziellen Interesjsen. England und Holland sahen aus uahehegenden . 
Gründen ein vorzügliches Kampfmittel in der Absperrung Frankreichs 
vom Seehandel mid schädigten durch die rücksichtslose Art, mit der sie 
den Seeverkelir mit Frankreich unterdrückten, wieder Schweden, das 
sich daher mit Dänemark znm Schutze der neutralen Seefahrt verband^ 
Dif dfMitvSchen Fürsten suchten von Wilhelm möglichst hohe Sulisidien 
für ihre Truppen zu beziehen und sicli «Inbei dn.s Vcrfümingsreeht ül»er 
ihre Kontingente zu wahren. Ernst August vou Hannover erregte einen 
Streit im Reich, als er das im September 1689 erledigte Herzogtum 
Sachsen-Lauenburg in Besitz nahm, ohne sich um die zahlreichen ESrb- 
ansprüche anderer Fürstenhäuser zu kümmern. Der Kurfürst von Branden- 
burg war verstimmt über die vom Wiener Hof geforderte Rüd^be von 
Schwiebus^), dann haderte der Kaiser mit den Ständen des Reiches und 
diese untereinander wegen der Quartiere für die Truppen. Jeder glaubt<' 
vom andern ül)ervortoilt zu worden. ^>i<- Fia^e des Oberbefehls über 
die bunt zu.sfuninengewürfeltt n Sdiaren wurde besonders schwierig, als 
im Ajtnl lOUÜ der Herzog von Lothringen starb, der einzige Feldherr, 
der sich anbestrittener Autorität erfreute^) 

C^aiikreich behauptete auf allen Kampfplätzen da« ribergewic*C^ 
Die Niederländer unter Waldeck wurden bei Fleurus (1. Juli 1690) ge- 
schlagen, die vereinigte engliscb'hoOändisehe Flotte infolge der Untätig- 
keit des englischen Admirals Torrington bei Beachy-Head (10. Juli). Nur . 
der schnelle Anmarsch der brandenburgischen Truppen rettete die von 
der See- und Landseito bedrohte Republik Viktor Amadeus von Sa- 
voyen, der endlich die Maske abwarf, als Ludwig die Einräumung 
savoyischer Festungen verlangte, erlitt durch Catinat bei Staft'arda eine - 
Niederlage (18. August). Auch am Oberrhein blieberL die Franzosen 
infolge der Zerfahrenheit auf deutscher Seite im Vorteil. fVm so schwerer 
fiel Oraniens und Schömbergs Sieg über Iren und Franzosen am Boyne- 
fluß(ll. Juli) ins Gewicht.*) Jakob flüchtete von neuem nach Frank- 
reich» und KOnig Wilhelm konnte nunmehr Englands Machtmittel auch 
für den Kampf auf dem Kontinent verwenden. Eine derartige Ver- 
stärkung der Verbündeten war dringend nötig, da der Krieg in Ungarn 
unerwarteterweise eine ungfinstige Wendung nahm und stärkere Kraft- 
anfparniung auf kaiserlicher Seite erfordei-tc. Mit dem Oroßwrsirat 
Mnstapha Köprilis (November 168'J) begann ein neuer Aufschwung des 
osmanischen iieiclies. Die völlige Untätigkeit Polens und Rußlands, di^ 

<) Siehe oben § 53, 8. 125. 

>) Dm politische Testament des Henogs ist eine Fälschimg; vgl. Koser, Histor. 
Zeitactirift 48 (1882). 

*) Wilhelme Ueer b«etond zam größeren Teil aus Aael&odern, Protestaaten aller 

Nationen. 

Immlch, GeM^cdite dM «oiopKlielMD StMtansjBtoiiw. 10 
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(Enchöpfung Venedigs^) ermöglichten es den Türken, alle Kräfte auf 
den Kampf in Ungarn zu konzentrieren. Die geringe, weit verotreute 

Kriegsmacht der« Kaiserlichen vermochte dem energisch geführten Vor* 

stoß der Osmanen nirgends zu widerstplu n. Auch Tökrdy erschien 
wieder im Feldr-, nach Apafys Tod (April 16^*0) vom Sultan zum Kürsteji 
von Sieljenbürg« Ii erhoben. Ein großer Teil »lei- in den letzten Jaliren 
der Pforte entrissenen Festungen fiel wieder in ihre Hände, darunter 
auch Belgrad.^ Nach diesen Erfolgen bewies der Sultan noch weniger 
Greneigtheit zum Frieden als zuvor. Unter keiner Bedingung wollte er 
auf Siebenbürgen verzichten ; Leopold anderseits betrachtete dieses reiche 
Land als die kostbarste Perle, die er seiner Krone eingefügt habe. Alle 
Anstrerjgungen König Wilhelms, die beiden Parteien im Interesse der 
großen Allianz sowohl als der Ijondonor und Amsterdamer Kaufleute 
zur Nnch<:i( hiiikcit 7:u bringen scheiterten i das fcJchwort mußte über das 
Los Siebenbürgens entscheiden^ 

^en Feldzug des Jahres 1691 erölTneLe Frankreich frühzeitig mit 
kühner Offensive in den Niederlanden und in Savoy§^ i Die Einnahme 
von Möns (8. April) und Nizza (3. April) war der Lohn.^ Marschall Noailles 
setzte sich in Katalonien fest und die französische Flotte bombardierte 
Barcelona.^ Zu größeren Zusammenstößen kam rs indes nirgends mehr;^ 
die Franzosen gingen, ihrer numerischen Schwäche bewußt, dem offenen 
Kampfe überall aus dem AVoii^o und bcirnÜLrten sich mit der Zerstörung 
von Stödten und dem Belagerungskricjj;»'. in dem sie Meister waren. \ Am 
Oberrhein hinderte der Zwist zwisciien dem kaiserlichen General Caprara 
und dem Führer der Sachsen, Haus Adam v. Schöning'^), ein erfolg- 
reiches Vorgehen der Deutschen.) Es kam hinzu, daß der Kaiser einen 
Teil der Regimenter vom Rhein nadi Savoyen sandte, einen andern nach 
Ungarn berief, wo er diesmal den Türken eine so starke Armee wie seit 
langem nicht entgegenstellte. | Trotzdem blieb das Heer Mustapha Köpiilis, 
in dem sich auch viele französische Offiziere befanden, ihm an Zahl 
ühorle,£:eTi. i (ATn 10. An^rnst ei-folgte die blutige Sclilai lit von Szlnnkamen, 
die mit einem ^tilauzt inlen Si(Mro de»* Markgraleii Lutlwig vun Baden und 
mit »1er Vernichtung des türkischen J leeres endete. \ Die Pforte erholte 
sich von diesem Schlage lange nicht, zumal da der tatkräftige Mustapha 
Köprili gefallen war. | Wohl verstand es Ludwig XIV. aucli jetzt noch, 
die Friedensbestrebungen im Divan zu hinl^ü^^ben, zu einer kraftvollen 
Fortsetzung des ungarischen Krieges aber waren die Türken nicht mehr 
imstande, j K^iiser und Reich waren von der Türkengefahr für einige 
Jahre befreit] Eine ähnliche Bedeutung hatten die Erfolge des hollän- 
dischen (Tcncrals Ginkel in Irland, der Sieg bei Aughrim (22. Jnlil, die 
Einnahme vun Alhlone, (ialway und Limerick.j Mit dem Fall Limericks 
(13. Oktober) war der irische Aufstand endgiltig niedergeschlag^ Die 

Besonder» fühlbar mnchte Hich in Venedig die Einstellung der päpstlichen 
SubBldienxiihlmitron nnrh <\cm Tode Innozenz' XI. 

») Ob an dein Füll Jieigrad» (Okt. lOiK)) Verrat die Sciiuld trug odor Fahrlässig- 
keit de« Komnuindanten d'A«prdmont, ist nicht mit Sicherheit su entscheiden. 

>) Vorher in hrandenburgischen Diensten. 



Digitized by Google 



Aehtos Knpitel. § 58. Feldsttge 1690/91 htmnöTeEsche Kor. 



147 



Jakobit^^n. die auch in Englan«! so11'>^t wiedor kühner das Haii]>t zu er- 
heben gewatet und einfitilM-eiclu' i 'ersoiihehkeiton für sicli zu »iewinuen 
gewußt hatten, muliten nuniuehr das Spiel verloren geben. \ (^ mg Wil- 
helm konnte sich ganz dem festländischen Kriege widmen^ 

Qiiese Ereignisse in Ungarn und Irland waren für die Verbündeten 
um so wertvoller, als die Koalition bereits in ihrem Bestände ernstlich 
bedroht wurde. Die FriedeiwmalmungeD des Papetea Innozenz XXI. 
wollten freiHeh nicht viel bedeuten; bedenklicher waren dagegen die 
Friedensbestrebungen Schwedens, das sich auch der Erfüllung seiner- 
Vertragspflichten möghchst zu entziehen suchte, und die der unter 
französischem Einfluß entstandenen sog. dritten Partei im Reiche, deren 
Haupt Ernst August von Hanuovr war. J'^s lag die Gefahr vor, daß 
auch Sachsen sich dieser Partei anschließen würde, nachdem es sich 
mit dem Kaiser wegen der Winterquartiere der Truppen überwerfen 
hatte. Bei Johann Georg IV., dem Kachfolger des im September 1691 
verstorbenen Kurfürsten Johann Georg III. von Sachsen, stand der in 
sehr verdächtige Unterhandlungen mit Frankreich verwickelte General 
Schöning in hTichster Gunst.^ Es gelang indes dem Kaiser," Emst Augu.st 
wieder auf seine Seite zu zielien, indem er dem ehrgeizigen und auf die 
Erhfthnnf; seines Hauses eifrig bedaehten Fiirsten die Gründung einer 
neunten Kur zusagte. Durch diesen Kurtrakuit, mit dem eine »Ewige 
Union« zwischen den Häusern Habsburg und Lüneburg verbunden war 
{22. Marz lbl>2J'), isolierte der Kaiser den sächsischen Kurlürsteu; der 
allm&chtige SdiOning wurde, als er die Unvorsichtigkeit beging, böhmisches 
Gebiet zu betreten, verhaftet, und Kurfürst Jobann Geoig IV. ließ sich 
wieder zur Sendung von Truppen bewegen. Anderseits aber begegnete 
die hannoversche Kur lebhaftem Widerspruch, teils aus konfessionellen 
Bedenken, teils ans Eifersucht. Unter den deutschen Für.sten bildete 
sich ein Fürstenvercin (l'^hmar 1693K der das Vorgehen des Kaisers 
für ungesetzlich erklärte. Am lautesten lit jnUeij Anton Ulrich von ßraun- 
schweig Wollenbüttel und König ClirisLian von Hflnemark. Letzterer 
suchte auch Schweden gegen Hannover aufzubringen. Das gelang nun 
allerdings nicht, und ohne Schwedens Einverständnis wagte Dänemark 
keinen Krieg zu beginnen. In Stockholm siegte Ozenstjema noch einmal 
über die französisclie Partei und erneuerte das vor zehn Jahren ge- 
schlossene Bündnis mit dem Kaiser, freilich mit der für Schweden wieder 
selir rharnkteriftischen Klausel, daß die Verpflichtung der Hilfeleistung 
sich niclit ;mf" 'liesen Krieg beziehe. So erschienen «lenn Kil'^ zum letzten- 
mal schwedische Hilfst ruppen auf deutschem l>cHlen. Der Beistand, 
den Schweden der Kotilition geleistet liatte, war überhaupt nicht sehr 
bedeutend gewesen. Ähnlich stand es mit Spanien, das einen sehr 
hochfahrenden Ton Frankreich gegenüber anschlug, selbst aber nur wenig 
zur Verteidigung seines Besitzes beitrug. Die Hauptlast des Landkrieges 
trugen die Niederländer und der Kaiser mit den deutschen Fflrsteij}) 



') ErnBt Anp;uHt vcrpHirhtotc .Hi>'l> nntrr andei-em zur Stellong eines Hilfokorptt 
gegen die Türken, wh8 für den Kaiser die iluupttiache war. 

10» 
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^re Timppea kämpften in Belgien und am Rhein, in Savoyen und in 
Ungarn} 

Literatur: Über Fleiims siehe Mflller, § 10a 8. 22. Beaumin , § 10b S. S8. 

Clanpcwitz, Die Fcldzflso LTixembnrps in Flandern 1B90 — 1694 (HinterlofiBone 
Werke IX, lö62). Der Krieg zwischen Spanien und Frankreich 1689—1697, Oeterreich. 
MUitar. Zeitschrift 1834. K a k n e r , Schömberg, s. ^ 8 8. 19. Schalte, Ifarki^ Lodvig 
Wilhelm \'i)n I'>u<lon, h. i; fin S. 11). Ders., Die Schlacht bei äzlankumen, Müncbener 
Allpem. 7.hj^. IS'.M, ]li>ila^:(' Nr. ^l".);}»), Brock, Die Brandenbarger hei S'/.lunlcamcn 
and im TUrkenkriege lii^l — 16^7, Katbenow 1891. Müller, Das brandenbui^ische 
Hilfakorpe in der Sehlacht bei SBlankamen, HiIit«r>WoeheiibIatt 1891, Nr. 79/78. Kobbe, 
Geschichte und LandesbcHchreibung des Herxogtuius Lauetiburg III , Altona 1837. 
Heibig, Kurfürst Johann Georg IV. von Sachsen und Feldmarschall Hann Adam 
V. Schöning, Archiv f. sächsi-sche Gesch. XI (l87Ji). Schau mann, Geschichte der 
Erwerbong der Kar für die HannoverBchen Lande, Zeitschr. d. Uletor Vereins f Nieder- 
sachfon ISTl'Tfi; über die Kur sir-he mich die i; f)h S:. 11 u'PnanntP Srhrift von Pribram. 
Keodtz, Daumarks og Sverrigs ForbindeUe til den neutrale ^landelsrettigheders Bes- 
kyttelee 1690—1698. Skand. LitteratnrseliikabB Skrifter XXI (I82(>). Die Berichte des 
Befehlshabers dos französisdioii Korj)s in Irland Grafen l^auzun bei Ranke, Eng- 
liscbo r;o^ohirlite VII (S. W. XXII). Graham. Hiatory of Trflaiiil from the lelief of 
Londtintk'ii y in l»iä9 tu the surrender of Linioriok in 1691, Dublin 1839. 

§ 59. miUiftrische Überlegenheit der Franzo.sen trat auch in 

den folgemlcii .Jahren ^^uta^je, ohne daß es ihnen indr-s f^olnng, an einer 
Stelle ein entscheidendes Übergewicht zu gewinn»^ in Ivataionien drang 
Nonilles vor und eroberte die Festung Ro£5t'?~''^1693. Der 1692 von 
Savoyen aus versuchte Einfall der Verbündeten in Frankreich seihst 
scheiterte nach anfänglichem Grelingen doch infolge der Zuchtlosigkeit 
der Truppen und der Uneinigkeit der BHihrer, und das n&chste Jahr 
brachte Catinat einen neuen SiQg bei Marsagtia (3. Oktober). Am Ober- 
rhein mißglückte ein Vorstoß der Roichsarmee auf Speier; der Admini- 
strator von Württemberg, Herzog Friedrich Karl, erlitt bei Oti^liriin t ine 
Schlappe lind goriet «reihst in Cefangenschaft (27. Soptenil>er). /'T)as Miß- 
geschick der Deutschen hatte die Folge, daß im Frühjalir 169^der er- 
probteste kaiserliche Heerführer Markgraf Tiudwig von Baden, jet'/t in 
Ungarn entbehrUch, das Kommando übernahm. Er verstand es mit den 
wenigen sur Verfügung stehenden Truppen durch geschickte Manöver 
ohne große Aktionen zweimal den Angriff der Franzosen abzuwehr^, 
doch vermochte er, zur Defensive gezwungen, nicht zu hindern, daÜ 
Württemberg nlmlich wie vier Jahre zuvor (Ho Pfalz färchterlich ver- 
wüstet wuroeN Dc^r einzige kriegerische Erfolg der Franzosen im Reich 
in diesem Janro war die im Mai erfelfrte zweite Einnahme und Zer- 
störung Heidelbergs. Fn den Niederlanden gelang ihnen am .30. Juni 1692 
die Eroberung des wichtigen Namur; Marschall Luxembourg schlug hei 
Steenkorken am 3. August 1692 mid bei Neerwinden (oder Landen) am 
29. Juli 1693 Oraniens Angriffe ab, ohne infolge der schweren Verluste 
den taktischen Sieg entsprechend ausnutzen zu können; nur Charleroi 
wurde noch 'gegen Ende des Jahres erobert, Mißgeschick der Verbün- 
deten auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen stand nur ein allerdin^ 
sehr bedeutender Erfolg gegenüber: die französische Flotte Tourvilles. 
mit einem Landungsheer nach England bestimmt, wurde in mehrtägige^ 
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von don vereinigten holländischen und en^rlischen Geschwadern 
unter Admirnl Rn?«8pl hoim Kap Ln Ilogue völlig vorniciitet (Mai 1<)92). 
Die Tnvnsi(insj)länt' niul.MfH für liinorere Zeit aufgegeben \verd«»n^ Auf 
mariliine V orteile koiiiite Frankreich nicht niehr rechnen immerhin 
wußte TourviJlo doch noch im folgenden Jahre durch den Überfall auf 
die reiche nach der Levante segelnde Handelsflotte am Kap Sankt Vin- 
cent die englischen und niederlftndiachen Kaulleute recht empfindlich 
XU treifen, uixl im Kaperkriege leisteten die Franzosen unter Jean Bart 
und Diiguai-Trouin Hervorragendes. 

vQie ersten vier Jahre des europäischen Krieges hatten Jjjeino Ent- 
»»rlieiil.iT)«; «gebracht. Es hlie!) I^ndwit: XIV. nicht verboriren , daß die 
Kräfte seines Landes <»rschöpft waren. Mehrerp Milierntei» und die von 
den Seemächten rücksichtslos durchgehet/N' Absperrung Frankreichs v<jm 
Seeverkehr^) riefen eine stetig zunehmende Teuerung hervor. Es fehlte 
an Brot für die Truppen; Verpflegmigsrückaachten begannen die krie- 
gerischen Operationen zu lähmen. Der einzige Mann in Frankreich, der 
diesen Schwierigkeiten zu trotzen imstande gewesen wäre, der geniale 
Organisator I^ouvois, lebte nicht mehr (t Juli 1691); Ludwig XIV. sah 
sich daher zu Konzessionen gezwungen, um die Zahl seiner Gegner zu 
verringern. Zunächst erfoljxtt^ die VersöhnnnLT mit dei; Kurie; alle Teil- 
nelimer an der Versannnlung von 1682 w idei riefen ihre einstigen Be- 
schlüsse, und der römische Stuhl beliaupiete sonnt den Sieg. Nach her- 
gestelltem Einvernehmen begün>tign; Papst Innozenz XIL die französische 
Politik. . Die Friedensvorschläge, die Ludwig den Verbüudeton unter 
schwedischer Vermittlung machte, zeigten ein Zurückweichen auf der 
ganzen Linie^); aber sie genügten noch nicht. König Wilhelm betrac htete 
-i' als einen Versuch, unter den Alliierten Zwietracht zu säen. Ludwig 
lieli sich dadurch nicht entmutigen und knüpfte bald hier bald dort 
Unterhandlungen an, in der Hoffnung, mit dem einen oder anderen 
einen Separatfrieden schlieLien zu kiiinien. Diese Erwartung war keines- 
wegs unV)egründet, denn <lie SontU^rinteressen der einzehuni Verbündeten 
störten das gegenseitige Einvernehmen und ließen bei einigen von ihnen 
eine Neigung ztun Frieden hervortreten. Viktor Amadeus von Savoyen 
nahm von vornherein eine zweideutige Haltung an und soi^^te dafür, 
daß die Verbindung zwischen Turin und Paris nie ganz abriß; ihm kam ' 
es vor allem darauf an, Pignerolo wieder zu erludten. sei es nun mit 
Hilfe der Allianz oder durch freiwilhgen Verzicht Frankreichs. In 
Hnllaiid rngte sieh die Priodenspartei wieder; die Kepublik brachte un- 
geheure (iiMopft r, iiideiii sie selbst eine starke Tiaiidmaeht uiiteriiit.'lt " 
und einer groÜta Zalil d« i Alliierten Subsidien zahlte. Spanien überlieli 
ihr die Verteidigung Iklgiens und leistete so gut wie gar nichto, ohiie 
aber deswegen von seinen hohen Ansprüchen abzugehen. Die Beziehung^/ 

') I)amal?5 f nv;irJ> sich der kütinc Seohold Joan Hurt, drr reiche (ietreidofichiffe 
sicher nuch Frankreich geleitete, die groütou Venliensto um »ein Vaterland. 

') Ludwig bot unter andorem den V«nsicht auf die Reonionen mit Ausnahme 
von Straßhurjr, die Nachfolge des bayerischen Kurfürsten in den npanisi lioti Nieder* 
landen und Regelung der apanischen £rblolgefrage durch ein ächiedsgericht an. 
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^er Staaf( n dem Hof von Madrid wurden immer gespannter. 
englische Nation bewilligte die vom König geforderten Summen, wollte 
sie aber in erster Linie für die Flotte vorwenl't wissen, um den ge- 
fährlichen Rivalf'n im See- und Ifandolsvorkrhr uiisfhädlich zuniachfn; 
an dem I^ajidkiic^c .i;»»gen Frankreich liattr sif nur geringes Inten sse. 
Englands rücksichislosos Vorgehen gegen den französischen Handel führte 
femer zu Konflikten mit Schweden die die Franzosenfreunde in Steck- 
holm und besonders in Dänemark auszmmtzen sich bemühten. Nur die 
alte Antipathie König Karls XI. gegen den dänischen Nadibam hinderte 

. ein festes Zusatiinionlialf('n der beiden nordischon Mächte gegen Eng- 
land und die Rej>id)lik der Niederlande. Herzog Friedrich von Holstein, 
der im Januar 1095 seinem Vater Christian Albrocht foluto, geriet in 
Streit mit dem Dänenkönig; wieder drohte der Ausl)ruch rinos Krieges 
im Norden. Im Reiche dauerte die Err(>i;ung über die hauD<»v»M.sche 
Kur fort; die geistlichen ICurfürsten verlaugteii die Errichtung einer 
katholischen zehnten Kur, Wolfenbüttel und Münster suchten ttnd fanden 
nach wie vor Unterstützung in Kopenhagen; überall hatte Prankreich 
bei diesen Wirren die Hand im Spiele. Kurfürst Johann Wilhelm von 
der Pfalz, ein eifriger Katholik, ließ sich von Ludwig einreden, daß der 
Krieg dem katholischen Glauben verderblich sei, und suchte auch den 
Kaiser davon zu ühprzi iigon. Ganz~~Besondere Hoffnanp:* !! «ntztp Lud- 
wig XIV. auf den Kurlursten Max Emanuel von Bayern und nicht pxuz 
mit Unrecht. Im Dczrmbpr 1091 hatte dieser auf Betreiben KOmg 
Wilhelms endUch die liau laugst in Aussicht gestellte Statthalterschaft 
in den spanischen Niederlanden^ erhalten. Von größter Bedeutung 
wurde für ihn die im Oktober 1692 erfolgte Geburt des Kurprinzen 
Joseph Ferdinand ; denn dieser galt trotz des Verzichtes, den einst seine 
Mutter Maria Antonia ausgestellt hatte und den sie jetzt kurz vor ihrem 
Hinscheiden prneuerte, in Spanien und an anderen Höfen als der be- 
rechtigte Eilic Kir den Fall, da(^ König Karl II. kinderlos stürbe. Max, 
Emanuel schrieb dem Wiener Hute die Schuld an d^r für ihn äulierst 
demütigenden letztwilligen Bestimmung seiner GemahHn zu. Dies und 
die Aussichten, die ihm selbst durch den Kurprinzen eröffnet wurden, 
entfremdeten ihn seinem Schwiegervater. Dies kam auch in seiner am 
Kaiserhof sehr ungern gesehenen zweiten Heirat mit der Tochter Sobieskis 
von Polen zum Aus<lruck. Max Emanuel begann den verführerischen 
Worten Ludwigs XIV. Gehör zu schenken, obwohl er mit Rücksicht auf 
die franzosenfeindlichc Gesinnung Köniir Karls von J^panien auch ferner- 
hin auf der S(M(e der Alliir'rt(m klinqtftc Oesterreich selbst eudhch litt 
schwer unter den gewalligen Anslreugungt ii . die der 1 ^oppelkrieg er- 
fortlerle und die sich bei der Mißwirtschaft der höciisten Behörden noch 
fühlbarer machten. Per Friede mit der Pforte kam nicht zustande, so 
sehr sich auch die Seemächte darum bemühten. Die Gegenwirkung de^ 
französischen Gesandten am Goldenen Horn, der mißglückte Angriff dej/ 

>) Siehe <>l>on § 58, S. 145. 
*) Siebe oben § 54, 8. 182. 
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^Kjiisrrlichfn finf Belgrad (August 169;5), die Erlolg«' der Osrnanon im 
Kaiiipl mit Vt iicilig*) l>elebten die Kricgslust der Türken Auis neue. 
Unter diesen üiastiuulen wies man auch in Wien den Gedanken einer 
Verstftndigung u^it Prankreich Dicht ganz vod der Hand. Im August 16^4 
yerhandelten französische und kaiseriiche Gesandte im tiefsten Geheimnis ' 
in Steckborn am Bodensee; die Konferenzen verliefen ergebnislos, aber 
sie. wurden rmshbar und erregten den Argwohn der Seemächte; ihre 
Vermutung, daß es dem Kaiser in erster Linie um Ungarn und Sieben- 
bürgen zu tun sei, schien gerechtfertigter als je. Auch König Wilhelm 
begann in aller Stille Unterhandlimgeu, die seit dieser Zeit nie mehr 
ganz abgoliroclit'ii wurden) 

Qjjitrrdes ging der Kxiinpl' allorortcn lo^t^ In Karalonit-n sit^gie 
Noailles am Flusse Ter und eroberte Palanios und Goiona H>94; Barce-'' 
lona wurde durch das Erscheinen der englisch niederländischen Flotte 
gerettet. Ein Landungsversuch dieser in der Bucht von Camaret bei 
Brest mißgltlckte.^) Dafür bombardierte die Flotte eine Reihe fransösisoher 
Küstenatädto und wiederholte das auch in den nächsten Jahren. Im 
Mittelmew legte sie den französischen Handel gänzlich lahm. Dem See- 
kriege ging die ganze Zeit ein Kolonialkrieg in Afrika, Asien und 
Amerika parallel, in dem sich die Franzosen überall mit Glück behaup- 
teten; nur Pondicliery fiel 1693 den Holländern in die Hände, Viktor 
Amadeus machte durch sein trügerisches Doppelspiel eine energische 
Kriegführung der Verbündeten in Savoyen unmöglich. Am Oberrhein 
verwehrte Markgraf Ludwig nach einem Beutezuge ins £lsaß (1694) dem 
Feind den Eingang. Zu schwach zur Offensive, da ihm fast nur noch 
die Truppen des fränkischen und schwÄbischen Kreises zu Gebote standen, 
suchte er mit Hilfe von Befestigungen, wie der weitgestreckten Eppinger 
Linien, die Operationen anf oinen möglichst klrinen Kreis zu beschränken. 
In Ungarn, wo 1695 der junge Kmliirst FruMlrich August von Sach.'^en, 
der .sein( in am 25. Ajiril 1694 gestorlxuieii Bruder Johann (Jeorg IV. ge- 
folgt war, das Kommando führte, lügte der neue ehrg»?izige Sultan Mu- 
stapha II. den Kaiserlichen schwere Verluste zu ; das Heer des b ewahr ten 
FeldmarschaUs Veterani wurde bei Lugos (21. September) vernichtet, 
Veterani selbst fand den Heldentod. Dagegen setzten sich die Verbün- 
deten in Italien in den Besitz Casales') (9. Juli), und^ini^en Niederlanden 
entriß König Wilhelm den Fransosen, die ihren besten Feldherr]^ 

■) 1692 erfolgte ein verheerender EinCall der Osmanen in Morea, der die Vene- 
zianer den AuKiitf auf Canea ein/ii8tellen zwang. Die Ft^Httingen hielten in«1oB Htand. 

Dor Vfiliiuf (liM- tnit ffroßen Oi)fern für <ias nttrliHte Jabr nnsgerQsteten f'xiiC<Htinn 
unter dem hociibcu«gtcn Moroaini entspruch nicht den Erwartungen. 1694 eroberten 
die Venerianer Chioa, das aber echon im folgenden Jahre an Hnnsein KOprili nnd 

den KorHareii Iliutsan Mozzoinorto wieder verloren ging, 

*) Nicht, wie vielfach hehauptet wird, infolge dor Mitt^eilungen . die T.nrd 
Churchill den Franzosen vorher zukomuten lieü, sondern weil er ungeschickt unter- 
nommen war. 

'''i C'iisal«- k:i;iitTiIif'rt»-, nin'luleni znvnr \'iktnr AiiiinIfMis Ijtduiir X!V. die S(>hleift(rig 
tlor FcHtungswerke versprochen und im Fall, der W eigerung der Verbündeten aoinon 
Obertritt anf Fnnlcreielui Seite scugcBugt hatte. 
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MjUxoiiiVjonr^ij durcli dtii Tod vorlorcn hntton, Namur (1. September). Der 
wit^cleigewiiin diosos fpstou P>oIlwerks belebte die stark gesunkenen Hoff- 
nungen der Seeijijiciite und führte die Erneuerung der großen Allianx 
von 1689 herbo^ 

Literatur; Siehe § 58. Salzer, Zur Geschichte Heidelbei^s 1689—1693, 
Heidelberg 1879 (Jahresbericht der Höheren Bflrgerschule). Dauer, Keerwinden, Dar- 
Htcll untre 11 ans der buyeriaohen Kriep« und Heeresgoschirlifp, Heft 18!U\ and- 
mann, Wilhchu III. von England und Max Emunuel von Bayern im Niederländischen 
Kriege 1692—1697, ebd. Heft 6 a. 9 (1899/1900); sweite Aasgabe, MOncben 1901. La 
Colon ie, ij ßc 8. 11. Sypesteyn, Könige (Tebcurteniason gedurende hot le\on van 
Prina Hendrik CaMimir II. von Nassau 1664—1696, Geschiedkundige Bydniirt n III, IsGr- 
(Mitteilungen über die Feldzüge in den 2siederlanden 1694/95). Wauter«, Le bombarde 
ment de Braxellee en 1695, Brflsael 1848. The bettle of la Hoi;nie and maritime war, 
Quarterly Kevi«w 176 (1H93\ T..u<loiizc. La bataille de la Hogue, Paris 1899- 
Ders. , La bataillo de Camaret, Uev. d hint. moderne et coutemp. I (1H99). Lloyd, 
Marlborough in the Brest expedition, Engl. -Hist, review DC (1894). Angeli, Des 
FeldmarsrhallH Veterani Heldento<l bei Lugos, Mitteilungen des K. K. KriegsarchiTB, 
Jahrg. 1886. Görin, Lotiin XIV la rdtractation d.' l'edit do 1682. Rev. drs quest. 
bist IX ^870). H a u k , l>er Turkonfeldsug August.s des Starken 169Ö/96, I^eue» Archiv 
f. sSehs. Gesch. 24 (1903). Actes, m^nioires et nägodationB de la paix de Ryswick, 
5 Bde. La Have 1707. Olmer, Konflikten mellan Danmark och Holätein^Gottorp 1696 
bis 1700, 1, Göteborg 1898 (Akademiak Afltaudling). 

§ 60. Zu Anfang des iTnhrfifl "i^^fi entging König Wilhelm mit 
knapper Not einem von ^glischen Jakobiten ge] /lauten AnacUag auf 
9ean Leben, de.ssen Gelingen die Allianz aufs stärkste hätte erschüttern 

raüs.sen. Diiri'h dio roelitzoilig'e Entdockung dos^ Komplotts wnrdo auch 
bea]):jichtigtr LaixUing der Franzosen, welche die Erhpl»uiii: der 
Jakobiten unterstützen sollte*), voreiiclt. Statt eieüseu erschien »iie eng- 
lische Flotte vor Calais, und in den Niederlanden benutzten die Ver- 
bündeten die Verringerung der französischen Streitkräfte zu einem Bom- 
bardement auf Givet, das die reichen Magazine der Franzosen vernichtete. 
QskJGngland erhöhte das mißlungene Attentat die Popularität des Oraniers, 
legte aber anderseits den Wunsch nahe, dem gefahrvollen Kriege eui 
Ende zu machen. Ahnlich war der Eindruck in Holland. Dazu kam 
der jetzt auch in »lieson \Jir\tjou\ eintretende Geldmangel Der Ruf 
nach Frieden ertfintc laut£r/''rfCaiser T^eopold ließ sich von m uein auf 
geheime Unterhandhrngeniiiit Ludwig ein (in Padua März 16913). Der 
Boden, auf dem die große Alüanz ruhte, war bereits unterwühlt, als es 
Frankreich gelang, den Herzog von Savoyen durch Preisgabe Pigne- 
rolos zum offenen Abfall zu bringen Viktor Amadeus versprach die 
NcnitralitAt Italiens und drohte, falls die Alliierten diese nicht anerkennen 
wollten, .seine Streitkräfte mit den franzö.si^ehen zu verc^inigen. Alle 
Mächte in Italien, voran der Papst und Venedig, begrüßten diesen Vor- 
schlag der Neutralität mit größter Fronde tind stellten sofjar betrficlitliche 
Uüldsuuimen zur suhnellen Abführung der .^Vrmeen bereit. Notgcdrungeg/ 

' Daß .lakol) und Ladnig auch von dem Mordplan Kenntnis hatten, ist nicht 

enn'ieHcn, aber nicht unwahrHcheinlich. 

*) Die am .luni ontoneichneten Vertrttge wurden aaf Wunsch des HenEogs 

vom 29. August datiert. 



Digitized by Googl 



4 



Achtes Kapitel. § 60. Savoyens Abfall; Friedenaveritandlangen 1696. 153 

<!Inußten der Kaiser und Spanien einwilligen. Am 6. Oktober wurde der 
FritMltMisvortrag von Vigovano geschlo.s.sen, demzufolge die französisnhen 
und die verbiindoten 'rrnj»|it'ii Itulit^n räumten. Für die .Mlianz war das 
ein harter Schlau, dt im Frankreich gewann eine stattliche Armee zur 
Verwendung am Rhein, in Belgien und Katalonien, währen«! die Ver- 
bündeten die Hilfe der savoyiscben Truppen entbeluren mußten. Der 
Abfall Savoyens, das stete Mißtrauen gegen die Aufrichtigkeit des Kaisers 
und das Nachgeben König Ludwigs, der in geheimen Konferenzen mit 
hoUftndisc lien Deputierten die Herstellung des westfälischen und Nym- 
weger Friedens nebst der Rückgabe Straßburgs zugestanden hatte, be- 
.stimmten König Wilhelm, die oft angobotene Vermittlung Schw tMlcns 
anzurufen und bei den Biimi» .«^gfnosscn einen Friedenskongreß zu l)e- 
antragen (September 169GI Dem Kaiser kam dieser Vorschlag nicht selir 
gelegen. Was ihn damaLs trotz des unglücklichen Verlaufes, «Itjn auch 
1696 der Türkenkrieg genonunen hatte die Fortsetzung des Kampfes 
gegen Frankreich wünschen ließ, war das habsburgische Familieninteresse, 
die Rücksicht auf Spanien. Auch Karls zweite £he mit Maria Anna 
von der Pfalz war kinderlos geblieben. Eine schwere Erkrankung dos 
Königs ließ sein Ableben in ni(;ht allzu ferner Zeit erwarten. König 
Karl betrachtete nach wie vor den Kurprinzen von Raynrn als seinen 
Nachlolgor. Indes Kaiser Leopold wün.schte noch immer, seinen zweiten 
Sohn Karl als Erben Spaniens anerkannt zu .sehen, und hoffte den König 
noch am ehesten während des Krieges zu einem Testament in diesem 
Sinne bewegen zu können. Diesem Zwecke diente die Sendung der 
beiden Grafen Harrach nach Madrid, des jüngeren Aloys Louis im Herbst 
inoß und des älteren Ferdinand Bonaventura im Anfang des folgenden 
Jaiires. Außerdem befriedigten Ludwigs Angebote den Kaiser noch 
nicht, da .«ie nicht auch die Anerkennung der .\nf;priiche T^othringens 
und Spanien.s ■') und des Nürnberger Rezesses über die Aut;führun;: des 
Westfälischen IViedens enihielten. Nur die Besorgnis, daß seine Weigerung 
einen Separatfrieden zwischen i^'rankreich und den Seemächten herbei- 
führen könne, bewog ihn schließlich doch zur Annahme des Vor" 
Schlages König Wilhelms. Von da ab wurde es mit den Verhandlungen 
ernst Die franzödscfae Diplomatie arbeitete wieder mit alter Meister^ 
Schaft, stets darauf bedaclit, die weit auseinandergehenden Interessen der 
Seemächte, Spaniens, des Kaisers und des Reiches auszubeuten. Letztere 
beiden waren von vornherein im Nachteil, denn nur sie waren außer 
Spanien von den Gel)ietsverlusten betroffen, um die sieli rho Verliaml- 
lungen drehten. Gegen Spanien zeigte sich Lud\vig äußerst uroHmütig, 
um die Nation einem französischen Nachfolger geneigter zu machen. 
Das Reich mußte somit die Kosten tragen. Die Seemftchte erschienen 
unter diesen Umstftnden mehr als Vermittler denn als Partei. Nachdem^ 

') Der Aoffrift' «ior Kui-sorlichon auf TemeHvär mißglückte und die Schlacht bei 
Hettin oder Olasch an der Hega endete zum Vorteil der Türkon. 

•) Siehe oben i; 57, S. 141. 

Spuiiicii vorlangte den PjrienttiBehen, nicht den Xymweger Frieden al« fieeie 
der Verhandlungen. 
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^djpin Frankreich iiueh die Auerkemiuiig Wilhelms al» Küiiig von Eng 
land zugesagt hatte (Dezember 1696), drängte dieser mit aller Gewalt zum 
Frieden, um noch vor Beginn eines neuen Feldzuges zum Abschluß zu 
kommen, zum Arger der Hofbu^, die sich keineswegs von dem Oranier 

die Bedingungen diktieren lassen wollti^ und immer noch auf eine 
günstige Entscheidung in Madrid hofTto. Im Mai begannen die Friedens^ 
konforenzen in Ryswick '1 ; Rflnvodt'ii \ia\U' ufflzioll die Vermittlung, ver- 
trat jodoch tatsächlich nur das luterc-^so Frankreichs, da in der Vor- 
niuiidscliaftsre^icrung , welche nach dem Tode Karls XI. (A[»ril 1697) 
die Uegentücliati lülirte, die französische Fartei überwog. Auf die nur 
allzu deutlich kundgegebene Friedenssehnsucht Wilhelms bauend, minderte 
König Ludwig sehr bald seine Angebote herab; von unbedingter Rück- 
gabe Strasburgs war im Sommer 1697 schon nicht mehr die Rede ; Ludwig 
ließ den Kaiserlichen nur die Wahl, ob si<' Straßburg nadi S< hl* Hnng 
der Festungswerke oder dafür Freiburg und Breisach als Äquivalent 
haben wollten. Als l»is /um 1. Sef>teniVier der Kaiser auf diese Bedin- 
gungen nicht eingegangen war-), erklärte Ludwig sich nicht weiter au 
seine frülieren Vorschläge zu binden ; Straßburg müsse ihm verbleiben 
und der Rhein die Grenze bilden. Dieser Bruch gemachter Zusagen 
rief auch bei Holländern und Engländern Entrüstung hervor. KOnig 
Wilhelm dachte euien Augenblick danm, den Krieg fortzusetzen, aber 
die Haltung der Stadt Amsterdam und die Aussicht auf einen französischen 
Handelsvertrag ließen es nicht dazu kommen. Spanien war durch neue 
Verluste^), besonders durch den Fall seiner stärksten Festung, des vom 
Landuraten Ceorg von Hessen tnph i vcrt» idii/ten Barcelona (10. August), 
gän/lich entmutigt; Frankreich andt-rseils machte Spanien und den See- 
mächten die größtun Zugeständnisse, um nur die Allianz sj)rengen und 
den Kampf beenden zu können, ehe die spanische Frage akut wurde*). So 
unterzeichneten Holland, England und Spanien am 20. September 1697 den 
Friedensvertrag. Ludwig erkannte Wilhelm als KOnig an und erstattete 
ihm das eingezogene Fürstentum Orange wieder; an Spanien, Eng- 
land und Holland gab er alle nach dem Nymwegener Frieden gemachten 
Erwerbungen zurück^); den Qeneraistaaten gewahrte er ferner Hera^ 

>) Zwischen Dolft and Hsatg. 

*) Der Kaisci verlangte die Jlerstelluii;; den WestfiiliMchcn Friedens, namentlich 
in beznn auf das Kl8!i(>, nnd die lifickgabc Strußburjjs, doch mit dorn Zugeständnis 
einer bcMonderen Vereinbarung wegen Schleifung einiger Befestigungen ; über die zehn 
Städte im Elsaß iwllte ein anparteiiachee Schied^richt entfichoiden. Schon damals 
wtirdo )iolinn]ifcf , dali der Kainnr don Tennin absirhtHi'li hitttp vor^ttriclien Insson. 
weil ihm un dem Ueiütz den ÄquivalenteH, Freibun; und ßreiäuch, mehr gelegen habe 
als an Straßbui)?. Za beweinen ist diese Benchnldigung nicht Zweifellos aber gab es 
in Wien eine starke Partei» welche os ]i<)iiM- Hab. wenn Straftbuig dem katholischen 
Frankreich verbliebe, uU wenn wieder .Iii; Ketzer dort s( hrdtetcn. 

') Iiu April dos .ialiros hatten die Franzosen das wichtige Carlhagena geplündert, 
einen IlanptplaUt dee spanisch-amerikamsehen Handels. 

*) Ludwig kannte wabrHcbeinlich schon damals den geheimen AfMkel, in dem 
Wilhelm dem Kaiser seine Unterstützung zusaple. 

*) Nur einige kleine OrtMchufton Kataloniens, s. § 61, und den westlichen Teil 
der Insel .St. HominKO behielt Frankreich siirQck. 



Digitized by Go 



Achte« Kapitel. § 60. Ryswicker Kongreß 1697. 



155 



(^zung des ZolUarifes und Aul'hebun^i des Tonnengeldes. Auf den Kaiser 
nalimon die Alliierten nur insoweit Rücksicht, daß sie ihm dpn Beitritt 
bis zum 1. Novemhor vorbehielten; bis dahin sollte WaiTtiinihe <^M'hon, 
Kni.«er und ileicli waren »ich selbst überlassen. Kl hu damals ( 1 1 . SepiemlKr) 
en ang Prinz Eugen vonSavoyen, der jugendliche Nachfolger des sächsischen 
Kurfürsten im Oberkommando in Ungarn, seinen glänzenden Sieg bei 
Zenta Über Sultan Mustapha; die Widerstandsfähigkeit der Pforte war 
dadurch gebrochen, aber es konnten immer noch Monate Tergehen, ehe 
der Friede zustande kam und die kaiserlichen Tru]))>en für den Kampf 
an der Westgrenzo frei wurden. Außerdem waren die Gegensätze zwischen 
dem W'u ner Hof und den Reichsfürsten und unter diesen <?elbst zu .«tark, 
als dali man ernstlich nn die Fortsetzung des Kampirs ohne die See- 
mächte hätte denken küniien; die kaiserlichen und kurfürstlichen Ge- 
sandten haderten miteinander in Ryswick um leidige Zeremonialfragen ; 
Brandenburg und Braunschweig 'Celle erregten den Zorn des Wiener 
Hofes durch Ihr Auftreten in dem Mecklenburgischen Erbfolgestreit 
die großen annierten Stände, wie Bayern, Sachsen, Hannover eiferten 
g^en die im Januar 1697 gescliiossene Assoziation der vorderen Beicha* 
kreise und nmchten diesen liofTnnngsvollen Ansatj^ zur Ver<5tärknn<; der 
\\'elirkrutt des Kciches zu schänden. Die konfessionellen Zwisti^ikeirx^n, 
die ein Jalir/.f'lmt zuvor durch die hH(mi <lrohende ( Jcfahr in den Hinter- 
grund gedrängt waren, brachen wieder mit alter Schärte hervor, naclulem 
Friedridi August von Sachsen , das Haupt des Corpus Evangelicorumt 
seinen Glauben der polnischen Krone zum Opfer gebracht hatte'). Frank- 
reich war total erschöpft, aber es triumphierte trotzdem über seine un- 
einigen Gegner, dank d< i f< sten zielbewußten Politik seiner Regierung. 
Das Hinziehen der Verhandlungen durch den Kaiser, das in der Rück- 
sicht auf die spanische Frage seine Krklärnnir fin de t.,^br achte diesem 
keinen Vorteil und dem Reich wurde » s verhängnisv^iHy 

C^m ^30. Oktolit i- erfoljrtf^ der Beitritt des Kaisers /um liyswicker 
Frieden, naclulem noch im letzten Augenblick das Einverständnis zwischen 
Ilttdwig und dem Pfälzer Kurfürsten Johann Wilhehn die berüchtigte 
Ryswicker Klausel durchgesetzt hatte, die in den restituierten Gebieten 
aUe unter der französischen Herrschaft gemachten Fortschritte der katiio- 
lischen Religion für die Zukunft sicherstellte. Straßburg wurde in aller 
Form an Frankreich überlassen. Dafür verzichtete Ludwig auf die 
Rennionen außerhalb des Elsasses^) und die Einsetzung Fürstenbergs in 
Köln, trat Freiburg und Breisach an Österreicli, Philippsburg und KelH^ 

') E» handelte sich um einou Streit /.wi.schen Mecklenburg-Scbworiii uiui Mecklen- 
bwiB'Streltt« om die Erbuchaft der 1695 erloschenen Linie Mecktenburg-Gttstrow. Der 

KaiHer versuchte das Luml in Sequester zu nchinen . ilic I^ircktorcn dos nieder- 
HÄchsiscben Kroiacs Schweden ^für Bremen), Celle und Unuidenburp aber lielien «jünt- 
row durch ihre Truppen beseteen und den katserlicbcn Kunimis8ar liioauswcrfen. 

*) Siehe nnton § 6t. 

") Die Aneicht, dafi das Reich die tnmzOeiachen Beunionen etiUschweigend en- 

erknnnt habe, h'M T-u^IwIl', r>io deutschen Roi- lissiiinde im Elaofi ttnd der Alubmcb 
der Kevolutiouükriego (Strasburg 1898), zo erschüttern versucht. 
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^np das Reich ab und gab Lothringen in nur wenig verringortom Um- 
fang AT) Tlorzog Leopold Joseph, den Sohn Karls V , zurück. Dio pfälzische 
Streitäuehe sollte ein aus französischen und kaiserhchen i>' \ ollmächtigte» 
bestehendes Schiedsgericht nach den Roichsgesetzen entscheiden^ 

^^pr gewaltige Kain[)l war heenidet. Das Ergebnis blieb hint€*r <leiTi 
Ziel, düs sich die groOe Allianz 1689 gesteckt hatte, zurück, den Schaden 
trug freilich nur das Deutsche Reich. Frankreich hatte in bewunderns- 
werter Weise, wenn auch mit einer Kraftanstrengung, die das Land an 
den Abgrund des Verderbens brachte, seirien zahlreichen Gegnern wider- 
standen. Immerhin vermochte es seinen Besitzstand nicht zu behaupten, 
mußte einen großen Teil seiner unrechtmäßigen Erwerbungen heraus- 
geben iiml auf (he mit uu^t'li< uren (>i>fern hergestellte forfifikatorische 
Abrniuhiiiu verzichten : es biilMc die Überlegenheit, mit der e^. jahrelang 
Europa seineu Willen Hufg«-»irungen hatte, ein. Die Bestimmungen des 
Ryswicker Friedens waren der unzweideutige Beweis für den Rückgang 
Frankreichs an Macht und Ansehen. Der Gedanke des europäischen 
Gleichgewichts hatte sich als stärker erwiesen. Wenn trotzdem das Ge- 
spenst der französischen Universalmonarchi«' noch weiter die Gemüter 
erschreckte, so hatte das seinen Grund in der Ungewißheit über das 
Schicksal Spaniens, in der Besorfjnis, daß es LuHwig XIV. doch noch 
gelingen k<»nn(», seinen 1 ler/^ iisw unsch zu befriedigen und die Wreini- 
gung der französischen Monarcliie mit Spanien herzustellLU. Nach dieser 
Richtung hatte der lange Krieg keine Entscheidung herbeigeführt. Die 
Seemächte hatten in Ryswick die Erörterung der spanischen Sukzesson 
▼on den Verhandlungen geradezu ausgeschlossen, um nicht das ganze 
Friedenswerk zu gefährden. Die si)nnis(l)o Frage beherrschte von da 
ab, der zunehmenden Kränklichkeit König Karls entsprechend, die euro- 
päische Politik 

Litcrnttir Sicho ij 58, 59. Cher die Frietlensverhandlmi^'pn v;r1 hpsotrlprs 
iiaa §58 erwiüinte Buch von ."Schulte. Koch, Die Friedenaboälrobungen Wilhcluielll. 
von England in den Jahren 1694—1697, Tfibingon 1903. Cole, Memoirs of Bffftira of 
State contnining lettern written by ininiBterw employed in foreign ne^oliatioitf* 1607— HOh, 
lx)n(lon 1733, fol. l>cttcr« illustrative of th« reign of William IJl froiii 1696 — 170h, 
iuldre8»cU to the duke of .*^lirow«lmrg by .himes Vornon, herausgeg. von JameH, I, 
London 1841. Grimblot, L«tie» of William III. «nd Loata XIV. and of «boTr 
inin!s!f'rs !r,!)7 — 1700, I, T.ondnn 1S4^<. fJiidcke, Pio Mi^-sinn rlpfi nnifeti Al..ys I^.iii- 
von Ilarrucli uu den »puniächon llof uud »eine Finulrelatiou au Kuiucr Luopold 1. 
Hfator. Zeitaehr. 89 (1873). Gadeka, Das Taiü^buch des Grafen Ferffinand Bonaven- 
tura von Marrnoh M'ährend seines .\ufonlhnlt8 am HpaniHchen Hofe 169? und 169H, 
.\rrhiv f. ÖHtcrreieh. Gesell XTATII (1872). (Die 1720 im IT;i;il: orsr)ii«>nen»»n Me- 
tuoires et ^tügociations de» Grat'tiu Ford, itouav. llarrach Hind nur mit groiler 
Voraiehi «n verwerten.) Die Belagerang von Ath 1697, Österreich. Mililftr. Zeitaehr. 18S9. 
Künzel, Landgraf (icorg von Ik'HKOn-DarmHtadt im Feld und am Hofe in Spanien 
lft^>r) — 1701, .\rrhiv f. HessiRche Gesch. u. AltertumHkdc. VIH (18Ö6\ und Krstes niich 
der Biographic de» Landgrafen von Künzel, Friedborg uud London 1859. Bericht 
dea Korffiraten Fiiediidi Augnat von Sachsen aber den Feldtng des Jahrea 

•) Das ycbiodsgerieht trat 1699 zusammen. Da eirjo Einigung nicht zu erzielen 
war, wurde nach einer im Friedenavertrag vorgeeehenen Beatiamrang (Ue Entacheidnng 

des Pa|)8te(* !\ii'j(>rnfcii, nnrl! dt^sscri Sj.rni h im Jahre 1702 KurpM* alle Anaprflcbe 
Fraukreicli» mit einer Geldsumme abzutlnden hatte. 
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16d6 gegen die Türken, borauHgeg. von Arnoth, Archiv f. Kunde Österreich. Gewchichts- 
quellen XII (1854). Foldzüge dos Prinxon Eugen von Savoyon, herausgeg. von dem 
K. K. Kriegsarchiv 1. Serie II (Foldzügc gegen die Türken 1697 — 1698, bearbeitet von 
Ange!i>, Wien 1876. ( her die Asuoziutitni siclie die § 0 n «jonnnnte Untersuchung 
voa Kopp. Legrelle, Notes et documenta sur la paix de Hyswick, Lille 1Ö94. 
Heu haue, Der Friede zn RysiHck, Freibarg 1878. Wagner, Unteranchnns ttber die 
Ryswijker Rcliginnsklausol. Berlin. Schmertosch, Denkschriften französischer 
(ugit's zu den Friodcmsvcrhanrllnngen von Kyswick. I*rogr. IHrna 1898. l.atiirer, THe 
Rookkupation Freiburgs und Breisacbs 1GÜ8— 1700. Mitteilungen den K. K. Kriegs- 
avchlvB 8. Folge I (1902^ Comte d'Haaeaonville, La repriee des retationa dipTo- 
naliques entre la France et la Savoie an moment de la piüx de Ryawidc. Rev. d'hist. 
dipl. xm, 18^ 

§ 61. (Zy derselben Zeit, als König LuchW^ XIV. in Ry.swick zu 
. weitgeheiidt ii Znj[:^estftndni?<^!pn tjpzwiincren wurde, erlitt seine Politik auch 
an anderer Stella tniie sciiwere Nieilerlage. Wiihrciid des ^»nzen Krietj^cs 
hatte er iniau.-Ji^o.Hetzt Versuche gciiiacht. in Polen seintin alten Einfliili 
wiederherzustellen, Sobicski zum Frieden mit den Türken zu bewegen 
tmd der polnischen Politik eine Richtnng gegen Brandenburg oder Öster* 
reich zu geben. Die Unsuverlässigkeit und Habgier der Großen, die 
Schwäche des Königs, der mehr und mehr unter die Herrschaft seiner 
Gemahlin geriet, da* Zerwürfnis der Königin mit ihrem ältesten Sohn 
Jakob, der österreichisch gesinnt war und eine Selnvostcr der Kaiserin 
heiratete, ließen solche Projekte keineswe^j^s nnausfülirl)ar crschoinen. 
Anderseits war doch auch die Macht der Anhänger des KuixTs und 
Brandenburgs so groß, dali die neugeknüpli^n ßezi<'hungen zwischen 
Paris und Warschau keine positive Einwirkung auf die politische Hal- 
tung Polens auszuüben yermochten; immerhin mag die außerordentlich 
laufi. Führung des Tfirkenkrieges unter anderem auch den Umtrieben 
der französischen Gesandten zuzuschreiben sein. Mi - nds spiegelten 
sich die allgemeinen europüischen Gegensätze so deutlich wieder wie in 
Polen, und so war auch die Fracke, wer nach dem im .Timi 169f> er- 
fol,^^(en Tode Sohicskis die ])()liHsi lie Kroiio tragen solle . eine I'>a.2:B von . 
größter WiditiLikeit für die furopiiischo Politik. Die Bewerber waren 
zahlreicher denn je; neben Jakob Sobieski, der .sich mit seiner Mutter 
versöhnte, die Herzüge von Neuburg und Lothringen, Max Emanuel von 
Bayeru, dessen zweite Gemahlin eine Tochter des verstorbenen Königs 
war^), auch Markgraf Ludwig von Baden, den besonders Brandenburg 
unterstützte, ja selbst von Jakob von England wurde geredot Frank 
reich stellte, wenn auch zögernd, wegen der ungeheuren GeMojifer, die 
ein solches Unternehmen erforderte, den tapfern und rpich« n l'rinzen 
Conti als Kandidaten auf; der Gesandte Polignac vertrat des.-^en Sache 
mit grnl.Neni (Icschick und sparte nicht mit den glilnzendsten Veriieißungen. 
Da trat kurz vor der Entscheidung Kurfürst Friedrich August von 
Sachsen auf den Plan. Sein Übertritt zur katholischen Kirche, die not> 
wendige Voraussetzung für ein Gelingen seines Unternehmens, verschaffte 
ihm die Unterstützung des Wiener Hofes, der sich bis dahin nicht miL 
Entschiedenheit für den einen oder den andern Bewerber ausgesprochen^ 

«) Siebe oben § öü, S. 150. 
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^^\(\ min aber gern den holien Preis für den ganz unorwarteton Glaubens» 
Wechsel des ersten Kurfürsten zahlte. Dank der Unterstützung der Oster- 
reicher sowie des päpstlichen Nimtin^ und Rußlands, ferner der von Fried- 
rich August reichlich gespendeten Uoldsnmmen, zu deren Aufbringung 
der Kurfürst daaials auch seine Ansprüche auf Lauenburg an Hannover 
verkautto^), dank ondUch der Aufstellung eines Armeekorps an der 
Grenze scharte der Sachse eine Partei um sich, die der Contischen an 
Zahl nur wenig nachgab. Eine Einigung war nicht zu erzielen, und so 
endete denn der heftige Wahlkampf am 26. und 27. Juni. 1697 mit einer 
Doppelwahl. August eilte sofort an der Spitze seiner Truppen herbei, 
richtete einen glänzenden Ilnflialt ein und setzte sich unter Entfaltung 
gewahigeii IVunkci in Krakau die Krone auf. Im September erschien 
Conti mit »•Tner~Tfacizdsischen Flotte vor Danzig, aber die Stadt schlot> 
ihm die Tore, die erwartete Adelserhebung l)li(^b aus, und als dann 
August mit einer sächsischen Armee heranrückte, zog Conti es vor, 
wieder heimzufahren. Prankreich hatte das Spiel verloren; kein Bour- 
bonenkdnig auf polnischem Thron bedrohte seine deutschen Gegne^ 

^ese polnischen Ereignisse haben audi noch in anderer Beziehung 
weltgeschichtliche Bedeutung gewonnen, indem sie wesentlich zur Biß- 
ondigung des Türkenkrieges beitrugen. Sie waren die Ursaclie, daß der 
säch^^isehe Kurfürst die Führung des kaiserlichen Heen-s in Ungarn nieder- 
legte, der er sich in keiner Weise gewachsen gezeigt hatte, die ihm aber 
zu nehmen der Wiener Hof sich aus poUtischen Gründen scheute. An 
seine Stelle trat i riuz Eugen von Savoyen und er zertrümmerte bei 
Zenta die türkische Heeresmaeht Diese Niederlage, dazu die Nachricht, 
daß in Polen statt des schwachen Sobieski der kriegseifrige Sachse 
herrschte, <lie Kunde von den Ryswicker Friedensschlüssen, die Eroberung 
Asows (Juli 1690) durch den russischen Zaren Peter, der den Krieg 1695 
erneuert hatte, die Furcht endhch, daß die griechisch-kathohsche Be- 
v<>lkerung den nh Refreier betrachteten Rnsisen sicli nnschließen werde: 
all« s dies wirkte zusammen, um » ndlich den Widerstand der Pforte gegen 
territuriale Abtretungen, ohne die nach ilem Verlauf des Krieges kein 
Friede möglich war, zu brechen. Im Januar 1698 nahm der Sultan die 
seit langem angebotene Vermittlung Englands und der Niederlande an. 
Kaiser Leopold war von der Notwendigkeit eines Abkommens im Hin- 
blick auf die Leere seiner Ka^^^en und den bald zu » ruartenden Tod 
Karls von Sjtanien überzeugt; V^euedig hatte nur mit Mühe die Kosten 
der letzten Feldzüge zu bestreiten vermocht. Wenigei- bereit war August, 
der erst dfl« viel um.strittene Kamenj*>r zn (Mwcrben wtnisrhte. Am 
nitnsien abei- widerstrebte dem Frieden tier Zur, der bereits gewaltige 
Vorbereitungen zum nächsten Felcizug getrotten hatte. Dagegen gab 
Ludwig XIV. mit Rücksicht auf seine Abmachungen mit Wilhelm von 
England') seinen Widerstand gegen einen Frieden der Pforte mit dem 
Kaiser auf. Nach langen Weiterungen wurden endlich die Verband^ 

Si,-l,r' ohim ^ 5^, Uf). 
') Sioho oben ^ 00, ä. 154. 
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l^gen in C/arlowitz im November 1698 eröffnet, uikI am 26. .Januar 1699 
wurde der Friede zwischen dem Kaiser, Polen, Venedig und der Pforte 
unterzeichnet. Dor Kaiser erliiclt Siebenbürgf^n. da? der jüngere Apafy 
ihm schon 1696 durch einen N'ertrag überlassen hatte, fast ganz Ungarn 
und den größern Teil von Sljnvüuicn und Kroatien; an Polen trat die 
Pforte Kameniec und alle Eroberungen in Podolien und der Ukraine 
ab, Venedig erwarb Morea and einige Plätze in 0almatien. Der Friedena- 
schliiß mit RuOland verzögerte sich noch bis zum Juni 1700^), Peter 
erhielt Asow. Noch nie hatte die Pforte einen so nachteOigen Frieden 
geschlossen. Sie verlor die Hälfte ihres Besitzes in Europa und gerade^ 
die ertragreichsten Provinzen. Schwerer noch wog die moralische Ein- 
buße, die i^iit die.«f»m erstrn bodingunjjslosen Zurückweichen des Islams 
vor der abendländischen Christenheit verkuüpft war. Von dieser Zeit 
an liörte das Reich der Osmanen endgiltig auf, ein Schrecken Europas 
zu sein. Dies Erg(?bni8 war in erster Linie Osterreich zu verdanken, 
und Österreich trug auch den größten Gewinin davon. Eine neue Groß- 
macht, das vereinigte Osterreich-Ungam, hatte sich gebildet. Das war ^ 
nächst der Umwälzung: in England und dem Scheitern der Universal- 
herrschaftspläne Ludwigs XlV.^jias bedeutsamste Ereignis dieser Epoche 



T^iterat, ur: Walt-wski, Tlifitiiim <]v rintcrreirnr ajire« la mort de Jcnii TIT., 
Cracau 1874. La Bisurdiere, lÜHtoiro de la scisHion ou diviBion en Pologne 16Ud. 
Fan eher, HiRtoire du cardinol de Polignac I, Fftri« 1777. Bastard, X^gociatfona 
de l'abb^ de Polignac en Pologne, conrcrnant I'^lection dn prince de Conti in9(V97, 
Auxorro 1864. Hclbig, Polnische Wirtschaft und französische Diplomatie, HiHtor. 
Zeitschr. I (1869). Dber Ludwig von Badens Kandidatur siehe das § 6a S. 10 ge- 
nannte Bach von Schulte. Olmer, Sveriges förh&llande tili konungs vtdti i Polen 
Hi97, Historisk Tidj^krift XX, Stockholm 1900. Popovi*, Der Friede von Carlowite 
I699j I^eipziger Dissert. Id98. 



') Zinkeisena (a. o. % 17) Bedenken gegen dieaea Datum sind nicibt gerechtferti^. 
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Geschichte des europäischen Staatensystems vom 
Ausgang des 17. Jahrhunderts bis 1740. 



Erstes Kapitel. 

* 

Quellen und Literatar.^) 

§ 62.2) Europftiselie (beschichte: §2, 8. 3 tl. Kiiigholfcr» Die Flug- 
8i;briften*Literatur txx Hegin ii des spaiL Erbfolgekrieg», Lpz. Dm Berlin 1881. 

Lünig, Syllogell; LittcracUI; Staats-Consilia II ; Orationcs III ; Sclecta ."cripta. 
Codex Goriiianiae Diplomatien- I. II., Frankf.. ],]i7.. 17?i*-'/.".3. Rousset, Rr 
< ueil hLst. d'actes, negociatiouis etc. . . . depuis la paix d Utrecht etc. I — Xlll, 
Haag 1728 £F., Anastord. 1755 ff. Siniuet, ^Itude juridique des grands tniitös 
de paix >]v ^^>stphalie ä Campo-Fonnio, Paris 1903. Theatrnm Kunipnfiun 
XV— XXI (17U)~18). Lamberty, Metnoires pour .-^ervir ä Thistoire du XVllI' 
aifccle, 11 Bde. und S Supplementbde. (1700—1718), Hjuig 1724—40. Amsterd. 
1735—40, 40; vgl. Droysen, Gesch. d. Pkt^uß. Politik IV, 4. De la Torre, 
M^moires et negociation.s necrctes de divi-rs»'S cours de l'Europe 1098— 1715, 
5 Bde., HaAK 1721 ff. u. öfter. Cam. Coutariui, Aunali delle guerre di 
Buropa per la monarchia delle Spagne 1700^1707, 2 Bde., Venedig 1720/22, 4«. 
Ottieri, Storia delle gu< m-. iiwenute in Eurojia e particolarmente in Italia 
per la succcssione alla monarchia delle Spagne (Kj'JG — 1725), 8 Rtle., Rom 
1728 ff., 4^. Agost. Umicalia, Memorie istoriche della guerra tra l impcrialc 
caea d'Austria e la reale casa Ii Borbone etc. . . . (1701—13), Venedig 1736, 4". 
über »Die sogenannten M(>inoiren de (irainh h:im]i?: und ihre Fürt,sftziin.L'en un^\ 
die SOgeuamiteu Memoiren des Maniui» de ISusäenage* s. die Untersuchung von 
Hellmann, Hist. Abhandl., herau^geg. von Heigcl/( trauert X (Münch. 1896). 
Recueil des lettres et memoires ecrits par M, l'abbö de Montgon, s. 1. 1731 
2. Ausg. Lüttich 1732). Memoires de M. l'abbe <le Montgon. 8 Hdo., TInnu' 
174ri"-53; 9 Bde., Haag 1748—52; Ü Bde. s. L 1750; «Bde., Lav^^anne 1752/;;. 
Rousset, Lea int^rdte pr6?ent.s des puissances de TEurope . . . depuia la paix 
d'Utrecht ctr.. 3 Bde.. 1. All<L^ TTaa- 17:;:? tT.. 2. Ati-g. i7:5r,. ^. \u9'-. 1741, 40. 
Hruzen de Lamartiniere, Ktat politique de I'Europe I — Vli, IX., Huag 1739 ff., 
vgL Droysen. Gesch. d. Preuß. Pol. IV. 4. Büsching, Magazin für die 
neue HLstorie und Geographie, 23 Brie., 1773 -1793 (Regi.ster in aXTIIi. Über 
die nordi-ilii'u Angelegenheiten vgl. Bona«', MiMnoire <Ie ee qni s'e.st passe 
de plus considerable daus le Nord depuis 17» »0 juisqu en 17 lU, Iverausgeg. von 

') S. o. die Bomerkurnion in § 'S. Von der Histoire gön«^rale ([.AvisHO'Rambaud) 
komtnen fflr diesen .Wischnitt liand VI un^l VIT in l'.rdai lit. Rf^-pertniro etr. (—1721 > 

*) In diesem und den folgenden Paragraphen ist auf die entsprechenden Fant- 
graplicn de» ersten Abwhnitta (§ 4—17) Bezog genommen. 
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ScIm t . r, Revue (l'hist. diploin. II, III (1888/sf . Für die russisch-^chwediseh- 
j>oluisel)-türki6chen Kämpfe .s. Kogalnitchan, Fragments tires des chro- 
niques moldaves et valaques i»oiur servir rhistoir© de Pierre le Grand, Chajv 
les XII., Stanishi^; Lec/ynski, Deinetre Cantimir et Constantin Brancovan lent- 
liält Aiif<zügo au8 den Chroniken des Jean Neeulce, hetnian de Moldavie, 
1002 — 1743, Nicoh\s Costin 1062—1717 u. a.), 2 Bde., .Tiussy 1845. Ferner 
Kogalnitehan , Hist de la Daeie, de.s Vala(iue.s transsdanubiens et de la V'a- 
lachie, Berlin 1854. Xrnopnl. llist. dr.s Koniuaiiis la Üacie trajaiio II 
(1633—1859), Paris 1890, Weitere Literatur s. bei Bengcseo, Bibliographie 
I!^niiico-RouniAme du XIX* sifecle I, Brüssel 1895. — F ö r« te r , Hofe und Kabinette 
Kurmia,«* im 18. Jahrb., 3. Bde., Potsd. 1836—39. 8c hl os.se r, iWsch. d. 
18. Jahrh. L, Heidelb. 1823, 2. Ausg- 1836. C frörer, Ge.seh. d 18. Jahrb., 
herausgeg. von Weiß, L II., Schaffhauseu 1802. Klopp, Vlli— XIV, 1879 ff. 
Philippson. v. Noorden, Europmscbe Gesch. im 18. Jahrb. ( — 1710), 
:i Bdr., Lnz. 1870—82. Courcy, La coalition de 1701 contre la France (1700—15), 
2 Bde., Pari.s 1886. Praet, Käsain sur Ihii^toire poüt. des deruiers tdecles II, 
Brüssel 1874. Leben und Denkwürdigkeiten des Reicbsgrafcn Joh. MatÜuas 
von der Schulenburg, 2 B<le , Lpz. 1834 (S< h. stand bis 1698 in brsun- 
schwi'igischen, dann in «savoyif^cheTi, darauf in säch.'-ischen und .seit 1715 in vene- 
zianischen Diensten). Frieaen, Jul. Ileiiir. Graf von Frietseu, Lpz. 1870. Köcher, 
Die Selbstbiogriiphie des Ministers Andr. Gottl. v. Benratorff, Kgl. Kaiser^Wilh.- 
fJyinn. zu Hannover 1877. Zinkeisen, Das vierte Stadium . . . und die 
Zukunft der orieutal. Frage, Histor. Tiischenbuch, 3. Folge X, Lpz. 18.'i9. 

S 63. Dünemurk: Ree. des in^tr. XIU RiMMltz. Gebhardl. 

Baden V. Allen. A. Hojer, König Friedrich des IV. glorwürdigstea Leben, 
heraupgeg. von N. N. Palck, »Bde., Tondem 1829. A. Stille, Studier öfver 
Danmarks politik un di r Karl XII: s polska krig 1700 — 1707, Akad. afh. Midmö 
1889; vgl. Carlson, Historisk Tidskrift IX, Stockholm 1889. Stille, Damniarks 
Politik gent emot Sveri^je 1707 — 1709, Uiüversitetsi ärBskrift, Lund 1898. Holm, 
Danmark-Norges Ifistone, fra den Store nordiske krigs Slutning tü Rigemes 
AdskiUelse, 172o— 1814. 1 (1720—30), II {1730 40)., Kopenh. 1891/94 Lynar 
72). Vedel. Grev Rochus Friederich Lynar, Hi.storisk Tidssknlt, 4. R. 
Bd. IV. Kopenh. 1873/74. Lindenhan, ProvinziaJblätter 1833/34. Forch- 
hammer II. Kobbe, S< lilcsw.-IIolsteinsche Gesch. von l(;!t4— 1808, Altona 
1834. Erslev, Frederik IV og Sverige, Kopenh. 1901 ; vgl. \'nl(|UMr<l'-(n in 
Ztschr. d. Geö. für Öchlesw. Holst. Gesch. 33 (1904). Ersiev, Frederik IV 
og Slesvig. En historisk Fortolkning of Arvehyldningsakteme af 1721 (Uni- 
versitctsprogram), Kopenli. 1901. Garde, Den dansk-norske Semagts Historie 
1700— IHM. Kopenh. 1852. Vaupell I, II Jpns Jahn, De danske Auxilia^- 
tropperll: Spanske Suceessionskrig 1700— 171 1, Kumab. 1841. C. P. Rothe, 
Den danske Vice-Admirals Tordenskjolds Levned, 3 Bde., Kopenh. 1747—49.40. 
2. Ausg. Viborg 1792 ftmtnr dem Titd: Lcl^on d. berühmten Vice-Admirals 
P. Tord. aus d. Dänischen übers., 3 Bde. Kopenh., FrankL, Lpz. 1753). Car- 
sten 8 en og Lütken, Tordenskjold (2. Ausg. 1902). Flood, Tordenskjold. 
Chrifitiania 1900. Börre.sen, Tordenskjold, Christiania 1901. Ilammar- 
Hkjöld. Om Tordenskjold och svenskarae, Historisk Tidskrift X, XL Stock- 
holm 189Ü/91. 

§ 61. Deutsches Reich: a) Allgemeines: Koch (Sobnianß und 
v. Senckenberg) IV. Thucelius (Leuchtj, Keich.sstaatfiaktu ( 1 700 — 1707), 
:y Bde. (Bd. 4 u. 5 von J. J. Müller), Fimikf./Lpz. 1715—22. fol. Lünig. 
Schmauß. Pf- ffinger. Schauroth. Kopp. Valentin el Ii. Leib- 
nix. Pfeife], Himly. MenzellV, V. Erdmannsdorf f er iL Zwie- 
dineck-Südenhorst n. Schulte. Röder von Diersburg, Kriegs- und 
Staatsschriften des Markgrafen Ludw. WlWi. von Baden über den span. Erb- 
folgekrieg 1700—1707, 2 Bde., Karisruhe 1850. Lamprecht, Deutsche Gesch. VI 
^Freib. i/Br. 1904), Kap. III, IV. 

-Immich, Ueaohiohte des eurupiUschon StAateasystouu. 11 
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h) Kai.scr. Ost orreich: Ix'op. Neu mann, Recuoil des Iraites et 
Conventions conclus par i Autrielie I (1718 — 39), Lpz. 1855. D'Augeberg, (J. 
Leonard Cho<lzko), Recneil des traites . . . concernant l'Autriche et Iltalie 
(170.3— 1859), Parii? 1859. Ree. des instr. I (1884). P.ittn. r: Chrono]. »-ix hes 
Verzeiehnib der «isterr. Süiatsverträge 1, 152(5—1763, Wien 1903. Hofier. 
Die diplomatische Korrespondenz des (irafen Job. Wenzel Gallas . . . während 
d. span. 8ticcesi^i'>ii>kneges, Arcij. für östi-rr. Ge.s(li. (1 IH6!t). Foscarini, 
Storia arcana, Arehivio storieo italiano V (1843). Heiler, Die militärisrho 
Korrespondenz des Prinzen Eugen v. Savoyen, 2 Bde., Wien 1848, ubgedr. 
nebet aen anderwärts publizierten Korresponaenzen Eugens im Anhang zu den 
einzelnen Bänden der »Feldzüge des Prinzen Eugene (s.u.). Die Samml. d. hinterl. 
]>olit. Sehr. de.s l*r. Eugen v. Sav.. h» rnuMrcg. von Sarlori, 7 Bde.. Tüfiingtn 
1811—1819, ist eine Fälschung (.vgl. B. Buhm. ireib. i/B. 1900). \\ agnerU. 
Rinckh IV. Mencken. Baumstark. Rinckh, Joseplis . . .Leben und 
Thnton. *2 l>(le., Lji/./Külii 1712. Mf»=rr, Prol)e einer StaatjÄhi-^tMi-ir unter d< r 
Kegieru2ig K. Josephs L, 1738. Wuguer, Hiat. Josephi I Cucaarii! etc., Wien 
1745, fol. Zech ackwitz, Leben u. Thaten Josephs I. . . . samt der Reiehs- 
hifitorie . . . Lpz. 1712. Herchenhahn, Ge.sch. d. K ,T<).-.].]i L, 2 Bde., 
Lpz. 178(;/89. Schrocckh, Allg. Biogr. VL, Berhn 1787. Zschackwit^, 
Leben u. Thaten . . . Caroü VI., Frankf. a. M. 1723. Lalande, IIi.>t. de 
Tempereur Charles VI, contenant ce qui s'est passe de plus memorable en 
Europe depuia ßa naissanco jusques ix sa mort, 4 Bde. (I. 1696 — 1704 ; II. —1710; 
ITT —1719 ; IV. —1740), Haag 1743. S c h i r a c h , Biographie Kaiser Karls VL, 
Halle 1776. Siehe über Karl auch §74. Muiiutii IV. Coxe III, IV. Bider- 
inann I, II. Krones, Handbuch IV; erweitert al.< »Gesell, d. Neuzeit 
Österrciehs vcim 18. Jalirli. lü.-^ anf die Gegenwart, Berl. 1879. Denis, La 
Boheme depuiui la montane blanche 1 (162U— 1792), P. 1902. Hub er. 
Gädeke IL Pribram, Osterreich und Brandenbturg (J; 6b). Beer, Zur 
Gesch. d. Politik XarlV VL, Hist. Ztschr. 65 (1886). Landau (>67r Zwie- 
dineck-Südenhorst, Die Anerkennung der Pragmatischen Sanktion Kai.ser 
Karls VI. durch das Deutsche Reich, Mitteil, d, Institutä f. Österreich. Ge- 
schichtßf . XVI (1895). Höf 1er, Beiträge z. Politik d. kaiserL Hofes 1725^29, 
S B. .1. Wiener Akad., hist.-philos. Kl. 60 (1868). Arneth, .Inj,. Cliristoph 
Bartensteai, Archiv f. Österreich. Gesch. 16 (1871). Ders. , StnrbemberL'. 
Ders. , Leben d. Prinzen Eugen v. Savoyen, 3 Bde., Wien 1858; 2. Aufl. 
1864. Sybel, Prinz Eugen v. Sov., Kleine bist. Schriften I ;18(i:{ Feld- 
T.ü'^ü d. Pr. Eugen v. Sav., herausgeg. von d. Abteil, f. Kriegsgeseh. d. k. k. 
Kriegsarcliives , 20 Bde. und 1 Kegiaterbd., Wien 1876 — 92. Versuch eiiier 
Lebensbeschreibung des Feldmarscballs Grafen v. Seekendorff, 4 Teile, 
Lpz. 1792—94. Thürheim, Feldmarsch. Otto Ferdinand Graf v. Abenspei^ und 
Traun 1677 — 1748. Wien 1M77. Mensi, Zur Gesch. der Finanzen Österreichs 
im Span. Erbfolgekriegc, Finanzarcbiv IV (1887). Ders., Die Finanzen Öster- 
reichs von 1701—40, Wien 1890. F. M. Mayer, Die An^ge dea Handels u. 
der Industrie in üsterreich und die Oriontalisrho Cornjiagnie, Innsbruck 1882. 
Aragon (§ 68b). Huisinann (§ 68b). Dullinger, Die Handelskom- 
paguien Österreichs nach dem Orient und Ostindien in der ersten Hälfte des 
18. Jahrh., Ztschr. f. Sozial- u. Wirtsobaftsgesch. VII (1900). 

Ungarn: Katona 36—88. MaiUth V. Engel. HorvAth U. 

Feßler/Klein IV, V. Sayons. Lefaivre IT. An<rynl. Krones, Zur 
Gesch. d. Jesuirenordenä in ü. (§6b, S. 11), Aktenstücke zur Gesch. Franz 
R&kdczys n. s. Verbindungen mit d. Auslana 1705 — 15, herausgeg. v. Fiedler, 

Fontes rerum Austriacarum IX, XVII (1855/58); das-elb. für die .lahre 1706, 
1709, 1710, Arch. f. Österr. Gesch. 44 (1871); vgl. dazu Krones, Hist. Zt'schr. 
33 (1873). Szddeczky, Le.s «euvres poetiques et la correspondance du baron 
Pierre .Apor 1676 1752. Mouumenta Himgariae historica (Scriptores 86/37), 
Pest 1903. Hofier, .\hhandhmgen z. Gesch. Österreichs I: Zum ungarischen 
Ausgleich 1705, Aich, für österr. Gesch. 43 (1870). Histoire des revolutions 
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Uc Hongrie, 6 Bde., Hang 1739 (enth. in Bd. V u. VI die Memoires du 

frince Frunz Rjiköczy sur la guerre de Hongrie, 1703 — 1710). J. E. Horn., 
"ranz Räköczv H, Lpz. 1H54, 2. nnv. Aufl. 1^61. Krones, Zur Gesch. Unirarns 
im Z«itaJlcr f'ranz lidkuczy^ II, Arch. f. üsterr. Gesch. 42, 43 (1870). Bid er- 
mann, Russische Umtriebe in Ungarn, Innsbruck 1867. Vgl. Krones, Hlst. 
Jahrbuch III, IV (1882/83). Lefaivre, Lei* niagyars nen^uint la domination 
Ottomane en Ilonirrie, Hev. des queist. liist. 61) (X901). Petrilc, Bibliographia 
Huugariae 1712 -1800, 4 Bde., Pest 1888—92. 

c) Bayern: Ree. des instr. VJI (1889). Zt.^chr. f. Bayern IV (1810). 
Beiträge zur Gefach. Max Enianueli?. Au:< den Mörmann.sehen J*a|»ieren niitget. 
V. A. V. Ow, Altbayeri>( li< ^lonutj-isehrift III. Jahrg., München iyOl/2, IV.Janrg. 
190:i'4 Aretin. Bu< huer IX. Lipow.sky, [.clini- vi. iungf;gesch. 
d. Churt'. von Bayern Karl iUb^rt, nuchinal. Kallers Karl VU.^ München 18^. 
Doeberl. Von Heigel sind außer den §6c erwähnten Arbeiten noch zu 
TK nnen : Die Ans|>rüelic de^ Kurf. Karl Albert v. Bav( m auf Jie österr. Krb- 
tt>]i:i'. Xördlingen 1871; Die Korrespondenz d<'s Kurt. Max Emnnti»'! ndt 
jjcuier zweiten Gemahlin There^je Kunigunde imd ihren Eitern 1695 — 1718, 
Quellen und AbhandL z. neueren Gesch. Bayerns, Münch. 1884; Das politisi'he 
Testament Max I-^.nianuels von Bayi rn 1725, ebda.; Die Knrn'S|t«)ndenz Karls 
mit Joseph Fraiu Graf v. iSeiusheim 1738—1743, elxia. ; Die Gefangen.«ehaft 
der Söhne des Kurf. Max Emanuel 1705—1714, ebda., Bd. II (1890;; Brief- 
Wechsel zwischen Kurf. Max Kmauu« 1 \ , B., Kurprinz Karl Albert v. Ii. u. I*r. 
Eugen von Savoyen 1717—1727, «.Ijda. ; Aktenstücke z. Gesch. d. französisch- 
bayerischen Bündnisses 1725 — 27, ebda. ; Kurf. Max Kniauucl v. B. u. Franz 
RÄ6c«3r, Hist Vorträg«' u. Studien, 3. Folge, Mönch. 1887 ; Die Wahl des Pr. 
Philipp Moriz v. B. zum r>i.-rhof von Paderborn u. Münster. Neue gesehichtl. 
Essay«, Bd. 2, Mnn<*li. r.ti»:.'. Sirlie auch $64k. Eini<,'e der Auf.^ätzo <ind auch 
in den .S. B. d. K. 1!. Akad, d. \\ issenscli. erschienen. Sieh» uueli unter h und 
s? 68b. Klcin.<f h midt, Bayern, Pfalz u. Sardinien von 1700 -1800, Forsch, z. 
Gl^^ll. Häverns \1I1 'lü"<)\ Ro>pnlehner, Zur Restitutionspolitik Kurf. 
Max Einanuelsä v. Bayern. Forsch, z. Gesich. Bav-erns IX, X (19» »1/1902). F. Weiß, 
Die Wiedervcrmählung König Philipps V. v. Spanien im J. 1714 u. d. Prinzessin 
Maria Anna Karolina v. Bayern, Hist. Jahrb. 23 (1902). MaffeL La Co- 



rische iCriegsgcöchichte inj 18. Jahrh. JS.-B. u. K. B. Akad. d. ^\ is.sens<. h. Pml.- 
bist. Kl. 1878. Höf 1er, Habsburg u. Wittekbach, Arch. f. österr. Gesch. 44 

/1871). (le.sch. d. Bayerischen Heeres. Iin Anftr. d. Kriegsniini^t hrrausj^eg. v. 
K. B. Kriegsarchiv. Hd. II. Gesch. d. kurb. Heeres unter Kurf. Max ]\manuel, 
Teil I (—1700:, IVU II ( — 1726). bearb. v. Staudinger, .Münch. liK)4/05. 

d) Brandenburg-PreuÜen: Möruer. Ree. des lustr. XVI (1901). 
Aus dem Briefwechsel König Friedrichs L v. PreuDen n. seiner Familie, 

herau^g. v. Berner, Berlin 1901 (Quellen U. üntersu« liun_'i n /. Gesch. des 
Hause« HoIk nzollern Ii. l'rit fe dps Königs Fried ric Ii W ilhelm 1. von 
Preuiien an den Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau, herausgeg. v. Witz- 
leben, Ztschr. f. PreuO. Gesch. u. Landeskde. VUI (1871) (neue AusgaW 
von Krauske in d. At ta l'-oriiss. in Vorbereitung). Journal secret du baron 
Chr. L. de Seckendorif (1731-48). TübinL'< n 1811. Berichte der fran- 
zösischen (Je.sandten am Hof« Friedrich Wilhuhns I., bei Lavisse. Le 
grand Frederic avant lavenement. Paris 1893. Xatzin<«r. Do Ii na. Fried- 
rich d. Gr. Stenzel III. Rank* I IV S.W. 25 28). r>r->ys( n IV 'in 
4 Teilen). Prutz, PrcuÜ. Gesch. II. Ht'vck. Bern er, Holienzuilern-Jalir- 
bttch IV; vgl dazu Bailleu, Deutsche Rundschau 106 (1901). Pribram, 
(Vsterreich u. Brandenburg. Waddington, L'acquisition de la couronne 
royale de Prusse par Ics HohenzoUern (BibliothcipK' de la faoulte des lettres 
de Lyon IX), Paris 1888. Stettin er, Zur Gesch. d. jireuÜ. KönigstiteU u. d. 
Königsberger Krönung, Königsbg. 1900. Friedensburg, Die römische Kurie 
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u. die Aniiaiiinc der jm-uß. Konigswürde, Hiät. Ztäclir. 87 U^Ol). Ziekursch» 
Klemens XI. Protest gegen die preuO. Kdnigswürde, Fest|^be für Heigel, 

München 11)03. N'oorden, Die jinuG. Politik im .«jniii. Erbfolgekriegc, Hist. 
Ztychr. l^' (li^fi?). Schaum bürg, König Friedrieh 1. und der Niederrhein. 
Ztschr. f. i'riuli. Gesch. und Lande.skunde 15, 16 (1W7H/79). Bourgeois. Neu- 
chat<^i et la polit. pnm en Franelie Conite (1702— 1.^), P. 1H87. Möfler. Die 
Bfiiiiihnniirri <|, KöiULn' in Pr<'ußf ii, Fritdr. I. u. Fr. Willi. I., die MainHuie zu 
erlaiigcu. S.-il d. Wien. Akud., hist.-philu.s. Kl. tiU i^l^tiH). Carisoa (§ 72). 
Lundbcrg (;:^72). Förster, Friedrich Wilhelm L. 3 Bde., Potsdam 1884/a5. 
Noorden, König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, Hist. Vortriitj^o 1884. 
Koger, Fried ri( }i d. Große als Kronprinz, Stuttg. 1886, 2. Aull. 1901. Sal- 
piu8. Schmuller. 

c) BraunBchweig. Hannoyer: Briefe d. Kurfürstin Sophie an die 
RaugÄfinnen etc. Briefe de» Herzoes ErnstAugust zu Braunschwdg-Lüne- 
bürg an Jolmnn Franz Diedrich von Wen dt aus den J 1703 — 2*^, herausgeg. v. 
Kieunanuaegg , Hannover/ Lpz. 1902. Ha ve mann Iii. Heinemann HI. 
Bodemann, Uten. Über die englische Thronfolge: Thornton, The Hanover 
Papers 1095—1719, English Historical Review l IHHG rii:iiif c, John de 
Rohcthon and the Rob( thön I^apers, ebda. 13 ;18y8). Schaumann, Gesch. 
d. Erwerbung d. Krone Gioßbritanniena von Seiten d. Hauses Hannover, Harn 
bürg 1878 (erweiterter Abdruck aus Ztschr. d. bist. Ver t Nirdersaehsen 1874/75). 
Meinardus. Tliornton. Ward (scp. erschieiun Lond. IfKKi E. v.Meier, 
Haiiuovertichc Verlasaungs- u. Verwaltuugsgeschichte 1680— 1866, 2 Bde., Lpz. 
1898/99. Pauli, Die Ausdchten des Hausea Hannover auf den englischen 
Thron 1711, Aufsätze z. engl. Gesch. Neue Folge, 1883. Pauli, Konfeftsionelle 
Bedenken bei der TlLronl>est<n»rting dt .> Hauses Hannover in England, ebda. 
Ders, Aktenstücke zur Tlironbesteigung des Welfenhuudes in England, Ztschr. 
d. bist. Vereins f. Niedersachgen 1883. Siehe auch § 65. Sichart. Elster 
I, n. Schwenke, Gesch. der Hannoverschen Truppen im span. Erbfolge- 
kriege 1701—1714, Hannover 1862 

f) Hanilturij: Gallois H. Mönckeberg. 

g; Hu SS tu: Kümmel X. Stamford, Das Regiment Priiu Maximilian 
von Hessen-Kassel 1717— 2r). Kassel 1880. Oers., Gottfried Emst von Wut- 
ginaa, Ztschr. d Vereins f. hess. Gesch.. N. F. VIE (1880). 

h) Ki)ln: J'nnen, Frankreich und der Niederrhein H. Oers., Der 
Span. Erbfolgekrieg u. d. Churf. Josepli Clemens von Cölu, Jena 1851. Pod- 
lecht Gesch. d. Erzdiözese Köln, Mainz 1879. Heieel, Kurf . Joseph Klemens 
V. Köln n. das Projekt einer Abtretung Bayerns an Osterreich 1712 — 15, Quellen 
U. Abhandl. I (1881). 

i) Mecklenburg: Klüver, Beschreibung des Herzogtums Mecklen- 
burg, 3 Tie., Hamb. 1728/29, 6 Tic., Hamb. 1739—42. Boll, Gesch. Mecklen- 
burgs H, Neubrandenburg 1><56. R. Wagner, Der (lüstrowsdir Erbfol^e.-tn it. 
Jahrb. d. Ver. f. mecklenburg. Gesrh. H7 (1902), 68 (1903). Matthias, Die 
Mecklenburger Frage in der ersten Hälfte des 18. Jalirh. u, das Dekret des 
Kaisers Karl VI. vom 11. Mai 1728, Halle 1885. Dissert. Bach mann, Die 
landeskundliche Literatur über die (Jn»fAlierzogtümer Mecklenburg, Güstrow 1889. 

k) Pfalz: Briefe der Kurl iirst i)i Sophie etc. G r\ W o k e r , Aus 
den Papieren d. kurpfülz. Ministers iVgostino öteffani. Friedensverhandlgn. 
zuischen Papist u. Kaiser 1703—1700, KÖM 1885 (Schriften d. Görrcsgeaellsch.). 
Ree. des instr. VIT (1889). Struve. Häusser H. Heigel, Dberden 
Plan d. s Kurf. Job. Wilh. v. d. Pfak, die armeni.sche Königskrtme zu gewinnen, 
1698—1705, S.-B. d. K. B. Akad. d. Wissensch. 1893, Bd. H. Ders. . Ein 
urmenischer Abenteurer am kurpfalzischen Hofe, Geschichtl. Bilder u. Skizzen, 
Münch. 1897. Ders., Dii \vittelhd)achi.sche Hausunion \>n\ 1724, ebda. Hilsen- 
beck. Job. Wilhelm, Kurt. v. d. Pfalz, vom Ryswicker Frieden bis zum span. 
Erbfolgekrieg (1698— 17U1), Münchener Diss. 1904. 
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1) Siu h.'-en: Böttigcr/Flatho II. Fr.rstrr. ITöfc und Kabinetto 
Europas im 18. Jahrh. n[ (1839). Wagner, Die Beziehungen Augustn des 
Starken zu seinen Ständen während der ersten Jahre seiner Regierung 16'J4 — 1700, 
Lps. Di.'w. 1903. Jorga, Documente privitoarc la Constantin-Vodä Hrinco- 
vcnnn, H\ik;m'St 1901 (Verhandl. Augusts d. h^Unkcn mit Brancovnn seit 1698). 
Da ui eisen, Zur Gesch. d. bächs. Politik 1706—1709, Akad. Abhandl, Hel- 
.^ingfurs 1878. Haake, König August d. Starke, Münch. 1902. Ders., Ein 
])olitisehes Testament König .\ugusts d. Starken, Hi.st. Ztechr. 87 (1901). Zie- 
kiir^^eh, AuLm?t d. Starke u. d. katholist he Kirche i. d .lahren 1697 1720. 
Zttchr. f. Kitt licjjgesch. 24, Gotha 1903. Ci utwaaser, Kursaoliseu u. Erfurt 
im 18. Jahrh. (1720— 6.S), Lpz. Dias. 1901. Schulenburg 62). Lettre.s 
et memoire- rlioisis {):irmi le.s papiers ori^in.'xux »In marech.'il d o Saxe I, 
Paris 1794. D'EBpagnac, Uist de Maurice, comte de Saxe, 3 Bde., Pariti 1773, 
2 Bde., Lnz. u. Bern 1774. Vitzthum v. Eekstadt, Maurice, comte de 
Saxe, et Marie-Josephe de Saxe, dauphine de France, Lpz. 1867 (vgl. Noorden, 
Hist. Zt.-'chr. 21, 209 ff.). C. v. Weber, Moritz Graf v. Sachsen. Lp/ 186H. 
2. AuÜ. 1870. Taillaudier, Maurice de Saxe, Pariä 1865. Schimpft, 
Heinr. Friedr. Gral v. Friesen, Archiv f. Sächs. Gesch. II (1881). Rchuster 
u. Francke I. P» troff, Die Politik Friedrich Augusts II. von Sadisen, 
Königs V. Polen, während des Türkenkriegs 1736 — 39, Lpz. Diss. 1903. Siehe 
auch § 69. 

m) Trier: Hontheim III. Marx V. 

n) Württemberg: Sattler XVH (XII). Schneider. Stadlinger. 

§ 65. £iigiun(i; llcrtHlet I, II. Journals of the Ilouäc of Lords 
XVI— XXV. Journals of theHouse of Commons XII— XXIU. History 

and Proceedings III -XI, 1742. Cobhett V'— XI. The (ientleman s 
Magazine, seit 1731 jährlich. S n m e r.s XII, XIII. Treasu rv Papors II — VI 
(—1728) und Treasury Bonk- and l'apers I— IV (—1741). E'velyn III, IV. 
l.*tter.s tu the diike ut S h r e w h u r y , 'A IMv. M ac p ti «■ r s o n , 2 IM- 1776. 
D;ilrytn])lo Kemble. II ard w i ckc II. Coxe, Marlborough. The letters 
and dispatches of John Churclüli, duke of Marlborough 1702 — 1712, heraussgeir. 
von Murray, 5 Bde, Ldn. 1845; vgl. Bliss, English Historical Review XI 
(1896). Letters and correspondcnce of Bol ingbrokt . 2 P>de., 1778; siehe unten 
Bolingbroki: Tht dijilojnatic correspnndcnce of Richard Hill, lierausgeg, von 
Blackley, 2 Bde., Ldn. 1845. (Jorre.<poudence of Colouel K. Ilooke. agent from 
the court' of France to the Scottlsh Jaooliitef? 1703—1707, herausgeg. v. Ma- 
«■rny. 2 Bde.. L.ln 1870/71. 4f>. Culloden rap»r?, Ldn. 1815. 4». .\m- der 
Sammlung der Reports sind besonders zu erwälinen : 14. Rep. App. IMi, 1894 
u. 15. Rep. App. P. IV, V, 1897 = III. IV, V des Manuskripts of bis Grace 
the Duke of Portland (Harley Letters and Papers I, II, III) und 11. Rep. 
App. 1*. IV mit den i.TacolMte Paperst der Townshends Mss. Annales and 
(Jorrespondence of the viscount and the first and secoud Etirla of Stair, 
herausgeg v. Murray Graham, 3 Bde., Rdinburg 1875. Chesterf ield, 
Letters and Works, heraui^geg. v Mahon, 5 Bde., Fxln. 1845 — 53: lierausgeg. 
V. Bradsbaw, 3 Bde., 1892. Ernst, IMomoirs of the hfe of Philip Dornier 
Stanhope, Earl of Ohesterfield, Ldn. 1893. A Sclection from tlie paj>er.s uf the 
Earls of Marchmont, herausgeg. v. Rose, 3 Bde., Ldn. 11531. Arcy Col- 
lier, Note.-* on the diplornatir e<irre«ponfIence betvvern England and Rns.^ia in 
the first half of the eiglitt-enth Century, Transactious of the royal liistorical 
«ociety. New Series XIV (1900). Luttreil IV— VI. Burnet (—1713). Cole, 
Menioirs of affairs of State containing Ictlors writtcn by the miniflters employed 
in foreign negotiation.s 1697 -1708, Ldn. 1733, fol. Span heim, Relation de 
la cour d'Angleterrc en 1704, herau.sgeg. von Duebner, English Historical 
Review II (1887), und von Bourgeois, Spanheim (s. o. ^ 8, 8. 17V Carle- 
ton, Bolingbroke, Letter to Sir William Wynrlhani, 17.5;^ nnd l eiCoxo. 
Walpole s. u. (1710—1716 umfassend). Swift, The couduct of the allies and 
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of tbe late miiustry in beginning and catTym| on the preeent war written in 

the year 1712, \N"nrks IX 1775). Ders. , History of tlie fnur last yrarp of 
the Oueen Anne, \Vork> XVIII (1775); V (1883).' H( rvey, Mcmoir.s of the 
reigii of Georjri' II, hcrauj-gi |,^ von Croker, 2 Bde., Ldn. 1848, 2. AiLsg., 3 Bde., 
1864. Boy er, WilHam lU. Ders., The higtory of the reign of (^ie»*n 
Anne, 11 Bde., Ldn. 1703 — 13 u. öfter. Dr-r«.. Tfio politicaJ .stato of «ireat 
ßritain, 38 Bde., Ldn. 1711 ff. (1710~172U umfassend); dazu eine Fortsetzung 
bis 1740 in 22Bdn. Rapin Tnoyras (Tindal). Lingard. Cunningham. 
Somerville. Macpherson, 2 Bde., 1775, Somerville, History- of Great 
Britai» during the roign of Queen Anne, Ixln. 1798. l*^. Belsham, Wilham 
I, 11. Ders., Mcnioirs of the kings of Unat BriUüu of the house of 
Brunswic, 2 Bde., Ldn. 171»:; u. öfter aurli in der Historv of Great Kritam, 
Ldn. 180.' ff.\ r.alph II. Muoaulav IX. X. Rankr- VI, VII (Siiintl. 
W. XX-XXli). Kioj.p Vill-XIV. B'ros*ch\m Green IV. Seelev-n. 
Heeren. Lecky, History of England in the eighteenth Century I, II, f^da, 
1878 u. öfter; 2. Ausg. deutsch von Löwe, Lp/.. 1879. Michael, Englische 
Gt schichte im IH. .lahrh. I. Hanib./Lpz. 1896; vgl. Salomon, Deut.sche 5?itwhr. 
f. Gesehieht-^wisseusdiaft, Monatsheft*; I (1897). Meinberg. fcJirtema de 
Grovestins Vn, VIH. Bijvanck, De laatete regeeringsjaren van Willem 
III, 1098-1702, De Gi.ls fii>, 'A/A (1898). Mahon (Stanhoi)e), History of Eng- 
land comprising the reign of (|ueen Anne 1701 — 1.3, 2 Bde., Lpz. 1870. Dcr.'^., 
History of England from tlie peace of Utrecht to the peace of Versailles 1, II, 
Lpz. 1853; deutsch von Steger I, II, VIII, Braunschw. 1865/.5»;; >ithe auch 
§ 74. Burton, .\ iristory of tlic rr'usn of Queen Anne, :* Tille. , Kdinburg- 
Ldu. 1880. öaiomon, Geschichte des letzten Ministeriums Königin Annas 
T. Engl. 1710—1714, Gotha 1894. Innes, Britain and her rivals in the 18^ 
centurv, Ldn. 1895. Williams, The foreign policv of Kurland undcr Wal- 
pole, English Historical Review XV. XVI (1900, 1901). — Life of James. 
Thornton. S. Terry, The Chevalier de tSL George and the Jacobite mo- 
vements in his favoiir 1701^1720, Ldn. 1901; vgl. desselben Bibliographv 
of .Iaco]»lte liistory 1089 -1788, in: Tlie rising of 1745 siebe ß 7. S. Ifii.' (Umt 
die Hannoversche Tiironfolge siehe § 6e u. § 64e. Ward, Great Britain and 
Hanover, Oxford 1889. Michael, DieDvnastie Hannover auf d. brit. Königsthron, 
Nord u. Süd 59(1891). über König Wilhelm vgl. 4? 7 u. § 10a. Strickland VIL 
VITT. .\ lc«()n , Tlie military life of John Duke of Marlborougb, 2. Aufl. Ldn. 1852; 
ins Deutsciie ubersetzt liist. HausbibUothek, lierausgeg. v. Bülau, 24. Bd. (1852). 
Wolselev IL Vgl. über Marlborough die Literaturangaben in Nat. Biogr. X» 
.3401. Eliiot, The hfe of Sidney Earl of Godolj.hin 1702—1710, Ixln. 1888. 
Coi>ke, Memoirs of Lord Bolingbroke, 2 Btlc. l.dn. 1835; vgl Edinburgh Review 
1835. Broscli, Lord Bolingbroke, Fiunkf. a. M. 1883. Xoorden, Lord 
Bolingbroke, Histor. Vorträge, 1884. Harrop, Bolingbroke, Ldn. 1H84. CollinSt. 
Lord Bolingbroke. Ixln. IHR«. Sichel, BoliuLd-roke and bis tinus, T.dn. 1901; 
vgl. Edinburgh Review 1902. Cuxe, Memoirs of the life and adnunistration 
of Sir Robert Walpole, 3. Ausg., 4 Bde., Ldn. 1816. Morlev, Walpole, Ldn. 
1889. Coxe, Memoirs of Horatio liord Walpole (1678— 1752 . 2 Bde., Ldn., 
yfJ'*-^* 2. Au.<g., l808^Gitä£icf ' l^i** forfign policv of Englan<1 und. r Waljusle, Engl. 
Hist. Uev. XVTXVI (1900/01). Bailion, Lord Waiuole ä ia cour de France 
1723 — 1790, Paris 1867. Jorissen, Lord Chesterneld en de republiek der 
A'( l eeniL-^de Nederlanden , 1885, abgedr. in J.s Historische Studien, Laiitete 
Bunde), Harlem 1893, herausgeg. von Matlies Warl)urton, A Memoir of 
Charles Mordaunt Earl of Peterbor« >ugh, Ldn. 1853. Frank S. Rüssel, The 
Eorl of Peterborough, 2 Bde.. Ldn. 1887; vgl. Landau, Beil. z. Münchener 
Allgeni. Ztg. 1888 Nr. 96— 98. Stebbing, Peterborough. Ldn. 1890. Fortes- 
cue, A. History of the British Army I (—1713), II (—1763), Ldn. 1899. 
Ballantyne, Lord Carteret 1690— 1763, Ldn. 1887, Campbell, liewis III, IV, 
aus d. Engl, übers., Lj)Z. 1756. Sainte-Croix II. Torrington (Byng). 
Craik. The political and commcrcial works of that celebrated writcr Cbarle» 
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D'Avenant, herausgeg. v. Whitworth, 5 Bde., I^in. 1771. Whitworth, 
State of the trade of Great Britiiin from 1697, I^ln. 1776, fol. Chance, Engl, 
and Sweden in the thne of Willian« III and Anne, Engl. Hist. liev. XVI (1001). 
Corbett, Engl, in the mediterranean II (— 1713), Ldn. 1904. Cunninghani. 
Schmoll er. He w ins. Bancroft III. 

i? 66. Frankreich: Koch. VastIII(189D). De Clerc«|, Kecueil dey traites 
de la France I, P. 1864; X\\Supplement, 1713—85), 1888; XVI (Tahle, 1713—85), 
1889. Ree. des instr. Brückner, Aktenstücke z. Gesch. d. Bezieh, zw. Rußland 
u. Frankreich, Russ. Revue 22. St. Petersb. 1883. Oeuvres de Louis XIV, II. IV. 
Girardot. Gagniere, Marie- Adelaide de Savoie. Lettres et correspondances, 
P. 181>7. Ilyrvoix de Landosle, Le comte de Bonncval. Docuinents intnlits 
8ur sa rehalnhtation, son mariage et sa chut*» (1714—25), Rev, des quest. hist. 
37 (1903). Relazioni (§67e). D'Avaux. Feuquieres. Vogüe, Villars. 
T e s s e , Lettres, herauj^geg. v. R a m b u t e a u , P. 1 888. G e f f r o y , Maintenon ; 
siehe über diese auch 74 ; ebda, über die Fürstin des Ursins. Plantet, Alger 
I, II. Ders., Tunis I, II. Correspondance du manjuis de Ferriol, ambassadeur^ 
de Louis XIV ä (.'onstantinople, herau.^gi'g. v. Var e ubergh , Antwerpen 187Ü. 
Memoire hi.stori(iue sur 1 ambassatle de France ä Constantinople par le inanjuis 
de Bonnae, pubh6 avec un precis de ses n^gociations ü la Porte Ottomane 
par Sehe f er, P. 1804. Hooke (g 65). Hauptbericht des Grafen L. v. Sin- 
zendorf an Kaiser Leopold! nach Beendigung .»Jeiner Mission in Frank- 
reich, herau.'^geg. v. Arneth, Arcliiv f. Kunde österr. Ge.'<chichts<iuellen XIII 
(1854). De Vault, Meraoires militAires rel. ä la succession dß^pagne sous 
Louis XIV, 11 Bde., herausgeg. v. Pelet. P. 1835—62 (Coli, de doc. ine- 
dits, 1. Serie, HI). Mention I, II. Dange au VII— XVI. Saint- Simon 
(letzterschienener Band: XVII, 1004; — Juni 1709). Memoires de M. de 
Torcv ]»our servir ä l'hi.stoire des negociations depuis le traite de Rv.swick 
ius(iu"j\ la i»aix d'Utrecht, 3 Bde., P. 1756 u. öfter; Pet./Monm. 2 Serie 67, 68; 
Mich./Pouj. 3 Serie 9. Villette. Villar.s II— V, 1887 ff. Gourville IL 
Quincy I— III (—1713), 1898— 1901. Feu<iuiere. Catinat. Tesse I, II. 
Berwick, 2 Bde. Sai n t- Hil a i re II— IV (eine 2. Ausgabe für die Society 
de l'hist. de France besorgt L. Lecestre; Bd. I, P. 1903. reicht 1678). 
Louville .s. § 74. Noailles. Vauban. Forbin. Vogüe, T>e duc de 
Bourgogne et Beauvillier d'apres des lettres inedite8(1700 -171H\ Le Correspon- 
dant 179 (1895). Memoires du comte de Maurejtas, 4 Bde., P. 1792. Jour- 
nal hi.storioue et anecdotique du regne de Louis XV i>ar Barbier, unvoll, 
herausgeg. m 4 Bdn. v. Villegille, 1. U, 1847. 1849 (Societ« de l'hist. de 
France 21); 1. vollständige Ausgabe 8 Bde. in 120 im Auftr. des Minist., 
F. 1857. Argenson, Journal et memoires, herausgeg. v. Rather y I, II, 
P. 1859 (Society 34). Dubois, Memoires secrets et correspondance inedite, 
herausgeg. v. Sevelinges, 2 Bde., P. 1815. Deila Rocca, Correspondance 
inedite de la duchesse de Bourgogne et de la reine d'Espagne. P. 1865. Me- 
moires du duc de Luynes sur la cour de Louis XV (1735 — 58}, herausgeg. v. 
Dussieux u. Souli'e, P. 1860 ff., 1— III. Duc los, Memoires secrets sur 
les regnes de Louis XIV et d(; Louis XV, P<j^t./Monm. 2 Serie 76. 77 ; Mich./Pouj. 
3 Serie 10. Memoires du president II6nault, herausgeg. v. Vigan, P. 1855. 
Memoires du marechal <luc de Richelieu, herausgeg. v. Soulavie, 0 Bde., 
P. 1790/91. 2. Ausg. 1793; n. Au.sg. v. Barriere, Bibliotheque des memoires 
rel. h I hi.stoire de France pendant le 18» siecle XVI. XVII, P. 1857. Vgl. über 
die Memoiren dieser Zeit Aubertin, L'esprit public du XVIIP siecle. 3. Ausg., 
P. 1889. — Lar rev VII— IX. Voltaire XIV, XV. Anquetil. FlassanlV.V. 
Michelet XIII^XV. Martin XIV, XV. Dareste VL Gaillardiu VI. 
Ranke IV (S. W. XI\ Topin. Moret. Quinze ans du regne de Louis XIV, 
3 Bde., P. 1851 — 59. Lemontey, Histoire de la regence et de la niinorite de 
lyouis XV, 2 Bde, P. 1832. Lacretelle, Histoire de France pendant le 
XVm* siicle, L II, P. 1808 u. öfter, 5. Ausgabe 1830. Voltaire, Pr6cis du 
regne de Louis XV, 2 Btle., 1769; Oeuvres (Moland) X^^ Jobez, üi France 
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hoii-^ Louis XV, I'. 1864 — (JG, I — III. €sirn<-, La Monarrhio fran^jiine au 
X\'lir siede, T. 1859. Paquier, Hist. de 1 unitt- j>uiit. et territoriale de lu 

1 niiK. II, P, 1880. Grant, Tlie FrencU inonarchy II, Cambridge 1900. 
Markiimon. The growth and dt i liin' ot Freneh " monarch y , T>(ln 1!>02. 
Seignoboa et Mötiu, Hist. üjoderne (1715—1815), P. 1904. — Doiliuger. 
Legrelle II— IV, R 1889—92, ä. Aufl. HI— VI, Braine-Ie-Comte 1896—1900. 
D'H a u !* s u 11 V il 1 e , Lorraine IV. R e u ß. Duc de B r o ^lie, Le ranlinal Fleuty 
et la Praginatique Hanction, Revue hLstorique XX (IHH2). K n n en Ii. 1> Hausson- 
\ i 1 1 c , Bourgognc II, III. De M a z a d e , La uolitiiiuc t ran9aise en Italic et 
Charles- Emanuel III» Revue de» deux mondcs 1859, Sept Le Roy, Le 
^^allicinismc au XVIIP sie<do La Francr pt Ilome 1700—1715, P. 189L Char- 
nenne. Hij)j)eau ($74). Öirtema de Grovestins VII, VIII. Cotiuelle. 
rrojets. Ders., L'aÜiance f rnnco • hollandaise contre l'Angleterre 1735 — 1788, 
P. 1902. Wiedener, Le regcnt, l'abbe Dubois et les Anglais I— III, P. 1891—98. 
Baillon, NS'.ilpole (§ 65). 8trindberg. Sehcfcr. Louis XIV et Char- 
les XII, Annaleö de l'ücole libre des scieoces politiques V, VIII (1890, 93). 
Vandal, Louis XV et Elisabeth de Rusi^ie, P. 1882 ; 3. Ausg. 1896. Vassi- 
leff (§ 13). Saint- Priest. Vandal, Bonneval 75). Ders., Une am- 
l)assade fran9aise en Orient sous Lnnis XV. La mis*'ion du marquis de Ville 
neuve 1728 — 1741, P. 1887. Wuli^/.ewski, L evolutiun de la poHtique Iran- 
9W8e en Orient 17.'i4-1771, Revue d'histoire diplomatique II (1888), Fauch er, 
Ilistoiro du cardinal Polignac II, P. 1777. Seilhac, L'abbe Dubois, 2 Bde., 
]'. 1862. Bliard, Dubois cardinal et premier miiüstre (1656 — 1723), 2 Bde., 
P. 1901/3. Driault, Chauvelin 17.HS— 1737. Revue d'histoire diplom.. VH 
il893). Baudrillart, Madame de Maintenon, son röle politique ]»endant les 
dernieres anneet* du regne de Ixiuis XIV, Revue des queslions hLstorique«i 47 
(1890); vgl. § 74. — Auriac. Chamlay. Esnault, Michel Chamülart aü99— 1709), 

2 Bde., P. 1885. Über Morit» von Sachsen siehe § 641. Broglie, Catinat 
<^uiney, La doetrine d'un mareehal general des logis au X\^l' sieele (2 Rjip- 



Oct, 19ü;i. Laiiieire, Les occupation.s iiiiliUures en Italic pendant les guerres 
de I.*ouisXIV. Theorie et pratitjue de la conquet« »lans l'ancien droit, P. 1903. 
Pajnl. Li s guerre.« snns Louis XV I, P. 1881. Sue V. Guerin II. Brun. 
SSaint-Lcger. Ri viere, Les deruierä marine du regue de Louiö XIV, Rev. 
des deux mondes 1868 Nov.; 1869 Febr. Vie deM. du Guay-Frouin ^rite 
tle sa main (1673—1736), P. 1884. Laeour-Gayet, La marine inilitaire so US 
Louis XV, P. 1902. S^gur-Dupeyron II, III. Araskhaniantz. Öagnae. 

<)7. Italien: a) Allgemeines: Lünig. D'Angeberg (fjih". Mura- 
toriXlI. LeBret TX. P.ntta VIII— X, 1832/33. Leo. Balbo. Ottieri (§ 62). 

b) Genua: H über! in. Vareso VTI. 

c) Kirche Ubtaat: Theiner. Monuments (siehe § 13, S. 24). Theiner. 
Monumenta Foloniae ... IV, 1864 (stehe § 11, S. 23). Ree. des instr. VI (1888). 

Cleraentis XX epistolae et brevia seleetiora, Rom 1724, fu!. ; dasselbe als 
Pd fl. Opera omniu, Frankf. 1729, fol. Ilistoire des PajMs V. Walch. 
Bower X, 2. Petruccelli della Gattina III, IV. Ranke. Hrosch 
I, II. Reumontlll, 3. Guarnacci. Cardella. Galland, Die Papstwahl 
des Jalircs 1700, Ilisbir. .lahrb. TT! iss'2) Budcr, Leben u. That. n d^ s . . . 
Papsts Clenv ntis XI, 3 Bile., Frankl. 1720 Polidori, De vita et rel)us gestis 
Clementis Cndet imi . . . libri sex, lirbino 17 27, fol. Reboulet, Histoire de 
Clement XI. 2 Bde.. Avignon 1752. 4°. Noorden, Pap.sttum und Kaisertum 
im 18. .labrh., Deutsche Rundsehau VI (1876). Landau. Rom. Wien, Neapel 
während des spanischen Erfolgekrieges, Lpz. 18?5ö. Woker (§ 64k). Frie- 
densburg (^64d). Pometti« Studii sul pontificato di demente XI, Arebivio 
della r. 8ocieta romana di storia patria 21 — 23 (1898 — 1900) mid sep. ersch. 
Michaud, La flu de Clemrnt XI r{ le eommenr*rTH'nt du pontiticat d'Inno- 
Cent XIII (1721;, Revue mlemaLionale de thcologie V (Bern 1897). A. Bor- 
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gia, Benedicti XIII . . . vitu, Itnm 1741, 4 2. Ausg. 1752. Fubronius, 
I>o vita et rebus ge.^stis Clenu'iiti.- Xll, Rom 1700, 4'*. Vgl. VVetzer/Wolte und 
Herzc^. Calvi, ( 'm insita storichc e ilij^lomatiche del secolo ih i ini(itt;ivo {Con- 
clave von 17^10), Mailand 1H78. Manfroni, La marina pontificia durant«- I i picrra 
di Corfü (1715—17), Arch. della r Societä rumana di storia patria XIV (Ibyi). 

dl Mantua: Horric de Binucaire. 

e) Öavuyeu: Biauchi. Sülar de la Marguerite. Lettere di 
Vittorio Amedeo II di Savoia re di Sicilia a Gaspare Maria Conta di 

Morozzo. Marohese della Ilocca, ambasciatore a Madrid 1713 — 17, herausgcg. 
V. Morozzo della Rocca (Misecllanea di storia patria ed. per cura della 
regia Dcputazione 2t»), Turin 1Ö87. Gagniöre, Marie- Adelaide (§ 66). Re- 
lasioni diplomatit'lii- ddla monarchia di Savoia, herausgeg. v. Marino, Fer- 
rero ii V:iyra ALt. Franeia Periode III, 3 Bde. (17i:i l!f., Turin 1886—91. 
Kec. des instr. XiV, 1 (lööÖ). Sclopis. J. Hergenrötlier, Piemunts 
ITnterhandlungen mit dem heiligen Stuhle im 18. Jabrh., Würzb. 1876 (Kaihot. 
.Studien 11, 3). Carutti, Diplomazia III, IV (187D/80). Ders. , Vittorio 
Amedeo. N cor den. De Mazade, Le premier roi de Sardaigne, Revue des 
daxix mondes, Juni 1859. Parri, V^ittorio AiihmIoo II ed Eugenio di Savoia 
nella guerra della successione spagnuola, Mailand 1888. Baraudon, Ia mm- 
>on de Savoie oi la Triple-AUiaiicL- 1713—1722, Paris 18%. Roumrmt. I)e> 
Königs Viktor Aiujulcus von Sardmien Thronentsagung und Jiadc, Hist. Ztsrlir. 
IV (1860); abgedr. Kleine bist. Schritten, Gotha 1882. Baraudon, Une tra]^n(iue 
aventure. L'abdication et Temprisonnement du premier roi de Sardaigne. 
Revue d'hi^toiic di|^)lomatique XII (1898). Selopi.s, Marie Louise flabrielle 
de Öavoie, reine d L-pagne, P. 1867. Carutti, Storia di Carlo Eaianuele III, 
Tarin 1859, 2. Au.^g. 1863. Saluces V. D'Hausaonville (§ 66). Über 
Bugen V. Sav. siehe § 64b. Vgl. watet f, 

f) Sizilien und Neapel: Reo. di>s in.str. X (1893). Gay, "Sc'^o- 
ciation.s relatives h retabli.**sement de la maison de Bourbon sur le tröne de.** 
I)eux-Sicile.s ( — 1735), P. 1853. Belnionte, Storia della eongiura del prin- 
cipe di Macchia (1700—1708), i» Bd.,, Neapel 1862. Landau ;s. unter c). 
Pt>zzo, Cronica civile e inilitart- dellc Dm Sicilit- .'-utto la diiuistia Borbonica 
dall'anno 1734, Neapel 1857. Scutis, Die »Monarchia iSicuIa«, Freiburg i.B. 
1869. La Lumia, La Sicilia sotto Vittorio Amedeo di Savoia, 2 Auff., Li- 
vorno 1877. Qu ein er, Die pieniontosische Herrschaft auf Sizilien, Bern 1879. 
Colletta, Storia dei reame di Napoli 1734—1825, I, Capolago 1834; 4. Aufl. 
1836 u. öfter; deutijch v. Leber, 2. Aufl. 1848; andere übers. 2. Aufl., Ksiösel 
1853 — 55. Becattini, Storia del rcgno di Carlo III di Borbone I, Venedig 
1790. La Lnmin. Storie sieiHanr TV, Paltrmn 1.S83. Schipa, D r^^O (jQ 
Napoli al t» iiip(» <li l'arl<i di Bourbone. Neapel 1904. 

g) T()sk|ana: Reinnönt T. 11. 

h) Venedig: ValenLi nelli. Diedo. LeBretlll. Cappeiietti XI. 
Romanin VUI. Daru IV, V; Übersetzung III. Garxoni, Istoria della 

republica di Venezia ove insieme narnisi la guerra j)er la ssuceessione della 
Spagna, Venedig 1716, 4" (Fort^. d. § 9g trenannten Werke.««\ Ferrari, 
Delle notizie .stori<;he dolla lega tra l imperatore Carlo VI e la republica di 
Veneria contra il Gran Sultano Acmet III. e de' loro fatti d'armi dall anno 1714 
.^in<i a1l:i jiace di Passarowitz. Vfiicilii,' 1723, 4^. Je r rl t-li n o r. Die }Militi8chen 
Beziehungen Venedigs zu den drei Bünden, voruehmiieh im 18. Jainh., Jahrb. 
f. SchweizeriBche Geseh. 23 (1898). Ranke. Schulenburg (§ 62). 

§ 68. Niederlande: a) Republik: Blok. Brugmans. Uhlen- 
beck. Miiller/Tiele, Pamflelten III (—1702). Knüttel III, IV. Sicco 

van Güslinga, Memoiren relatifs h. la guerre de suceession de 1706 — 1709 et 
1711, herausgeg. von Evert.«7 u. Delprat, Lepinvardm l^'hl. Jorissen, 
Memoiren van Mr Diderik van Bleyswijk 1734—55, Ufrkun uitgegcven door 
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het Historisch Genuotsehaj) te Utrecht, N. F. 45, Utrecht 1887. \\ aagenaar- 
VU, Vm. Vreede, Inlciding 1. Kämpen U. Blok V. Himly II. 8ir- 
teriia de Grovestins VII, VIII. Jonge. Scheltemall — IV. Bijvanck 
(§ 65\ Ruf'jcniaker, Do Rojiiibliek der Vereeuigde Nedcrlarnlen in Imro 
staatkundige betrekldngen getUirende de eerste jareu na den vrede van 
Utrecht 1713/1721, De Gids 63 (1899). Ders., De Republiek der Vereenigde 
Nederlanden en de keurvoorst-koning George I, Bijdragen voor vaderlandsche 
gesehiedenis 4 R. I (1900^ Jorissen, rhrstorfiold (§ 65\ Boyer. Rols- 
ham,2Bde. Lo rt-Serig u an, Noordcn. l'raet. Gardiucr. Zimmer- 
mann. Tex. Gebhard. Jonge, Ooet-Indie VIII, IX. Ders., Zeewesen 
IV, 2, V. Bogaerde IL Laspeyro?. Pringsheim. 

1)1 S M i s (' Ii (■ (Ti f5 1 0 rr ol (• h i s c Ii (" Niederlande: G achar d , Lettres. 
Ders., Hecueil des ordonnance^ des raysBas autncbiens 1700 — 1794, I, 
BrüBsd 1860. Ders., CoUection de documentB in^ts concemant lliistoire 

de la Belgique III, Brüissel 1835. Ders., Une visite etc. Ders., Docu- 
ments inetÜts concemant les troublcB de hi BeliziijU»* sous le regne de l'em- 
pereur Ciiarles VI, 2 Bde., Brüssel 1838/39. Co rem ans. M6rode- Wester« 
foo, 2 Bde. De N^ny. Juste II, in. Gachard, Histoire de la Belgique 
au commencement flu 18* si^cle, Brüssel ISs'O. A\' i 1 1 « «| u e t. I)<Ulot. Li- 
powsky, Des Churfürsten v, Bayern Maximilian Kmanuel Ötatthalterschaft in 
den .«panischen Niederlanden, München 1820. Bormans, Maximiüen-Enmianuel 
de Bavi< re, ('omte de Namur, Bulletins de TAciid. roval» !■ - sciences, 2. Serie, 
40 (Brü.-st l 1875). Preuß, Vt i fa^^sungsgepch. d. span. liied. u. d. Kurf. -Statthaitor 
Max Emanuel v. B., Forsch, z. Gesch. Bayerns VIII (1900). Vgl. auch Dera. 
in d. Beil. z. AHg. Ztg. 1900 Nr. 77 n. 78. 1901 Nr. 265. Hubert, Les gar- 
ni.^ons <lc la barrierc dans leg Pays-Bius autrichiens 1715-1782, Memoires cou- 
ronn*'"^ . . . par l'Academie royale de Bplgique (1902). Dollot. I/.i trnrni'jon 
de la Jlarriere dans les i'ays-has autrichieu?» i715--82, P. 1902. Br uy s.scl III. 
Aragon. La compagnie d'Ostende et le grand comnu rce en Belgi-jin- au d^but 
du aVIII* sie« Ic, .\iinal«\s «les srirnces polil'KjUt s XVI, P. IfOl. UuisinnnTu 
La Belgique conimerciale sous l empereur Charles \ 1. La compagnie d üstende, 
Brüssel/Paris 1902. Siehe auch lObn. 64K 

§ 09. Polen: Dogiel. Zaluski II— IV. Helcel LH— IV. Par- 
thenay, Hietoire d'Auguste n, rot de Pologne, 2 Bde., iLondon 1739. A. B. 

de la Cha pelle, Memoire« i»our servir ä 1 histoire de P, 1733 — 1737, Amster^ 
dsnn 1739. Massnet II— V. S t ol terf oth. Rulhicre. Waliszewski» 
Marysienka. Roepell, Polen um die Mitte des 18. .laliih. , Gotha 1876. 
Bove, Staiiislas Leszczynski et le troisieme traitc de Vienne, Nancy 1898 (mit 
Bibliographie /.- Gesell. St. L.'s.). Vgl. auch 4; 641. L o ti <: n i c h. Martens. 
Danzig im nordischen Kriege. I. Irrungen während des Jahres 1704. Progr. 
d. Gymnasiums in Dnniig lw3. Über Kurland: A. Seraphim, Gesch. Kur* 
lands unter d. Herzögen, in E. u. A. Seraphim, Gcscli. Liv-, Esth- u. Kurtftnds 
bis zur Einverleibung in d. russ. Reich U, Reval 1896. 

70. Portugal: GMlec^äo de traüidos II. Ree. instr. III (1886). 
fe>antarem IV, 2; V (Frankreich); XVIII (England) 1844/45, 1860. Schäfer V. 

^ 71. Kußlaod: Martens, Recueil L V, IX, X (Angleterre) 1892; 
XIII (France) 1902. Ree. des instr. VIILIX, 1 (1890). Journal de Pierre 
le Grand depuis Tannee 1698 jus^u i la conclu&ion de la paix de Neustadt; 
übers, aus d. Russischen V, Formev, Berlin 1773, ins Deutsche. Bcrlhi'Lps. 
1773; zweite tleutsehe t;bers. in Baenipjsters Beitr z 'lOsch. Peters d. Gr. 
3 Bde., Riga 1774 — 84. Schmourlo, Recueil de documents relatifs au regne 
de Pierre le Grand, I (1693—1700), Dorpat 1903. Theiner. Herrmann, 
Zeitgeiiössisehe Berichte z. Ge>( Ii. Rußlands, I: Vockerodt u. Pleyer; II: Peter 
d. Gr. u. d. ZareAvitseh Alexej, Lpz. 1880. Zahlreiche Berichte der fremden (Je- 
sandten um russischen Hofe sind gedruckt in dem vielbändigen Sbornik der 
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kais. Ru8S. Hist. Gesellschaft. Roc. de? instr., Ru.^io f— 1748), 

1890. (Fr. Chr. Weber), Das verimderte Rußland, 3 13de. 1. AuH., Frankf. 1721 ; 
2. Aull. Frankf./Lpz. 17H8— 40, 40. Ustrialow 11. Herrinann IV. Ram- 
baud. Bernhardi II, 2. BaiK ks, The historv of . . . l'cU r the Great, 
2. Ausg., Ldn. 1710. Mottley, The hisi. of (hc lifV'of P. I, H li.l.- , L.in. 1739, 
2. Aull. Dublin 1740. Voltaire. Gordon. Ualem. Ban tuish-Ka- 
m'ensky, Sibcle de P. le Gr., üben, aus d. Buas., P. 1899. Grosse, Peter 
d. Gr. in seinem Leben u. Wirken, 2. Ausg., 2 Bde., Meißen 1840/41. Sadler, 
P. d. Gr. als Mensch n. Rffrmt, Pctersb. 1872. Brückner. Dors., Akten- 
stücke (siehe § ü6j. S c h u y 1 e r , 2 Bde. N i 8 b e t B a i n , llie punüy of Peter 
the Great History of tlie Russian court and empire 1697 — 1740, Westminster 
1.^97. Roger Roux, Politiquc extericure de Piern Grand IfiOO— 1721, Rov. 
d hist. dipl. XVII (1903). -Waliezewski, Pierre. Ders., Lheritage de Pierre 
le Grand. R.rn" des femmes 1725— 41, P. 1900. Vassileff. Collyer (§65). 
Sugenheim. Guorrier, Leibniz in !<einen Beziehungen zu Rußland und 
Peter d. Gr., Petersb./Lpz. 1873. Minzloff, Pierre le Gr. dans la litterature 
etrangere , P. 1 872. Poeselt II. G. F. Müller, Lebeiiöbeschreibung des 
Gen^dleldmarschaUs Grafen Borli Petrowitech Scheremetew, deutsch v. Bac- 
meister, Petcrsb. 1789. Halt iii. Li bensheschrcibung d. k. russ. Generalfeld- 
marsrhalls Münnich, 01denlnir<z 1803, 2. Ausg. 1838. Mitteilungen verschiedener 
Art iu Büschings Magazin (sj 62), Bd. XIX — XXII enth. das Bergholzschc 
Tagebuch für die Jahre 1721 — 23. Bridge, Hist of the Kus>ian fleet during 
the reign of Pc(<-r llic Grrai. Publi(ati«>n.^ of the Navy Rrconls Society XV 
(Ldn. 1899). Gernet, Peter d. Gr. u. s. Kriegshaien an der Ostsee, ßalt. 
HonalaBehTift 50 (1900). 

1 72. Seliweden: Schlözer. Ree. des instr. II (1885). Bibliotekets 

Handlingar V (1883; Verzeichnis von Schriften über die Beziehungen 
Schwedens zu fremden Mächten von 1701 — 1871). Handlingar rörande 
Skandinaviens historia. Carl XII s brefvcxling. fornäniliga-st med sin .sy.ster, 
prinsessan Ulrika Eleonora 169'<— 1709, herausgeg. v. Wal Im a rk , Stockli. 1830. 
L( tlir.< intMlitt s dt- Cliarli XII. heraii^geg. von (ieffroy, Paris 1S.'^:5 '<' hwe- 
dischcr Tcxt mit französischer Übersctzuug). Brefvcxling inellan kouung Carl XII 
och rftdet) Fortsättas af hif^toriska Handlingar (Kongl. Samftmdet föruteif- 
vande af handskrilti r rorandt- Skandinaviens histom) I — V, VII, IX— XI, XIV, 
XV, Stockh. 1861 — 1895. Kon ung Carl XII -.s egonhändiga bref. herausgeg. v. 
CarlsoD, Stockh. 1893; deutsch von Mewius, Bor Un 1894; dazu Ergänzung 
von Westrin, Historisk Tidskrift XV (Stockh. 1895). Floderus, Han<lHn- 
gar rörande tili Konung Cari XII:s Hi.storia. 4 Bde.. Stoi kli 1810-26. Malm- 
ström. Nägra ord om rikssty reisen under de tio förstii Jüren af Carl XIl:s 
fränvaro, Historisk Tidskrift IV (1884). Ders., Handlingar riirande Svcriges 
historia under ären 1713 — 1720, Upsala 1854 (Au-szüge aus der Korrespondenz 
d< r französischen Gesandten). Sveriges ridderskaps (»1 h a^lels riksdags- Pro- 
tokoll, I.Serie XVI, XVII (—1714), 1902, II. Serie l— Xil (1719—40), Stockh. 
1875—1890. Neresius, Berättelse om riksdi^n 1726/27, Handlingar rörande 
Skandinaviens historia XL, Stockh. 1860. Presidenten baron K. M. v. Nolckens 
berättelse om rikt ts tlll<t:1nd fr^n 1719 tili 1742, ebda. IX (1MH9). Graf Rochus 
Friedrich zu Lyuar, lliaterkussene Staatsschriften und andere AuL-ätzc I, 
Hamburg 1793. Fryxell. Berättelscr 21—35. P. Carlson, Sveriges historia 
VI, Vn (Sveri-'s Iiisturia under Carl den tolftes regeringl, 1881, 1885; ver- 
kürzte deutsche Bearbeitung von Petersen, Geschichte Schwedens VI, 1887; 
vgl. jniBd. VI Schirren, Göttinger Gelehrte Anzeigen 1883 T. Malmström, 
Sveriges politiska historia frün konung Carl XII : s d'"l tili si.it-jhvälfniiigen 
1772 I, II, 2. Aufl., St..ckh. 1H93, 189.'). Svcriges historia IV, itill— 1718 (Wci- 
buU/Höier); V, 1718—1809 (Tengberg/Boethiu»), Stockh. 1881, 1879. Nord- 
berg, Konung Carl XHrs historia, Stockh. 1740, 2 Bde., fol. ; deutsch in 3 Bdn., 
fol, 1745; frzs. 4 IMr. 1748, 4"; vgl. Hallendorf f. Stu-lirr öfver den iddre 
Carl XII :s hjstoriogralien, Upsala 1899. Voltaire, Uistoire de Charles XII» 
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2 Bde., 1731; sehr verändert 1732 u. ufU^r; ubi^edr. Oeuvres (Mulandl XVI, 
neueste Ausgabe von Martine, P. 1896; dazu Remarques d'un seigneur polo- 
nai? (Stanislaus Ponial(>w,<k i sur l'histoire de Charles XII, Haag 1741, 
u. Remanjues liist'iriiUK s« et critiques snr l'hi'^toiro dr (Mi:irl(> XII von de La 
Muttraye, Ldn. 1732; vgl. Geffroy, Le Churk.-> XU de VulUtire et le Char- 
les XII de l'hisloirc; Revue des deux niondes Nov. 18H9 und Hage, Über die 
(ilaub\vürdigi«'it Voltaires in seinem Clmrlfs XII, Fürstenwalde 1H75, IVopr. 
Luudblud, Carl Xll:shisturia.€hristianstad (^1835 — 39); <leutöch von J enssen- 
Tusch, 2 Bde., Hamb. 1835, 1840. Frvxell, Ge.schichte Karls XIL ^- Be- 
rätielser 21— 21> i^. o , 1856— 69 j deutsch l^carbeitct von Etzel, Lpz. 1859. 
neue Ausgabe 18Gf». uinl von Jensscn-Tu >('h u. Rohrdantz, 5 Teile, 1861. 
NisbetBain, Charlys Xil and the collapse of the Swedish Empire 1682 — 1719, 
Ldn. 1895. Nyströni, Carl XII och sammansvärjningen, inot ban» envftlde 
och lif, iStockh 1900. Syveton, T'tif hypoth<"st -iir Charles XII, Revue 
historirpie «U (1897). Tengberg, Oni Sveriges forliuHniuk' tili frätnmrinrle 
magter undrr kouung Carl XII :s slyrelsetitl, Akad. uth.. Land 1854. F. Carl- 
son , Oni fredsund erhandlingarne &ren 1709 — 1718, Stockh. 1^57. E. Carlson, 
Sverige och Prpns«f>ij 1701 — 17ii9, Ilistorisk Biiiliotrk, utg, nf Siir\ . rstolpe VII 
(1880), 3. Lundberg, De diplumatiitka forbin deiserua mellan iSverige och 
PreuBsen 1709—1715, Akad 9Sh., Lund 1893. Loenbom, StonbocKs !ef- 
Verne, 4. Bde., Stockh. 1757 — 65, 1" C;irl>on. (iuao de inoinida pace inde 
■i i»ngn;i Ptilt;\v(>nsi eg(?rit Carolas XU; dis<|uisitio, Upsala 1^18. Detoe. The 
hislory ol the wars of bis prescnt Majesty Cbarleb XII; Ldn. 1715; 2. Aull. 
1720. * 8 V V e t o n , L erreur de Goertz , Revue d'hisioire diploraati(}Ue IX, X 
1895 90)'. Wahrliafter Entwurff d. i Kri( -ir^thatrii ("arls- XII. (—170«;). Wi^»- 
niar 1707, 4<>, französi.'^i h bis 1709 reichend als Uistoire militaire, 4 Bde.. Ani.st<'r 
dam 1740, ins Di utsehe übersetzt in 3 Thln., Frankf./Lpz. 1740 -42; vgl. 
Hallendorff. Historisk Tidskrift XIX, ätockh. 1899, Sarauw, Die Feld- 
7.\vj,i- Karls Xir Ein <|uellenmäüigcr Beitrag z. Kriegsgeschichte u. Kabincb^- 
uolitik Europas iiu 18. Jidirh., Lpz. 1881; vgl. Hallendorf f, a. a. 0. Kobbe. 
Winkelmann. Schybergsen. Vereinzeltes auch in den Strodda medde- 
landcn oeh Aktstyc k«M der Historisk Tidskrift. Axelson, Bidrag tili 
kännedomen oni SSvcriges tillständ pä Karl XII: s tid, Akad. afh., Visby 1880. 

S 7M. Schweiz: Abschiede VI. 2 i'lRR2/8:r;; VU. l IROO). Meyer 
v. Kuouau. Müller X, XI i= Vullienün III; Monnard, (n'.«ch. d. 
Eidgenossen während d. 18. Jahrh. 1, 1 847). V o g e 1 i n / E s c h e r HI. H i m 1 y 1 1. 
S e h w e i z c r. Z e 1 1 w e g e r , Gest h * i . diplomatischen Verhältnisse d. Seh w<'iz 
mit Frankr. ii li 1698—1784 (nur 1. Bd. bis 1716 in -J T. ilen), St f lulLn 'ppri) 
1848/49. Riccarda Huch, Die Neutralität der Eidgem»s.senschaft wahrend d» s 
spaTÜschen Erbfolgekrieges, Züricher Dissert. 1892. Fazy, Suisses et la 
neutralitö de la Savoie 1703/1704, nf 1895. v. Lengefeld, riraf Donienici» 
P:i««i(tnei. päpstl. Legat in d. Schweiz 1714— lü, Ansbach 1900. Zurluuben 
I-IV. VU. VIII. 175l-.-»:J. Mag V— VIIL 

§ 74. Spanien: Guyangos. Ree. des iustr. Xl/XII (3 Bde.), 
1894/1899. Colecdon de los tratados XH (Ab reu) 1752; XIU, XIV (De la 
Paz: I, II) 179G. Cantillo, Tratados, convenios y dedaradones de paz y 
de eoniercio, Madrid 1843. Mah«>n, Eigeniiiinvlige Korreaponden? des K<migs 
Karl lU. v. Spanien (naehmals Kaiser Karl VI) mit dem Obersten Kanzler 
des Königreich Böhmen Grafen Jobann Wenzel Wratislaw, herausgeg. von 
.\rneth, Archiv f. Österreich. Gesch. XVI (18,->6). Lettres inedites de M"»*' la 
princesse des Ursins h M. le. mareclial de X'üleroi . . ., P. 1800. Lettres 
inedites de M"'*" de Maintenon et de M"' ' la princesse des Ursins, 4 Bde., 
P. 18l>G. Lettns ine«lites de M™«' des Ursins. herausg^. von Geffroy, 
P. l*^.')!». Madame des Ursins et la succf ^-^iun d'Espagnc. Fragment i t ( (»rres- 
pondance, 2 Bde., Nantes 1902/3. Alber oni, Lettre» intimes adrcssees au 
oonite J. Rocca, horausgeg. von Bourgeois, Lyon 1893. — Berwick, Mi* 
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moirc« s. n (lO 8. 167/ J^ouville, MiMnoircs secrets sur l'etnblisseiiiont de 
Iii inaison <le Bourbon nn Espagne , herausgeg. v. Comte du Roure, 2 Bde., 
P. 18 1 8. Rousset, Histoire publique et secrete de la cour de Madrid depuis 
raveneinrnt <ln roi Philipi»*' V, Köln 1719 San Felipe, Commtarios de la 
guerra de £äpufm e historia de su rey Felipe V, 2 Bde., Genua 1726; französ, 
iJbere. in 4 Bdn., P. 1756; deuteche Obere, in 4 ThI., Mietaw/Lpz. 1772/73. 
FortKes. v. Campo Raso bis 1742, 2 Bde., Madrid 1792/93. La f u en te IX. X. 
WeiÜ. Coxe. Memoirs of the Kings of Spain oF tltc Hou.se <>f Bourbon, 
I— II, 2. Aufl., Ldu. 1815. VioUet, Hist. des Bourbous d'Espagne, P. 1843. 
RoBseeuw St. Hilaire XI, XII. Huine. Hippeau, Av^nement de« 
Bourbons au trone d'Espagne. Correapondaiue ineditc du manjuis de Har- 
c o u r t , 2 Bde. , P. 1 875. * f a 1 d o n a d o M n ran a z . Espafta. I) e r 8,, La casa de 
Borbon, Revieta de E^iuifia {1S19). Baudrillart, Philippe V et la cour 
de France I— IV, P. 1890 — 1901. Ders., L'influence franvaise en Bspagne au 
teuips de Louis 1, Revue <les qup^tion? hiptorir]uos ('0 (IHOir, Courcy, Re- 
nouciatioQ des Bourbons dlL^ipagne au tröne de France, P. 1889; vgl. Bau- 
drillart, Revue dliistoire diplomatique III (1889). Courcy. L Espagne aprto 
la paix d'Utrecht 1713—1715, P. 1891. Geffroy, Sur lee pi^teutionf de 
Philippe V ä la couronne de France, C-R. de rAcad6mie dep >*<M«*nces nioraIe>* 
et politiques 117 (1882). Landau, Kaiser Karl VI. als Konig v. Raulen, 
Stuttgart 1H89. Heigel. Sclopis, Marie Louise (§ 67 e). ConiDes, Laprin- 
cpsse de.-^ l'rsins, P. 1858 (vgl. dazu Car ne , La princes.-e des Ursins, Rev. des 
deu.x .Mondes, 15. Sept. 1859). Maldonado Macana z, La Princesa de los 
ürsinuf, RevLsta de Espaüa 13, 14 (1870). Du Bled, Une fcmme premier 
niinistre. La j)rince.s.se des UrsiD», Revue d'lüstoire diplomatique XI (1897). Hill, 
Die Fürstin Orpini, Camerera Mavor am Hofe PhiUpps V.. a. d. En-l. üliers. v Fr 
Arnold, Heidelb. 1903. liousset, Histoire du cardinal Alberoni et de son 
ministfere jusqu'A la fxn de Tann^ 1719, 2 Bde., Haag 1719 u. öfter. Maldo- 
nado Macanaz, El cardinal Alberoni, Revista de Espaßa 83, 84 (1881/82). 
Armstrong, The influence of Alberoni in the dip*?race of the princess des 
Ursins, Engli-nh HLstorical Review V (1890). RourLM nis, Alberoni, Mad. de» 
Ursins et la reine Elisabeth Fam^, C.-R. de rAcademie des scienoes morales 
et p' 1if!'j:iH> i:?r) (1891). ArniPtrong, Ehsabeth Farnese. Ldn. 1S92. 
byvetou, ünc cour et un aventurier au XVIIl" siöcle. Le baron <le Kip- 

Eerda, Revue d'hist. dipL VIII (1894) u. eep., P. 1896. Künzcl, Leben u. 
riefwechsel d. Landgrafen Georg v. Hessen -Darmstadt, Frtedberg 1859. A. 
Rodri<rne7. Villa, Patifio v Campillo, Madrid 1882. Bofarull VIII, IX. 
Balaguer \ III, LX (Obras'XVI, XVU). Ayala, Historia de Gibraltar, 
Madrid 1782. Conde de Robres, Historia de las guerras civiles de ESspalla 
1700 — 170H, Saragossa 1882 (BibHotoca de escritores aragonesea, seecion hi.stö- 
rico-düctrinal, IV). Mahon. Hi«t<)ry of the war of the succossion in Spain, 
lidn. 1832. Paraell, Tlie war ol the .succession in Spain during ihe reign 
of Queen Anne 1702—11, Ldn. 1888. Duro V, VL Zaragoza. 

§ 75. Türkei: De Testa I — III, IX, X. Norodounghian. de La 
Mottrave. Voyages en Enrope. en .\«ie et en Afrique, 2 B'I* ., llatig 1727, fol. 
Hammer VII, VllI; 2. Auti. JV. Zinkeiseo V. \jkL Zmkeisen §62. La- 
valI6e. Jonquifere. Abeken, Der Eintritt der Türkei in die europäische 

Politik d. 18. Jalirhunderts, Berlin 1856 (mit Vorwort von C. Stüve). Miller, 
Europo anfl ihe Ottomnn l'ower before tho Nineleenfh (^'ntury, Eni^l. Ilist. 
Review 16 1901). Hertzberg. Vandal, Le l'aeiui Jlontieval, P. Itirtö. Die 
unter Bonne vals Namen veröffentlichten M^moire.s (Ldn. 1737 u. ö.) und 
Nouveaux Memoires (Haag 1737 u. o.i sind ni( lit autheutisrli. W. Fton, A 
survey of the Turkiäh Empire. lu which are cousidered: i. its governmeut. 
n. The State of the provinces. HI. The causes of the decline of Turkey. IV. The 
British commerce with Turkey; Ixln. 1798. Ins Franz. üben. V. Lefebnre u. 
d. Titel: Tableau hist, polit. et moderne de lEmpire ottoman, P. 1799. 
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Zweites Kapitel. 



Die europäischen Mächte und die spanische Erbfolgefrage. Die Teilungs- 
vertr-ii'o. Das T»\stainent Karls Tl. von Spanien nnd Ludwie XIV. Schweden, 
Dänemark, Polen, iiuliland nnd die P'nistehuni,' des Nordischen Krieges. Er- 
folge Karls XII. von Schweden. Beginn des Spanischen Erbfolgekrieges. 
Bildung der (Großen Allianz gegen Frankreich und Spanien. 



§ 76. yDie Frage der spanificheii Sukzession, welche die europSischen 

Höfe bereits seit dem Pyrenäischen Frieden beschäftigt hatte und nur 
zeitweilig durch andere Ereignisse zurückgedrängt worden war, trat seit 

•der Sfbweren Erkranknn<:r K''^nifr Karls II. Herbst 1696 in den Vorder- 
grund dar gesamleu KontiDcntalpolitik. Dio Verhandlungen von Ryswick 
standen unter dem Zeichen dieset; spanischen Problems, obwohl die 
Throniolgo auf den Konferenzen selbjst nicht oltiziell zur S])rache kani.^) 
Das Ergebnis des Kampfes der Großen Allianz gegen Frankreich und 
der Verlauf des gleichzeitigen Türkenkrieges modifizierte die Haltung 
der europäischen Mächte in der spanischen Frage sehr wesentlich. Während 
Ludwi.*,' XIV. im Jahre 1689 noch den Gewinn aller Länder der spanischen 
Monarchie ins Augo gefaßt hatte, war er jetzt bereit, sich auch mit einem 
^Poil 7M bcjxnngen, wenn er dadurch einen neuen Waffengancr vermeiden 
konnte. Woiii behauptete Frankreich auch jetzt noch, trotz der EnibulM3n, 
die (»8 ink letzten Kriege erhtten hatte, den ersten Platz unter df^n abend- 
ländischen Staaten ; nur der Vereinigung der größten europäischen Mächte 
war es gelungen, dem bedrohlichen Umsichgreifen der Monarchie 
Ludwigs XIV. Schranken zu ziehen, Jeder einzelnen hatte sidi Frank- 
reich überlegen gezeigt Aber Ludwig konnte sich nicht darüber täuschen, 
daß die Kräfte seines Landes stark abgenommen hatten. Die Berichte 
der Intendanten entrollten ein entsetzliches liild des Elends im Innern. 
Arnnil und Hnn^or in erschrpckendcin Umfange waren die Folgen der 
finanziellen rberaniirengung und des Nieder^^ant^s von Handel und 
Gewerbe; der Nationalwohlstand liatte sich in dem Grade vermindert, 
wie das Steuerbedürfnis der Krone gestiegen war; dementsprechend sanken 
die Staatseinnahmen, wtthrend die Schuldenlast jährlich wuchs. Alle 
die Finanzoperationen, mit denen man die Ausflüle zu decken suchte, 
wirkten wieder verhängnisvoll auf das wirtachaftlicbe Leben zurück. Nur 
dos absolute Verfügungsrecht, das Ludwig über seine Untotanen besaß, 
nnd die schonungslose Anwendung seiner Herrschergewalt, sobald ei 





0 Siebe oben § m, S. 156. 
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^ch um seinen Ruhm handelte, machten es ihm möglich, die militärische 
T.c'istunsjsffihicrkeit dfs ruiriii rten Landes auf fast so hohpr Stufe wie vor- 
deni /,u erhalten. Die Übermacht Frankreichs hatte indeä nicht allein 
auf der eigenen Kraft beruht, sondern eine wesentliche Stütze in dem 
ausgedehnten Allianzsjstom besesaen. Auch dies bestand nicht melur. Die 
Türkei, welche durch ihre VorstöOe in die kaiserlichen Lande geradezu 
eine der Voraussetsungen für Frankreichs Größe geschaffen hatte, schien 
völlig niedergeworfen und mit ihr zugleich die ungarische RebellioD. 
Die <leutachen Fürsten hatten mit wenigen Ausnahmen aufgehört, in 
Ludwiti don natürlichen Bundesgenossen gegen die absolutistischen Gelüste 
des Kaiserhauses ah sehen oder gar den tfchütztT des protestantischen 
Bekenntnisses; gerade die Ubergriffe und Kück^iclitslosiL^keiicn Frank- 
reichs sciimiedeten das liand zwischen Kaiser und iieiclissiäudeu fester 
und lieüen ^e Zeitlang die alten IhfiOhelligkeiten und Eifersüchteleien 
vergessen. In Deutschland war, wenn auch nur im bescheidenen Um- 
fange, ein Gefühl für nationale Ehre erwacht. Erst nach und nach gelang 
es Ludwig wieder, eine französische Partei im Reiche zu bilden. Die 
Mehrzahl und darunter gerade die mächtigsten der Reichsfürsten neigten 
damals auf die Seile Leop(3ldf5. Hrandenbnrn: brachte allerdings manche 
Klage r n den Wiener Hof vor. Die Hartnäckigkeit, die dieser in 
der Öciiwiubuser Angelegenheit bewiesen hatte und die iioci» fahrende 
Art, mit der er die brandenburgische Gresandtschaft auf dem Friedens- 
kongreß behandelte, verletzten Kurfürst Friedrich auf das tiefete ; umge- 
kehrt war man in Wien über das gewaltsame Vorgehen Friedrichs in 
der mecklenburgischen Erbfolgefrage entrüstet^) In Berlin aber hütete 
man sich wohl, den Streit auf die Spitze zu treiben; denn Friedrich so- 
wf-lil wie seine Räte liieltcn stets daran fest, daß die Erwerbung der 
K(>nigs\värde, welche den Kurfürsten seit längerem beschäftigte, nur ndt ^ 
Zustimmung des Kaisers nioglicli sei. I)urch dieses rrojekt war Branden- 
burg geradezu zum AnschluLv an den Kaiser gezwungen. Ebenso sah 
sich Hannover, dessen Erhöhung noch immer lebhaftem Widerspruch 
begegnete^), auf den Schute des Kaisers angewiesen. August von Sachsen 
verdankte seine Wahl zum Polenköcdg wesentlich den Österreichern, und 
Johann Wilhelm von der Pfak war durch Tradition und verwandtschaftliehe 
Beziehungen ■•) kaiserfreundlich. Max Emanuel von Bayern grollt« zwar 
dem Kaiser^), war aber deswegen doch nicht gewillt, sieh Frankreich 
unbedingt in die Arme zu werfen, und nahm zunächst eirie mehr neutrale 
Stellung ein. Dieselbe Haltung beobaclitete sein Bruder Joseph Klemens 
von Köln trotz seiner Verstimmung gegen Leopold, die in ungenügender) 



*) Friedrich versuchte trotz des schriftlichen Versprechens, das er im Miirz 1686 
gegeben hatlp (s. o. § 52, S. 125), die Schwiebuscr Frape als eine offene xu behandeln 
und die Uuckgubc von Bedingungen abhängig zu machen ; erst im Dezember 1694 kam 
der leidige Handel durch üljergabe des Landes an Österreich cum Abschluß. 

') Siehe oben 4; 60, S. 15;'», Anm. 1, 

»1 Siebe oben § ns. S, U7 u. g 59, S. 150. 

*: Seine Schwester war die OremahUa des Kaisers; s. o. § 25, S- 124, Anm. 1. 
»} Siehe oben § 59, S. 150. 
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tljptr'r?<tiitzuti<j: dtirch <lif» Kaiserlichen boi (len Friedensverhandlungen ihren 
Grund hatte. Frankreichs ehpdeni wertvollster Bundesgenosse in Italien, 
Savoyeu, blieb seinem EiuÜuü entrückt. Viktor Amadeus hatte sich 
freilich wieder mit Ludwig 1696 versöhnt') und die neue Freundschaft 
durch die Vennfthlung seiner Tochter Adelaide mit dem Suhn des Dauphios, 
dem Herzog von Burgund, bekräftigt, aber in Paris hatto/man sich zur 
Genüge von der Unzuverlässigkeit des Herzogs überzeugt/ Die Zeiten, in 
denen Ludwig dem Turin er Hof sein Verhalten vorschreiben konnte» 
waren vorbei. Dazu kam. daß Viktor Aniadeuf« selbst als Nachkomme 
Kiniit; l'hili]«!».^ II.'-) Erl)ansprüciie auf Spanien erlmb und die Franzosen 
jedenfalls uielit als Herren in dem benachbarten Mailand wünsehte. In 
Polen war Ludwigs Kandidat unterlegen. Schweden und Dänemark waren 
vollauf mit ihren eigenen Angelegeniieiten der holsteinachen Frage be- 
schäftigt^), und Dänemark hatte sogar 1696 eine Allianz mit den See- 
mftchten geschlossen. Die für Frankreich verhängnisvollste Änderung 
aber hatte sich in England vollzogen. Kein Stuart stellte mehr die 
englische Pohtik in den Dienst Ludwins XIV.; England und die nieder- 
ländische Rejmblik , die Ludwig:: früher fo vor/üelich gegeneinander 
anszu.'-pi» 1(^11 versiandon hattf. wurden von dem Maiuie gelenkt, der un- 
ermüdlich die Idee des eurupäisdien Gleichgew ir]n< verfocht und wie 
keiner zu der Demütigimg Frankreichs beigetragen hatte. Es war eine 
seltene Fügung, daß die persönlichen Ziele Wilhelms auf das glücklichste 
harmonierten mit den Tendenzen des englischen Volkes, das in Frank- 
reich den Schützer der seinen Glauben und seine politischen Rechte 
bedrohenden Stuarts sah und zugleich auch den gefährlichsten Feind 
des mächtig aufstrebenden enghschen II mdels. Jener Krieg gt^gen Frank- 
reich war von der größten Bedetitun^ für die Entwicklunjr Englands. 
Nicht nur, daß in ihm und durch ihn eine neu*» Grundlage der Verfassung 
geschaffen wurde, daß das protestantisclie luselreieh der Iran/.rysischen 
Monarchie ebenbürtig zur Seite trat, damals begaini auch der erstaunliche 
Aufschwung der englischen Seemacht und des englischen Handels, damals 
empfing das englische Staatsleben jenes eigenartige Gepräge, das es das 
ganze 18. Jahrhundert hindurch kennzeichnet. Mit dieser neuen, kraft- 
voll emporblühenden HandeU- und Geldmacht konnten die Niederlande 
bald nicht mehr wetteifern ; mit der gewaltigsten weltgeschichtlichen Tat. 
die die Republik je vollbracht hat. legte .sie zugleich die Axt an ihre 
eigene Größe, indem sie England sich .selbst wiedergab, brachte sie ihre 
eigene Zukunft zum Opfer, Der Friede von Ryswick wurde in England 
freudig begrüßt, denn mit dem Fortfall der durch den Krieg bedingten 
Ausgaben glaubte man die goldene Zeit für Handel und Gewerbe ge- 
kommen. Und doch barg gerade damals die europäische Li^ schwere 
(»ofahren für Englands wirtschafÜiche Blüte in sich. Ein Ilauptabsatz 
gebiet des englischen und ebenso des holländischen Handels bildete dtHT) 

') Siehe uhcn % 60, S. 153. 

- Soiiio Ur^roßmatter Katharina, die Gemahlin Karl Emanaels I., war die Tochter 

rhilippM II. gewoHOn. 

>} Siehe oben § 57, S. 142 f, and unten § 78, S. 18111. 
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^^tTnigreich Spanien, das seine industriellen Bedürfnisse zu neun Zehn- 
teilen durch fremde ICinluhr deckte; ja selbst der Handdlsv er kein- zwiscliea 
den transatlantischen spanischen Kolonien einerseits und dent Mutter 
lande und dem 'i>*H<Ten l'^uropa anderseits lap; infolge d(ir Kurzsichtigkeit 
der spanischen lvul«»uialver\valtung in den Händen der Seemächte, unge- 
rechnet den einträglichen Schmuggelhuudol, dem die verfallene spanische 
Flotte nicht su steuern vermöchte. Der Import spanischer Wolle begründete ^ 
die^ Bifite der englischen Tuchmaiiufaktar. Das alles mußte sich mit ^ 
einem Schlage fiudem, wenn ein französischer Prinz auf der Pyrenäen» 
halbinsel und im untern Italien gebot, weim das ausgedehnte spamache 
Kolonialgebiet in französischen Tk'sitz geriet. Der Welthandel wäre den 
Händen der Soemiichto entglitten und ein Monopol der Hom-bonen geworden, 
das Mittelmeer iiätte sicTT"!?] einen franzOsisf'hon T^irüio'isr" vrrwandelt 
und der blühende Levantehan<lel der Seemächte; tkn Tt N — 1 t'iii|)fangen. 
Französischer ICinfluti in den spanischen ^Niederlanden Imiie die Geneial- 
staaten speziell der Grefahr einer Öffnung dei' Scheldemündöng ausgesetzt ^ 
unid den Wert dieser Gebiete als einer Barriere gegen die französische 
Kacbbarschaft illusorisch gemacht. So war fttr England und Holland 
die iUigelung der spanisclien Erbfolge geradezu eine Lebensfrage geworde^ 
[Jn demsell>en Maüe, als sich die \''erschi(bungen innerhall» <les 
eurof»aischen Staatensystems zu Ungunsten Frankreichs geltend machten, 
kamen sie seinem Rivalen in der spanischen Frage, dem Kaiser, zugute. 
Osterreich ging aus dem langjährigen I >oppelkrieg, so schwer dieser auch 
seine Finanzen erschüttert hatte, gestärkt an poUtischem Ansehen und 
an realen Machtmitteln hervor. Unter diesen Umständen war Kaiser 
Leopold weniger als je gesonnen, auf das spanische Erbe zu verzichten. 
Seit «lern Herbst 1696 bemühten sich die kaiserlichen Gesandten in Madrid 
ernstlich, den König zu bestimmen, daß er (l<'n Erzherzog Karl zmn 
Nachfolger erkläre,-) und es gelang dem alleren T^rafen Harrach. nachdenj 
die Königin bereits die N'ernichtung eines zugunst<'n drs bayerischen 
Kurprinzen g<>machten Testaments durchg(\setzt hatte, einen Brief ch.'s 
Königs an Leopold zu veranlassen, der zwar keine direkten Versprechungen 
enthielt, aber doch in Wien äußerst befriedigen mußte (Juni 1697). 
Dem Kurfürsten von Bayern glaubte Leopold nicht einmal mehr die 
Kiederlande opfern zu müssen, nachdem dieser durch den Tod der 
Königin-Mutter in Madrid seine Hauptstütze verloren hatte, und trotz der 
bitteren Erfahrungen, die der Kaiser in Ryswick mit den Seemächten 
gemacht hatte, rechnete er doch noch auf deren Unterstützinej- In der 
Tat, Leopolds Aussichten waren günstig sowohl hinsit;htlich der »Situation 
in Madrid als auch in Anbetracht der allgemeinen europaischen LaL^«^ 
Ludwig XIV. mußte damit rechnen, die alte Koalition neu erstehen 



sehen, wenn er seine spanischen Projekte verwirklichen wollte. Wie, 

') In einer persönlichen Zusuiiiiiionkiinft mit Mux Emanuel zu Loo (Mitte Ok 
tober 1697) hatte Wilhtiliii vou diesem die üjriaubniii erwirkt, welche Spanien dann 
beBtftti^'t43, die wichtigsten sieben GMnsfestnngen, die er in den Händen der Spanier 
nicixt genügend ^r^^ii hert glaubte, mit boUHndischen Truppen ta beeetcen. 

») Siolie oben i: 60. S. 15:5. 
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^>er sollte Frankreich mit seineD gtrmger gewordenen Mitteln dieüeu 
Kampf beHteheu, in dem 6s nicht nur sidi selbst zu verteidigen, sondern 
ein Königreich neu m erobern hatte! Und selbst wenn Spanien ihm 
freiwillig zufiel, Unterstützung konnte es Ludwig schwerlich gewAhren; 

der Geldmangel war so groß, daß kaum der Lebensunterhalt für den 

Hof zu beschaffen war. Die Armee bestand nur noch aus 8000 halb 

verhnnp^ortcn Soldfiten, und die paar krio<xstüchtif;en Schiffe genügten 
nicht emmaK um die Seeräuberei^ n abzuwehren. In richtiger Würdigung 
dieser Sachlage entsoldoß sich Ludwig XIV. zu dem Versuche einer 
gütlichen Verständiguujj; mit den HeemftchterT) 




Literatur: D'UausBon ville, La reprise den rupporta diplotuatiques enirc 
F»noe et Ut S«vofo aa momsiil de la paix d« Ryswick, Revo« d'lüatoire diploowp 
liqne XIH (im). 



§ Cli^ Anerbieten König Ludwins war nitniand willkommener 
als Wilhelm von Oranien, der mit größter Sorge der Entwicklung der 
spanischen Dinge entgegensah ; ganz im Gegensatz zu seinem Parlament^ 
das froh über den errungenen Frieden in kurzsichtigem Optimismus mit 
der Reduktion des Heeres begann, dessen Existenz ja stets als eine Gefahr 
für die parlamentarischen Freiheiten betrachtet wurde. Wilhelm glaubte 
sich nicht mehr an seine H)89 dem Kaiser gppebene Zusage gebunden 0; 
er hiolt den Kurprinzen Joseph FoT»1inaii(] für den am meisten berech- 
tigten ICrbon und hieß seine Kachlolge auch dei*halb gut, weil dann 
weder Frankreich noch Österreich einen für das europäische Gleich- 
gewicht bedrohlichen Machtzuwuehs gewann. Diesen beiden Präten- 
denten dachte er eine £ntschädigung zu. Wilhelms treuer Gefährte, 
der Ratspensionär der niederlAndischen Republik Heinsius, stimmte ihm 
zu. In längeren Verhandlungen gewann König Wilhelm auch Ludwig XIV. 
für seinen Gedanken, und so kam der erste geheime Teilungsvertrag*) 
zustande, der dem Kurprinzen Spanien mit den Kolonien und den 
Niederlanden, flom Kaiser Mnilaud und dorn Dauphin Neapel, SizilieTi 
un<l r-iiiigc Gebiete an der Pyrenäengrenze bestimmte. Max ICnianuel 
erklärte .sich mit dieser Abkunft einverstanden. In König Karl erwachte 
die alte Liebe zu Joseph Ferdinand, und da damals die österreichische 
Partei infolge übel angebrachter Sparsamkeit des Wiener Hofes an Einfluß 
yerlor, die in der Bildung begriffene französische Partei sich von Ludwig 
im Stich gelassen sah, so sotzte er im November 1698 testamentarisch 
den Kurprinzen als Univt i salerben ein. Noch ehe sich die Gemüter 
über diese unerwartete Entscheidung bcruliigen konnten, starb plötzlich 
am 6. Februar 1(399 Joseph Ferdinand. ') Alle Kombinationen waren 
damit über den Haufen geworfen. König Wilhelm war um so melu^ 

•) Siehe oben § 57, 8. 142, Anm. 1. 

*) ;\in 24. .'September geaehtoHsen zwischen Wilhelm ond Frankreich, definitiv 
darch den Heitritt der Ktrmton am 11. Oktober IHOS 

3j Dali der Prinx eines uutUrlicheu Tudos gontorben ist und nicht, wie »cbon 
damals behaaptet wurde, infolge eines vom Wiener Hofe gereichten »Sakfeeelonspalven« 
h&t Heigel in »einem Aufeats über Joseph Ferdinand (siehe §6c) nadigewiesen. 
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.grsphüttert, als das Parlament in dt ni Glauben, daß durch das T^^staniont 
alles in schönster Ordnung sei. die Aroiec bis auf 7000 Mann entlassen 
hatte Kaiser Leopold al»er fühlt« sich bestärkt in der Zuversicht, >daß 
Gott übernatürlich für das Haus Österreich operiere-. Leopold sah 
Dicht, daß gerade der Tod des Prinzen seine Aussicliten verschlechterte. 
Von einer Teilung wollten die spanischen Großen nichts wissen ; darin 
waren alte einig, so sehr sie sich sonst untereinander befehdeten; blieb 
ihnen aber nur die Wahl zwischen einem französischen Prinzen und 
einem Erzherzog, so entschied sich die Mehrheit für den ersteren.^ Das 
war die Folge einmal der T^nbeliehtheit, welcher sich die Dent.sehen in 
Madrid, nicht ohne Schuld der Königin und de*« kaiserliehen (^-^nndten, 
erfreuten, dann aber auch der Lflssijrkeit des kaiserlichen Jloles selbst, 
der sich bei der völligen Leere der eigenen Kassen nicht hatte ent- 
schließMi können, die Kosten für die in Auräicht gestellte Truppen hilf e 
SU übernehmen, sondern der Krone Spanien deren Unterhalt zumutete. 
Zum größten Nachteil <:er( ichte es der Sache des Kaisers femer, daß 
der Erzbischof von ToleeTo und Primas von Spanien, Kardinal Porto 
Carrero, sich dem französisehen Gesandten Harcourt anschloß und 
seinen geistlichen Einfluß aufbot, Tirf\ dm Ohr König Karls zu jj^ewinnen 
und die Maclit der Königin r.u brechen. König Ludwig traute den 
günstigen Moldungen seines Gesandten nicht. Dies Mißtrauen und die 
Sorge, daß er durch den An^>rucb auf ganz S]»anieu die Seemächte auf 
die Seite des Kaisers treibe, bestimmten ihn, von neuem mit Wilhelm 
über die Sukzession in Verhandlung zu treten. Diese führte im Juni 161^9 
zu einem zweiten Teilungsvertrag, durch welchen dem Erzherzog Spanien 
mit den Niederlanden und den K' nlonien, Frankreich alter «lie Besitzungen 
in Italien zugesprochen wurden, doch mit der Klausel, daß Frankreich 
Mailand an den Herzog von Lothringen weiterp ben und dafür Lothringen 
selbst erhalten sollte. Auch dieser Vertrag basierte ganz auf dem Ge- 
danken des europäischen Gleichgewichts; vom Standpunkt der Kon- 
venienz wurden Länder und Völker verteilt. Nach längerem Wider- 
streben, das vorzugsweise in der Bedingimg der Überlassung Italiens an 
Frankreich seinen Grund hatte, willigte auch die Republik der Nieder- 
lande ein (März 1700); dagegen gelang es trotz größter Mühe König 
Wilhelm nicht, den Kaiser zum Beitritt zu bewegen. Leopold bezeichnete " 
<len Besitz Mailands als unentbehrlich für sein Hatis. Er hoffte aus der 
Fintrüstung, welche der neue Teilunjjsplan in .Ma<lrid erreyle, für eine 
ausschließlich habsburgische Naehfo)!'». Xulzen ziehen /u kimnen. ') Das 
Vorgehen Ludwigs machte in der iat böses Blut in Madrid und König 
Karl war unter den obwaltenden Umständen noch immer geneigt, den 
Blrzherzog als Nachfolger einem französischen Prinzen vorzuziehen.^ Ein 
Umschwung in der Stimmung der spanischen Großen zugunsten Öster- 
reichs wftre indes mir möglich gewesen, wenn die kaiserliche Regierung , 
durch energische Maßnahmen bewiesen hfttte, daß es ihr wirklich 'uitf^ 

') Zeitweise (aiiie uiuii auch in ÖBr Hofburg ein Separatabkoiumen mit Frank- 
reich ins Aofe, von dam indes Ludwig XIV. nichts wimen wollte. 
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Wie Erlialtiing der Gesamtmonarch ir 7,11 tun sei und daß sio auch die 
Mittel besitze, mit Gewalt jedfn Einmi.schuii^^svi'rsuch von aiifirrer Seite 
zurückzuweiKcn. Statt dessen hchand^'Itc man ^lie Ani^elr^cnheit in Wien 
wieder mit der altgewolinten Ijangsamkeit und nalun sogar in dieaeni 
kritischen Moment eine Reduktion des Heeres vor. Von seltener Be- 
harrlichkeit in der Verfolgung hochgesteckter Ziele vermochte doch 
Kaiser Leopold nicht sich zu entsprechenden Taten aufsuraifen. Dieser 
Schwäche sicli wohl be\mOt und in ganz ridltiger Erkenntnis der Mängel 
und Schäden seiner Regierung tröstete er sich mit dem Mirakel des 
Hauses Österreich , das noeli immer in allen Nöten gelmlfen hatte. 
Wahrend Ludwig XJV. mit kriegf^rij^ehcTi r>r<i1t']nc:<ni die :?|ianischen 
Grüßen einschüchterte und"* sie dadurcli ui der Meinung bestärkte, daß 
nur eine Unterwerfung unter da^ mächtige Frankreich die Monarchie 
vor Aufteilung schützen könne, raubte das Verhalten des Kaisers ihnen 
den letzten Glauben an die Leistungsfähigkeit der Österreicher. Unter- 
des wirkte Porto Oarrero eifrig in französischem Sinne. Der Staatsrat 
empfahl, einen der jüngeren Söhne des Danphins zum Erben zu erklären, 
und auf Porto Carreros Antrieb erbat sich König Karl vom Papste ein 
Gutachten über diesen \'orsrhlnfr. Innozenz XI I. war nllmilhlich ganz, 
7.U einem Parteigänger der Franzosen geworden'), wozu »in IvÜkt des 
ivaisors, das eine Tlntersuchung der Rechte und des Besitzstandes aller 
Reichsvasallen in Italien anordnete, und da* anmaßende Auftreten des 
kaiserlichen Gesandten Martinets nicht irenig bettrugen r auch unterließ 
Ludwig nicht, mit dem Hinweis auf die soeben erfolgte Erneuerung der 
Revokation des Edikts von Nantes um die Gunst der Kurie zu werben. 
Die Antwort des Papstes b(\sagte daher, daß der Vorschlag des Staats- 
rates das allgemeine und das kirchhche Interesse am besten wahrten.*) 
Mit Hilfe eines solchen Beistandes und mit Berufung auf den Willen der 
Majorität der Minister braelitc Porto Carrero den todkranken, geistlichem 
EintlulÄ mehr als je zugäugliehen König dahin, ein Testament zugunsten 
Herzog Philipps von Anjou, des zweiten Sehnet; d^s Dauphins, zu unter- 
zeichnen (3. Okt. 1700) ; ausdrücklich wurde noch diesem Urkunde 
festgesetzt, daß Spanien niemals mit einer andern Monarchie vereinigt 
werden dürfe. Wenige Wochen darauf endete König Karl sein trauriges 
Dasein. Unter dem Jubel des Volkes, das von einem neuen Regenl<ij_ 
dem Enkel des aUerchristlichsten Königs, eine Besserung der elenden - 

0 Sieh« oben § 59, S. 149. . {' . ^\ 

<) Klopp. Fall d«8 Hanses Sturt^ni^ttft^IX:, 88, X.IK2. ^1/89 nndHiator.. 

Polit. IMattcr 83 (1879\ 25 ff, be.streitet die Fchthrit dM vpn H ipf oun § 7f TT ?-27. 
233 veroffeutlichton Briefwechsels zwischen König KarPuiid Innosenz XII. und erklart 
das Breve des Papste« für eine FälBcbnng des KardinKls FortHn^Janaon ans dem 

Jahre 1702. G alland (§ 67c) «cblieCt sich ihm an und behauptet, noch neue Beweise 
für «lio F;ils( hnne zu hesitren ; veröffentlicht aber }int or sie, wie es sfheint, nicht. 
Klojip lind «jalland nind der Ansicht, dab <üe Antwort des l'u^tste« nicht in Form 
einee beatimmten Rates oder RechtsorteUs erfolgt m\, sondern lediglich den Charakter 

einer politischen Krwäi:uivu cretragen und nur von Spanien selbst, nicht auch von den 
Niederlanden gCMprochen habe ; eine Feindseligkeit «t'pen Österreich sei nicht darin 
sa sehen. Vgl, hierzu den Exkurs in dem Werke von Landau (§ (j7 c) S. 452. 
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CzHstände erwartete, wurde Philipp am 24. November als König proklamiert. 
Was Ludwig XIV. heiß ersehnt, aber nach den Ergebnissen des letzten 
Krieges kaum noch zu hoffen gewagt hatte, war geschehen : die gesamte 
spanische Monarchie fiel einem Mitglied seines Hauses zn. Freudig er- 
regt und von den größten Erwartungen wie ein^L in seinen glanzvolisteu 
Tagen erfüllt, nahm er die spanische Krone für seinen Enkel an. Es 
war wohl nur ein diplomatisches Spiel, wenn er sich den Anschein gab, 
als weiche er allein der Drohung der Spanler, im Fall der Ablehnung 
den Erzherzog Karl zu berufen.^) ■ Ludwig wußte sehr genau, daß er 
dadurch die Gefahr eines neuen Waffcnganges mit Osterreich herauf* 
beschwor; aber dieser Kampf wäre aller Wahrscheinlichkeit nach auch 
eingetreten, wenn er gegen den Wunsch der Spanier selbst auf Aus- 
führung des von Osterreich ja nicht akzeptierten Teilnnixsvertrages be- 
standen hätte. ^) Ein Krieg war unvcriaeidlich, wollte nicht Ludwig aus 
freien Stücken dem Hause Habsburg das Feld räumen und das Werk, an 
dem er ununterbrochen und mit ungeheueren Opfern gearbeitet hatte, 
in einem Augenblick, wo ihm ein unerwartetes Glück den Weg ebnete, 
preisgeben) 

Literatur: Siebe $ GO: Cole. Grimblot I, II. Gadeke, Hsnaeh. The 

Lexington Papora (§7). Reynald, Louis XIV et < iuillaume lÜ, Histoire des 
^eax truitee de partaß:o et du teaUimeat de Charles II Uapf^e la oorrespondanco in- 

^dit« do Louia XIV, 2 Bde., P. 18Ö3. 

§ 78. ^pch bevor die spanische Frage sich zu einem nur mit den 
WafEen lösharcn Konflikt zwischen den Häusern liourbon und Habshurg 
zuspitzle, entbrannte in Nordosteuropa ein gewaltiger Krieg. In seineui 
Ursprung hat dieser imnlische Krieg mit dem spanischen Erbfolgekrieg 
nicht das geringste zu tun, wohl aber wurde die Stellung, welche einzelne 
Staaten diesen Wirren gegenüber einnahmen, durch diesüdwesteuropäiscben^ 
Ereignisse beeinflußt. Es ist bereits enii^nt, wie während des letzten 
Krieges die gegen Frankreich verbündeten Mächte die Zwist igkeiten 
zwischen Schweden und Dänemark beizulegen suchten, um die Waffen- 
hilfe dieser nordisschen Staaten zu gewinnen und um nicht die eigenen 
Kräfte in einem zweiten Kriege zu zersphttern. Ihre Benuihungen 
waren vorübergehend von Erfolg gekrönt; den Stein des Anstoßes 



*) Nach dem Teatamcnt war die Nachfolge Erxheraogs Karl für den Fall in Auh- 
mcht ^t^nommcn, daß sowohl Philipp TOn Anjou wie aeia jOngerer Bruder ohne Nach- 
kommen Htorben würden. 

*) Schon damala warde die Ansieht laut, daß Lndvrig nie ernstlich an die Ana- 

führung der Teilung^voi trage gedacht, BOndern sie nur geschlosaen halle, um die 
Spanier niit der drohendon Aufteilung rn schrecken und sie für die Beruf nng eines 
franzötiischen Prinzen dadurch empfänglicher zu machen. So urteilt auch iiLlopp in 
seinem mehrfach genannten Werlie, dem unter anderen auch Zwiedineck'Soden- 
hörst (§ 6a) II, 338 zustimmt. Das ist gewiß nicht richtig. Selbstverständlich gab 
Ludwig um der Verträge willen nicht die Hofifnung auf, eventuell die ganze Erbschaft 
-einzustecken. Sie waren für ihn ein Notbehelf, durch den er sich wenigstens einen 
Teil Spaniens sicherte, den er alier natOfUch lahren zu lassen yon Anfiuig an ent* 
achlossen war, sobaM Hich ihm eine beBsere Anastcht bot. 
>) Siehe oben § 57, S. 142 f. 
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eseitigen und die holsteinische Angelegenheit zu einem befriedigenden 



Abschluß zu brinj^cn, gelang ihnen jedoch nichj/ Schon vor dem Rys- 
wickor Friedensscliluü kam 7.n neuen FcindseHgkoiten zwischen Kr»nig 
Christian V. von Dänemark und Herzog Friodrich von Holstein. Cliristian 
hielt den UmuLand, daü in Schweden, welcbeä immer soino liand soliüt/.cnd 
über den Herzog breitete, eine vielkiififige Vurniundüchaftäregierung dtw 
Heft in Händen halte*), für eine günstige üt legenheit, um seine Wünsche 
mit Gewalt durchzusetzen, und ließ die von dem Herzog errichtete Be- 
festigung don Erdboden gleich machen. Indes die Nachricht, daß der 
junge Karl XH. die Regierung in Schweden selbst übernommen habe, 
und daß andere Mächte ihm beizustehen sich anschickten, sowie die 
Hoffnung, viollcicht durch die Vennüldung Karls mit einer dänischen 
Prinzessin Schweden den Interessen des Holsteiners entfreindon zu können, 
bestinmitrn Dänornark zum Einlenken und zur Wioderauinahme der untor- 
brochenciA^erhandlungen in Pinneberg. DaL> diese schließlich doch er- 
gebnislos bßeben, lag nicht warn wenigsten an dem Binfloß, den Herzog 
Friedrieh auf den Schwedenkönig gewann. Karl sympathisierte mit 
dem frischen und untemehmungäustigen Fürsten und yermfthlte ihm 
im Juni 1698 sciino Schwester. Da unter Karls Ratgebern ein großer 
Teil und besonders Oxenstjerna stets Feindschaft mit Bftriiinark predigte^), 
so nahm die Politik Schwedens, die sich im Anfang der Regierung Karls 
in den widersprechendsten AUianzen bewegt hatte, eine entschieden anti- 
dänische Richtung an. Auf die Freundschaft Schwedens hauend, setzte 
Herzog Friedrich den dänischen Forderungen ein starres Nein entgegen. 
In dieser Situation griff Dänemark auf einen bereits im April 1697 unter* 
nommenen Versuch zurück und agitierte in Moskau für einen gemeinsamen 
Feldzug gegen Schweden, wenn möglich mit Hinzuziehung Augusts von 
Polen, der schon als Kurfürst gute Beziehung zu Christian unterhalten 
und im März 1698 ihm eine TruppenhilÜe für etwaige kriegerische Ver- 
wicklungen mit Holstein versprochen hatte]) ^ 

rPeter von Rußland iM irachteie es als seine Ijol)ensaufgahe, sein Reich, 
das iTw Kultur Europas trotz mancher Anläufe frülierer Zeiten noch 
völlig fernstand und auch politisch bis dahin nur vorübergehend und 
niemals sehr bedeutungsvoll in die Entwicklung der abendländischen 
Staatenwelt eingegriffen hatte, zu einer europäischen Macht zu erheben. 
Seinem Scharfblick btieb .nicht verborgen, daß Rußland mir dann seiner 
Abgeschlossenheit entrückt werden konnte, wenn es die Verbindung mit 
dem Mcorc gewann Im Kriege mit der Pforte, den er, wie erwähnt'), 
naeh emigen .Jahren dringend notwendiger Reformen im Militarwescn 
erneuert hatte, niuchle er sich zum Herrn von Asow ^) Da<Unch entriß 
er nicht nur den tatarischen Räuberhordon einen festen Stützpunkt, son- 
dern schuf sich auch die Möglichkeit, die längst geplante Schöpfung 
einer russischen Flotte ins Werk zu setzen. Wichtiger aber mußte ^ 

0 Siebe g 60, s. l.-)4. 

") Sieh© oben § 4<i, S 101. 

") Sit-he ohon § ül. S. l.f).Sf. 

*) Üiclie oben § 68. & 144, Anin. 1 u. § 61, 6. 16S*. 
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nhm erscheinen, an der Ostsee Fuß zu fsJiBen, dort vam Baltischen Meere 
^Sm Fenster nach Europa durchzubrechen«. Der Gedanke war nicht 

n^OT doch ihn zu verwirklichen hatte Rußland bisher nicht vermocht. 

Peters Versuch unterscheidet sich von denen seiner Voigftnger durch 

die bewundernswerte Art dor Vorbereitung. Er ging davon aus, daß ein 
solchos Unternobrnen nur dann Erfolg haben könne, wr-un Rußland 
seine Widersacher mit gleichen Waffen zu bekämpfen wisse, wenn es 
vorher sich die Kenntnisse und Fertigkeiten des Westens angeeignet 
habe. Das war das Ziel, das er sich zunächst gesteckt hatte und dem 
er, unbeirrt durch den Widerspruch seiner allem Fremden abholden 
Untertanen, mit staunenerregender Ausdauer und Energie zustrebte. Ihm 
diente auch jene große europäische Reise, die er im M&rz 1697 antrat. 
Auf der Rückkehr nach dnem Aufenthalt in Wien, wo er sich über- 
zeugte, daß der Kaiser zum Frieden mit der Pfort(» (Mit. schlössen sei, 
hatte er im August 1B98 in Rawa eine Znsammenkuiilt mit dem Konig 
von Polen. Diese ht nutzte er dazu, um August zum iVnschluß an die 
in Aussiebt genommene dänisch-russische Unternehmung gegen Schweden 
zu bewegen.^) Zu irgend welchen bestimmten Abmachungen kam es 
indes damals nicht. August fühlte sich freitidi berufen zu einer größeren 
Rolle, als sie die polnischen Großen ihrem Herrscher zudachten; er 
glaubte, gestützt auf sein reiches Erbland, in der Republik ein geeignetes 
Werkzeug zur Befriedigung seines weitgreifenden dynastischen Ehrgeizes 
zu Ix sitzen; er zehnte sich, Soldat mit Leib und Seele, nach Krieg und 
Ruhm und triiunite von der Ilerrsclialt über den gaTiz* ii ( )sten Europas, 
die eine phantastische Schrift den Wettiiiern luopliezeit liatte. Natur- 
gemäß war sein Blick zunächst auf Eroberungen im Türkrnkriego ge- 
richtet, auf die Moldau und die Walachei, ja er dachte sogar daran, 
Schlesien dem Kaiser zu entreißen, und begann deshalb mit Frankreich ^ 
in Verhandlung zu treten. Erst als August auf dem Marsch nach 
Kameniec erfuhr, daß ein baldiger Friedensschluß zwischen dem Kaiser 
und der Pforte zu erwarten sei, als unter seinen Truppen die nationalen 
Gegensätze sirh unlielxsam bemerkbar mnebten und Frankreich in reser- 
vierter llaltun^^ verblieb, ließ August da*» türkische Projekt fallen und 
griff auf ein ander» < zurück, das ihn bis dahin nur nebenher beschäftigt 
hatte. Anknüpfend an eine alte polnische Tradition faßte er die Er- . 
oberung Livlands ins Auge. Die Schwierigkeiten schienen gering, denn 
nach den Schilderungen des geflüchteten livlftndischen Edelmanns Rein- 
hold Patkul war der durch die Domftnenreduktion in seinen Rechten 
schwer verletzte Adel zur Frhebung gegen Schweden bereit, und außer« 
dem konnte August auf die Mitwirkung Dänemarks und Rußlands rechnen. 
Von da ab war AugUf>t das treibende Element, Patkul seine rechte Hand 
bei der (lipli»ni.itiseben Vorbereitung der antischwediseben Koalition. 
Einen langjährigen Krieg mit Schweden erwartete August nielit; darum^ 
entsagte er auch keineswegs seinen älteren, gegen den Kaiser geriehteteii) 

■) Über den Verlauf der vielbesprochenen Begegnang In Rawa aind die Ansiditen 
stark geteOt Vgl. jetot Hallendorff (s. o.) 8. 113 ff. 
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Plänen und blieb ständig mit Ludwig XIV. wegen einefl Einfalls in die 



KSiserlicheD Erblande in Unterhandlung. 

Die herausfordernde Haltung Karls XII., der Truppen zum Wieder- 
aufbau der Schanzen nach Holstein sandte, kam seinen Bemühungen in 
Kopenhagen zustatten, nicht minder der Tod des alten Christian von Däne- 
mark und der Regierungsantritt des jungen Friedrich IV. Im Sopteniber 1099 
schloü dieser mit Au*^ust ein OlTensivbündnis gegen ."Schweden, dem im 
November auch der Zar beitrat, nachdem zuvor schon eine dänisch- 
russisehe Allianz zustande gekommen war. Dagegen gelang es August 
nicht, den Kurfürsten von Brandenburg zur Teilnahme zu bewegen, ob- 
wohl er diesem in der Elbinger Angelegenheit') freie Hand gegen die 
RepubUk Polen ließ und ihm im Januar 1700 auch seine und seiner 
Alliierten Zustimmung zur Erwerbung der Königswürde in Aussicht stellte. 
Bei einein Anschluß an die Koalition winkte Brandenbur«; <ler Oevrinu 
von schwedisch Pommern; anderseits stand Brandenburg seit dem Mcrklt^n- 
burger Streit-) mit »Sciiweden in den besten Beziehungen, seit 1(398 sogar 
in einem Bündnis, und das benachbarte Hannover, das durch die Kur- 
füratin in Berlin Einfluß hatte*), vertrat schon seit Iftngerem energisch 
das schwedische Interesse. Die Meinungen am Berliner Hof waren ge- 
teilt. Seit dem Sturze des Oberpräsidenten Danckelmann 1697 1^ die 
brandenburgische Politik nicht mehr in fester Hand. Friedrich selbst 
betrachtete diese nordischen Ereignisse nur von dem Standpunkt seines 
Krönungsprojekts und entschied sich bei allem Wohlwollen für August 
für Keutrahtät. 

Das Herannahen ']ov Krisis im Norden Europas fiel zeitlich zu- 
sanniu n mit den Verhaudiungt u über den zweiten Teilungsvertrag, durch 
den die Seemächte und Frankreich gerade einem onroyvftischen Kriege 
vorzubeugen suchten. Nichts konnte ilmen ungelegener kommen, als 
. daß Schweden und Dänemark, statt ihre Truppen zur Durchffthrung des 
Traktats zur Verfügung zu steUen, sie gegeneinander ins Feld schickten. 
Auf den kriegslustigen Karl machten ihre Vorstellungen indes konen 
Eindruck; er rüstete mit aller Macht Als die Gefahr für Schweden 
näher rückte, verpflichteten sich die Seemächtn -/nr Hilfeleistung, immer je- 
doch mehr in der Absicht, dadurch die Gegner zurNachgiebiijkeit zu bringen 
als dem Kampfe eine größere Ausdehnung zu geben. Da kam irän/.lieii über- 
raschend die Kunde, daß ein sächsisches Heer in Livland viiigebrociitii 
sei. August hatte es ebenso wie der Zar durch Freundschaftsbeteuerungen 
verstanden, die Schweden völlig über die wahre Situation zu täuschen. 
Nach der Eroberung von Dünamünde durch die Sachsen eröffnete au<^ 

\(]f rnuniJ dos FriedonH von OH\iv lialtc llraiuioiilmr'j ein Ptandrocht auf die 
ätadt Elblng, die die Republik ihm indes unter allerhand Vorwäuden voreutbielt. 
Friedrich tiett endlich die Stadt im November 1696 beeeteen, r&amte sie aber wieder, 
nactidem Polen sich tat Zshltxng der Pfandsumme verpflichtet hatte. 

*) Siehe oben § 60, S. 1.05, Anm. 1. 

Siehe oben § nL', S. 127, Anm. 1. 

*) (ieheimer brandenburgiach-sächsischer Vertrug vum 2. Februar 1700. 
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(Dänemark die Feindseligkeiten. Aber weder KOnig Friedrich noch August 
hatten P>folg. Der Anschlufr auf Riga mißglü(;kte dank der Tai)ferkeit 
des Kommandanton Dahlberg, Dänemark aber geriet durch da« Horhei- 
t'ileii der Lriiilisch-holländischen Flotte und durch Karls Landung auf 
Seeland in solche Bedrängnis, daß es die N'ermittlung der anderen Mächte 
anaabm. Im Frieden von Traventlial entsagte König Friedrich der Allianz 
mit August und Peter und erkannte die Souveränität des Herzogs an"^ 
(18. August 1700). Nur sehr ungern verstand sich Karl unter dem Druck 
der Sonmächte dazu, von einem Angriff auf Kopenhagen alizulassen. 
Schon damals zeigte sich die für ihn so charakteristische Nichtachtung 
alles dossen. was nüchterne politische Erwägung empfahl, die Abneigung 
gegen die Mitte] der Diplomatie, jener Hang, einzig und allein dem zu 
folgen, was seinem momentanen Gefühl, seiner inneraten Neigung ent- 
sprach. \'on wildem liachedurst beseelt, wies er den Gedanken eines 
Friedens mit August rundweg von sich und bereitete den Übergang nach « 
Livland vor, wo Riga auch einem zweiten Angriff der Sachsen tapfer 
widerstand. Endlich nahten auch die Russen, nachdem im Juni 1700 
ein dreißigjähriger Friede mit der Pforte zustande gekommen war und 
belagerten Narwa. Am 30. November wurden sie von Karl trotz ihrer ^ 
großen T'^berlcgenheit völlig geschlagen. Das Unternehmen der Alliierten, 
dessen Gelingen eine völlige Umgestaltung des nürdeurt»päischen Staaten- 
systems zur Folge haben mußte, war gescheitert, weil sie es versiiumi 
hatten, ihre kriegerischen Operationen untereinander in Einklang zu / 
bringen, vielmehr jeder auf eigene Faust losschlug. Ganz Europa 
blickte mit Bewunderung auf den sieggekrönten KOnig Karl, der kecken 
Wagenmt mit Feldherrnkunst auf das großartigste vereinigte und den 
alten WutTennihm der Schweden erneute. Auf Karl selbst übten die 
ül>errasch( nd schnellen Erfolge eine verhängnisvolle Wirkung aus, indem 
sie ihn in seiner angeborenen Kriegslust un<l in seinem Eigenwillen be- 
stärkten und ihm eine gänzlich falsche Vorstellung von der dem Mosko- 
witerreich innewohnenden Kraft beibrachten. Ohne auf die Mahnungen 
seiner zum Frieden neigenden Räte zu hören, ohne sich um die fortge- 
aetzten Vermittlungsangebote der fremden Diplomaten zu ktimmern, lebte 
und webte er nur in dem Oedanken der Züchtigung des PolenkOnigs, 
schon damals entschlossen, nicht eher zu ruhen, als bis der treulose 
August seine Krone verloren hätte; auch daß dieser ihm einen Bund 
gegen Peter Tind sellist eine Teilung Polens anbot, stimmte ihn nicht 
lun. -) Wäin*eud Peter unltehelligt blieb und in aller Ruhe, von den 
Ft^inden lernend, an der X ervollkonrnnunig seiner krit geriöchen MacliL 
iiiiitel arbeitete, stürzte sich Karl auf Poleü. Nach der Niederlage der/ 

Siehe oben % 61, 8. 169. 

') Besonder» Pnmkrcich bemühte sich, Karl XII. mit August zu versöhnen, da 
letzterer im Vertmsro vom Dozemhrr 1700 Vx'wafFnofe Garnntio für die Anfroditorhnl 
tung des Testameuteu Karls von Sjmnien übernommen hatte. Die Hoünung aut 
eicfaBiedi-poIiijflche Hflfe maftte Ludwig indes aufgeben» nachdem Zar Peter in per- 
sönlicher Zn><anmirnki]nft mit Ati):r'<^st zn T'ir/.rn diesen flberredot hattOi alle Knift auf 
das schwedische Uutcruehmen zu verwenden. 
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sächsischen Truppen an der Düna am 18. Juli 1701 stand ihm ganz 



Literatur: Wahren bc rg, Bidrag tili historien om S\H'ri^ros yttre iiolitinka 
förhaUnndon fr&n konunsr Carl XI : b död tili frodon i Travonthal. Akad. afh.. Stnckh. 
1855. Olmer, Allianttforhandllngen mellan Sverige och konung August (16ii7— 1700), 
Göteborgs hOgskolM Araskrlft 1900. Deri., Kristian V:t «f verfall p& Holeteifi Gottocf» 
vid Carl XI -.8 düd, Hifttoripk Tidskrift XVIII. Sr , kl,. 189«. (Bernoulli\ Patkula 
Berichte an das xarischo Cabinet in Monkau 11, Berlin 1795. Sjögren, Job. Beinh. 
Patkid, .Stockh 1882. Buch holz, Beiträge znr Lobenspcjichichto Joh. Reinh. Ftttkalfl, 
mg» 1893. Sjögren, K^rsvarekrigct i Lifland 1701,2. UiHt. afh. Stnckh. 1883. 
IT n 1 1 0 n d o r f f , Bidrag tili det storn nordiska krijrets förhititoria. Akad. afli., Upoala 1897. 
Dera., Do hcmlinga fürbindeUorna mellan Danmark och kunung August maj— sept. 

1699, Miai Stadier. Feetstcrifk tillflgnad C. Q. MalmaKtrOm 1897. Ders.. Konang 
August; B politik &ren 1 700— 1701. Skriftcr utgifna at k. HamanifitiHka VetonskapH-Sam- 
fundet VI, 4, Upsala 1898. Kong Frederit ks f^rsta kamp om Sönderjylland kricren 

1700, bearbeitet vom Dänischen Gencralstab, Kopenhagen 1H99 (Bidrag til den 
Store nordlske krigs biwtorie I). Engeletoft, Kjebenbavens atilling og ferer in 
soinmer, ti 17()0, ^kiifter II ISni). Synnerberfr. S'lnpet vid Narva, Finsk Militär- 
tidskria 1892 muh einer russischen Arbeit von Pototskij). Hallendorff, Ryska 
benittelser om slagot vid Narva, Hiatotiak TidskriftXX, Steckholm 1900. Beckmann, 
Nigra anteckningar om slag vid Karra, ebda. 21 (1901. Das Tagebuch dca Geneiala 
von Mallart über <\\c Rflatremng und Srlilacht von Narva, herausgog. von Biene- 
mann Beiträge zur Kunde K»th-, Liv- und Kurlands IV, lieval (1894). Hjärne, 
Cari XI[. OmatArtningen i öateoropa (1697—1703), Stockh. 1900/2. Vgl. £. Carl« 
0on, Hist Tidakrill 33 (1903). 



§ 79. jährend des schwedischen EinfaUs in Polen vollzog sich 

in der Gruppierung der grolQen Mächte in Europa eine Wandlung, welche 
wieder auf deren Stellung zu den nordischen Wirren /.urück\nrkte. Die 
Kunde von dem Testament Karls von Spanien erregte in Wien, obwohl 
sie nicht iiherrnsohend kommfii konnte, die größte Bestnrznni:. und dit' 
danach eintrelleiido Nac-hrielit, dal.> Koiiiir Lndwiij: dif> Königskrono für 
.>;t>iiH'ii l'^nkel angenonniien habe, uiuchU' tler iIi)tTimng ein Ende, durch 
l'iilci huntllungeu uoch einen Gewinn aus der ICrbschaft herausschlagen 
zu können. Zu einem Waffengang aber war Osterreich schlecht vorbe- 
reitet. Die beiden großen Kriege hatten eine finanzielle Krisis herbei- 
geführt und die schon lange bestehende Unordnung in der inneren 
Verwaltung noch gesteigert. Das Vordringen Schwedens erweckte in 
Wim ernstliclie Besorgnisse*), und in Ungarn machten sich Zeichen 
starkor Unznfriedenhf'it mit der kai.serlichen nerrschaft, die man gcrniani- 
sicrender und katliolisiurender Tendenzen l)t ■^(•llllldi^U', bemerk1)ar Da 
nun auch die lU /jehungen des Kaisers sowoiil zu den Ileichsslundon wie 
zu den auswärtigen Staaten sich in den letzten Jahren eher verschlechtert 
als verbessert hatten, so erhoben sich gewichtige Stimmeo gegen einen 
neuen, voraussichtlich langwierigen und blutigen Krieg nüt den Bourhons. 
Kaiser Leopold indes, der sich von dem verliaßt« n Ludwig überlistet 
glanl>t(\ zeigte eine auffallende Entschlosseiitieit im Vertrauen auf das 
oft l)ewährte Glück i>;eiiirs Hauses, und seine lieiden Sühne vor allem 
der lebhafte, nach Kriegsruhm dürstende Thronfolger^ besttirkten im Bund» 




') Vielfach war damala die Annahme verhrcitt^t, daß Karl XII. und Ludwig XIV. 
in geheimem Einvf*rstAodoia atanden; daa ist jedoch falach. . 



Kurland 
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n^t dem Sieger von Zenta den Kaiser iu der Absicht, dem Franzoseii 
die Erbschaft zu entreißen. Eiligst wurden Trux)peu von der itafienischen 
Grenze zusammengezogen, um wenigstens das erledigte Reicbslehen 
Mailand zu sidiem. Gleichzeitig begann, von reger publizistischer 
Produktion begleitet, ein diplomatischer Feldzug zur Herstellung einer 
neuen Koalition gegen die drohende französische Universalnionarchie. Der ' 
Kaiser stand damals ziemhch isoliert. Die Opposition der Roichsfiirstcn 
gpgon dip hannoversche Kur^) erhielt neue Nahrung, als Lcojiold im 
.Jamiar 1GÜ9 den Sohn des verstorbenen Ernst August mit der Kuruiirde 
belehnte, selbst Markgraf Ludwig von Baden machte kein Hehl aus 
seiner Unzufriedenheit Die Protestanten speziell maßen ihm die Schuld 
an der Ryswicker Beligionsklausel bei. Frankreich unterstützte natürlich * 
diese Opposition, als deren Wortführer besonders Anton Ulrich von 
Braunschweig und der Herzog von Gotha auftraten. Eine SonderUga 
unter franzrisischejn Schutz bereitete sich vor. Ebenso eifri«:; und mit 
Glück warl) Frankreich um die Neutralität der süddeutschen Keich.skroise, 
durch (He e.s dem Kaiser den Vonnarst-h nach dem Rhein zu erschweren 
suchte. Noch viel bedenkhcher war die Haltung des Kurfürsten Max 
Emanuel, der als einer der ersten seinen Neffen Philipp von Anjou als 
König anerkannte. Eine neutrale Stellung war für Bayern zwischen 
den beiden Weltmächten nicht mÜgUch. Nach den Erfohrungen, die 
Max Enianuel mit dem Kaiserhof gemacht hatte, und in dem Gefühl, 
daß dieser einer Erhöhung des Hauses Wittelsbach solange als nur irgend 
möglich entj:;egentrcten werde, glaubte er das Interesse sein(>^' Staates 
besser im Bunde mit Frankreich als mit Osterreich wahrnehmen zu 
k(>nnen. Mit Sii-herlieii konnte Leopold nur auf die hessischen Fürsten, 
Waldeck, Kuiptalz un<l vor allem auf Hannover rechneu, das noch immer 
der Einführung in die Kurfürstenkurie harrte. Zu ihnen gesellte sich 
auch Brandenbui^, freilich um hohen Preis. Lange Zeit hatte Kaiser 
Leopoici für die speziellen Wünsche des Kurfürsten Friedrich nur taubo 
Ohren gehabt; ihn leitete dabei neben religiösen Bedenken ein richtiger 
pohtischer Instinkt, der selir wohl herausfühlte, daÜ Brandenburg durch 
die Erhobung zuui K^»nigreich Preußen einen bedeutenden Schritt vor- 
wftrtfs tat auf dem \\ Cge zur T^mbildun^ • in(>s Reichs.stfmdes in eine 
seil »ständige eurupäische Macht. Erst das lleknnntwerden des zweiten 
Teilungsvertruges machte den Wiener llof dem l\roiiangsprojekt geneigter, 
denn jetzt gewann die brandenburgische Truppenhilfe einen doi>j>elteM 
Wert. Gewiß blieb auch die Drohung Friedrichs, falls der Kaiser nicht mehr 
Entgegenkommen zeige, die verlockenden Anerbieten Frankreichs anzu- 
nehmen, nicht ohne Eindruck in Wi«'n. Nach mehrmonatlichen Verhand- 
lungen kam endlich am 16. November 1700 der Krontraktatzum Absclihiß: 
Rrandeuhnrir verpflichtete sich zur Stellung eines Hilfskorps von HOOG 
Manu, wogegen ihm der Kai>er die Anerkennung der königlichen Würde 
zusicherte. Am 18. Januar 1701 hat sich Friedrich in Königsberg selbst 
die Krone aufs Haupt gesetzt. ) 




Siehe § 76, 8. 176. 



Digitized by Go 



188 Abschnitt IL G«ecb. d. euiopftiacheii StwteaajratemB v. Ausgang d. 17. JahzlL etc. 

^ie wertvollste Bundesgenosseoschaft mußte für den Kaiser natürlich 
die der Seemächte sein. Man zweifelte in der Hofburg gar nicht daran, daß 
der Übergang der gesamten spanischen Monarchio an Ludwigs Enkel Rnp^- 
land und Hollniid \on nonom in dir» Schranken rufen würden. Und doch 
waren die Aussichten für die Herstellung einer Allianz wie im Jahre 1G89 
zunäciitjt sehr gering. Zwar die leitenden Männer in England und in 
der Republik, König Wilhehn und der Ratspenaionär Heinslus, hätten am 
liebsten alle Fürsten und Völker zu einem Rachezug gegen das wort- 
brüchige Frankreich aufgerufen, aber das entsprach keineswegs der all- 
gemeinen StimnmnL: in den beiden Ländern. Wohl erkannten die 
Generalstaaten die ilirem Handel drohende Gefahr, wohl glaubten sie 
nicht an MäßigunjE: bei Ludwig XIV. ; das reichte jedoch nicht aus. um 
sie zu mehr als emer Beschwerde zu veranlassen, die natürlieii keine 
Wirkung ausübte. Ihrem Widerspruch mit den Waffen Naehchuek /ai 
geben, hatte die Majorität keine Lust, einmal luiL Kücksicht auf die 
pekuniären Opfer, dann aber vor allem, weil man sich der nachhaltigen 
Unterstützung Englands nicht sicher fühlte. Denn in der englischen Nation 
hatte die Kunde von dem Testament König Karls ni<jit nur keinen 
Unwillen» sondern .sogar eine gewisse Befriedigung hervorgerufen. Diese 
höchst auffallende Erscheinung erklärt sich aus der starken Spannung, 
die seit der vom König lebhaft bekämpften Armeereduktion zwischen 
der Krone und dem Parlament bestand. Von neuem entbrannte der 
Streit um die königlichen Prärogativen und die parlamentarischen Rechte, 
wie einst unter den Stuarts. Die auswärtige PoUtik des Königs erfulir 
4ie heftigsten Angriffe durch die torystische Mehrheit. Insbesondere der 
zweite Teilungsvertrag wurde allgemein gemißbilligt; denn alle die schwer 
errungenen kommerziellen Vorteile würden, so hieß es, durch die Fest- 
setzung der Franzosen in Italien verloren gehen, eine Besorgnis, die, wie 
erwähnt, auch in Holland vorherr.sehte. ') So konnte es kommen, daß die 
Annahme des Testamentes durch Ludwig geradezu al.-* eine liefreiuiig 
au.-^ schwerer Gefahr angesehen wurde. Die vorwalloude Ansieht ging 
dahin, daß die Ausführung des Teilungstraktatä sicher einen neuen 
Krieg heraufbeschworen hätte, dem man nur noch glücklich e ntronnCT L 
sei, daß der jugendliche Philipp sich in Madrid zu einem guteirSpanier 
entwickeln und nicht mit Frankreich gemeinsame Sache machen werde. 
König Wilhelm teilte diese optimistische Auffassung nicht; er sah weiter 
als die englischen Parteihäupter; sein Bhck haftete nicht an den nächst- 
liegenden s])eziellen Interessen des Iiiselreiches, sondern umspannte die 
gesamte europäische Staatenwelt; doch fürs erste waren üjm durch die 
Haltung der Nation die Hände gebunden. 

^ Btri dieser Sachlage hatte die kaiserüche Diplomatie anlaughch keinen 
£rfolg, bis Ludwig XIV. selbst sich zu Schritten hinreißen ließ, die die 
Wege ebneten^ 

Literatur: Schulze, Verhandlungen Friedrich» II., Herzogs von Sachsen- 
Gotha und Mttnhnrg, mit Ludwig XIV. 1701/1702. BaUttB geheime QeBchichton 

und riitselhaite Menschen II (Lpz. 1850). 

Siehe oben § 71, S. 179. 
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§ 80. (In voller Würdigung der höchst gespannten Situation, welche 
die T1it < Tibestoigung Herzog Phili{ij>s in Europa hervorrufen mußte, bejrann 
Lnr] A Ii: XIV -oftirt eine lebhafte militärische und diplomatische Täti^^keit. 
Es gali uiiicr aiidfnn im Haag und in London beruhigende Versieherungen , 
abzugeben , die Besorgnisse besonders der protestantischen deutschen 
Höfe zu zerstreuen, alle mit dem Kaiser unzufriedenen Elemente im 
Reich um sich zu scharen, August von Sachsen bei seinen antihabsburg« 
iflchen Abfliehten festzuhalten^), die italienisdien Fürsten zu gewinnen und 
die Pforte oder wenigstens die (Tr - i n :n '^inr m neuen Krieg mit Österreich 
zu treiben. Etwaigen Widerstand gluulite Ludwig am ehesten entwaffnen . 
zu können , wenn er sich unverzüglich die militärische Überlegenheit 
sicherte. Dazu bedurfte er der freien Verfügung über die spanischen 
Niederlande und einer festen Position in Oberitalien. Mit gewohnter 
Schnelligkeit und Rücksichtslosigkeit ging er zu Werke. Max JEmauuel 
von Bauern, der SUitthalter der Niederlande, überlieferte ihm jene sieben 
belgisdien Festungen, die zur höchsten Überraschung der hollAndischen >/ 
G^maonen^ in der Nacht vom 5. zum 6. Februar von französischen 
Trüppen besetzt wurden. £än anderes Armeekorps drang in Mailand ein 
un3 setzte sich mit Zu.stiminung des für Geld stets willfährigen Herzogs 
in Mantua fest. Die Franzosen gewannen dadurch die Möglichkeit, dem 
bayerischen Knrf'irsten die Han<l zu reiclien, der zunächst einen Neutralitäts- 
vertrag mitLuilwig einging {Vertrag vom '.). März 170D nachdem sich sein 
Bruder Joseph Klemens, Kurfürst von Köln, sehr gegen den Willen 
des Domkapitels, schon im Monat zuvor mit Frankreich verständigt 
hatte. Diese Erfolge, dazu die Neutralitätserklftnmg der süddeutschen 
Keichskreise und Bündnisse mit Savoyen und Mantua verschafiton Frank- 
reich gleich zu Beginn eine äußerst vorteilhafte Stellung ffii N u Fall, 
daß es mit Osterreich zum Bruch kam, Ludwig ahnte freilich nicht, daß 
er obnn durch sein Vorgehen seinem (iegner Bundesgenossen zi^Wirte 
und erai recht den allgenieinen Krieg heraufbeschwor. Wie einst in den 
siebziger und achtziger Jahren verlor er, geblendet von der Gröfie des 
Zieles, das ihm winkte, den richtigen MaGstab für die Beurteilung fremder 
Volker. Die Besetzung der Festungen in den spanischen Niederlanden, 
welche die von den Staaten so Ängstlich gehütete Barriere mit einem y 
Male niederriß, verhalf der Kriegspartei im Haag zum Sieg. Um Zeit 
zu gewinnen und die Freilassnr^: n irnisonen zu erwirken, die in 
der Tat bald darauf erfolgte, erlreuten ihe Staaten zwar den König mit 
der Anerkennung Phili{»ps, alxT gleichzeitig forderten sie iti London eine 
Erklärung, ob sie bei einem Zerwürfnis mit Frankreich auf die liilfe 
Englands gemäß dem Vertrage von lü8ü rechnen konnten. In diesem 
Augenblick war in der üSentlichen Meinung luigUnds bereits ein merk- 
Heber Umschwung eingetreten. Die Tatsache, daß Ludwig XIV. in striktem 
G^^ensatz zu. den_Bestimmungen des Testamentes feierlich seinem Enkel 
a ^n^br eeht auf Frankreich wahrte (31. Dezember 1700) und so die)^ 




'1 Siehe oben $ 78, S. 183 f. 

') öiehe oUen ^ 76, S. 177, Anui. 1. 
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Möglichkeit einer Union beider Reiche schuf, daÜ er dem neuen König 
sowolü in den italienischen' wie in den niederländischen Bentzungen die 
Truppen Frankreichs zur Verfügung stellte und in Madrid Maßnahmen 
cur B^nsli£;png des französischen Handels durchsetzte, machte auch 

die stutzig, welche anfänglich die Sukzession Philipps im Vertrauen auf 
Ludwigs friedfertige Äußerungen als ein Glück betrachtet hatten. Deutlich 
stellte sif'h hernus, daß in der gaiizpii unfrohcniren spanisch-französischen 
Ländermasso nur der eine Wille des allenhristlichsten Kr)ni«;s gebot. 
Ein auff^pfangenor Brief des Jakobiten Melford enthüllte die Invasions- 
pläne, mit denen man sich ia den Kreisen des entthroutou Königs am 
Hofe von Saint-Germain trug. Angesichts dieser Gefahren änderte auch 
das englische Parlament seine Haltung und bevollmächtigte KOnig Wilhelm, 
sich an den Konferenzen im Haag zu beteiligen, die der Aufrechterhaltunu 
des allgemeinen Friedens dienen sollten. Diese indes zeigten nur die 
Unvereinbarkeit der Ansprüche Ludwigs mit den Folgerungen der See- 
mnrlilo. Die Räumung der NiethMlande und die Herstellung des hol- 
ländischen Besatzungsrechtes, welche die Seemächte unt(^r anih'rem ver- 
langten, konnte i>udwig auf keinen Fall bewiUigen, und ebenso unmöglich 
war es für ihn, nachdem er sich für die Integrität der spanischen Monarchie 
verbüigt hatte, dem Kaiser eine Entschädigung mit spanischem Gebiete 
zuzugesteheny^ilhelm verstand es meisterhaft, die Haager Verhand- 
lungen in seinen) Sinne auszubeuten. Die unerschrockene Haltung der 
Generalstaaten und eine lebhafte Bewegung in den breiteren Schichten 
des englischen Volkes gegen das Unterbaus kamen ihm l)ei seinen Pläticn 
zu Hilfe, Die grol.^en allgemeinen enropäisehen (xt-sichtspunkte traten 
auch in England wieder in den X'ordergruud. Jiald drängten alle Parteien 
und Kreise zum AhschhiLi von Allianzen zur Sicherung des curopäi.scheii 
Gleidigewichts. Das Näch stliegende war eine Verständigung mit dem 
Wiener Hof. Die Seemächte versprachen dem Kuser eine Satisfaktion 
durch den Besitz der Niederlande und Mailands. In Wien war man 
überzeugt, daß man die Seemächte niemals zur Erneuerung der Zusagen 
von 1689, zur Anerkennung der kaiserlichen Ansprüche auf ganz Spanien 
würde V>ringen können, hielt aber doch diese Zugeständnisse für gar zu 
geringfügig. Dazu kam das seit Ryswiek selir starko Mißtrauen in die 
Aufrichtigkeit der Engländer und iUdlämler. Die Verhandlungen stßckten. 
Nur dem persönlichen Eingreifen Wilhelms und <lem Eindruck des 
glänzenden italienischen Feldzuges des Prinzen Eugen, der, auf verwegenen 
Gebirgsmärschen in die Lombardei dringend, Tess^ bei Garpi und Villeroy 
bei Chiari {9. Juli und 1, September 1701) schlug, war es /.uzuschreilx n. 
daß die Seemächte ihrem Angebot noch die italienischen Königreiche 
mit den spanischen Mittelmeerinseln und den toskanischen Küstenplützen 
zufügten; für sich sell>st verlangten sie die transatlantischen Besitzungen 
und Garantien für die Freilicit des Handels. Auf dieser Basis wurde am 
7. September 1701 vlie Allianz zwischen den drei Staaten geschk)sseD. 
Indem die Kontrahe nten ausdrückhch festsetzten, daß Spanien und Frank- 
reich niemals in einer Hand vereinigt werden dürften, erkannten sie 
stillschweigend Plülipp als König an. Ein entscheidender Schritt wap 
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^etan, ließ auch das Einvernehiiiea unter den VorltünWcten noch viel 
zu wünschen übrig, und mißlung auch ein Versuch, Bayern zum Beitritt 
zu veranlassen. Niemand trug mehr daxu bei| den krit gt riscben Eifer 
seiner Gegner zu schüren, als Ludwig selbst. Er erbitterte die Nation 
dorch neue Edikte gegen den englisdien Handel, und entfesselte einen 
Starm der Entrüstung, als er, von der Unvermeidlichkeit des Krieges 
überzeugt, am Totenbette Jakoht II flössen Sohn Jakob Eduard als König" 
von England bejirüßto (Soptfiiiber 1701).'') Da? enpli^sche Volk, das 
eben erst die Tlironfolge geregelt hatte*), empfand Ludwigs Vorgehen, 
dem sich Philipi» von »Spaiiiea und Papst Klemens XI. anschlössen, als 
eine unerhörte Beleidigung. Indem Ludwig die englische ISatioa an iliren 
verwundbarsten Stilen traf, dadurch daß er ihre Handelsinteressen 
schädigte und, festhaltend an dem Erbrecht der Stuarts, die kirchlichen 
und parlamentarischen Errungenschaften der glorreichen Revolution von 
1688 in Frage stellte, räumte er selbst dem Oranier die Hindernisse aus 
«lern Wege. Wieder war König Wilhelm recht eigentlich die Seele der 
Koalition, «üp sieh unter der Devise des Kampfes für die Freiheit Euroj)a3 
gegen die bourbuüi.schen Kroijen bildete. Als er am 19 März 1 702 aus 
dem Leben schied, hatten seine Gedanken in der englischen Nation feste 
Wurzeln gefaßt. Königin Anna und John Churchill, Lord Marlborough, / 
einst ein Anhängte Jakobs, dann Wilhelms Vertrauensmann, setzten das 
Werk des großen Oraniers fort. ') In den Niederlanden wurde Heinsius 
der Vollstrecker seines Willeng. l'ciile Parteien rüsteten während des 
Winters 1701/1702 mit aller Macht, hier und da kam es schon zu kriege- 
rischen Vorspielen. Geschäftig urboitoten die Diplomaten, die noch 
rnentschiedenen zu sich herübt rzu/.iehcu. Die europäischen Staaten 
üondcrK n fich in zwei große Grirp])i n je nach ihrer Stellung zu der 
spanischen Frage, eine dritte Gruppe hielt sich abseits und konzentrierte 
alle ihre Kräfte auf die nordischen Augeiegcoheite^ 

Literatur: Preuß, KOnig Wilhelm III., Bavem and die große AllienB 1701, 
Eist ZtRchr. 98 (1904). 

§ 81. Große Allianz fand ihre besten Bandesgenossen im Deutschen 
Reich. Wie im letzten Kriege bildete sich auch jetzt der Brauch heraus, 

daß die deutschen Reichsstände den Seemächten ihre Truppen gegen Be-^ 
zaldung überließen. König Friedrich von Preußen stand vor der Frage, 
ob er sich mit der Bteliung der vertragsmäßigen Uilistruppen für de^ 




*) Weder het dieser Schritt Ludwige, wie suweilen behauptet wird, die Große 

Allianz erst ins I^bon gerufen, noch war er, wie andere meinen, die Antwort auf den 
AbHclilulS der Verträge vom 7. September, von denen der KOnig daauUe noch keine 
Kunde hatte. 

*) Da die Khe Wilhelms von Oranien kinderlos geblieben war, hatte nach der 

jOnjfCren Tochter .Tnknhs, .\nn;i, 'lorrn einziger Sohn Willn-lm, Herzog von rjloneeHter, 
das nächste Anrocht auf den englischen Thron. Als dieHer 1700 starl>, Hetzte das 
Parlament durch die Act of Spttienent vom 13. Juni 1 701 die Enkelin K«iuig Jakobs I., 
die verwitwete KurfOmtin Sophie von Hannover, und deren Naehlcommen protestan- 
tischen BckenntniMso« zu Erhen ein. 

») Der Gemahl Anna«, Prinz Georg von Danemark, übte keinen Kintluü auf die 
Begierong ans. 
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Gi-aiser') be<;nügcn und den größeren Teil seiner Armt-e zur Einmischung 
in die ihn so nahe berührenilen schwediscb-polnischen Streiti^koiten 
nutzen, oder ob er in dieser Richtung weiter neutral hlt ilM H und sich 
ganz der Alhanz ausehlit LHin soUte. Die Seemächte gaben sich <He gröUte 
Mühe, ihn von der Teilnahme am Polnischen Kriege fernzuhalten; ge- 
lang es ihnen nicht» Schweden zum Frieden zu beBtitmnen und einen 
Teil der schwedischen Armee für ihren Dienst zu gewinnen, so trachteten 
sie wenigstens danach, diesen Kanii»f zu lokalisieren und zu vorhindern, 
daO & die deutschen Fürsten in MiUeidenschalt zog. Ft i* drich entschied 
sich in ihrem Pinne, nicht zimi wenigsten im Hinblick auf die reiche 
(irnniseho Erhschaft. dio in nicht mIIzu L'inger Zeit bei ih'r Kränklichkeit 
König Wilhehiih zu erwartcri war und zu deren Besitznahme das Wohl- 
wollen der Seemächte erforderlich schien. ^) Ebenso traten trotz der An- 
strengungen Frankreichs und Bayms die im Ndrdlinger Traktat zu einer 
Assoziation geeinigten fünf vorderen Keichakreise") der Allianz bei. Die 
Kurfürsten von Mainz und T^ier, Johann Wilhelm von der Pfalz und 
die hessischen Landgrafen hielten zu Österreich. Selbstverständlich war 
Hannover, dem jetzt die enghsche Krone winkte^), auf der Soite der 
Verbündeten. Kurfürst (roorir Lndwip erwiff? ihrer Sacho rinen sehr 
woscnthchen Dienst, indcni er mit Zustiminutiij; des Kaisers und Wil- 
helms in. im März 1702 gewaltsam den Uniuicben der Herzöge Anton 
Ulrich und Rudolf August von Braunschweig ein Ende machte; die 
12000 Mann, welche diese bereits mit französischem Gelde geworben 
hatten, um die norddeutschen Fürsten in Schach zu halten, wurden vom 
Kaiser übernommen. Nur die 1)t idoQ Wittelsbacher blieben allen Lockungen 
der Alliierten unzugänglich ; Max Emanuel versprach Ludwig 25000 Mann, 
wofür ihm dieser außer SuhMidien. die Tv]uMn|ifalz. Tfalz Nrrdnir;.'- mit dem 
Königstitel oder die erbliche Statthalterschatt in den Niederlanden nebst 
Geldern und Limburg; zusagte (17. Juni 1702); die Kaiserwurde war 
Bayern schon früher in Aussicht gestellt worden. Joseph Klemens über- 
gab den Franzosen Lüttich sowie die wichtigsten Rheinfestungen seines 
Erzbistums. August von Sachsen-Polen schloß sich, um im NotfoU einen 
Rückhalt g^en das siegreiche Schweden*) zu haben, an Habsburg an, 
konnte aber natürlich nicht viel Hilfe gewähren, bettelte vielmehr selbst 
an allen Höfen um Beistand, der ihm aber nur in der Form diplomatischer 
Verniitthmir zuteil wunlo. Dänemark zog aus den Erfaln'ungen vom 
Sounuer 1700 die Lehre, dali es besser sei, die Seemächte zu Freunden 
als zu Feinden zu haben, und stellte der Allianz Truppen zur Verfügung^ 

') Siehe § 79, S. 187. 

* Die preuliisclien Ansprth-he gingen auf da« To?<tnTii<Mit de« Prinzen Friedrich 
Heinrich von Oranion, des Vaters der KurfUrstin J.uise Henriette und Großvaters 
König Wilhelmit» sarQck. Es war ▼onunofleben, daß die GeneralKtasten alles daran- 

Hetzen \vüHrn, um Prrtißon dm ^!c^\"in^ der HtnttHrhon oraiiisrVir'n lU-sitzunsen in den 
Niedtfriunden, bc8ündcr8 so wichtiger Festungen wie ßreda und Gucrtruidenberg streitig 
tu machon. 

Der öflterreicliiNche, schwiittindsie, EränkiBdie» kur- und oborrhemische Kreis. 

•i Siehe HO, S, m, Anm. 2. 
») Siehe § 78. S. 163 ff. 
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Das hatte wieder zur Folge, da(J Dänemarks alter Widersacher, der Herzog 
Tfui Ilolstoin. mit Frnnkr(Mch ankiifipfte, und Liidwifi* ln-nutztc nunmohr 
Herzog Krirdrich, imi durch ihn auf seinen Fit iiiid uiul Scliw.i^or Kurl 
von Schweden einzuwirken. Hinsicidlioh Schwedens gingon .iie Be- 
mühungen Ludwigs denen der Alhierten parallel, beide Parteien wünschten 
den Frieden zwischen Karl und Polen» nur aus verschiedenen Motiven: 
die Verbündeten, um die kriegsgeübten schwedischen Mannschaften in . 
ihre Dienste zu übernehmen, Frankreich, um Karl zum Krieg gegen 
den Kaiser, Rrandeidjurg oder Dänemark zu bewegen. An dem Starr- 
sinn Karls Xii. scheiterten die einen wif- die andern. 

Wesenthch günstiger als in Deutschland lagen die Dinge für Ludwig 
in Italien. Alle H|»nni5^chon Gonverne\ire hnldijjffen Phili[>p. Veroinzclter 
Widerst!md im Königreich hcidor Sizilitn gegen die bourbonischo llorr- 
Kcliaft wurde leicht uiitcrdriickt (Anlstuiid in Neapel September ITOli. 
Mailand und Mantua halle sich Ludwig durch schnelles Einrücken han- 
zOsischer Truppen gesichert^) Dadurch wurden auch die Fürsten in 
Ober' und Mttelitalien, welche Hinneigung zu Österreich zeigten, in 
Zaum gehalten. Die Venezianer meinten schon den Griff des Raubtieres 
an ihrem Leibe i püren, als nch Frankreich Oberitaliens bemächtigte, 
und verbargen ihre Abneigung gegen dieses nicht, aber sie setzten ihre 
\V*»rtr> nicht in Taten um und beschlossen strikte Neutralität : die stolze 
La(j;uiifiistadt hatte sicli langst daran gewöhnt, <lie Kolle des passi\-en 
Zuschauers zu sj>ielen, wofern nicht gerade die Osmanen ihren Ilaudol 
schädigten. Von großer Wichtigkeit war für Ludwig lÜe Haltung des 
Papstes, der sich ja als den Oberlehnsherm von Neapel und Sizilien, 
betrachtete. Der Nachfolger Innozenz' XII., der im November 1700 ge- 
wählte Klemens XI., erkannte PhiUpp als König von Spanien an, ver-, 
weigerte ihm aber zunächst die Investitur. Klwnens hoffte /.wischen den 
KSrnpfenden eine netitrale Stellung einnehmen, die Ldionshedinjrnni^en 
im Interesse der Kurie veil>esseni und Italien vor ein<'TM Kriee^e bewahren 
zu können, der nur allzu leicht zur Belebung alter An,s]iruelie itahenischer 
Höfe an den Kirchenstaat führen konnte. Das glückte ihm uides nicht. 
Bedrängt von der franzOsisch-Bpanischen Part« auf der einen, von der 
kaiserhchen auf der anderen Seite, verstand er es nicht, die zur Schau 
getragene Unparteilichkeit praktisch durchzuführen, und geriet nach und 
nach in das Fahrwasser der franzOdschen Politik. 

Zu den Erfolgen Ludwigs in Italien hatte sehr wesenthch Herzog 
Viktor Amadeus von Savoyen beii^et ragen, indem er ihm den Durch- ./ 
marpch durch sein Land gestattete. Um so mehr \^er!udas.«?ung hätte 
Frankreich gehabt, Savoyen mit i,fr<»l.>ter R(!ck?:iclit zu hehanduhi (Gerade 
dftf aber wurde versäumt. Lu<iwig verletzte durch die herrische Art 
seiner Forderungen in der Frage des Durchzuges und machte keine 
Miene, dem Verlangen des Hwzogs nach einer Belohnung nut mai- 
Iftndischem Gebiet Rechnung zu tragen. Die Ehre, welche ihm Ludwig 
dadurch zu erweisen gedachte, daß er tun seine Tochter Marie Luifl«7 

■) Siebe oben § 80, .S. 189. 
I m m I e h , OMdiltiito dt* «iiioiMl)<«h«n Staatensystems. 18 
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Galtrif le für den nouon König von Spanien warb, ^^oiiüfrle Viktor Ama- 
*Jt&us niclit. 80 kam es, daß dieser in dem Augeiil>li(k. wo er mit 
Frankreich einen Vertrag schloß (G. A]*ril 1701), hereitd wieder seinen 
Blick nach Wien richtete. Die Niederlagen der Iranzöaischon Generale 
im Sommer 1701 ^) und das geringe Entgegenkommen» daa seine Wünsche 
in Paris fanden, machten ihn den Einflüsterungen des kaiserlichen Ge- 
sandten zugänglich. Savoyen war, als der gewaltige Krieg im Frühjahr 
1702 entbrannte, kein aufrichtiger Bundesgenosse Frankreichs mehr, 
aber auch noch kein Parteigänger des Kaisers. -) Der Herzog schmeichelte 
sich mit der Hoffnung, daß die beiden Mächte ?i(h ailfroiben würden 
und er selbst auf ilirf Kosten triimijibit r' ii kiiiino. Mit den Alliierten 
im Reich und in Itahen, mit der absoluten Gewalt über alle Macht- 
mittel Frankreichs und Spaniens^) konnte Ludwig dem Kampf mit der 
Großen Allianz zuvra^ohtlich entgegensehen. Was diese etwa an Geld 
und Truppen mehr aufbringen konnte, das ersetzte Ludwig reichlich 
durch die Einheit des Willens, der alle seine Kräfte in Bewegung setzte. 
Nur in einer Hinsicht hatte sich Frankreichs Position seit dem letzten 
großen Ringen erheblich verschlechtert: Die Pforte versatjte sich allen 
Aufforderungen znin Krieg mit dem Kaiser : seit Carlmvit/ dominierten 
die englischen und holländischen Di]>lomateii am Goldenen Horn \v\o 
vordem die fran/.üsischen, und der französische Gesandte P^erriol war 
nicht der geeignete Mann, seinem Lande den verloreneu Vorsprimg 
zurückzugewinnen. Für die ausbleibende türkische Hilfe konnte Ludwig 
nur einen geringen EIrsatz in dem von F^z Rakoczy mit französischer 
Unterstützung vorbereiteten Aufstand der Ungarn erblicke^? 

Literatar: Firnhaber, IHe MiBsion dm Freihemi von Samlnet, öster^ 

rPiVhischcn Apentpri in Rom 1701, Sitz. Bor. d. k. k. Aka.l <1. Wis«. , Wien 1856. 
Schaum barg, Der Biachof von Raab und Dompropst zu Köln C^hriHtian AiiguHt, 
Hensog zu Bachaen-Zeitc und seine politiacbe Tätigkeit aui Niederriiein bei Ausbruch 
det* spanlschon Erbfolgekrieges, Annalen d. hiator. Vereins fOr den Niedeirhein, Heft 81 
1877). Künsel, § «0, 8. 156. 



') Siehe oben § 80, 8. 190. 

*) Das wird mit Unrecht in Alteren finnaOnechen Demtellunseii behauptet Siehe 
jetzt D'Hausflonville (§ H) II. 

') Auch Portugal schloß im Juni 1701 ein Bündnis mit den bourbonischen Kronen, 
behielt eich hides teteSchUdie NeQtraOtftt vor; Portagel echeate den Brach mit den 
SeeniSditen, vor deeeen Flotten es seine kolonislen BesitEnngen nidit schfltaen konnte. 
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»Spanischer Erblolgekries:. Foklzüge 1702 und 1703. Aufstand in Fniiarn. 
Verwaltnngsänderung iu iKsteiTeidi. Erzherzog K'arl zum König von spaflien 
proklamiert. Anschluß Portugals und Savo>ens an die Große Allianz. Feld- 
züge 1704 und 1705. Zerwürfnisse unter den Alliierten. Kaiser Joseph und 
üDgam. Feldzag 1706. Kriege Karls III. mit Polen und Eoßland 1702—1706. 
AbBetaniig Angosts von Polen. Friede von Altranstädt. Ber&hrnngspnnkte 
2wi8chen dem spamsdien und dem nordischen Kriege. Ladvig XIV., Karl XII. 

und der Kaiser. 

^ 82. i^^hon vor Hen (iffizit Uen Kriegserklärunnen im M?p^mi 1702 
hatten, wio erwähnt, (lit- I-'eiiuli^eligkritfn in Itciliiii hc^fonnen^ Mitten 
im W intt r ülx rruiiipoltc Eugen Cremoaa, und wenn er auch die Stadt 
nicht behaupten konnte, so führte er doch den französischen Feldmarschall 
Villeroi als Gefangenen mit sich fort. Aber Eugens Heer war durch 
die Kämpfe, Strapazen und Entbehrungen bereits so zusammengeschmolzen, 
daß er auf die Offensive verzichten mußte, er durfte froh sein, daß es -• 
ihm gelang, den Vorstoß des weit ülierlegenen französischen Heeres 
\mter dem Her/.ogr von Vonrlnnio «lundi seinen Angriff l)ei Luzzara 
(An^^ust 1702) zum iStehen zu bringen. Die stärkste Trupix ni nacht hatte 
Liuhvii^ in die span ischen N iederlande entsandt, und der Anmar-sch dieser 
Massen rief in der kepublik dTe~^rußLe BesUirÄmig liervor; Unruhen in 
den größeren St&dten steigerten die Venrirrung des stattha^^rlosen Re- 
eiments. Das wirkte auf die Ereignisse im Felde zurück \ei;9t mit der 
Übernahme des Oberbefehls durch Dtdarlborough kam Leben in die Opera- 
tionen des Heeres der Verbündeten, und der Foldzug endete zwar ohne 
große Siege, aber doch zu ihrem Vortetp Am Niederrlnin bc^el/Jon 
holländische, ^)reußischo und pfälzische Truppen Kaiserswerl. Kurfürst 
.Joseph Klemens verließ unter französischem Schutz sein Stift, das der 
Herzog von Sachsen-Zeitz iu kaiserliche Administration übernahm. Am 
Oberrhein eroberte Markgraf Ludwig von Baden Landau (September 1702). 
Hier .aber gewann die Lage gleichzeitig ein ganz anderes Aussehen, als 
Max Emanuel die noch immer mit dem Kaiser gepflogenen Verband« 
lungen plötzlich abbrach^) und sich in den Besitz der Reichsstädte Ulm 
und Memmingen setzte. Vom Elsaß rückte ein französisches Heer unter 
Villars zur Vereinigung: mit dem Kurfürsten heran. Markgraf Ludwig 
stellte sich ihm bei Friedlmgen ent«;t jj^t n unri verhinderte, obwohl sich 
Villars den taktischen Sieg zuschreiben konnte, doch den weiteren Vor- 

^) Dm entaehetdende Hotiv lag in der ablehnenden Haltung de« Kuserhofe« 
gegen alle territorialen Foidenuigen dee Knrfareten. 

IS* 
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marach. IZu größeren Schlägen kam es eist im folgenden Jahre. Qar 

All fang des Feldzngs entsprach ganz den Erwartungen der Franzos^y 

Mark^iäf Ludwijj mit seinem schwachen, meist aus bunt zusammenge- 
wiirft'lten Keichstruppen bestehenden Heere vermochte weder den Fall 
der Festung Keiil zu hindern, noch den Marsch Villars' durch die Schwär? - 
waldpässe nach der oberen Donau, wo Max Emanuol ^) 7ai ihm stieß, 
^lars beredete deu Kurfürsten zu einer Unternehmung gegen Tirol, 
um sich auf der Hohe des Brenners mit der vom Süden kommenden 
Armee Vendömes zu vereinigen und dann gemeinsam mit diesem den 
Angriff gegen Wien durchzuführen>?) Villars unternahm unterdessen 
die Aufgabe, BavOTn zu schützen. Mit IfirhttT Mühe gelangte das durch 
frjinzf^sisrho Trnppen verstärkte bfiyerisnlic Hoer nach der Einnahme von 
Knfstein las Innsbruck, wo die Beaniton dem Kurlursten liuldigten , alter 
^ie Verbindung mit Vendöme wunie durch den hartniiekin;en Widerstand 
oe» Tiroler Jjaiidsturms aufgehalieu. Nicht so Begeisterung für das 
dsterreichische Kaiserhaus, als vielmehr alter Stammeshaß, geschürt durch 
die von der fremden Soldateska verübten Gewalttaten, entfesselte einen 
allgememen Volksaufstand unter Führung Martm Sterzingers. Max 
Emanuel sah sich unter heftigen Kämpfen gezwungen, das Land zu 
räumen, worauf nuch W ndome den Rückzug antratN Während die Ti- 
roler Scharen, jetzt lurch kaiserliche Truppen verstärkt, bis in die Nithe 
von Atünchen sehweiften, rückte die Kcichsarmee untt^r dem badisehen 
Markgrafen ül»er .\ugsburg, ein anderes Heer unter dem kaiserlichen 
General Limburg Styrum vom linken Donauufer her in Bayern ein. 
Villars und Max Emanuel gerieten in eine äulfarst gefährlidie Lage, aus 
der sie sich jedodi durch einen erfolgreichen Angriff auf Styrums Korps 
bei Hüi^städt (20. Se[7tember) befreiten. Ludwig von Baden wich nach dem 
Bodensee znnuk, Max Emanuel nalim Augsburg ein; unterdes hatte im 
September Altbreisaeh kajiitnlir'rt, und im Novend>er ging auch T^andau 
wieder an die Franzosen verloren, nachdetn eine Entsatz-armee am Speyer- 
bacii von Tallard aufs Haupt geschlafen war (15. November). S2fi schloß 
das Jahr mit empfindlichen Verlusten für die Verbündeten in Deutschland 
^Ipterdeasen hatte auch die ungarische Empörung immer weitere 
Kreise gezogen. Seit dem Juni 1703 stand der aus Polen herbeigekommene 
Rakoczy an der Spitze der Aufständischen ; bald traten angesehene Mag- 
naten zu ihm über, die anfangs die Furcht vor einer allgemeinen Bauern- 
erhebung zurückgehalten hatte; die in ihrem Ursprung stark -oziale Be- 
wegung verwandelte sich in eine politische und national^} Die wenigen 
kaiserlichen Truppen wurden verjagt; bis nach Mähren und Niederöster- 
reich dehnten sich die Streifzüge der Insurgenten. Mit den Zugestand 

*) Nocli im Herbst 1702 hatte Max Kmanuel wieder mit dem Kaiser unter- 
handelt; der Wiener Hof ging nicht mehr ernstlich auf Heine Vorachluge ein; der 
Thronfolger Ednig JoMtdi sprach sich gegen jede Verstandignng mit dem ansnver^ 
Ittseigen Hayem nuf 

*} Die herkömmliche Ansiebt, daß Max Emanuel die Eroberung 'firola vor- 
geacblagen ond Villare gegen seine Übeneagung eingewilligt habe, um den nneneta* 
liehen BundesgenosHen nicht vor den Kopf za Btoflen, ist nieht richtig; vgl. die unten 
genannte Arbeit von Landmann. 
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Dissen, /.u denen sich der Wiener Hof ang*^sichts der austj^inlehnten Re- 
bellion verstand, war nichts mehr 7.n erreichen Rakoczy ])ot Max 
Emanuel die Krone Ungarns au, der zwar daraui keine Antwort gab, 
aber doch Hilfe verhieß, und rief in fiammenden Manifesten die Ungarn 
zum Kampf für ihre Becbte auf. Bald darauf voide auch Siebenbürgen 
von der Bewegung ergriffen. , 

In Oberitalien erwehrte sich Graf Starbemberg mit Mühe der Fran- 
asosen. Pr iu/. T^iiU':-n hatte ihm das Kommando der hart mitgenommenen 
und tiots aQer Bitten von der kaiserlichen Regierung im Stich gelasseneu 

Armee übergeben undHrar seihst nach Wien t!:Poilt, nm dort eine «rründ- 
licho Umgestaltung in uer ol>eren Verwaltun^^ v<irzunehmen, ohne die, 
wie er voraussah, eine siegreiche Krio<^ülirung überhanjit unmöglich 
war. Aber erst unter dem Druck der von allen Seiten hereinbrechenden 
Gefahren gelang es ihm im Sommer 17(^, die Leitung der im jftmmor* 
liebsten Zustand befindlichen Finanzen in die Hände eines zuverlässigen^ 
und erfahrenen Mannes zu brinjgen und für sich selbst das Präsidium 
im Hofkriegsrat durchzusetzen. Diese innere Reform war für den Ver- 
lauf des Krieges nicht weniger bedeutsam als die gleich darauf einge- 
tretene Änderung des politischen Programms der Verbündeten. Der 
Anstoß dazu ging von England aus. Dortitre I landelskreise machten " 
von vornherein Bedenken gegen die Bescliräukung de.s Krieges auf die 
Niederlande, Italien und Deutschland geltend und wiesen darauf hin, 
daß ein Angriff auf die spanischen Kolonien in Amerika weit mehr dem 
britischen Interesse entspräche. Leichten Erfolg versprach dieser aller« 
dings nicht, da Frankreich auch dort sofort energisch die Initiative er- 
griffen hatte. Alle Kolonien erkannten Philij)]» V. an, und die französische 
Marine behauptete sieh in den westindischen Gewässern mit Erfolg. 
Amerika bot somit dem englischen Handel zunächst keineii Ersatz für 
die verlureaen .Vhsatzgebiete in Europa. Um so lehliafter re<^te sieh der 
Wunsch, Spanien selbst den Händen der Franzosen zu entreißen und 
den ertragreichen Handelsverkehr wiederherzustellen. Die Erobenmg 
der Pyrenäenhalbinsel erschien weit vorteilhafter und gewinnbringender^ 
als der Krieg in dfn Niederlanden. Ausführbar aber war der Gedanke 
nur, wenn es England gelang, sich Portugals zu versichern. Daher fand 
die Anregung des Kaisers, eine Allianz mit Portugal zu schließen und eine '\ 
Diversion in Spanien zu machen, uünstige Aufnahme in London. Köni.f^ 
Pedro II. war keineswegs mit Lei!) und Scch^ auf die fraiizö.-iisch spanische 
Allianz eingegangen') und jedenfalls nicht gewillt, durch aktive Teilnahme 
Philipp zu unterstützen. Als nun die Seemächte erklärten, l*ortugal 
wegen seines Bündnisses mit Frankreich und der Schließung seiner 
Häfen als feindliches Land behandeln zu müssen, als in Portugal 
selbst die Sperre des enghschen Marktes weite Kreise dem Ruin nahe 
brachte, bekundete der Lissaboner Hof Geneigtheit, zu den Verbündeten 
überzugehen, doch verlnnjrte er, daß der allrremeine .\nfrrifT sich gegen 
Spanien selbst richte und ein Habsburger als König proklamiert wür^e^ 

»3 Siehe § 81, S. 194, Anm. S. 



Digitized by Google 



198 Abfldinitt O. Geseb. d. enropliflcheii Staateittystems t. Ausging d. 17. Jalnh. etc. 



Das war die Voranla.=sung zu fit:*ni Aiierl>ipton drr Roomjtcbto an den 
Kaiser. Erzlior^o«; Karl mIp Priitcndfiitcii aiit'zu>tollon und auf ihrer Flotte 
nach SpHüit ü überzuset/uu. Di«- kaiaerliclie Iii ^irrun^ zeigte iiidees hierzu 
nur wenig Geneigtheit, uicht etwa, weil sie aut die Erwerbung der ganzen 
spani^ßhen Monarchie vemchton wollte» sondern aus Besorgnis, daß die 
Seem&chte auf ihre alten Teilungsprojekte surOckkommen könnten; 
außerdem blieb in jenem Falle wenig Aussicht, daß die Flotte der Bundes- 
genossen dem Kaiser Neapel und Siidliou erobern half, woran ihm doch 
weit mehr als an Spanien gelegen war. ^) Während dieser Verhandlungen 
rüsteten England und Holland bereits eine Expedition g<^f^f»n f'adix 
(September 1702); <lit' Überrumpelung uiiUghiekie jedoch, und tlie Fort- 
nahme spanischer Handelsschiffe in der Bucht von Vigo entschädigte 
nicht dafür. Das verfehlte Unternelmien , die dabei zutage getretene 
Abneigung der spanischen Bevölkerung gegen die ketzerischen Fremden 
und die lebhafte Agitation der Franzosen stellton den Übertritt Portugals 
noch einmal in Frage: Pedro steigoitc st ino Forderungen. Schließlich 
siegte doch das Drängen der engUschen llandelswelt, und im Mai 1703 
schlössen Enixland und Portugal ein lUindnis, das die Erhebung Karls III. 
zum Kftnig von ganz S])anicn als Ziel bezeichnete und England fast die 
ganz<> Past des Krieges aufbürdete. -j Audi der Kaiser trat bei aus 
Furclit, durch Widerstreben gegen die Wünsche der Seeinjichte diese zu 
einer Separatyerstftndigung mit Frankreich xu treiben/jfm September 
leisteten Leopold und sein Ältester Sohn Joseph offisidl auf Spanien zu* 
gunsten des Erzherzogs Karl Verzicht.') Letzterer rüstete sich zur Über- 
fahrt nach Lissabon, um von dort aus mit den Mitteln Portugals und 
der Seemächte als König Karl III. von Spanien sein Reich zu end)ern. 
Der Kriei: um das spanische Erbe trat «iamit in eine neue Phase. Wirt- 
sc lialthche Interessen der Fnudiinder gab«m der kaiserlichen Politik ciue 
veränderte Richtung un<l ließen den Sohn des Kai.sers zur Eroberung 
eines fernen Landes aus/.ielien ui deui AugenbUck, als die Feinde sich 
anschickten, in das Herz der österreichischen Monarchie zu dringen. Jxi 
dieser Situation war es für den Kaiser von größter Wichtigkeit, daß 
Viktor Amadeus völlig mit Frankreich brach. In mehr als einer Hin- 
sicht von Ludwig XIV. in seinem Stolze gekränkt, ohne Hoffnung, in 
Paris Verständnis für seine Wünsche zu finden, und von den französischen 
Generalen für alles Mißgeschick der franziteisch-piemontesischen Armoe^ 

*) Nach Noorden war die Abneigung des Kaisers durch den Wunsch bedingt» 
SiMnien für sich selbst zu erobern. Dieae Auffassung wird in »Feldsflge des Prinien 
Engen« (§64b), 1. Serie V, S. 35, zurückgewiesen. 

*) England entschädigte sich dafür durch den Handels vertra er vom Dezember 
1703, noch dem englischen (iesandten gewöhnlich Methnen vertrag genannt, der zu- 
gonsten der Engländer alle anderen Nationen von der Einfuhr wollener Wuron in 
Portugal auHHchloß; nls Gcirt^tilpisf nn? gewJihrto Kii,:f:ui<l Begünstigung dor Einfuhr 
portugiesischer Wciue. Dali der Vertrag aber kein so unbedingter Triumph für Eng- 
land gewesen ist, wie bisher angenommen wurde, hat Schorer in dem nnten 
sitiertmi Anfsate nachgewiesen. 

*) Nur Mailand behielt sich Joseph als altes Beichalehen in einem geheimen 
ArtUiel vor. 
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^^erautwortlich gemacht, unterhandelte er seit langem mit dem Wiener 
Hofe. ') Nooh war keine Eini^inie: infolixe der immer liöher steigenden 
Fordorun^^en d(>s ehrjxfizipon Fiirsttn t-rzielt, als Vendöme die piemon- 
tcsischen (ieiicrale verlialU'U und inuiirere IIf\<;iini'iit<M* des Herzogs ent- 
walYnen lieli (29, September 1703). Ludwig dachte auf diese Weise einem 
Verrat des Herzogs vorzubeugen, aber die Gewalttat verfehlte völlig iliien 
Zweck. Statt ddb auf Gnade und Ungnade zu ergeben, rief Viktor 
Amadeus, aufs höchste erbittert, sein Volk zum Kampfe auf. Dem Be- 
mühen der Engländer war es zuzuschreiben, daß er nun auch in ein 
festes Verhältnis zur Allianz trat, was die kaiserhchen Diplomaten bis 
dahin noch nicht zuwege gebracht liatten. En^-land verfol<Tto mit soinem 
eifrigen Eintreten für den Herzog noch den be^sondt roii Zweck, emen 
festen Stützpunkt für den Soekri(?g im Mittclmcer, für die Zerstörung 
Toulons, des wichtigen französischen Kriegshafens, zu gewiimen; die 
ruhmlose Expedition der holländisch-englischen Flotte im Jahre 1705 
machte die Anlage einer Flottenstation ftuISerst wünschenswert Außer- 
dem sollte Savoven den französischen Protestanten, welche sich seit 
Jahren in den Oevennen gegen die grausamen Verfolgungen der firan- 
z<'>sischcii Rr^riernnp: tapfer wolirfon. Rückhalt und Unterstützung ge- 
währen, woln i n^nn freilich anerkannte, daü dio^if-r ontst't/.licho Glaubens- 
kampf bereits seinem Ende nahe war. Die Aussig Ilten, welchi' der Uber- 
tritt Savoyens den Seemächten eröffnete, trösteten diese über ihr Miß- 
geschick zu Wasser und zu Lande während des Feldzuges von 1708. 
Auch der Krieg in den Niederlanden hatte gegen Ende einen unbefrie- 
digenden Verlauf genommen, eine Folge der mangelnden Harmonie unter 
den \ erschiedenen Truppenteilen und deren Führen^ (NiederUge des 
holländischen Generals Obdam bei Ekeren Juni 1703). 

Literatur: Siehe § 81. Leeb, Dio Einnahme von Uhn 1702, t^lm 1882. 
Liniere, M. de Millen et Marlborougli aux siöges de Liege et de Htiy, 1702/3, Rev. 
bist et archt'ologique de Maine 54 (1903). Der Fcldxug von 1702 in Itaiien, Österreich. 
Mil. Ztsclirl 1848. Der Peldsug des Jahres 1703 am Obenbein» ebda.» 1843; des Jahres 
1701 ;un Ohorrhrin, :in der Donau und in Tirol, ebda., ^^iC,, 1R17. Bernoulli, 
l>ie tichlacht bei Friedliugen am 14. Okt. 1702, Baaler ZtHchr f. Gesch. u. Altertumn- 
knnde n (im). E. v. Möller, Die Sehlaebt b. Friedlbigen (14. Okt 170S), Ztschr. 
f. Gesch. (1. (tlMMTlieins, X. F. XVIII (1703). Kennel, Die Schlacht bei iiJpeier am 
15. Nn\ . ITo:^, I'ro^xr. Kgl. Gymn. Speier 1Ö95. v. Dalwigk, Zur Erinnernnir an d. 
15. Nov. 1703, f:^chlacht b. Si»eierbach, Heasenhuid XV^II (1903), v. Henning auf 
fiehönboff, Zorn 200jXhr. Gedenkbl. d. Schlacht b. Speyer, Mllit. WocbenbL 1908, 
N. 128 f. Der Angriff anf Cadix. Die Vt»rniehtung «Icr franzönisch-spauischen Tlnttc 
bei Vigo, OhI. mil. Ztschr. 1835. C a 1 uio u - M ai »o n , J^ch galions de Vigo. Rov. de.s 
denx Mondes, 1. Mai 1903. The Journal of Sir George Rocke, herauegeg. v, Browning, 
1897 (aach Publieationa of the Navy Rec<MrdB Society IX). Carlet de la Roziere, Cam- 
pajrne dn Tnarrclüil «Ic Villar.s et <]v ri'lorteur MnximiliüM Eiiinnuel en 1703, Amster- 
dam 1700. Land mann, Die Kricgtührung de» Kurfürsten Max Emaniiel von Bayern 
1708 und 1704, Manchen 1898. Jäger, Tirol and der bayerisch-fnuMflsisdie Ehifall 
im .Talin- 170;3, Innsbruck 1844. Schlagintweit, Kuft>tciu.s K i -.sjahr© (1604, 1703, 
1809\ Darstellungen aus der Bayerischen Kriesrs- und Heoro.^tjeHclk., heraiiMfPO'. v. K. B, 
Kriegearchiv, Heft 12, München 1903. Kutiirein, Der bieg dea ObcriimUiior Land- 
Bturmes an der PontlatsbrUcke bei Ernte und dessen Bedeutung intZusammenbange mit 



*) Siehe § 81. S. 193 1 



Digitized by Google 



4 



200 Abmhnilt II. Geich, d. «ttropÜBchen Stmtensyvtenw v. Anagang d. 17. Jahrh. etc. 

den KriegsereignisBen in Tirol 1703, Inusbr. 1903. Noggler, ätei-zinger, Irm»ljr. liK)3. 
Fraiiz M. Mayer, Die AlHanz Portnfml» mit dem Ksber Leopold L nnd den See* 
mlLehten im .1. 1703, Zu« In fur östcrr. ( iyiimiiaien 35, Wien 1884. Caratti, DoUa 
neutniMtrt tli Savoia nrl 1703, Meinorie della r. Accadcinia dollc scienze di Torino, 
2. Sorio XX (1863). Yisschers, Jets over den vcldHlag by Eeckeren tUHttchen de 
Fhuucfaen, de Spanjaeiden en de Heilanden, Antwerpen 1855. Court de Gebelin» 
Histoire de« troubles des Cevonnes, 3 Bde., Villefranchc ITHO, 2 Aufl., Aliiin ISl'J. 
Bonnern i-re, Histoire dcjj faminard», P. 1869. Jh. Chr. Gon. llofmanu, (ie.«<cliici»te 
des Aufruhrs in den Ceveniion unter Ludwig XIV., Nördlingon 1837. Thomas, Un 
Agent dee alU^ cbes les camisarde (Tobie Rocayrol 1704), Montpellier 1859. Vgl. 
FrniHsinet, Kelation par Tobie RocajTol de la mission dnnt MM TTil! et Viiii.lpr- 
lueer envoy^es d'Angleterre et de HoUande ii Turin, l'avaient chargi' auprcH des cami- 
aards Mai 1704, Bnll. de la 8oci^t^ de l'hiet. du protest. fran^. XVI (P. 1867). 
FroMtorns, Lch insurge« protostantB sous Loiiis XIV. Etudcs ot docnmente inäditn, 
P. IHBS. Derf*., T.pp '/(^nf^ranx de I^onis XIV en I-anguedoc (1702 — 1704), Acta Sooie- 
tati.s Hcieniiarum Fennicae IX, 2, Heisingfora 1871. Puaux, Vie de Jean Lavalicr, 
P. 1868. 



% 83. (Seit Mars 1704 weilte KOnig Karl III. von Spanien auf 
portugiesischem Boden. Es trat bald zutage, daß seine Aufgabe viel 
schwieriger war, als die Seemftchte und die Hofburg sich vorgestellt 
liatten. Die portugiesischen StreitkrAlto befunden sich in jämmerlichem 

Zustand, und außer dem König verspürten w eder Volk noch Regierung 
Lust zu dorn sj>aniscl]Oii Untornelnnon. Da/u gesellte sich ein entschiedener 
Widerwillo pcgen die protef^tantisoheii Buii<le.«genos.«en und ein geringes 
Einvenständnis zwischen den englischen un<l holländischen Generalen. 
Freilich war auch Spaniens Kriegsbereitschaft recht dürftig. König 
Philii)p, SU blindem Gehorsam in seinem Vaterlande erzogen und von 
Natur aus lassig, offenbarte seine absolute Unfftliigkeit als Herrscher. 
Eben dies rSumte dem französischen Einfluß und den Geboten Ludwigs XIV. 
einen größeren Spielraum in Madrid ein, als der Stolz <ler spanischen 
(iroßen ertragen konnte. Die Abneigung gegen Frankreich wuchs zu- 
sehends uml mehrte die Zahl dor Anhänger ilah^^hiirgf^. Nur dem im- 
gem»Mn geachickten AnftreU'u der klugen I*riii/,t ssin Ursini, welche von 
Versailles auserseiien war, als Oberhofmeisterni die noch sehr jugendliche 
Königin zu begleiten, hatten die Franzosen es zu verdanken, daß die 
< )}>}iosition gegen die französische Bevormundung nicht zum Abfall von 
Philipp fQhrte. Sie verstand es, alle tatkräftigen und aufgeklärteren 
Elemente um sich zu scharen, und brachte es dahin, daß die Rüstungen 
mit einer ftir spanische Verhältnisse ungewöhnlichen Kraft und Schnellig- 
keit botriobeu wurden und dir Spanier nicht er'^t den AngritT nbwrtrteten, 
sondern selbst die Initiative gegen Portugal ergritfen. Unter l'iihrung 
des Herzogs von Beivvick, eines natürlichen Sohnes König .Jakobs IL, 
errang das französich-spanische Heer eine Keilie von Erfolgen. Daß 
der Ausgang des Feldzugs nicht dem glänzenden Anfang entsprach, war 
dem siebzigjährigen General las Minas zuzuschreiben, dessen stürmisches 
Feuer Portugal und seine Waffenehre rettete. Um die Sache der Ver- 
bündeten erwarb sich Landgraf Friedrich von Hessen -Darmstadt das 
größte Verdienst. Er veranlaßte, nachdem ein An.^chlag auf Barcelona 
mißglüekt war, die Eituinhme dor Ff^-tuii^.i ( übraltar i August 1704), deren 



außerordentliche Wichtigkeit er zuerst erkannte. Kme französische Flotl 
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CjKa Wiedereroberunp Giliraltars bestimmt, gab ihr Vorliabeii nach einer 
nnrntschie<leneti Sfesrhlac ht nuf df^r Höh*» von Malaga (Anijnst 1704) 
auf. und der Angrifl: vom l'cstlande, der im Oktober begann, seiieiterte 
an dem Heldenmut des hestiitiehen Prinzen; nach siebenmonatlichpr Ein- 
schließung zog das Belagerungsheer ab. Gibraltar war für die Verbündeten 
vornehmlich mit Hilfe englischer Truppen, englischer Schiffe und englischen 
Geldes gerettet, und England, dem nunmehr auch der Wert dieses un- 
vefgleicblichen Postens zum Bewußtsein kam, war schon damals entschlossen, 
diese Festung nicht wieder herauszugeben. 

Infolge dieser Ereignisse kam der Plan der Seemftchte, durch eine 
Landung an der-Riviera dem schwerbedringten Viktor Amadeus Luft zu 
schaffen, nicht /.ur Au^Führuii- Der Herzog bliob auf seine eigenen 
Kräfte und die Hilfe eines schwachen österrcicliischen Korps angewiesen, 
das iJim Stailieinbcrp: im .Tannnr 1704 zngoführt liatto r\Vereelli und Ivrea 
mußten kapituliorcn. Ohne dt-n tapferen WidiT^tandner kicnien Festung 
Verrua (( )ktuher 1704 l>is April 1705) wäre wohl dauialü das. ganze Laad 
eine Heute der Franzosen geworden, die„dem abtrünnigen Fürsten gegen- 
über keine Schonung mehr kannten. 6'oj i Deutschland aus konnten ihm 
die Verbündeten keine Unterstützung zuteil werden lassen, denn sie be- 
durften dort selbst aller verfügbaren Truppen, um dem französisch -bayerischen 
Heere die gewonnenen Vorteile wieder zu entreißen*). Prinz Eugen hatte 
schon im Vorjahre den Rat gegeben, den Krieg in den Niederlandt n 
nur dofonsiv zu führen und die dadurch entbehrlichen Trujipen zu einem 
groben Selilage im Heicho zu verwenden; in kurzsichtigfem E<:uisnius 
lehnton die .Staaten damaU den Vorschlag ab. Erst jetzt, als dei Kaiser 
durch die Angriffe von zwei Seiten in immer größere Bedrängnis geriet, 
willfahrten die Seemächte dem Wunsche Eugens; l^rlborough selbst 
führte das englisch hollftndische Heer nach Oberdeutscbland, Iroh, der 
unbequemen Aufsicht der Generalstaaten entrückt zu seijp Mit der 
Armee (Ith Reichsfeldmarschalls Ludwig von Baden vereint bahnte er sich 
dui eh den teuer ei kaufton Sieg am Srhollenheru l»ei Donauwörth (2. Juli) 
<len Weg ui das bayerische Land. l>iu l^ntscheiduuir.skarnpf s^tfind bevor. 
Tallard eilte vom Elsaß zur Verstärkung der Bayern und Franzusen lierbei, 
F>ugen folgte iinn uml vereinigte sieh mit Marlborough und Baden. iA.m 
13. August erfolgte bei H flfthfttadi ( Tiliiu ,lheiml die folgenschwerste Schlacht 
des ganzen Erbfolgekrie^^ Das bayerisch-franzüsische Heer erlitt eine • 
vernichtende Kiederlage. In höchster Bestürzung Avichen die Franzosen 
an den Rhein zurück, in kurzem war l n /. Ol)ordoutschlaad von ihnen 
gesäubert, Österreich wenigstens nach der einen Seite hin gesichert. Max 
Emnnuol flürhtote nach RrÜHsel, und .«ein Land wnrdr» in kaiserliche Ver- 
waltung übernoiüinen. Noch bedeutender al.s der nnlitari>che Erfolg 
war die moralische Wirkung des Sieges der Verbündelen. In England 
entzündete er kriegerische Begeistermig, und in Holland v erstumm ten die 
ewigen Klagen über Marlborough ; Höchstftdt tröstete die Geueralstaate^ 



Eün von Preußen untcrnomnicncr Verauch, zwiH«;heii dem Kaiaor und Mftx 
Emaouel xa vennUteln, acheitorte aus deniwiben Urfladen wie die fraheren. 
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er den ruhmlosen hellsehen Feldzug, in dorn wirdor durch die Un- 
einigkeit der Führer die Gelegenheit zum Schlageu versäumt war, und 
machte sie williger zur Fortsetzung des Kauipfes. 

Mit größten Erwartungen sahen die Verbündeten dem nächsten 
Feld^ge entgegen. Sein Verlauf rechtfertigte diese jedoch in keiner 
Wei^ Marlborough plante einen Vorstofl der vereinten deutsch-englisch- 
holländischen Armee in das Moselgebiet, der ihn in das Herz Frankreich» 
hineinfüliroii .sollte. kostete viel Mühe, ehe die Staaten, die bald 
wieder die Lehren von Höchstädt vergaßen, ihre Zustimmung gaben. 
Am wenigsten konnte ^^if^h mit Marlhnninf^hs kühiK^n Idpf^n Markgraf 
Ijiidwif]: befrenndf>n, dem die trann<j:< n Ziistiiiide in dem ihm unterstehenden 
Reiehsheer alluiühlirh allen Wagemut raubten. Mißtrauisch un d verärger te 
von Maribourough geringscliiilzig behandelt, kritisierte er mehr an dessen 
Projekten herum, als daß er zu ihrem Gelingen beitrug. Seine Unlust 
brachte das Moselontemebmen zum Scheitern. Aufs äußerste verstimmt 
eilte Marlborough nach dem niederländischen Kriegsschauplatz, wo ihm 
aber diesmal auch keine Lorbcern beschieden waren. Das siegreiche 
Gefedit von Ileilissem brachte den Verbündeten nur w^onig Vorteil, und 
ein von Mnrlhoronuh ^^eplantor niiifa.ssender Angriff kam infolge der 
Friktionen im Haupt' luar iier nicht zur Ausführung; die iiollandi-selien 
Generale versteigerten Marlborough geradezu den Gehorsam. Am Uber- 
rhein verdarb ebenfalls die Zerfahrenhe it der Heeresleitung die besten 
Entwürfe. (Nicht mit Unrecht hOhnten dism^nzosen über das Ungeschick 
ihrer Gegnw^ Auch Prinz Eugen, der im Frühjahr 1705 nach Ober- 
Italien ging, um dem bedrängten Savoyen Hilfe zu bringen, richtete wenig 
aus. Erst im Juni konnte er seinen Vormarsch beginnen, nachdem die 
aufs äußerste her^tbgdai nimen en kaiserlichen Truppen weitere eistärkung 
erhalten hatten. An der Ad da stellte sich ihm \'t'ii(löme in den Weg 
und vorhinderte den von Kugen bei ('assanu veisuchien I bergang 
(10. August). Eugen mulite den Rückzug antreten. Erreichte er somit 
sein eigentliches Ziel, den Entsatz des Herzogs von SavoN on, nicht, so 
rettete er ihn doch vor dem Verderben, indem er die französischen 
Streitkräfte auf sich zt»g und die bereits in Angriff genommene Belagerung 
Turins unterbrach. Die Lage des Herzog.s blieb aber nach wie vor 
äußerst gefährlich, und in leicht begreiflicher Erl)itterunü übexliüuFto er 
seine \'erhiindeten mit den hertiirsten Vorwürfen. JCr hatte in der Tat 
bisher von ihnen niclit viel Beistand erhahen. Der Aufstand in den 
Cevennen, auf den die Seemächte grolie II(»lInungen gesetzt hatten, sank 
in sich zusammen, als die französische Regierung die Verfolgungen ejii- 
stellte und die Führer der Kamisarden durch versöhnliche Haltung ent- 
waffnete; ein letztes Auflode rn der Bewegung wurde im Frühjahr 1705 
von P.erw-ick leicht erstickt Durch V erschu lden des englischen Gesandten 
in Turin') erschien die engHsch-hoUündische Flotte auch 1705 nicht 
an der savoyischen Küäte, obwohl nach dem Entsatz Gibraltars ihre 

») So fafit es Noor-ii ii (§62) iiuf; Klopp ebda.) beh«aptet dagegen, daß 
Vikt<^r AtnadcuH Reibst die Engländer von Toalon, auf das sie vonagsweise ihf Augen- 
merk richteten, fernzuhalten wünschte. 
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Ijandung in Aussicht genommen war. . Dies hatte aber anderseits für 
die Verbündetrn wenigstens den Vorteil, daß sie allo iliro Kräfte auf 
die Eiimahme Barcelonas konzentrieren konnten. /Tin Oktober 1705 ergab 
sich nach tapferer Verteidigung, die auch deni^ifeii ricn Sieger von 
Gribraltar das Leben kostete, tlie Hauptstadt Kataloniens dem englischen 
General Peterborough. ^) Am 24. Oktober ließ sich Karl dort huldigen. 
Der Osten Spaniens empörte sich gegen die Bourbonenherrschaft und 
fiel dem Habsburger zu, als dieser Katalonien und Aragonien die Wieder- 
herstellung ihrer alten Verfassung gelobte. Gleichzeitig drang ein portll* 
giesisoh-seemftchtlieli. s TTeor in E.stremadura ein. Der Thron Philipp» 
geriet ins Wanken, und Karl i^chion «einem Ziel nahe. Kaiser Leopold 
erlebte diese VVciidurig der Dinge in Spanien nicht mehr. Am ö. Mai 
1705 hatte er bereits sein Leben besciilossen, bis zuletzt getragen von ^ 
dem unersdiütterlichen Gleichmut und dem unbesiegbaren Glauben an 
die Zukunft des Hauses Österreich, die ihn audi in den Stunden der 
hOchstoi G^ahr niemals verlassen hatten. Keine der für ihn so charak' 
teristischen Eigenschaften waren auf s<'itit n Sohn Joseph I. übergegangen. 
Lebhaften Temperaments und voll Tatenlust» überzeugt, daß sein Staat 
unter den enrojtillsclien Mächten noch eine ganz andere Rolle s])ielen 
könne als bisiier, trat Joseph die Reperuiii^ au. Die Zeit des Schleudi iauji 
in der Verwaltung, des Aufsehiebens und Zusehens war vorüber, eine neue 
Ära begann in Österreich, eine Ära reger Tätigkeit, notwendiger Reformen) 
Literatur: Siehe g 83. Die Krie^'Horoigntese bei Gibraltar in den Jahren 
1704 und 1705, ÜHtorreich. Mil. Ztechr. 1838. Der Foldzti« 1704 in Italien, ebda. 1845. 
Der Feld/ug in Italien 1705, ebda 1847. Der FoldzuL' 1704 in Portugal iiiid S].anien, 
elKia. 1836. Der Foldzug 1705 in P. und 8|) , ebda. 183«. Der Feldzug 17t>4 am Uhoin^ 
an der Denan, in Tirol and Ober-Osterreich, ebda. 1841/42. Carle t de la Realere» 
Caiiipn^Tit' (In itiart'cli;i1 do Tallard 1704, AniHterdatn 1753. Campagne du niarechat de 
Mars in 1704, Amsterdam 1762. Campagne du dnc de Vi lleroi et da nmrqniH de 
Bedmar en FLandre 1704, Amüterdaui 17fl2. Communay, Le Comto de Toulouse 
et la bataillc de Malaga, Ange» 1886. Röhl, Zur vSchlacht hei Höchstftdt 1704, l>ro- 
gramm d. Realschiilr m Sprember^' 1877. 4". Cra'stcr, Ix^tters of tho first I.erd 
Orkney during Murlborough'B compaigna, Engl. Uist. Rev. XIX ^1904). Bazzi, Spigo- 
latore ator. anll'aaaedio di Venna, Atta d, r. Accad. d. Bdenae di Torino 88, 190^. 
Pre u fi. Die preaftiache Mediation swiecben Bayern und Östenreidi 1704, Habilit-Scluift,. 
Hünchen 1897. 

§ 84. ^ie mannigfaehen Mißerfolge des Jahres 1705 gefährdeten 
das Fortbestehen der Allianz Die Verbündeten schobeti einander die 
Sciuild zu. Zwischen England und den Generolstaaten bestand selion 
seit längerem eine Spannung, die jetzt einen bedt-nküchen Grad er- 
reichte. Veranlaßt war sie durc^ die Handelseiferau^dit der beiden 
Mächte. England verhängte über Frankreich eine absolute Handels* 
sperre, und seinem Beispiele folgten die übrigen Verbündeten mit Aus* 
nähme der Republik, die auf die reichen Erträge, welche der Vorkehr 
mit Frankreicli brachte, nicht verzichten wollte. Die Folge einer solchen 
Sperre konnte ja auch nur ^«pin, dnfJ andere Staaten, wie Schweden un<l 
Dänemark, sicli des Zwischenhandels bemächtigten und Frankreich iTÜt) 

Der Ruhm der Eroberunsi ['.aici lmias ;;r}inlirt kt^inpswegs Peterborough, der 
ihn sehr mit Unrecht in Anspruch genommen hat; vgl. Landau u. Farne 11 (§ 74). 
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fegewün8chteD Wareu versorgten. Als Holland untrer dem Einfluß 
Rfltspon'äionär!^ Ileinsius sich Englands FordoninE^on fügte, erhob 
sMi in ilfii ül)ri«:< ti Provinzen und in den Städten Hollands selbst leb- 
haite Oppt/sition. Das Fehlen einer Autorität, wie sie sich Willielm 
von Oranien im Laufe der Jahre erworbt u hatte, machte sich in der 
-verhängnisvollsten Weise bemerkbar. Das ganze niederländische Staats- 
wesen, von jeher ein leicht gefügter Bau, drohte sich aufzulösen, so sehr 
überwucherteit~rlie inneren l*nrteiunix*'n ; die Provinzen befehdeten sich 
untereinander, die Ideinen Städte beneideten die }^Oen, und in den 
Städten selbst wieder empörten sieh die breiten Massen gegen die Qe^ 
sehlechter, die alle Ämter in ihre HUnde []:e})racht hatten. Heinsius 
gab sieh die größte Mühe, die Fülle der Gegensätze insoweit aus- 
zugleichen, daß die Republik wenigstens in der eingeschlagvnt a iüchtung 
d^ auswärtigen Politik, in dem Kample gegen Frankreich, verharrte. 
Trotzdem erhoben 1705 die Befürworter des Friedens laut ihre Stimmen. 
Die Beschwerden über England nahmen kein Ende, obwohl die en^ische 
Regierung liinsichtlich der Sperre nachgab. Englands Absichten auf 
Gibraltar und Cadix riefen in den Niederlanden die Besorgnis wach, 
<laß England den ganzen spanischen Handel in seine Hände bringen 
und sieh alle Vorteile sichern wolle: man lühlie iti der Republik ganz 
richtig, daß der enghsehe Nachbar iia< h und nach in allem die Führung 
auf Kosten der Staaten übernahm. In London anderseits erregten Marl- 
boroughs Berichte über die Hindemisse, welche ihm die holländischen 
Deputierten und Generale bereiteten, einen Sturm der Entrüstung. Nur 
dem persönlichen Geschick Marlboroughs war es zu danken, daß es nicht 
zum Bruch kam und beide Staaten um des großen Zi« h s willen sich 
Abstellung »ler gegenseitigen I^esehwerden zusagten. Nachdeui dies er- 
reielit war, eilte Marlboroimli nach Wien, um die nötigen Verabredungen 
für den nÄchsten Feld/ug zu üelYen. Er fand Kaiser Joseph bereit, lür 
eine taikrüftige Kriegführung jedes Opfer zu bringen. Voraussetzung 
aber war, daß es ihm ^lang, der Insurrektion in Ungarn und Sieben* 
bürgen Herr zu werdeiD Trotz mehrfacher Siege der Generale Heister 
und Rabutin im Jahre 1704 (bei Gyarmat zwischen Raab und Päpa und 
bei Tymau) hatte <lie Empörung an Umfang und LeidenschaftUchkeit 
zugenommen. Die zersprengten Scharen sammelten sieh «Jßts aufs neue 
und erstrrrkten ihre Streifzüge bis in die Nähf Wiens ^neli der ver- 
s^tlmliilit' Ton ilen Joseph gleich nneh seitn r Tluonhesteigung den 
Rebelltfu gt'gtnüber anschhig, die Anerkennung ihrer Beschwerden und 
das Versprechen sorgsamer Prüfung verfehlten ihren Zweck. Die Führer 
der Bewegung wollten, von Frankreich ermuntert und besoldet, keine 
Versöhnung mehr, sie wollten den Kampf um die verfassungsmäßigen 
Rechte Ungarns zu einem Unabhängigkeitskampf gestalten. Auf dem 
Landtage von Szi-cs^ny im Se])tember 1705, unmittelbar nach einer zweiten 
Niederlage b«'i Tyrnnn (11. August), wurde die Konföderation der unga- 
rischen Stände nüt dt ni l'ürsten Rakoezy als Hfini»t hr-c^rinidot. der erste 
»Schritt zur völligen Lo.ssagung von dem habsbur^is( In n Ktinigtum) 
Trotzdem und trotz erneuter Siege der kaiserlichen Wallen im IlerGst 
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1705 (am Paß von Zsibö iiu November) lioß sich Kaiser Josepli <Iurdi 
die dringenden Bitten der Seemächte doch bewegen, ihre Mediation 
anztmolimen mid von neuem Unterhandlungen in Tvnmu zu eröffnen/*) 

(Sohinge aber die ungarisrho Revolution findanertoV mußten iViC' ^oc- 
mächte <ler Tatsache Rechnung tragen, daü ü.sterreicii .selV»st bt i dem 
besten Willen nicht in der Lage war. seinen Bundespflichten vollauf zu 
genügen. Weniger Schwierigkeiten bereitete dem Kaiser der im Herbst 

1706 allsgebrochene Aufstand in Bayern, der Weihnadit 1705 mit der 
iSendlinger Schlacht vor den Toren Münchens sein blutiges Ende fand. 
Marlborough hätte am liebsten sein Heer über die Alpen geführt und 
sich mit Eugen zu einem neuen gfnvaUisT» n Schlage vereinigt oder 
wenigstens das im Vorjahre miß'^lückte Mo^claiiteniehmen noch einmal 
versucht; aber wieder protestierten die Staaten geg< n die Verwendung 
ihrer Truppen außerhalb der Niederlande, so daß ihm st hlief.Uich nichts 
anderes üb^g blieb, als den Oberbefehl über die dortige Armee xu über- 
nehmen. /Ganz gegen seine Erwartungen sollte es diesmal hier so einem 
ZusammmistoO kommen. Ludwig XIV. hatte die stärksten Anstrengungen 
für den neuen Feldzug gemacht und dank der Opferwilligkeit des fran- 
zösischen Adels seine Armee verstärken k rinnen. Durch die Erfalirnng 
belehrt, daß das Rt iclislu er erst im L.iufe des Sommers sich vollzählig 
zu sammeln pflege, erritfiietc er früli/.oititr die Fcindsoliixkoiton am Ober- 
rliein. Markgraf Ludwig konnte dem \'<>rilriiiL;eii der Marschälle Villars 
und Marsin nicht widerstehen, und im Mni waren die Franzosen Herren 
des linken Rheinufers. Gleichzeitig rückten Villeroi und Max Emanuel 
in den Niederlanden auf 'Üd^QU^it vor. Marlhorough zog eiligst seine 
Streitkräfte susammen un^fand bei Ramillies die heiß ersehnte Gelegeri- 
lunt zum Angriff ^23. Mai). Der Tag endete mit einer furchtbaren 
Niederlage des siegesgewissen Villeroi, die dem geschlagenen Heere noch 
bpsoMders dadurch vcrdeiblieh wurde, daß der Herzoer im Gegensatz zu 
der Kriegführung damaliger Zeit setoit mit [;r('i|.ster F.ner^ie die Ver- 
fülgun;i aufnahm. Unaufhaltsam Liinir t s vorwärts durch Brabant und 
Flandern, in wenigen Tagen war die ganze französische Feldarmee zer- 
trümmert; die wichtigsten Pläise kapitulierten, Marlborougli zog in 
Brüssel ein, und Antwerpen OfEnete seine Tore. Ludwig rief seinen 
besten Marschall, Vendöme, aus Italien herbei, um dem gefürchteten 
Engländer die Stime zu bieten. Vendöme aber hatt« genug zu tun, um 
nur die Armee von dem Schrecken, der sie ergriffen hatte, zu befnMen 
und sie wieder mit Zuversiclit /n erfüllen; die Übergabe tler Festungen 
Menim Dendermonde und Ath vermochte er nicht zu liindeijx 

CAIs in den Niederlanden bereits die Wiiriel gefallen waren, be- 
schäftigte sich Prinz Eugen noch mit den Vorbereitungen zu dein 
italienischen Feldzug. In Italien mußte jetzt die Entscheidung erfolgen, 
ob Savoyen Frankreich anheimfoUen sollte oder nicht. Schon hatt^ 

>) DioHCB Eintreten der Seem^lclite für die Ungarn erklärt sich aus religiösen 
Motiven. So unwitlkonimeti ihnen iiacli in Anbetracht dea Bpuiischen Kriege« der <. 
Aolstand war, so sehr waren Hie doch, wie übri^rcns auch die protOHtanti^clicn dentsohen 
FOnten» darsnf bedacht, den Ungarn ihre kirchlichen Freiheiten zu erhalten. 
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auch Nizza kapitulieren müssen, rlie Belageninjr «ler Hauptstadt staii-l 
Vevor. Auch die Sromnolito wamii von <ler Bcdoutung, die diesem 
italienischen Feld/.uiie inut^wolmte, überzeugt und unterstütz. ton <len 
kaiserlichun lioi mit Geld, Werbungen und Abgabe von Truppen. I^ur 
sehr langsam nahten die deutschen HilfsvOlker. Man hatte im Reich 
viel über Joseph zu klagen, der sich offensichtlich bemühte, der kaiser» 
liehen Gewalt stärkere Geltung zu verschaffen, und den Ständen gegen- 
über cnne Sprache führte, wie man sie lange nicht melir vernommen 
hatte. Preußen erfuhr vom Kaiser eine sehr ungnädige Behandlung, 
die PS dor Tloflnirir mit aller Art Schikanen am Reichstage vergalt. Da.s 
Fürsienkollt'uimii /firntc weil der^Tvuiser zur Achterklärung gegen Max 
EmannH und Jusejdi Klemens nicht seine Zustinimune, sondern nur 
die der Kiiriiirsten eiidiolte, und allgemeine ßeumuliigung rief die Ab- 
sicht des Kaisa*s hervor, wenn nicht gans Bayern, so doch einen an- 
sehnlichen Teil davon seiner Monarchie einzuverleiben. Das aUes er- 
weckte mehr Widersetzlichkeit als Eifer für die kaiserliche Sache. Auch 
■der Einfluß des nordischen Krieges machte sich damals vor allem in 
Berlin für die Verbündeten störend bemerkbar.^) Erst im Mai konnte 
unter diesen Umständon Prinz Euchen s<>inen Feldzn^ Ix-^xinnen, der als 
ein& seiner großarti^^sten lit istnngen gefeiert wird. Er kam noch zur 
rechten Zeit, um die verderblichen Folgen der Niederlage, die das öster- 
reichische Heer unter Reventiow bei Calcinato (19. April) durch Vendöme 
«rlitten hatte, abzuwehren, und traf am 1. September nach mühseligem 
Marsche durch die Lombardei vor Turin ein, dessen Widerstandskraft 
nach dreimonatlicher Belagerung zu erlahmen begann. Am 7. Septemljer 
wurde die französische Armee unter Herzog Philipp von Orleans, der, 
von Mnrsin nnforr^tfitzt. ;ui Stelle des abberufenen Vendöme^) das Kom- 
mando tidule, Intal geschlagen; das l)ela^ornn2fsheer nntor de la Feuillade 
mußte eiligst fliehen, um der Geiangennaiinie zu entrinnen. Turin war 
befreit, die Standiiaftigkeit des Savoyers glfinzen<i belohnt. Ganz Uber- 
italien fiel in wenigen Wochen dem Sieger zu. Ludwig fühlte sich nicht 
mehr imstande« Italien zu behaupten, und räumte die ganze apenninisdie 
Halbinsel, wofür der Kaiser den bourbonischen Truppen froien Abzug 
bewilligte (Vertrag vom 13. März 1707).; 

fGlü<kli(rher als in den Niederlanden und Italien endete das Jahr 
für Frankreich auf 'lem Kriegsschauplatz in Spnnipn. Eine Zeitlang 
hatte es allerding.s den Anschein gehabt, ah oh die Tage do< bourboni- 
schen Königtums dort gezählt seieip Zu Br-riim des .Jahn s nahm Peter- 
borough fast ganz Valencia in Besitz.'') König Karl vermochte indes 
diese Erfolge nicht recht auszunutzen. Ihm fehlte Geld; auf die spani- 
schen Freiwilligen war nicht viel Verlaß, und Portugals Leistungen 
wurden schwächer, seitdem König Pedro geistiger Umnachtung verfallen 
war. Die Franzosen machten einen kühnen Versuch, Barcelona ihrem 

Siehe t; 85, 8. 209 und ^ 86, 8. 211. 
» Sielio oben 8. 206. 

' Aii( h flien w»r keine solche Heldentat, wie der eiUe Peterborough behauptete; 

!*iehe § 83, S. 203, Anm. 1. 
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Gef^ner zu entreilSen. Karl selbst verteidigte soino Hauptstjult gegen 
«las französische Heor unter Tes.se, bei auch Koni;^ Ptiilij»ji \V(»ilte, 

und die Flotte uiilcr Toulouse, währen«! lei Ixiroiigh die ßt lagerer von 
der T.andseite beunruhigte. P^udlich braelile das Geschwader der See- 
mächte Rettung in höchster Gefahr (Mai 1706). Tess^ fltichtete unter 
Schwöen Verlusten, ganz Aragon empörte sich gingen die Franzoseut 
und^nde Mai befand sich König Philipp jenseit der Grenze in Frank- 
reich. Bald darauf zog t in portu^ii sisch-seeniachtliches Heer unter Las 
Minas und TJalway in Madrid ein. Doch Karls Glück war nicht von 
Dauer. Statt von Katalonien sofort nach der s})anisehen Hauptstadt zu 
eilen, suchte or er>t Saragossa auf und fiberließ es Peterborough. ihm 
den We<: nach Ma<h'id zu bahnen; er wünschte augenscheinlich eine 
Zeitlang von diesem Engländer befreit zu sein, der seine unbestreitbare 
Überlegenheit dem habsbui^sdien Fürsten gegenüber rücksichtslos zur 
Geltung brachte und ihn dlzosehr an seine Abhängigkeit vom Gelde 
Englands erinnerte. Diese Verzögerung wurde Karls Verderben. Peter- 
borough versftumte es, mit dem Heere <les gehaßten Galway rechtzeitig 
Kühlung zu gewinnen. Unterdes sammelte Marschall Berwick im Norden 
neue Streitkräfte. Entscbcidond aber wurde dip l'^rhobimn; Kastiliens 
zugunsten des bourboni.^chen Thrones. Damals trug <las einsichtsvolle, 
iuich von Ludwig gewürdigte Walten der Orsiiü reiche Frucht. Sie 
hatte es durch die Bekämpfung aller nichtspanischen Einflüsse und durch 
das Zurückdrängen der ebenso hochfahrenden wie indolenten Granden 
verstanden, sich die Sympathien des spuiischen Volkes zu erwerben 
imd die von ihr geleitete Königin zum Abgott der Kastilianer zu machen. 
Liebe zum gekrönten Herrscher, tiefer Widerwille gegen die Deutschen, 
wif gegen die enirlischen und holl.lndis'ohpn Ketzer, nachliarlichor Haß 
<r(.ir(>Ti T'oilu^nesen und alte Fcindsciiat't mit den Aragonosen, die es 
]i^l/A gewagt halten, einem Usurpator dif» Krone auIVusetzen , alle.«? dies 
wirkte zusammen, um einen Volkskampl zu entfesseln. lia.sch war die / 
habsbuigisdie Herrschaft in Madrid gestürzt. Bedroht von Berwicks 
Heer, inmitten eines durch und durch feindlichen Landes, von Hunger 
und Krankheiten heimgesucht, lagen die Truppen der Verbündeten 
wochenlang im Lager von Chinchon südösthch <ler Hauptstadt. Noch 
schhmmer gestaltete sich der unvermeidliche Rückzug. Der festliche 
Empfang, der dem flüchtenden Karl in Valencia bereitet wurde (Sep- 
tember 17(K>) äuiierte nichts an der Tatsache, daß der FHdzng total ver- 
loren war. Der Kampf dauerte noch bis tief in cien Winter hinein, 
überall zum Vorteil der bourbonischen Truppen. Das Schlimmste war 



le cointe RnKsy ltaVuitin, Mclanfres militaires etc. . . . V flTO'il Kästlet) (Aretin), Die 
Österreicher in Bayern zu Anfang des 18. Jahrh., Ulm lüOo. Seh äff 1er, Die ober- 
bayerisebe Landeeerhebung im Jahre 1706, Wtkrzburg 1880. Sepp, Der bayerische Bauern. 

krieg, München 1884. .1. Scot, xV metrical account of the war in Flandern 1701 — 12 
(Ilamillies S. 376 — 81), Papem illuataating the liist. of tlif^ ?i.«otH IWgade in tho T^iitcl 
2}etlicrluada III (Edinb. 1901). Solar de la Murguerite, Journal hiatorique du siege 
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du Turin 170G, Turia 1838. 4^ Manno, Reluzione c documcnti euU a.s8e(lio di Torino» 
Miflcellanea di ntoria italiana XVII (1878): mit Bibliof^phie. Callegari, L'afisedio 
di Torino del 170ß, Atti e momorio dol istiluto veneto 51 (Vened. 1893). Boaclli, 
Lii duchesfiii «lie J')r>rfrripnn f la batta(;lia di Toriiio, Turin 1S92. Froboese, Die Achts- 
erklärung der KurtUrHten von Bayern und Köln llüti, (iötting. DisaerL 1874. Der Feld- 
xQg 1706 am Oberrheln, Oateir.MiL Ztachr. 1M9. Der Feldsag 1706 in Spanien, ebda. 1999. 
Schorer, Der Methuenyertrag, Ztscbr. f. d. ges. Staatswiss. 59 (1908X 

§ 85. mitst j^anz unabhängig von dem Verlauf des spariischon Krieges 
spiolk' sich Dis zu dieser Zfit <ler große nordische Kri«^g al). Als Karl XII. 
nach längerer Nlußolm Fnihjalir 1702 den Weg nneh Warschau einschlug, 
suchte die Iv< i»ul)!ik Polen ihn durch Verhandlungen zurückzuhalten. 
Noch imiuer hestiuid das eigentündiche Verhältnis, daß zwar der Kur- 
fürst König August sich niit .Schweden im Kriege befand, nicht aber 
auch das polnische Reich. Karl machte die Einstellung der Feindselig- 
keiten von der Vornahme einer neuen Königswahl abhängig, verletzte 
alx r dadurch nur <len nationalea Stolz der Polen. So geringer Sympathie 
sich August auch in Polen erfreute, diese Zumutung an die >Tagnaten, 
einen von ihnen erwählten Herrscher abzusetzen, mehrte die Znhl seiner 
Anliitiiger. Konföderationen bildeten sich für und wider August . und 
ein wilder Parleikam^f entbrannte. Unterdes .setzt(^ Karl seinen Sicges- 
zug unaufhaltsam iortA Im Mai 1702 zog er in Warschau ein, bei Clissow 
zertrümmerte er ein sAchsisch-polniBches Beerend kurz darauf eroberte 
er auch die zweite Hauptstadt Krakau (Juli). (Von neuem mahnten seine 
Generale und Minister sowie die Vertreter d^ fremden Mächte zum 
Frieden, den .Vugust anzubieten nicht müde wurdt^, doch Karl kam 
immer wieder darauf zurück, daß er auf Polen sich nicht vorlassen 
könne, sohmge August die Krone trage Und doch wäre Karls An- 
wesenheit auf einem anderen Kriegss<]iiui{ilatz «Iringend erforderhch 
gewesen. Stetig breitete sich die Macht <1<'S M((.'^ki>wiiers an der Ostsee 
au^ Die zweimaUge Niederlage des Generals Schlippenbach (Dezember 1701 
bei Errestfer und Juli 1702 bei Hummelshof) gab den Russen unter 
Scheremetjew ganz Livland preis, das von ihnen barbarisch verwüstet 
wurde. Die Einnahme von Noteborg (Oktober 1702) eröffnete dem Zaren 
den lang (?rs<>hnten Zugang vom Ladogasee; zum Meere; im Mai 1703 
verloren die Schw<Hlen ihren letzten Stützpunkt Xyenschanz, und in den- 
selben Tagen erwarb sieh die neuLrt srhaffene ms-^isrhe Flotte ihre ersten 
Lorbeeren, iinlem sie zwei seh wcdi.sche Fahrzeuge wegnahm. ^Der Bau 
von Petersburg begann, und alle V^erauche der Schweden, von der See- 
oder Landseite die neue Gründung zu zerstören, schlugen felil. Peter 
war schon damals entschlossen, mit Schweden nur dann Frieden zu 
schließen, wenn er die einst von Rußland besessenen Länder zurück- 
gewann und ihm 'lic Seehäfen verblieben, -^die Arterien, durch deren 
Funktionen das Herz des Staates gesunder und kräftiger schlage i. Nichts 
konnte ihtn willkmnniener sein, als daß <lie Seemächte, ilt ren Argwohn 
die ru.ssisciie Fioüengründuiiii, bfrfits erreirf«» . thnnals (hiich den spani- 
schen Krieg in Anspruch genuiiiuion waren, und daß Kurl -ich in Polen 
festlegte. Peter hatte gar kein Interesse daran, August zum Siege über 
Schweden zu verhelfen; gerade die Fortdauer des Kritgszustandes in" 
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Cpolen brachte ihm Vorteil, und eino Erstarkung der polnifichen Macht 
wÄre ihm nur hinderlich gewesen. Die Erneuerung seiner Allians mit 
Anjrust hatte keinen anderen Zwfck, als- «liospii notdürftis; bei Kräften 
zu erhalten, daniit er weiter den SchwtMlciikönii; zti VH'!«t'Ji;ifti,L:('n imstan<h^ 
.sei. Karl jagte unterdessen liliml .^^ciiieiii Ziele luu-h. nhiic sich um die 
liilierufe zu kürauiern, die aus den haltischen Provinzen hu ihn ergiugeip 
E2in n euer Sie| r über die Sachsen bei Pultusk (Mai 1703) und die Kapitu- 
lation von Thom im Oktober desselben Jahres steigerten seinen Einfluß 
in Polen in solchem Grade, daß auch die zu Augusts Gunsten in Sen* 
domir gebildete Konföderation unter dem Kardinal-Primas Rgdziejowski 
ihren Wiilersprueh gegen eine Thronuniwälzung fallen ließ. Ogi Februar 
1704 sprach ein Roichstan; in Warsclian die Ahsftzung Augusts aus, und 
im Juli wurde au! Kurls Betreiben Stanislaus Leszczynski. ein schhchter,^ 
braver Edelmann, zuui König erwählt. Karl XII. erreichte damit freilich 
gerade das Gegenteil von <lem, was er wollte; statt durch die Entfernung 
des unzuverlässigen August freie Hand gegen Rußland zu gewinnen, 
sah er sich nun erst recht gezwungen, in Polen zu bleiben, um dem 
hilflosen Stanislaus den nötigen Rückhalt gegen die Partei des Sachsen 
zu gewähren, die jetzt sich mit Rußland verbündete. Die Sicherung des . 
neuen Königs bliob sein niUhsti'< Ziel Zu diesem Zweck knii|)fte er 
besondf^r.'« mit Preußen Unterhandlungen an, doch ohno reihten Krfoli:. 
da er Preul>en keine territorialf Kntsch}tdi«runir /.uj^resttiheii wollte und 
sich auch imi de.s.sen Pfandansprüciie auf Klhing^) nicht küumierte. 
Wirksamen Schutz konnten Stanislaus nur die sffhwedischen Waffen 
gewähren. Die Eroberung Lembergs, die Wiedereinnahme des von 
August überrumpelten Warschau, neue Siege der Schweden (bei Jakob- 
stadt, bei Punitz und unweit Warschau) ermöglichten im Oktober 1705 
die Krönung Leszezynskis, der ein Bündnis zwischen Schweden und der 
Republik foli^to. Mit diesem Vertrage wünschte Karl die polnische 
Macht zum gemeinsamen Kampfe gegen Rußland zu gewinnen, <lus unter- 
dessen weitere gewaltige Fortschritte gemacht hatte. Du Schweden den 
Russen in Livland, Esthland, Ingermannland nur schwache Streitkräfte 
entgegenstellen konnte, so bemächtigte sich Peter 1704 Dorpats und 
Narvas, des stärksten Bollwerks an der schwedischen Ostgrenze, und 
machte sich im folgenden Jahre trotz eines blutigen Sieges, den die 
kleine Sch«r des schwedischen Generals Lewenhaupt bei Gemäuerthof 
erfocht . zum Herrn von «^^anz Kurland ; alle Anschläge der Schweden 
auf Petersburg inil.\L,diiekteTi. In den l)altischen l^anden herrschte die 
neue russische Kriegsmacht.') Karl Ueli das ruhig geschehen und 
erschöpile nach wie vor seine Kraft in Polen, durch seine unge- 
stümen, kühnen Züge die Welt in Erstaunen setzend) Noch einmal ver- 
suchte August mit Hilfe eines russischen Korps unter Ogilvi eine^ 



•) Stehe § 78, 8. 184, Anm. 1. 

*) Feter hatte sich damels gern seine Erobeningen durch einen Frieden mit 

Schweden ize.sichrrt. Englaml lehnte die crtu tono Veriuittlunp ab, denn es leg nicht 
in seinem IntoreBse, Rußland zum Hositz der baltischen KÜStS zu verhelfen. 
Immich, Gesctiiclite iia» «urupülBcben 8taatoDsytteui£. 14 
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entscheidendeD Schlag gegen die Schweden zu führen, aber das groß 
angelegte Unternehmen schc>iterte an der schweren Niederlage, die das 
aus Schlesien anrückende siichsisch-rnspische Heer des Grafen Schulen- 
hurjjf ho\ Franstndt iin Februar 1706 erlitt. Ofrilvi tr;it rilijzst den Rück- 
zug; an, von Karl l>is in dio unwirtlichen (iiMri iKleu PotUesiens verfolgt. 
uC^rl überzeugte sich tMullich von der Nutzlotjigkeit dieses Umherziehens 
in Polen und beschloß, August durch einen Angriff auf sein fStammland 
zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Anfang St jitomher rüc^jte er. iiLSachsen 
ein. Widerstand wurde ihm kaum geleistet. Bald erschienen in seinem 
Lager zu Altranstädt die sächsischen Bevollmächtigten Imhoff und 
Pfingsten und unterzeichneten am 24. Sejttonibcr die von Karl gestellten 
Friedensbedingungen: dnnnrh mnßto August auf dio jiolnisrlio Krone 
vprzichten, Stainshui.s aiirrkciiiicii , Putkul auslioferii und allen fretren 
Scliwoden und Polen geriehlolen Verbindungen, nanientheh «1er russischen 
Allianz, entsagen.. Dio Abmachungen sollten geheim bleiben, bis August 
dem Machtbereich der russischen Truppen sich entzogen hätte ; bis dahin 
sollte Waffenstillstand herrschend Trotzdem kam es im Oktober noch 
einmal zu einem feindlichen 'Zusammenstoß bei Kaliseh» in dem die 
Schweden von Augu.st geschlagen und ihr Führer Mardefeld gefangen 
wurde, ^rst im Januar 1707 erfolgte der endgültige Abschluß des 
Friedens, aeM,«en Bef-timmnnj^en hu einzelnen auszuführen August noch 
lltn^^t re Zeit zögerte. ' l Karl anderseits machte keine Miene, seine 'l'rujipen 
al>/>uliiliren, sondern blieb im T^ande uml suchte es mit Kontributionen 
schwer heim, pxn sein Heer für den bevorstehenden russischen Feldzug 
instand zu setzend 

Literatur: Michael Kelchs Tagebuch 16^8—1723 (Elbing), Altpreuß. Monat»- 
■ehritt 86, KOnigHb. 1899. Mo n kell, Slaget vid Elisxow den 9. Jnli 1708, Koningl. 
kripsvetenskapH-Akadeiniens Tidskrift 1897. Sjijgron, W. A. v. Sclilippenbacha lif- 
iJindskn Mr, Historisk Ti.lskrift XVT (Stockholm 189fi). Martens, Die Absetiung dos 
Königs AugU8t II. v. Polen, Zt«chr. d. Weatpreuß. Geschichtsvoreins VllI, Danzig lü^isä, 4". 
Bienemana, Die Kapitnlation Dorpata 1704, Mitteil. a. d. KtI. Gesdbi. XVI» 3 (IC^ 
F. F. Carlson, Om Svcritrof* inflylando ]>ä konuti^ravalel i Polen 1704, Upsnla 18G1, 
Univ.-ärsHkrift. Stanislaus PoniatowMkia berüttelao om Bina öden tillHammana med 
Karl Xn, Hist. Tidakrift X (1890). Ofinth©T, Sachsen u. d. Gefahr einer schwed. 
Invasion i. .1. 1706, Lpz. Diss. 1903 Haaki', Zur Kritik der >Romarques sur leg 
portraits de la cour de Poln^ncx, N. Arch. f Sächs. Gesch. u. Altert uiusk. (1902). 
Zechlin, Die Schlacht bei Fraustadt^ ZtHchr. d. Histor. Geaellachntt in Posen 7^1 
(1896). Saran, Die schwediBche Invasion in Konaclisen a. d. Fried« zu Altran« 
stftdt, Halle 1878. Friesen, Dio Lage in Sachsen während der schwediMchen In- 
vasion 1700 lind 1T()7 und der Frieden von Altranstädt, Mitteilungen des Voreins 
für Goschichu.' Dresdens, IIofL XV t^l90l). ^v. Jarochowski, Patkuls Ausgang, Neues 
Archiv f. Silchs. Geschichte III (1882)^ E. Carlson, Karl XII och kejsaren 1707, 
HiHt. Tidskrift XVII (1897). Wieseigren, Ett bref fr&n Karl XU:s läger i Sachsen 
1707, ebda. XI (1891). 



l>io Entatehung des Friedens von Altranstädt i.st uocii niclit in allen Punkten 
ao^ekiflii. Nach der herkttnunliehen Ansieht hat Aogost; dabei ein UntertistigeB Spiel 

f.'Ctricben und seine beidpn Unterhändler f»päter in sehnrTdc.ster Weise geopfert. Da- 
gegen hat Friesen neuerdings manche Einwenduageu erhoben und Pfingsten für 
■ehuldiger erklär^ sls man bisher annahm. 
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§ 86. (S0Hdem die schwedischen Truppen im Herzen des deutschen 
Kelches standen, schien es nur noch eine Frage der Zeit zu sein, wann 

die beiden großen europäischen Kriege ineinander übergehen würden. Was 
der Kaiser und die Seemächte ängstlich /.u verhüten versucht hatten, drohte 
jetzt doch einzutretf n. Zweimal liatte sich bereits in den letzten Jahren 
Marll>orough personlicli nadi lierlin bonfchpn, um den viehimworbenen 
Köllig Friedrich von der Teilnuhnie an dem puhiisi lu n Ki i« ^c. der die 
preuLiiöclien Interessen viel näher berührte als der Kunipf um »Spanien^ 
zurückzuhalten, und noch jedesmal war es ilmi gelungen. Anfang 1706 \ 
machten sich wieder die Anzeichen einer politischen Schwenkung an 
dem von den mannigfaltigsten Einflüssen heherrschten preußischen Hofe 
bemerkbar. Preußen fühlte sich für seine Verdienste um die Große 
Allianz mit Undank belohnt; es hatte zu klagen über Säumigkeit der^ 
Soemn< hte in der Zaldung der Subsidien, über die verweigerte Aner- 
kenniiTig meiner Aiiwurischaft auf Ubergeldern. f]a^ t^s als Äquivalent für 
Spaniens Schulden be.seUeu Heß; vor allem vmdruß die geringschätzige 
Art, niii der die Geueralstaaten die preußischen Ansprüche auf die 
oranische Erbschaft behandelten^); dazu kam die Verstimmung über den 
gebieterischen Ton Kaiser Josephs. Schon war Frankreich an der Arbeit, 
den Unwillen Friedrichs über seine Bundesgenossen auszunutzen. 0as 
geringe Entgegenkommen des Schwedenkönigs gegen die preußischen 
Anerbieten und der glänzende flandrische Feldzug stimmten dann Friedrich 
wieder freundlicher gegen die Seemftrhte, die auch ihrerseits mehr Zuvor- 
kommenheit zeigten; mit dem Kai^erhuf alx p Mit!» er auf gespanntem , 
Fuße und ro^ seine Truppen vom Oberrhein zurück. Wie verfeldt unter/ 
den damali>;' n Umständen das herrische Auftreten Kaiser Josephs im 
Reiche war, zeigte sich bei dem Einfall der Schweden in Sachsen.^ 
Karls Vorgeben bedeutete zweifellos einen Friedensbruch, und August 
konnte Reichshilfo gegen Schweden beansjjnichon. Die Mehrzahl der 
Stände indes betrachtete die Invasion Karls Xli. mit andern Augen; nicht 
wenige hofften mit schwedischer Hilfe zum Ziel ihrer besonderen Wünsche 
in Wien zu komuien; selbst bei den bisher so kaiserfreundlichen hessischen 
Fürsten und l>ei Joliann W'ilhelm von der Pfalz regten sich s li iio Ge- 
danken ; Preußen traf mit Karl eine Vereinbarung, erkunnic rMaui«iaus an 1 
und b^ann im EinTOrnehmen mit Hannover und Schweden an der Grün- 
dung einer Tripelallianz zu arbeiten, die alle eyangelischen Reichsfürsten 
und auch auswärtige Mächte evangelischen Glaubens umfassen soUt&/Dje[ 
Furcht der kaiserÜchen Regierung Tor einem Angriff der Schweden w^T 

•) Im Wideruprucb mit alteren Erklärungen hatte K(>nig Wilhelm in Hoinem^ 
ToBtament den Prinsen Friso von NuBau als l7ntveRHU«rben eingesetst. Preufien be- 

gtritf mit r.oriifriii;> auf die Befitimmunueii riit diioli Heinrichs (sielio ohon §^1, S'. 1^2' 
die (tültigkeit diCHOs« Testumenl»,' die als Exekutoren oingeHetztcn GeneralHtanten Über- 
nahmen die Verwaltung der in ihrem Bereich Hebenden oranischen Güter, xogcn die 
Einkiinfte ein, wiesen die priMiUiscljcn Fi»nlt;rungt>ii rundweg ub, obwohl König Fried- 
rich sich zum Verzicht auf einen Toil dor Krbachaft bereit erklärte, und protestierten 
auch gegen die preaUiscbo Uesetzung der im Reich gelegeneu Grafschaften Mörtt und'\ 
Lingen. ^ 
*) Siehe S. 210. 

14« 
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wohl begründet. Daß Karl ypr den waghalsigsten Expeditionen nicht 

zurückschreckte» hatten die letzten Jahre gelehrt, und an einem Kriegs- 
gruTido konnte es ihm uidit fehlen, hatte doch der Kaiser der offiziell 
versprochenen Neutralität /Aiwider sächsischen Truppen mehrfn«]i flen 
Durchmarsch durch Schlesit u gestattet und dadurch August sehr w( sont- 
lieh unterstützt. Die Ungarn rechneten seit längerem ernstlich ruit der 
Einmischung Schwedens, wenn auch ohne Grund, und spannten ihre 
Forderungen im Vertrauen auf Karl XII., Ludwig XIV. und Max Emanuel 
so hoch, daß die von Kaiser Joseph den Seemächten zuliebe erneuten 
Verhandlungen^) wied(>r abgebrochen wurden; die Feindseligkeiten be- 
gannen im Sommer 1706 von neuem und zwar zum Vorteil der Auf- 
ständigen. Selbst im Diwan regte sich wieder die Kriegshist, seitdem 
1703 Achmed III. zum Sultan <'rholion war; schon duinals hatten die 
englischen und holländisch eu Gcsuudten nur mit Mühe den (iroßherrn 
davon abbringen können, dem Drängen der fanatischen Massen nachzu- 
geben; mit Freude begrüßte xoan an der Pforte die Nachrichten aus 
Ungarn, und Bakoczys Abgeordneten wurde ein feierlicher Empfang zuteil. 
Es schien nicht außer dem Bereich der Möglichkeit zu liegen, daß die 
Insurrektion jetzt von Karl und dem Sultan zugleich Hilfe erhielt. Von 
allen Seiten türmten sich die Gefahren für das Haus Ilabsburg. Und 
überall arbeitete geschüftiir die französische Diplomatie, ihm neue Feinde 
zu erwecken und die GroU« Allianz zu sprengen. Unter dt-m Eindruck 
der Milierfoige von 1706 enicucrte Ludwig einen schon im Vorjahre 
unternommenen Versuch, die Generalstaaten durch Befriedigung ihrer 
8ondfflrwünsdie zum Abfall zu verleiten, in noch umfassenderem Maße. 
Die Gelegenheit war insofern günstig, als die Staaten bereits mit Österreich 
wegen der einstweihgen Verwaltung der Niederlande haderten. In der 
Republik machte sich auch sofort eine starke Bewegung zugunsten des 
Friedens geltend; aVier die Leiter des niederländischen Gemeinwesens 
füldten sich doch nicht stark genug, ohne Englands Zustimmung gegen 
die haböburgischen Ansprüche ihre Barriere zu behauj>ten. In England 
aber drängten nach wie vor die führenden Männer und die öffentliche 
Meinung aus Partei- und Handelsrücksichten zur Fortsetzung des Kampfes ; 
der Sieg von Turin hatte in London den kriegerischen Eifer noch mehr 
entfocht Wie anders mußte sich aber die Lage gestalten, wenn es 
Ludwig XIV. gelang, Karl XII. zu sich hinüberzuziehen, wenn die fran* 
zösischen Waffen sich mit den schw<>dischen vereinigten! An Beniühungen 
ließ es Frankreich iiiclit fehlen. In richtiger \\ iirdigung der ihnen 
drohenden (üfahr erit^arellrn daher die Seemächte Marlboruugh selbst 
in das Hauptquartier des Schwedenkönigs (Apnl 1707). Der Herzog 
erhielt zwar keine Aufklärung über Karls Ziele, überzeugte sich aber, 
daß bei der außerordentlichen Abneigung des Königs gegen alles fran- 
zösische Wesen und den Katholizismus Ludwigs XIV. an ein Zusammen* 
wirken mit Frankreich nicht zu denken war. Karl folgte, wie sich b^ 
jeder Gelegenheit zeigte, nicht nüchterner pohtischer Erwägung, sondern 



\) Siebe oben § d4, 8. 204 f. 
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.ginzip und alloLn «einem ]>ers('inlichon Oefülil, den Impulsen seines durch 
keine I'V»erl('<j:;iing gezügelten 'r(nn[»('raiiu'iitos. J^o kam es denn für Marl- 
l)orough nur darauf an, zu verliüteu, dal.s dn (iroll des Kuiiijj;s liber den 
Kaiser') sich nicht in Taten umsetzte. Marlborough empfahl m Wien 
dringend, alld Beachwerden Karls abzuBteUen. Österreich befand nch 
in der Tat in einer solchen Zwangslage, daß es Karl su versOhneu auf 
alle Weise versuchen mußte. Seine Rc^menter weilten fem in Italien.*) 
Die UDp;arii erklärten dem kaiserhchen Friedensnianife.st zum Hohn auf 
dem Konföderationstage von Onod am 22. Juni 1707 Joseph der Krone 
für verlustig; der ungaripche Thron wurde da?? Tjoekmittel, mit dem die 
Führer der Aufständischen Itald den Zaren, bald Pn uüen, August von 
Sachsen oder Max Emanuel von liay» i n zu ködern siichten. Ein fran- 
zösisches Heer unter Villars warf die Reichstruppen am Oberrhein über 
den Haufen und rückte durch Württemberg in Bayern ein» wo sich 
starke wittelsbachische Sympathien regten; Villars forderte Karl zur 
Vereinigung auf. Im Reiche war man mehr schwedisch als kaiserlich. 
Dänemark, Schwedens alter Gegner, lehnte jede Unterstützung de.s Kaisers 
ab, weil dieser sich in dem dänisch-gottorpschen Streit um die Nachfolge 
im Bistum Lnherk nicht mit Entschiedenheit auf dänische Soito c^ostollt 
hatte. Nur 1 Jiil.>]aiid. das L(Pi-n in die Große Allianz aufgeiioninien werden 
wollte, bot andauernd dem Wiener Hof ein Uümlnis an, aul das einzu- 
gehen den Kaiser aber ein berechtigtes Mißtrauen in die Ehrlichkeit und 
Leistungsfähigkeit dieser neuen Großmacht hinderte. Lange Zeit blieb 
Karl für alle diplomatischen Annäherungsversuche des Kaiserhofes un- 
zugänglich Ja einige sch\\edische Regimenter quartierten sicli bereits 
in Schlesien ein. Endhch im August 1707 brach er das verdächtige 
Srhwoicfen und verlangte als ( ionn<:tnnn£X die Wied erb erst eil unir dos 
Besitzstandes und aller Rechte der I.ntliei-aner in Schlesien geinäl.^ dem 
Westfälischen Frieden. Mit schwerem llcnvAii bevvilligle die kaiserliche 
Regierung im Altranstädter Vertrage vom 1. September 1707 che schwe- 
dische Forderung. Jetzt endlich verließ Karl das sächsische Gebiet und 
zog wiederum nach Polen, wo inzwischen Rußland, durch den Altran- 
städter Frieden von 1706 jeder Rücksieht auf August überhoben, sich 
einzunisten und eine neue Königswahl vorzuber« iton begann.*) Die 
Verbündeten atmeten erleichtert auf, als die Schwedengefahr glücklicTi 



•) Es hnndolte sich, von kleinlichen StroitTfrkcitcn abzugehen, um Pin Knr]>s von 
1200 KuHscn, die vor den t'ciiweden Ins Reich gellüchiet und mit ZuMiimmung des Ziinm 
unter kaiserlich« GanüBonen verteilt waren. Der Kaiser lehnte die von Karl geforderte 
Auslieferung' diosor MannHchaften a1). A!s dann die Kushoii ins Ausland rntwichon, 
betrachtete Kurl die« als eine Ehreukr&nkung und fordert« (Tentigtuung. Ob die 
Österreicher, wie Katl behauptete und vielfach angenommen wird, die Flucht ver^ 
«nIaBt und begflnetigt haben, iflt nicht so erweieenj wenn aach wahmcheinlieh. 

s) Siebe § 87» 8. 316 f. 

') Stehe hienu § 87, S. 917, Anm. 1. 

') Peter bot unter anderem Eugen von Savoyen die Krone Polens an, ein ander- 
mal auch Rakoczy, dur«*h dessen Hilfe er die Vermittlang Frankreiclui in eeinenx 
Kriege uiit Schweden zu erlangen hoffte. 
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vorüborgc 



;ogttngeu war, und August überließ ihnen seine frei gewordenen 



Literatur: Key na hl, Guerrc de la MucceHsion d'£t»pagne. ^ögociationB 
entre la France, rAngleterre et tft Hollande en 1705 et 1706, Orleans 1(^8. Comepon- 
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d. deux Mondes 1900, 1. Jan.)» F. lÜOO. Stamp, The meeting of tho duke o£ Marl« 
boroQgh ftnd Gluarles XIL ai Altranatlldt, TranaactioiM of ihe Royal ffistoitol Sodety 
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eon» Kui xn och kojaaron 1707, Histoiiflk TUskrift XVn (Stockh. 1897> 
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Verschiedenheit der Ziele des Kaisers und der Seemächte. Feldzüiie 17(»7 
und 170S. Zwiespalt unter den Alliierten. Kaiser und KeichisÄtäude. Kaiser 
und Tapeit. friedensvorbckiage Ludwigs XIV. Feldzug 1709. Karls XII. Zug 
nacli Boßluid. Pultawa. Mnemark und August erneaera den Krieg gegen 
Bebweden. finde des infttandes in Ungnrn. Vertaandliugeti von Geertmiden- 
beig. Fteldzfige 1710 und 1711. Abfall Englands. Friede von Vtreelit. 
Feldsog 1713. FriedensschltkBse von Bastatt and Baden. 

§87. (T>£>m Schwedenkönig gegenüber Helen die Iiitercs?'eri <ler See- 
mächte und des Kaisers im großen und ganzen zusamniün. In anderen 
Fragen gingen sie um so weiter ausemander. So waren die liififipiächtu 
nicht damit einverstanden, daß die Österreicher sich im Winter 1706/] 707 
in Oberitalien häuslich einrichteten und mit dem Herzogtum Mailand 
verfuhren, als ob es dauernd in ihrem Besits bleiben sollte^); nach ihrer 
AiifFa.ssunu: geliörte das eroberte Land König Karl von Spanien. Auf 
das schärfste mißbilligteu sie ferner das Verhalten des Wiener Hofes 
gegen den Herzog vonSavoyen; Viktor Amadeus beschwerte sich bitter 
darüber, daß der Kaiser ihm niclii die Statthalierschait in Mailand zu- 
gestehen wollte uml keine Miene machte, sein einötiges Versprechen der 
Abtretimg lombardiisclier Landesteile einzulösen; Viktor Amadeus glaubte 
mit Recht, für sein standhaftes Ausharren auf der Seite der Verbündeten 
größere Rücksichtnahme beanspruchen zu kOnnen. Audi das Abkommen 
des Kaisers mit Ludwig XIV. vom März 1707^) wahrte nicht die Inter- 
essen des Herzogs, da es nicht auch die Räumung von Nizza und Savoyen 
mit einschloß. Die Seemilclite .Valien sich dm-eh diesen Vertrag direkt 
geschädigt, insoiern dadurch Ludwig in die Lage kam, die frei gewordenen 
Truppen massen auf dem niederländischen und spanischen Kriegssehan- 
platze zu verwenden. Bei dieser Gelegenheit trat wieder jene von Anfang 
an vorhandene Divergenz der letzten Ziele, welche die Seemächte und 
der Kaiser verfolgten, zutage'): Österreich betrachtete die Erwerbung 
des spanischen Italiens, die Erweiterung seines Territorial besitzes als seine 
vornehmste Aufgabe und legte auf die Erhaltung König Kails in Spanien 
selbst weniger Gewicht; die Seemächte dagegen stellten aus Ilandels- 
rücksichten die Vernichtung des boiirboiiischen Königtums auf der Py-_ 
renäenhalbinsel in den Vordergrund. Dieser Gegensatz trat auch beL 




') Siehe oben § 82. 

') Siehe oben § H, S. 206. 

*) Siehe oben § 82 8. 197 f. 
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yj^n Roratiingfii ühcr die niilitärischen Operationen für dii« Jalir 1707 
.scharf luTvor, Die Secmiichü' wünschten einen Vorstoß von Oberitalion 
in das südliche t luiiki t ich und die Eroberung von Toulon, um aui" 
diese Weiae dem bedrängten Karl von Spanien Luft zu schaffen. Die 
Kaiserlichen widersprachen diesem Projekt, sowohl weil sie die Schwierig- 
keiten dims Unternelimens würdigten, als auch mit Rücksicht darauf, 
daß die Einnahme dieser wichtigen Wnz&dschen Seefestung spezicdl 
Kugland zugute kam, und schlugen statt dessen einen Zug nach Neapel 
vor Nacli ^eroizteu Erörterungen einigte man sich schließlich auf beide 
Unternehmungen^) 

<"^ide TSl ai S(>tzt(' .sich ein kaiserUches Korps nacli Neapel in Be- 
Av»\^aing. Der Marsch tiiiUito durch päpsthches Cehi<-t füliren Kaiser 
Josepli trug k< iiipn Augenblick 15cdonken, seine Tiupptni die Grenze 
des Kirchenstaates überschreiten zu lassen. Er konnte es dem Papst 
nicht verzeihen, daß er gegen die Festsetzung der Bourbonen in Neapel 
keinen Einspruch erhoben hatte und die Fransosen auf pni)stlichem Gebiet 
schalten und walten ließ. Wenn dies auch weniger aus Sympathie für 
Frankreich als im Gefühl der Ohnmacht geschelien war, so ghig doch 
aus einer Reihe von Vorfällen hervor, daß die Kurie dem Kaiser weniger 
EntgegcTikommen zeifjte als don FraTizosm. Kai?:(»r Joseph besaß nicht 
jene Elirlurciil vor dem Mcilip n Stuhh nut der sein Vabn' zu dem Träger 

* der Tiara emporgeblickt hatte, er lebte weit mehr in dem Gedanken 
alter Imperator onherrlichkeit und grub allerhand kaiserliche Rechte auf 
italienische Fürstentümer aus, die die Kurie längst als ihr lugeutum an- 
sah; rücksichtslos wurden in den vom Papst als Kirchenleben betrachteten 
L&ndern Kontributionen von den kuis( i li( ht n Heerführern erhoben. 
Papst Klemens fürchtete daher nicht mit L'nreoht das Nahen der kaiser- 
lichen Armcf : den Durchzug zu verhindern, war jedoch mit f^cinen 
paar 8öi(hicrn iiirht imstande, und Ludwig XIV. halte seine Truppen 
aus Itjilirn /.ih im ku» /.ogen. So fügte er sich denn (hnn Zwange der Um- 
stände und ver.st lindigte sich in Frieden niit dem österreichischen General. 
In Neapel war die Stimmung dem Unternehmen des Kaisers günstig; 

" allzusehr hatte das Land unter der Mißwirtschaft der Spanier gehtten, 
die in ihm nur eine Einnahmequelle für den ewig leeren Staatsschatz 
und eine L^ufc Versorgung für eine Menge spaiii'-icher Beamter gesehen 
hatten. Auch nach «lern mi[>glückten Aufstand 1701 M hatten die Ver- 
schwörungen gcfTfon (\üs spanische Reginu iit fortgedauert, und ( Österreich 
war stets in l'iihhing mit den Cnzufriedencn geblieben, l'ast ohne 
Schwertstreich wurde jetzt das Königreich eine Beute der Üblerreicher, 
nur Gaeta kapitulierte erst nach regelrechter Belagerung (September 1707). 
Der Ausgang des zweiten Unternehmens gab dem Widerstreben der 
Österreicher recht. Erst sehr spät wurde unter dem Oberkommando 
des Savoyers und Eugens der Vormarsch in die Provence angetreten; 
das Heer kam, schwer unter der Hitze leidend, in schlechter Vei^ 
Fassung vor Toulon an ; nach einigen Wochen gab man die aussichtslose/ 

*) Siehe § Hl. 8. 193. 
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(^^agerung wipdfr nnf und kohrto unter fjroßen Verluston heiuv^ Dio 
FlottP. welche Touloii von der 8eeseite beschosson fintto, erlitt auf der 
Ilütkfahrt durch f^tnrm bei den Scilly lnseln schweren Schaden und 
verlor ihrcQ bewährten Fülirer Cloude*>Iy Schovell. Die Seemächte 
mußten der Absicht einer DiveraäoD zugoiutoD des spanischen Krieges 
für dieses Jahr entsagen, ein Entschluß, der ihnen um so schwerer an- 
kam, als es ^ Spanien mit der Sache der Verbündeten sehr schlecht 
stand. Ludwig XIV. hatte hier, seitdem er auf Italien verzichtet, mit 
stärkeren Kräften auftreten können als zuvor. In Karls Haupt<iuartier 
nahmen anderseits die nntionalen Eifersüchteleien und ivrrsönlichen 
Reibungen oinen solchen Grad an. daß sich Karl selbst schlielihch von 
der Armee entiernte-snnd a^s ( lalway und Las Minas übeHieli. iliren Opera- 
tionsplan auszufüluen\ Bei Almaiitsa wurde das Ileer der \'erbüudeten 
geschlagen (25. Apnri707), Valencia mußte sich Philipp von neuem 
unterwerfen, und auch in Aragon behaupteten die Franzosen jetzt das 
Übergewicht. Mit der Eroberung von Lerida wurden sie Meister der 
westlichen Eingangspforte Kataloniens, dessen Besetzung ihr nächstes 
Zil l bildeten Galway sah ganz Spanien bereits als verloren an, und in 

Po rtugal lehnte «ich flus Volk nrcfron die Fortsetzunj:: fler Ivishpriixf'Ti PoHtik 
auT. Dioso Erfolge auf dpr Pyrctuieidialhinsel dazu dif l'atsach»', dali 
VendOnie dank der Eifersucht zwischen Liigiantlcru und lioUäudcrn sich 
in den Niederlanden behauptete und Villars mit reicher Beute beladen un- 
gestört im Herbst 1707 aus Oberdeutschland heimkehren konnte, tröstete 
Ludwig XIV. über die Enttäuschung, die Karl XII. ihm bereitet hatte. 
Mit einer neuen gewaltigen Kraftanstrengung glaubte er im nächsten 
Jahre die Alliierten von der Nutzlosigkeit weitereu Kampfes überzeugen 
zu könn^JP 

Literatur: Siehe § 9S. Der Feldtng gegen Nei^tel im Jahre 1707, Ostorroieh. 

Mil. ZtHchr. 1M4(). Des IVitjÄcn Ktitron v. Savoyen Zug nach Toulon und (lit! Kroberung 
von Su8Ä 1707, ebda. 1825. Der Feldzun 1707 iu Spanien, ebda. 1839. Maldonado 
Macanas, siehe unten (§91, Literatur). 



') EngliwcherBeitH 8cli"l' man 'Ii»- Sclmld uii 'Iftiii Mißlintren drr l'nlnst <\or 
Kaiserlif-hon tind der ZereplitterunK der Streitkräfte durch die Expedition iiacb Neapel 
2u. Den gleichen Vor^i urf erhob Viktor Amadeus. Prinx Eufjon, der Yon voniheTein 
auf die Gefabren aufmerksam gemacht hatte, kla^'te «ei neu herzoglichen Vetter an, 
eclüechte Vorkehruniron tretrofFen zu haben. Schon fnili tauchte die Ansicht auf, dali 
Viktor Amadeus die notwendiKt^n Anstalten abHicbUich uuterlaüaen habe, dal^ er die 
Expedition QberluMipt nicht Kol>">7^n taseen wellte, weil die Einnahme Toolons die 
framüsischo Seemadit vernichtet und EnnlainlH Übergewicht im Mitteltneer begründet 
liätte; der Horror: soll nogar den T'lan an Ludwig XIV vorher vemiten haben, daiuit 
dieser Toulon zeitig in VerteidigtiugHZUstand setzen künne. Dief*e Auffansung hat 
neneidings in Onno Klopp einen Verteidiger gefunden (Fall des Hau^eH Stuart Xn, 
835 fif, 341 If.). Selbst Karl XII. wird mit .lifsoni rnternehTuen in ZusntmttpnhMng 
gebracht; auf Hetreibcn Ludwigw XIV. und Max Euianuels soll er Viktor .\madeus mit- 
KCleilt haben, daß er die Eroberung Toulons nicht wanectac und in diesem Fell in die 
kaiaerlichen Erblande einbrechen würde (Klopp XII, 344 IT., 43:^ f., 444 ff). Die An- 
nahmp, daß Karls fe5nd«o!i'.:t' Il.ilttinir n den Kaiser durch solciu' Rücksichten be- 
stimmt wurde, ist Itöchst unwahrscheinlich ; jedenfallH hielt sie noch an, ala <lie Gefahr 
fOr Toulon lungHt vorflber war; vgl. oben § 66, S. S13. 
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§ 88. ^Wfthren<l Englaiul im Fel«l<^ Sicf^e auf Sicf^.» errang, gewann 
es auch in der inneren Politik einen Eriolg von europäischer Bedeutung. 
Öeit Beginn der Regierung Annas liatten die Versuche, Schottland mit 
England su vereinigen, nicht mehr aufgehört. Nachdem das schottische 
Parlament sein Einverständnis erkl&rt hatte, trat 1706 eine Eoxnmission 
/ui Ausarbeitung der ünionsakte zusammen, welche Anfang 1707 die 
Zustimmung der beiden Parlamente erlangte. Damit war der alte un- 
bequeme scliottische Opirner unauflöslich mit England verbund^ ri nnd 
ein Tipiips Rcifii xGroübritaimicn - geschatJen word en?^ Uumittoibar 
daraul hatte es die erste Probr s. iiur Haltbarkeit zu bestellen. Während 
des Winters 1707 aui 1708 ii«'Li sich Küuig Ludwig von dem Kriegs- 
minister Chamillart und dessen G^nnungsgenossen, die in allen AußO' 
rungen der Unzufriedenheit Schottlands mit der englischen Regierang 
Zeugnisse jakobitischen Sinnes sahen, zu einer Expedition nach Schott- 
land bereden.^) Im März 1708 segelte ein französisches Geschwader 
unter Forbin mit Jakob III. nach der schol tischen Küste, aber die er- 
warteten Zfichrn oiner allgemein fu Erhebung lilicheu aus. und Forlun 
konnte froli .sein, daß es ihm gelang, der Verfolgung durch cngHsehe 
Kriegsschiffe zu entgehen und seine Flotte glücküch nach Dünkirchen 
zurückzubringen. Das ganze Unternehmen hatte nur den Erfolg, dal^ 
es die Kriegslust der Engländer neu belebte. 

(Nach dem Verlauf des letzten Feldzuges waren die Verbündeten 
sich darüber klar, daß für 8pani(ui unbedingt mehr geschehen müsse, 
daß es vor allem dort einer militärischen Autorität bedürfe, um den 
ärgerliehen Zwist iLrkciten vniter den Generalen ein Ende zu machen. 
Di<> Sccniächto halten es- am liebsten gesehen, wenn Prhiz Eugen mit 
dem Kommando belruul worden wäre, das aber lehnte der Wiener Hof 
unbedingt ab. Statt seiner ging der bewährte Guido von Starhemberg 
hin. Mit den wenigen, stark mitgenommenen Truppen, die ihm unter- 
standen, konnte Starhemberg ein weiteres Fortschreiten der Gegner 
und den Fall Tortosas nicht hindern, aber den ge{)lanten Vormarsch 
auf Barcelona trat Herzog Philipp von Orleans, der Führer des franzö- 
sischen Heeres, doch nicht an. Es uniß freilich dahin gestellt bleiben, 
ob das die Folge des mangelhaften Zusiandes der Armee nnd der ge- 
schickten Maßnahmen StarhiMidH igfi war, oder ob der Verzicht mit den 
bedenklichen Unterliandlungeu m Zusammenhang stand, die <)rleans mit 
den Verbündeten angeknüpft hatte.-) Das Ergebnis dieses Feldzuges 
entsprach jedenfaUs nicht den Erwartungen des Pariser Hofes; Sardinien 
und Minorka wurden von den Verbündeten besetzt Trotzdem war 
König Phili]>p dem ITal>sburger noch immer weit überlegen. Wtnn 
Ludwig XLV. dennoch damals zweifelte, ob es ihm gelingen werde, den 
Thron seines Enkels aufrechtzuerhalten, so erklärt sich das durch ei^ 

*) Ludwig selbst war anttnglieh für eine «olche Divernon ebensowenig wie die 

ümgebun^ des PrütondenteD. 

*) Nach <\oT tTiitpranchung von Biuidrillart (s. u.) waren die Umtriebe dos Herzog« 
harmloser, als man blHher ungenommen hat; Orlean« dachte den Thron Spaniens nur 
fflr den Fall su besteigen, daJl Philipp verrichtete. 
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^r«igni8, das inzwischen in (ieii Nicdcrlandon eingetreten war und ilin 
mit der Mu^^diehkeit rechnen la«öen mußte, in kurzem t-in feindliches 
Heer auf französischom Boden selbst zu sehej^ Augf sithts der Über- 
sah! der französischen Armee in Flandern hatte Marlbor<mgh den Prinzen 
Eugen veranlaßt, von dem verabredeten Feldzugsplan, der einen drei- 
fachen Angriff auf Flandern, von den Niederlanden, von der Mosel upd 
vom Elsaß, in Aussicht nahm, abzustehen und zu ihm zu stoßen. Qm. 
11. JuU kam es zur Schlacht bei Ond enaa rde, in der die Verbündeten 
einen glänzenden ^\eg erfochten^ Die weitere Folge war die Relagenmg 
von Lille . das die Franzosen mehrfach, aber stets vergebhch, 7a\ ent- 
setzen sich bemühten. Im Oktober kapitulierte die Stadt, im Dezember 
auch die von BoufQers umsichtig verteidigte, für uneinnehmbar gehaltene 
Festung, das Meisterwerk Vaubans, £in Verlust, dar König Ludwig 
überaus nahe ging. Den Alliierten war die seltene Harmonie, in der 
Marlborough und Prinz Eugen zusammenwirkten, ebenso zustatten ge- 
kommen wie die Uneinigkeit unter den Führern auf gegnerischer Seite, 
wo der Herzog von Burgund und die Marschälle Berwick und ViMidomo 
kommandierten. Nach <]iepen Erfolgen rechnete Marlborough mit .Sicher- 
heit darauf, im uäciiöten J*\ddzuge Frankreich zum Frieden zwingen zu 
können, wofern man nur den Vorteil, den das Kriegüglück in die iland 
gegeben hatte, ausnutzte und eine noch gewaltigere Heeresmacht ins 
Feld stellte. Die Möglichkeit ^ar vorhanden. Die Verbündeten verfügten 
über ungemessene Hilfsquellen, während Frankreich dem finanziellen 
Ruin entgegenging und zu verzweifelten Mitteln greifen mußte. Es 
fragte sich nur, ob nicht die vielfältigen Spannungen und Reibungen 
unter den Mitgliedern der Großen .\llianz allmählich bei V^erminderung 
der gemeinsanum (iefahr stärker wurden als die MabininL-rn zu ein- 
trächtigem Haiuk'ln. Diese Gefahr bebland alleniings in hohem Grade. 
Die Verwaltung der spanischen Niederlande bildete den Zankapfel 
zwischen der Republik, England und den Habsbui^em. Die See^dite 
verübelten es, wie erw&hnt» dem Kaiser, da0 er so sehr auf die italie« 
nischen Eroberungen bedacht war und sich um Spanien wenig kümmerte. ^ 
Karl von Spanien ertrug es widerwillig, daß England sich seine Leistungen 
mit merkantilen Vergfinstigungen bezahlen ließ'); er zürnte auch seinem 
kaiserlichen Bruder, weil dieser über die Zivil- und Militärverwaltung 
Neapels ohne Rfieksicht auf ihn verfügte, und setzte seinerseits im 
Februar 1708 Kardmal Grimani als Statthalter ein, was wieder in Wien 
verstimmte. Viktor Amadeus bestürmte die Seemächte unausgesetzt mit 
Klagen über den Wiener Hof, der die Ansprüche des begehrlichen 
Fürsten nicht genügend befriedigte.^ Johann Wilhelm von der Pfalz 
sah rieh in seiin n Hoffnungen auf Belohnung mit bayerischem Gebiet 
getäuscht und grollte deshalb dem Kaiser, wie den Seemächten wegen 
Uirer Abneigung gegen eine pfälzische Stntthalterfcliaft in den Nie(ler- 
landen. Auch die im Juni 1708 erfolgte kaiserliehe Px lehnung mit Ober- 
pfalz und Cham und dem Erztruehsesyenamt versöhnte den Pfälzer nicl^ 

HandelHvcrtra^i: vom Juli 1707; Zusatzartikel vom Januar 1706. 
■) Siehe § 87, S. 215. 
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[vüllifx. .so daß die weitere TeilTinlmic seiner 'l'ruppon am Kiii-j^o fraglich 
rriiel», T.andgriif Karl von Hebsen-Kasäe! rief soino Truj)[ieii ah, da der 
Kaiser ihnen Winterquartiere verweigerte und ihren Unterhalt erschwerte. 
Georg Ludwig von Hannoyer murrte über die Reicböstände, die es ihm 
60 gut wie unmO|^h machten, sein hohes Amt als Reichsfeldherr mit 
Ehren ausaeufüllen. Doch stand er sieh sonst mit dem Kaiser gut, denn 
er verdankte ihm die jetzt (■n<llii'li ( i folgte Einführung in das Kurfürsten- 
kolleg und tciltr dessen Eifersucht auf Preußen; die nahen verwandt- 
schaftlichen r>e/,i»'hiingen zwischen Welten und Ilnhonzollern hatten die 
alte Rivalität der beiden nicht überbrüekt./ Ivünig l<'ri»'(h-ich von l^reulien 
selbst fühlte sieh sehr unbehaglich in d^rT^rkenntniö, daß die Alliierten 
Preulien nur als Auxiharmacht in ihrem Dienste betrachteten. Sein 
Wunsch ging dahin, die Stellung eines ebenbürtigen Bundesgenossen, 
einer selbständigen kriegführenden Macht einzunehmen wie Portugal und 
Savoyen. Mit den Seemftchten stand er immerhin in leidlichem Yer- 
hültuis; er erfreute sich auch ihrer Unterstützung, als es galt, seine 
Rechte auf das in der Schweiz gelegene Fürstentum Nt ucnhnrcr gpgen 
die Ansprüche de-- Prinzen Conti 7.n verteidigen ") I)a;j;e^en häuften 
.sich die Zerwürfnisse mit dem Kai.-^er, /unial seitdem Karl Xll. von 
Schweden abgezogen wärT] Kaiser Juseph be.schul<iigte Preußen des 
Friedeusbruches, weil es (leim Herzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg- 
Schwerin auf seine Bitte gegen seinen unbotmäßigeu Adel ein Regi- 
ment zu Hilfe sandte, und drohte mit der Exekution, weil der König 
sein Ueichskontingent hartnäckig schuldig bliel>. Kaiserliche Einmischung 
in die Kämpfe zwischen Rat imd Bürgerschaft in Hamburg alarmierte 
den Kopenhagener Hof, dessen alt*- (u^histe auf HamV)nr<x') wie<]er er- 
wa<-liten^/ Köniu Frie<]i-ieh von Dänemark rüstete, drohte seine Truppen 
abzurufen und suehtc inii Frunkrcieh und RußlaTul Fühiunj^ zu gewinnen. 
Am Reichstag naiimen die Beschwerden über Kaiser Josepli kein Ende. 
Bald fflTegte die Readmission der böhmischen Kurstimme, bald die Ein* 
Ziehung bayerischen und mantuanischen Landes*) die Stfinde. Kaiser 
Joseph verstand es mehr, sich Feinde als Freunde zu schaffen; reizbar 
und hochfahrend, j)ochend auf wirkhche und vermeintliche Rechte, geriet 
er allerorten in Streit. Die Erwartungen, welche man ihm bei seinem 
Reijierungsantritt entgej^engebracht hatte, erfüllton sich nicht: er erman- 
gelte der Ruhe und Stetigkeit; die Scli.iilrti der österreichischen Ver- 
waltung dauerten fort und bald eriüiiten wi* der die alten Klagen über^ 
die Ausgaben für unnütze Dinge, über die SauniseUgkeit und das ebensa 



*) Die AneprOche Prenftenfi auf da» Fantentom Neuenburg and die Grafechaft 

VnlleniÜH jjingen auf dns Frbrcrhf 'tor Ornnior /Tirfirk. IMe Stünde •Ip'^ lindes er- 
kannten da» ttecht l'riedrichiH an, der ihnen aus uuboliegendou (jrUnden willkommener 
war ale ein fraDsOaiHcber Prins. Der Übergang an die preuttieche HerrBetaaft vollsog 
flieh nach dem Tode der lotsten Beeitserin Maria von Nemoura ohne Schwierigkeit. 

■) Siehe oben § 52, S. 126, Anm. 1. 

Hcr/.og Karl IV. (<Tonj!;ii5n" von ^Truittia, der .sich 1701 Frankreich ange.ichlnsspn 
Latte lygl. § 80, ä. 189), wurde 17U8 wegen Fclouio geächtet und starb noch im selben 
Jahro. 
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peinliche wie begehrliche (iebaren der kaiserlichen Regierung. Zu- 
gleich frowfinnen kathohsche Eiferer an dor Ilofhiirir stärkeren EiriHuß. 
Sclion liörte man wieder fStiiuineti, die den Hiiml mit den Ketzern ver- 
dammten und ( in Znsammengel len mit dem allerehristlichsten Monarclien 
empfahlen. Die lieichspolitik .lossephs nuiiia oLnen ausgesprochen katho- 
lischen Charakter an, was sie bei zahlreichen Ständen noch unbeliebter 
machte, als sie es schon war. Dieser katholische Eifer schloß aber Feind* 
Seligkeiten des Kaisers gegen das Oberhaupt der Kirdlie nicHi aus. 
Papst Klemens arbeitete zweifellos dem Kaiser und der Allianz entgegen. 
Er verbot den Geistlichen in Parma und Piacenza die Zahlung der aus- 
geschriebenen Kriegssteuer und exkommunizierte alle, die sie erhoben, 
protestierte gegen den von Karl Xil. den < );steneichern aligcnntigtcn 
Religionsvertrag*), unterstützte die Fahrt .Jukubö III.-) und versagte dem 
spanischen Karl die neapolitanische Kirchenhoheit, was zu ganz un- 
erträglichen Ziistttnden in Neapel führte. Joseph giiff zu Repressalien 
und besetzte pApetliches Gebiet unter lebÜüAfier Zustimmung Modenas, 
das mit langem seine Rechte durch die Kurie 1)eeiuträchtigt glaubte^), 
und Savovens, das seit vielen Jahren bereits mit der K urie in Kunffikt 
lag. Als die angedrohten geistlielien Strafen wirkungslos bUeben, ver- 
suchte Klemens sogar mit Wartengcwalt dm Kaiserlv-hen entgegen/n treten. 
Er mul.Uo -sicli al'er bald von der Torheit eiue.s solchen Widersiandets 
überzeugen , angesichts der (iefalir, daÜ deuiäche Truppen, darunter viele 
Ketzer, in Rom einrückten, entschloß er sich zur Nachgiebigkeit; am 
15. Januar 1109 wurde ein Friedensvertrag unterzeichnet» der, in seinen 
einzelnen Bestimmungen für den Papst nicht ungünstig, ihn doch zur 
Anerkennung König Karls von Spanien verpflichtete.*) Klemens Politik 
scheiterte, weil er den aufreizenden Ratschlägen Ludwigs XIV. gefolgt 
war, der iliin doch keine wirkliehe Hilfe gewähren konnte. Tn dieser 
Hinsieht ging es dem Papste genau .so wie Frfinz Ivakoexy. Auch der 
Fülirer der Ungarn bettelte vergeblich in Paris mn ErliOhung der Sub- 
sidieu, als sich nach den viellach geuiiLibiUigten Onodor Beschlüssen^) 
und dem großen Siege des Genefals Heister bei Trentschin (August 1708) 
die Scharen seiner Anhänger bedenklich lichteten und jeder nur an 
seine eigene Rettung dachte. Ludwig XIV. hatte alle Kräfte nötig, um 
den jetzt drohendt^n Angriff der Verbündeten abzuwehren. Die schweren 
Verluste der letzton Kampagne, die fürchterliche, durch ein^n besonders 
strenf'-en Winter noch gesteigerte Not im Lande, die allerhand Tumulte 
iiervorrief. hatten auch die Festigkeit dieses stolzen Monarchen er 
schüttert. Zu Beginn des neuen Jahres war er bereit, den Frieden niiT^ 

•) Siehe oben § 86, S. 918. 

») Siehe § 88, S. 218. 

') Siehe oben 25, S 47. 

*) Eni im Oktober 1709 verstand ulcb Kiemeiis zur öSootlicheu Anerkennung: 
Karin, als die von Lodwig XIV. mit den Veibflndeten angeknttpften Verhucllungen 
(siehe unten) eich serschlagen hatten. Aneh in der Folgeaeit blieben seine Bedehongen 
eowohl mm Knif^er wie zu Karl gespannte. 

•) Siehe § m, ä. 213. 
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^anz außerordentlichen Zugisirunlnissen zu erkaufen. Das Angebot fiel 
besonders in der Republik der Niederlande auf günstigen 13odon; aber 
wioder zeigte sich, dnß die Staaten nuf eigene Frnisl ohne England zu 
liantlt'ln nieht nir-hi- in der Ijagc waren. Die A'erbihnioten saluMi in den 
Vorschlägen Fraukreieh.s ilas Eingeständnis si inn Olmtnaeht und nötigten 
den König zu noch größeren Konzessionen. Liitlwig bewilligte unter 
anderem den Verzicht au! ganz Si)anien mit allen Nebenlftndem und 
auch die Rückgabe Straßburgs. Trotzdem scheiterten die Verhandlungen. 
Di«' Verbündeten verlangten die sofortige Ausführung des Friedens und, 
falls Philipp nicht innerhalb 'zwei Monaten froiwilUg sein Reich aus- 
liefere, daß Endwig sich mit ihnen über die zu ergreifenden Maßregeln 
vereinige, niii anderen Worten. da(> er in dem voran«si<-bllich eintretenden 
Falle i>ich selbst an der Verjagung soin»^ Enkels beteiliu«', amlernfalls er 
mit stark verrainderieni Hesitzstandt «ieu Witdeiausbrueh d«> Kampfes 
zu erwarten hatte. Diese fast beleidigende^ Zumutung, die in dem tief- 
gewurzelten Mißtrauen in die Ehrlichkeit des französischen KOnigs ihren 
Ornnd hatte, wies Ludwig^on sich (Juni 1709). Von neuem lag die 
Entscheidung bei den Waffen) 

Literatur: Omond, The early history of the Scnttisli rjnion Questiou, 
Edinhnrirh/T.ondnn 1H07. J. M a ck i n ii «• n , The Union nf England and Scotland. 
A Httidy o£ international history, London 10%. Rad d atz, VendOme und der Feld- 
ang in Flandern 1706, Roatocker DisBertatlon, Schwerin 1878. D'Haunson ville, Le 
dur ilo Rour^'Ogno cn Flandre, Revue des doux Mondes, 1. Juni, 1/15. Juli 1902. 
Suutui, Lo Hit'ge de la ville ot de lu citadelle de Lilie en 1708, Lille 1899. Der Feld- 
XQg 1708 in .Spanien und Portugal, Ötst. Mil. Ztschr. 1840 Ba u d r i 1 1 n r t, Le» intrigues 
du diic d'Orlean» 17i)S Ol», Rev. hint. 4;) ;1800). .\cte8<, mömoires et© . . . COnoer> 
mint la paix d'I'ltcclit I, rturht 1712. Logrellc, T'no no^orintion inronnue entre 
Berwitk et IMarlborougli 170»~nüU, P. 1893; vgl. Edinburgh Review IHO U«i>4), S. 158«. 
H. J. F. Schttlse, Die stBaturechtliche Stellung des FOretentums Neuenbürg in ihrer 
ge.sehichtl. Entwicklung, Jena 1H54. r>iinrgeoi», Neuohilt«! et la politique prussienno 
«n Franche Conite (1702— 13 , P. 18H7 ßiV)liotht'que «le Iii fnculti-'* df?< lettre» de I.yonl), 
vgL Ueigel, Gött Gel Anz. 1888, U, 894 ff. Bern er, Hist. Ztschr. 61 (1889), s! 505 ff. 
Siehe «ncli §64c bes. Rosenlehner, Forsch, s. Gesch. Bayerns IX/X. 

§ 89. (^li Frankreichs Witler-standskraft noch keineswegs gebrochen 
war, wie die Verbündeten wähnten, zeigte der Verlauf der Feldzüge von 
1709. Gerade die demütigenden Bedingungen, welche die Alliierten 

Frankreicli hatten auferlegen wollen, spornten zu neuen großen Opfern 
anA In Spanien erschien die englische Flotte zu spät, um noch die 
Kapitulatidii dt - Kastells von Alicantc hindern zu können. Die beiden 
HanptaniiofMi, dnrch Mrinpffl nii fjobensmitteln gehindert, standen sich 
lange Zuii untaiii; i:»'.ü< n'il'er. Dagegen gewann der von Roussillon an- 
rückende Marschall Noaiiles an Boden und be»lr<jlile Gerona, und an 
der portugiesischen Grenze wurden die Alliierteu bei Campomayor in 
der Ebene von Gudiüa geschlagen (17. Mai); ein Unternehmen der Eng- 
länder auf Gadiz mußte wieder aufgegeben werden, da die Besatzung 
noch rechtzeitig verstärkt wurde. Der erneute V< i >u( h der Verbündeten, 
durch einen Vorstoß in das südliche Frankreich die französischen Streit- 
kräfte von SpMnif'Tj al)zuloiik< ti, mißglückte ebenfalls. Die Absicht war, 
gleichzeitig von DcutschlaAci und von Savoyen aus in die Frunche Comte 
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einzufallen; man rechnete «lal)ei auf die «lorl uoch herrschenden Sym- 
pathien für das Haus Österreich und auch auf die Mitwirkung? ovange- 
hRchpr !*^chwpizorkantone, obwohl die Schweiz seit Jahr/olint(Mi fin<istli( h 
auf Waliruii^r ihrer Nontralitat Ix ilacht war. ^} Verrat enthülhe den Fran- 
zosen (k'ii Phiu, \ iklur Auuuleus hielt nenw. Trujjpen aus Arger über 
Osterreich zurück, und der kaiserliehe General Mercy, der mit Verletzung 
des Vdlkerrecbtes durch Baseler Gebiet marschierte» wnrde bei Rummers- 
heim (36. August) überrascht und auf das rechte Rheinufer zurfick* 
geworfen. Auf dem niederländischen Kriegsschauplatz erfolgte die von 
Marlborough erwartete Entscheidung nicht. Die Verbündeten nahmen 
Tournai uthI wniidtrn sich dann /.ur Belagerung von Möns, zu dessen 
Entsatz Villars die Ofl:ensive ergriti". Bei Malplnquot trafon die ViPiden 
Armeen aufeinander (II. September); nach vi«lstiindii;eni heilien Kilian 
brach Boutllers, der an Stelle des verwinideten Villars den Oberbefehl 
übernommen hatte, die Schlacht ab und überließ Bugen und Marlborough 
das Feld; aber sein Heer trat den Rückzug in voller Ordnung an, un- 
verfolgt von den Sj^^gern, die einen über doppelt so hohen Verlust zu 
beklagen hatten, ©er Einmarsch in das innere Fraukretch konnte auch 
jetzt noch nicht erTc)lgen. <lie Eroberung der Festung Möns bildete den 
einzigen Erfolg des blntignn T--'_'f-^y{y^ f];friTii::o Krpohnis dor «^owaltigen 
Anstrengungen, welche di«- Verbunue(en für deij wir nian nirinte, ent- 
scheidenden Feldzug gemacht hatten, wirkte entmutigend. Man begann 
zu zweifeln, ob es noch gedingeu werde, Frankreich die Bedingungen 
vorzuschreiben. Der Höhepimkt-des -Krieges war übers^ritten^^dfir^er- ^ 
fall der Allianz begann. Portugal stand seit Dezember 1709 in Unter- 
handlungen mit Frankreich. Trnmer offenkundiger enthüllte sich die bei 
den einzelnen Gliedern der Allianz längst vorhandene Tendenz, sich bei 
Zeiten einen reellen Op^nnn aus der spanischen Erbschaft zu .sichern, 
was dem ursprünglichen BundesvertraL^ durchaus wi(it'rs|)racli. Der Kaiser 
hatt<^ in >fnilnnd allen anderen das Beisjnel gegeben. England betraclitctc 
Gibraltar und Minorka mit dem vortreffhchen Hafenplatz Port Mahon. 
als sein Eigentum und wahrte sich durch Handelsverträge mit Karl von 
Spanien') die Rechte einer meistbegünstigten Nation. Die Generalstaaten 
strebten nach der militärisch-politisch-finanziellen Vormundschaft in den 
spanischen Niederlanden, nach einer Barriere, die sie sowohl gegen Frank- 
reich wie gegen England schützen und die hab.sburgi.sche SouveränitAt 
auf ein recht bescheidenes Mal? herabsetzen sollte. Enfrland muüta 
seinen Widerstand dagegen aufgeben, nachdem es den Leitern der Kepubü^ 

') Seit Knde des 17. JahrhunderUn utude dir- N'eutrttlitüt der Schweiz von allen 
Milchten reHpekliert. Man >jrab ob auf, die Schweiz in die GogenHiUze der europiilKrhen 
Staatenwelt hineinzuziehen. DicRo Neutralität üchlofi jedoch nicht aas, daß die Schweiz 
wührend der giofteii Kriege aowoid dem einen, wie dem an lt in Truppen überließ und 
Werbungen Kcstattet«'; denti die ökonomischen InterCK-^cn erlaubten «lie Aufhebung der 
einträglichen Solddiensle nicht. Die herkörnndiche Aniücht, daß ein Teil der Kantone 
1709 anter Preisgebang der Neatralltttt dem DnrchmaiBch der Kueerlichen sugeetimmt 
habe, ist unrichtig; der Herner UeBundtc St. Saphorin hatlc allerdingn dan Untemelimen 
begünstigt, aber ohne von »einen Auftraggebern daxu ermächtigt zu sein. 

») Siehe § i^, S. 211». 
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gelungen war, das Geheimnia der englisch-spanischen Abmachungen auf« 
zndprk^^n; der Barricrovertrag vom ()l:*"!>fr 1709 gestand den Stnatf»u 
g< Ui n die Oarantie der hannöverschoii Mik/,HSsi(tu ') ein ausgedolnitrs 
Besatzungsrccht, den Verschluß der Sclu'lde uml die \'ertugung ülter 
dai? ganze Maas- und Scheidegebiet zu. Für Englaml hatte diese Ab- 
kunft den großen Vorteil, daß sie Hollaad gans in seine Hand gab und 
die Friedenspartei in der Republik lahmlegte. Die einseinen Bestini- 
mungen des Vertrages aber entliielton Eingriffe in die Rechte Karls von 
Spanien, des Kaisers, des Reiches und einzelner Reichsfürsten. Lebhafte 
Proteste erfolgten. Preußens Antwort auf die Anerkennung des nieder- 
ländischen Eigentumsrechtes an (Jeldern waren Separatverhnndl'niLn'n 
mit Frankreich. Gefährlicher n(»ch tiir den l>estaii<l der Allianz als diese 
Zwistigkoiten war das Wiederaui" tauchen der nordischen Frage, die die 
Verbündeten fernzuhalten sich stets bestrebt hat£5Tt>^ 

Literatur: Joret, M<>m. du niar^chal d'Asfeld 704—1709), BulleU du comit^ 
des travaax hist. ot sdentifiqaeH, Section d'hist. et de pfailologie 1894. Der Feldsag 

des Jahres 1709 In Spanien und Portugal, Öst. Mil.'Ztschr. 1842. H o u s 1 o r , Der Durch- 
marsch des GonoralH Mercy durch den Kanion IJasol im .\ugu*rt 1709, liasler Roitrslge 
z. vatcrländ. Gesch. 11 (1843. Carl et de la Koziere, Campagne du marechal de 
Villars en Flandres en 1709, Paria 176S. Gira od , La bataille de Halplaquet, Paria 1879, 4*. 
Vogüö, Mnlphiqnct ol Deruiiii, Lt> Correspondanl MS'MO n«87y I.a bataille de Mal 
plaquet (nach Briefen d. Herz. v. Maine), licv. d'hiat., redigee ä i i'ltat-major de 
lärmte, 1904. Swift, Somo remarlca on the BarrierTreatj, Worka IX (1765). Roaen* 
lehner, Forach. s. Geach. Bayema IX/X. 

§ ".'(). (j}^i)iiig Karl von Schwetien falÄtc nach scincni Abzug au.s 
Sach.seii nicht die Wiederei"nl)enHii^ der ().sls(M^j)rovin/.uu ins Auge, wie 
ihm seine Berater vorschlugen und wie der Zar lürchtete, sondern be- 
. schloß, auf die Nachriebt von Aufetänden im südlichen Rußland-) hltu^ 
einen Vorstoß mitten in das Hens des zariscben Reiches, auf Moskai^ 
Nach seinem Plane sollte das in Finnland stehende Heer Ingermanland 
besetzen, General Krassow nnt Stanislaus jeden Widerstand in Polen 
niederschlagen und sich dann ebenfalls gegen Rußland wenden ; er selbst 
wollte Lewenhaupt mit den Truppen in Livland nn sich ziehen und nach 
dem nnjfnr marschieren, wo der ehrgeizige Kosakrnh<tman Mazeppa 
mit oUi.MjK) Kosaken zu ihm zu stoßen versprach; im nächsten Jahre 
sollte dann der allseitige Augriff auf;Moskau erfolg- ü Q^av Peter glaubte 
sich Karl XII. im Felde nicht gewachsen und wich in das Innere seines 
Reiches zurück, nicht ohne seinem Gegner durch Zerstörung aller Vor- 
räte den Anmarsch zu erschwere^ Im Juni 1708 brach Kajl von Ra- 
doßkowic« auf, wo er längere Zeit untÄtig gelegen, warf beiGolowtsLliin 
die Russen unter Men.schikow trotz ihrer überlejifenheit über den Haufen 
nnil zog unter fortwfijjxöRflen Scharmützeln und großen Px schwerlieh- 
keiti'U auf Sniolcüsk zu. Da er Peter in einer unangreil baren blellung 
fand, wandte er sich, ohne Lewenhaupts Ankunlt abzuwarten, auf Zu- 
reden Mazeppas^ch der Ukraine, wo er Lebensmittel zu finden hoffte^ 

') Siclie 80, S. VM, Anni. 2. 

•) TatJMichlich waren die Unruhen bereits gcdÄuipft. 
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^chon dairiiiLs waren die Russen davon iiber/enjrt, daU Karl in sein Ver- 
derben ging, Ihre Voraussage ertüllte sieh bai^p 

Lewenhaupt konnte ihm infolge dor Xioderlaj^o, die er im Oktober 
bei Ljrsna erlitten liatte^), nur noch einen Teil seinen Heeres ohne Ge- 
schütz© und N'orräte zuführen ; der von Ma/.eppa pro[thezeit(> allgemeine 
Kosak enaufatand blieb aus, und nur mit wenigen tausend seiner An- 
hänger fand dcfa der Hetman im Haupt« piartier Karla ein. ^r das 
schwedische Heer begann eine entsetzliche Leidenszeit, Tausende erlagen 
den Entbehrungen, der Kälte, dem Kleinkrieg mit den Russen. Kail 
bewies unerschütterlichen Mut, immer auf Hilfe hoffend, sei es durch 
den Anmarsch Krassows, sei es diirdi Tataren, Türken oder Walachen, 
mit flen» 11 er angeknüpft hatte. Alle Erwartungen schlugen fehl. Kleinere 
gluekliciie (Jofeehte besserten seine gelahrvolle Lag<^ inmitten des feind- 
lichen Landes und abgeschnitten von jeder Verbindung in keiner Weise. 
Vor die Ehitscheidung gestellt, entweder schleunigst den Rückzug durch 
Wolhynien anzutreten oder noch einmal das Waffenglück mit einem 
übermächtigen Gegner zu erproben, entschloß sich Karl für das letztere. 
Bei £gÜ^a wurde sein Heer, das er einer kurz zuvor erhaltenen Wunde 
we"gien nicht selbst führen konnte, völlig geschlagen. Auf Lewenhaupts 
flringende Bitte ent?:oj]f sich Karl mit wenigen Hunderten der drohenden 
(Gefangenschaft durch die Flucht auf türkisclu^s (»ebiet, der Rest der 
Armee, unfähig zu weiterem W^iderstand, kapitulierte (Juli 1709). ^fit 
vollem Recht konnte Zar Peter von der Stätte seines Triumphes die 
Worte schreiben: »Unseren Feind hat Phaetons Schicksal getroffen, und 
fest gegründet ist endlich der Grundstein unserer Newastadtc. Mit einem 
Schlage wurde Peters Stellung in Europa eine andere; man verspottete 
diesen merkwürdigen Barbaren nicht mehr, sondern warb um sein 
Bündig 

Cßie nächste Folge des abenteuerlichen Zuges König Karls war da.s 
Wiedererstehen der dänisch - sächsisch - russischen Allianz von 1690. "^j 
Friedrich von Dänemark niul Anpist hatten Ifincfst auf eine Gelegenheit 
<j^clauert, sich für die Demütigung, die der siegreiche iSehwedenkonig ' 
ihnen auferlegt hatte, zu rächen. Auch der Tapst benutzte den günstigen 
Augenblick, seinen Haß gegen den Schützer der schlesischen Protestanten 
in Taten umzusetzen; er entband August seines Eides und die Polen 
der Treue, die sie Stanislaus geschworen h^Uen. Von neuem erschienen 
russische und sächsische Truppen in Polenjvor denen Stanislaus und 
Krassow nach Vorponnnern zurückwichen Dänen fielen in Schonen 
ein, das sie indes nach dem Siege <les sehwedi.-^chen Generals Stenbock 
bei Heisingborg (März 171U) wieder räumen niulUen: Peter rüstete sich 
zur vüUigen Verjagung der Schweden aus den Ostaeeprovinzen. Wiede^ 

I'ettir feiert« die Schlacht als den tn^ien Sieg der liusnen über reguläre abend- 
laudiBche Trappen, als die Grundlage aller nachfolgenden glflcklidien Begebenheiten. 

') BündniH zwim-hcn Dänemark und AugiiHt Juni 1709; zwischen AngQst und 
Peter im Okt<))>ei , h s;:leichen /.wischen Peter und Friedrich IV. 

Siobc i>Wn ftj 86, S. 213. 

Im mich, Geschichte des europAiKbeo ütMtenaysleiiM. 15 
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(^111(1 f^nn/ Nor(lost(Miropa im Kriege, und wieder mußten die Verbiin-' 
detoii ungünstige lOiinvirkiiiififii dieser Kämpfe auf den französisch -spani- 
schen Krieg gewärli^t n. Besnnderf« ProiiBen wurde in Mitleid^nschali 
gezogen; denn nur all/u leicht konnte der Kri(»g von Polou oder Pommeru 
aus sich auf preußisches Gebiet herübeispiclen, und wie durfte Preußen 
ruhig zusehen, daß Dänen« Sachsen und Russen sich in die 8(^wediflche 
Beute teilten! Mehrfache Zusammenkünfte der beteiligten Fürsten und 
vielverschlungene Verhandlungen, bei denen der Gedanke einer Aufteilung 
Polens seine Rolle spielte, führten indes zu keinem positiven Resultat; 
König Friedrichs Vorschläge tVinden keinen Aiiklani]:, solange seine 
Truppen auf fernen Kriegsschauplätzen weilten und er nicht in der Lage 
war, sein Schwert in die Wagschale zu werfen. Ihm und den Verbün- 
deten konnte daher nichts erwünschter sein, als daß August, Peter un<l 
der DanenkOnig, um die schwedischen Truppen im Reiche festzulegen, 
eine Neutralitfttserklftrung für Norddeutschland in Vorschlag brachten. 
Die Alliierton stimmten zu (Dezember 1709) und unterzeichneten im März 
1710 im TIaag eine Konvention dieses Inhalts, der nach einiger Zeit 
der Beschluß, eine Armee zur Wahrung der Neutralität aufzustellen, 
folgte.^) Preulien vi'rsjirac^b, da es sich Duniuolir \<)llif!: gesichert nlaubto, 
seine Truppen in Bclirii n und Italien zu lassen, wo ein noch größerer 
Gewinn von ihrer Verwendung zu erwarten war^ 

^Zu jener Zeit verlor auch die ungarische Insurrektion ihren 
Schrecken für das Haus Österreich. Schon 1709 hatten die Rebellen 
Scblapi^e auf Schlappe erlitten, und nach dem großep Siege der Kaiser- 
lichen bei Vadkert (Januar 1710) ging ihnen eine Festung nach der 
anderen verloren. Umsonst bemühten sich Rakoczys Agenten an den 
verschiedensten Höfen um Reistand, mehr als gute Worte und Vermitt- 
lunc:sancrbietf»n erhielten sie nicht; auch Zar Peter ließ der 1707 mit 
den Koiitüderierten geschlossenen Allianz keine Taten folgen, narhdoni 
er erkannt hatte, daß Rakoczys Beschützer. Ludwig XIV., die Türken 
gegen Rußland hetzte, um dem Schwedenkönig ein neues Vordringen in 
Deutschland zu ermüglichen.') Seit Ende 1710 brach der ungarische 
Aufstand in sich zusammen, und am 1. Mai 1711 wurde er durch den 
Ausgleich von Szatmar beendet; es hatte keine weitere Bedeutung, daß 
Rakoczy selbst von seinem polnischen Zufluchtsort aus, eitlen 'ihraum- 
bildern nachjagend, eine Waffenstreckung verwarf. Von diesem Moment 
aii beuuruhiirten auch die mit der ungarischen Pewetruni: irrig in Zu- 
sanunt'tdiaii^ gebrachten kriegerischen Rüstungen der Pforte^j den Kaiser- 
hchen Hol nicht me^ 

') Die NetitraliUktNorklärun^r piny weder von I'renlien noch von den ViMlnirnlelen 
<ier Großen Allianz ans, wie meist berichtet winJ. Vgl. die auf archivaUHchem Material 
beruhenden Mitteilungen von Klopp, Fall d. Hauses Stuart XIII, 321. 

*) Der Zar hatle mit dieser Allwns nur die Anbahnung besserer Bezichnnw'on 
zu Frankreicli hozweckt, auf die er Wert le^te, nnrhrlein die r,ioGc .Mlianz Heine Auf- 
nahme abgelehnt halte. Fmtikreich aber war auf seine Vorschlage nicht eingogangcu, 
um tdcht Kftrl XII. vor den Kopf zu stofien, «n dessen Frenndschaft Ludwig damal» 
noch mehr gelegen war rIh an der des SSaren. 

») Siehe unten § 93^ 8. 2S5. 
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I.itfrntur Mt'nvoircn <leR scliwodischen (TenerallentnnnUi Hnron Axe! Oylleii 
krok üt>or die Ft']<küge König Karl» XJI. 1707— 1701>, ÖhI. Mil. Ztschr. 1842. Ivöjtnanten 
Fr. Chr. v. Weihen Dügbok 170^1712, heraaegcg. v. E. CarUon» HiHtoriaka 
Handlingar XIX, 1 (1902). (i. Abraham Pipers niinnen fr&n Karl XII :s rysku fälttäi; 
nrh Hin rvskn fln^cuMkai), herausge«. v. *"NV o s t tua n , Stockb. 1902 (findet sich auch 
bei Ennos, Biografiska minnen af Konunj» Carl XII. 2 B<le. Stockh. 181S'19\ E. Carl- 
aon, Karl:» ryaka fftUt&{fHplan 1707—1709, Nord. Tidskrift XII. 1889. dcutKch von 
MowiuH, Milimr Wochenblatt 6. Heiheft 15<iK) un.l in StrefflourH Ost. Mil. Ztschr. 
41 1900\ Biene manu. Die KatatttropUe der Stadt Dorpat wuhreiid d. Nordibchen 
Kriege», Btblioth. livländifleher Gesch., herausgeg. v. Seraphhn, Bd. 8 (Dor^iat 1903). 
Hammarsk jold, Den ryaka fftitt&gsplanen 1708, HistoiiHk Tidskrift XXII, Stock- 
holn: T.M)2 ■'t'^ltersf fztini? eines AufHatzc» von MyHrhla jcvski aus der rn^sischf n Militär- 
zeitung »Vojennij .Sl)ornik« 1901). Petrelli, Striderna kring Finska vikcn 1706 — 10, 
Hiat Tidakrift 24 (1904) Heft 2 Csehließt sich an iwei Arbeiten aas dem »Sbomik« 
an, von Ti m t j on k o - R <i 1> u ii , Milit. Operationen in Ingemianlaud 170G— 08 u. v. 
A'latnnviti Wiborga Belagerunjr 1710\ Ders., Slriden vid Holovc/in, ebda, (ver- 
kürzte ( berBetzonsT ©inos AufHatzcs aus dera. russiachon Zeiteclu-ifl von Martjenko). 
Hallendorf f, Karl XII och Lewonhanpt är 1708, Tp.sala (nniv. irsskrift) VM)2. .Man- 
kell, Carl XII vid I'nltawa, Öre.skrifter för folk. t XI, .3. Ans^' , Stockh. 1876. E. Carl 
Hon, Slaget vid Poltava, Fe^tHkrift tillägna<i MalmHtröiu, btockb. 1897. Die Schlacht 
liei Pultawa, öai. Mil. Ztschr. 1892. Mazepa og Karl XII, aas d. Buss. des N. Koato- 
marov ftben. v. Sil fers toi pe, Ilist Ti.Ihkrift III Stockh. 1883). E. M. de Vogö6, 
Mazeppa, Revue dos doitx >fondfs Nrn. 1881 (»ep. erachicneu mit anderen Anfsüt/.on, 
Paris 1884). M a n k e 1 1 , I ran Puitava tili Bender, Öreskrifter för folket 33 (Stockh. 1H68). 
a. Anag. ebda. 1894. Oers., Slaget vid HelsingboTi;, 28. Febr. 1710, krigavetenakaps- 
Akademicns Tidskrift 1889. E. Carlson, Magnus Stenbock om füUt.^iret i Skäno 
1709—1710 och alaget vid Uelaingborg, HistoriHk Tidakrift X, Stockh. 1890. LiUie- 
Bträle, M. Stenbock och slaget vid Hclsingborg, Helsingb. 1890. Enghoff, TUIat&ndet 
i Sk&ne under Magnus Stenbocks guvemorstid 1707—11. Akad. afh., Lund 1889. 
Sülle, Kriget i Sk&ne 1709—1710, Stockb. 1903. 

§Ql^ Während »U-s Winters 1709/1710 trat Ludwig XIV. mit neuen 
FriedensvorschlftgeD an die Verbündeten heran. Seit März 1710 unter- 
handelte man in Oeertruidenberg, aber auch diese Konferenzen führten / 

zu keiner Einigung, und zwar aus demselben Grunde, aus dem die 
früheren Verhandlungen sich zerschhigen hatten. Die Verbündeten ver- 
langten eine Bürgschaft von Luihn^r. daß Philipp seinem Cebnte folge 
und wirklich S|)ar.ion aiiffrrl)p. Lmlwit: IPirto seinom Knkol den Verzicht 
nahe aber Philipp und das .-^paniticbc X'olk wollten nichts davon wissen, 
Ludwig bot selbst den Alliierten eine Geldhilfe an für den Fall, duÜ sie 
Pliilipi) mit Gewalt vom Throne stoßen müßten ; doch auch das genügte 
ihnen nicht, denn es beseitigte nicht ihre Besorgnis, daß Ludwig durch 
den Frieden nur Zeit gewinnen wolle, um sich neu zu rüsten und dann 
wieder in den Kampf um Spanien ein/u^n ir<'n.2) Nur eine unbedingte 
Verpflichtung Ludwigs, gegen seinen Enkel, falls er den Gehorsam ver- 
weigere, selbst die Waffen zu erirreifen, komito dir- Verbündeten be- 
friedigen, und zu einer derartigen Demütigung verstand sich der Konig 
auch jetzt ni( ht. Seinem Scharfblick entging os nicht, daß Englan<l da- 
mals bereitö aul dem besten Wege war, seine liundesgeuossen im Stich^ 



*) Er dachte Philipp mit SixUien und Sardinien su entachttdigen. 

') Diese T^csorgnis war nicht ganz iniirereclitfi'rtif;t, doch verdit iit die Fniu'e, in 
wie weit e» Luduig mit seinen Vorschlägen ern^t meinte, noch nähere Untersuchung. 
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Q}). lassen'); es galt nur noch einige Zeit au^uharren, bis der Zerfall der 
AllianjB dem König günstigere Chancen bot^ 

Wer Krieg schleppte sicli weiter, oh»a daß die eint n oder anderon 
ein entscheidendes Übergewicht gewannenjl In Süddeutschland verhefen 
die Foldziifxe von 1710 und 1711 sehr friodlich. dip Armeen standen sich 
t'inigo Zoit IxHiltaclitend gci^eiiüber und kehrten thinn in die Winter- 
quartiere zurück. I Dies Schauspiel wiederholte sich an der italieni.sch- 
Iranzösischen Grenze. | In den Niederlanden gelang den Verbündeten 

1710 die Eroberung von Douai, Bethune, Äire und St. Venant \ Der 
dritte der FestungsgQrtel, die Frankreich umschlossen, war durchbroc^n, 
aber noch sperrten Camhrai und Arras den Marsch auf Paris. 
Spanien lächelte dem Habsburger noch einmal, wenn auch nur vorüber- 
gehend, das GlückJ) Nac Ii Eintreffen von Verstfirkungen aus England 
und Italien ging die verbündete Armee wieder zur Offen.sivo ühoi^><s^wei 
siegreiche Schlnchtcn Ix i Ahnt tiara aind Saragossa (Juli und August 1710) 
öffneten ihr «Umi Weg nach Madrid.i Zum zweiten MaleCjhichtete Philipp 
aus seiner Hauptstadt, und wieder rettete ihn die Anhänghcbkeit seiner 
Kastiliane{;J Bin erbitterter Kleinkrieg erschwerte den Verbündeten den 
Aufenihalyund bedrohte ihre Verbindungen; überraschend schnell ging 
die Neubildung eines bourbonischen neer(\s durch den von Ludwig «ent- 
sandt» n X't'ndome vor sicli. ( Dies, dazu das Vordringen Xoailles' von 
Norden her nnd das Ausl)lcil)cn der ]>nrtti,c:iesisrhen Armee nötigte ilio 
Veri»ündelen halil wiiMlt^- zum Al)zu,u' aus KastilioT).! Der en.irli.scht) 
< ieneral .Stanlin|(t> wurde bei Brihuega mit üfineni Korps geschlagen nad 
gefangen genommen, Starhemberg behauptete bei X'illaviciosa {Dezeudjer 
1710) wohl das Schlachtfeld» mußte aber aus Mangel an Mitteln weiter 
zurückgehen, verfolgt von den Gegnern.^ Im Januar 1711 nahm NoaiUes 
auch Gerona. H^rl besaß wieder nur noch ein Viertel Kataloniens. 
Diese erneu ton Mißerfolge , vt'rl)nn<l<'n mit seiner stetig abnehmenden 
Zahlungsfähigkeit, raubten ihm allmählich auch die Sympathien seiner 
bisherigen Anhjingor.j Wenn die Habsburger «ieh trotzdem auch noch 

1711 in Spanien l»i'liau|itet('n -), so lag das vor alhni ander l'Ueinigkoit 
zvnschen Franzosen und 8[>aniern , die sowohl die !■ ulge einer natür- 
lichen Reaktion wiedererwachton spanischen Nationalstolzes gegen fran- 
sösisdie BsTOrmundung war, als auch der Versuche Ludwigs, König 
Philipp, dem die Spanier gehuldigt, dessen Krone sie mit treuer Hin- 
gebung in Not und Crefahr verteidigt hatten, zu schmählicher Abdankung 
zu bestimm§£K 

^ie geringen Fortsehritte der Verbündeten während der Feldzüge 
1710 und 1711 waren zum großen Teil bedingt «hirch die alhuäldiche 
Loslösung Englands, «lio auch Marlboroughs Energie lähmte. Der Krie^ 

Siehe unten S. 220. 

* Zu größereu Kämpfen kuui ea auf der l'yreuäenhalbinHcl nicht. Dagegen 
landete die französiache Flotte unter Duguay-Tronin, der auch in diesem Kriege «leinen 
alten Üaf Ixnvithrt nnd durch seine Kaper dein niindol der S(>omitr>ite schweren 
Schaden zugefügt hatte, in Brasilien und brachte reiche Schätze dort zuaammen. Ein 
Angriff der englischen Flotte aaf Kanada scheiterte infolge ungfinstiger Witteroof nnd 
schlechter Vorbereitung. 
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ügar in England ein Parteiinterosse der Whigs, die seit 1708 neben Marl- 
boronrrl» und dem Schatzmeister (Jodolphin alle liolim Stnntsftmter inne y 
liatTf'ii. Dnrrh auswärtijjo rnterncliniunj^t n l>ereicherten sich die whigi- 
j^iisciieu (leldniänner und (-irolikaull« uto. Die Gesamtheit des Volkes, 
anfangs fortgeriöseu durch den lebliallen Aufschwung, den der Krieg 
zunächst mit sich brachte, sah nach und. nach mit Besorgnis auf die 
sich Jahr für Jahr wiederholenden gewaltigen Ausgaben, die nur durch 
neue Steuern und stete Häufung der Staatsschulden bestritten werden 
konnten. Das alte England mit seiner kirchlichen Engherzigkeit, seiner 
Abneigung gegen kontinentale Verwicklungen, mit ökonomischen Ten- 
denzen, die nur da.« Wohlbofindrn des Grundbesitzer? ini Auge hfitten, 
erhob sicli gegen die whigistische Politik kirchlicher Tolerajiz, auswärtiger 



Unternehmungen, waghalsigen Handels- und Geldverkchrs/Kine torystische 

Gegenbewegung griff um sich, die naturgemäß die Herstellung des Friedens, 
den das whigistische Ministerium durch seine maßlosen Forderungen für 
absehbare Zeit fast unmöglich gemacht hatte, auf ihr Programm schrieb. 
Geschickt wußte man auch die Königin, die, von Haus aus den Tories 
innerli^ nfther stehend, doch über den Parteien zu bleiben wünschte, 
gegen die immer rücksichtsloser hervortretende Parteiherrschaft der 
\Vhio:s ('inzuiirhinen. Ihr Zerwürfnis mit Marlborough nn<l seiner ( ialtin 
Sarah, ihrer einstigen Busenfreundin, kündete die Abweiuliiug der Königin 
von den maßgebenden Persöuüchkeiten an. Im Sonmier 1710 begann 
der Wechsel im Ministerium; die Neuwahlen zum Parlament ergaben 
eine überwältigende Majorität für die Tories; Marlborough fiel gänzlich 
in Ungnade. Seit Juli 1710 stand England bereits in geheimer Unter- 
handlung mit Frankreich*); seit den Hiol)sposten aus Sjinnien-) nahm 
diese ernstere Gestalt an und England entschloL^ sich bereits, Spanien 
ganz tnllon zn lassen: eino weitere Beschleunigung erfuhren die Vorliand- 
lungeii durch die Naclirichi vom Tode Kaiser Josephs (17. April 1711) 
und die Befürchtung, daU Karl. .I»>s*:phs Nachfolger, nunmehr auf Spanien 
verzichten und sich mit Frankreich verständigen werde.") Im Oktober 
1711 schlössen England und Frankreich ein vorläuÜges Abkommen]) 



') Nicht erst seit Januar 1711. uii> lucist. angenotninon wird. Irnjr winl juicli 
UicHC orHto Anknüpfung dem Eintltili 8l .lohn», de» nacbuialigen LonJ Bolingbroke, 
xageBchrieben. Seine Tätigkeit gewann erat später Bedeatong fflr (Im Zostandekommen 

des Frieden^. 

»; Siehe S. 5:}8. 



Diese Furcht war unbegründet (ianz faUcli ist die landläufige Angabe, datt 
erat der Tod Kaioer Josephs und die dadurch xn erwartende Vereinigung der Hpanit^chea 
lümler, der öHterreichischon BeHitzuimcn und der Kaiserkrone in der Hand iiCarls Ennp- 
land 7A\ der rulcrlirindhing mit Frankreirli veranlaßt hätten isiehe Anmcrknntr T. 
Nach anderer Autta.ssung benutzten die engÜHciion Alinkter die durch Joticplua Tod ein 
getretene VerfLndemnift aJs willkommenen Vorwand, um ihren Abfall cn motivieren. 
Das wird bestriKcn von Salomen (h. o. § fr»), «ler dng^n ausführt, <hiß die engh'ftchen 
Minister, ehe sie mit Frankreich einisr waren, alles vermeiden niuütrn, was die go- 
fOrelitctc Annäherung Karls an Frankreich beschleunigen konnte, und daU sie aus 
die>em Grunde tiowohl die Sukxessionsfnige damals gur nicht berflhrten, als auch Karls 
Abreise von Spanien, zu venOgem fluchten, um den fkshein einer Preiagabe der Pyre- 
nUenbalbinsel zu meiden. 
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kni^lund gab Spanien j>rois, h('^rini<ito sich in botrolT seiner Bundes- 
genossen mit allgeuii-mcu \'eiöprochungeii und sicherte sieh außer der 
Anerkennung der protestantischen Thronfolge den Besitz von Gibrahar, 
Port Mahon, Neufundland « die Hudsonsbai, sowie die Schleifung Dün- 
kirchena und Handelsvorteile. Ein Versuch der Whigs, die jetzt auch 
an Georg Ludwig von Hannover einen ROekhalt fanden'), das Friedens- 
werk zum Scheitern zu bringen, wurde von dem Großschatzmeister 
Harley (Lord Oxford) durch einen Pairsschub geschickt vereitelt: Marl- 
borough wurde aller seiner Amter onthoben (Dezember 1711). Die 
Staaten wa0en .«ich mit Riu kMicht riuf dt ii Barrieretraktat nicht von 
England zu treuaen und sagti^ii ihre Beteiligung an dem in Aussieht g<^- 
nonmienon Friedenskongreß in Utrecht zu. Karl von Spanien, der ani 
12. Oktober 1711 auch zum Kaiser gewählt worden war^, bestürmte die 
englische Regierung vergeblich mit der Forderung, die gezeichneten 
Präliminarien ZU \\'iderrufen. Prinz Eugen reiste selbst nach London, um 
durch sein ]>( M>;>nhches Ansehen einen Umschwung herbeizuführen. Ee 
war umsonst; denn von dem baldi^^'n Friedensschluß hing die Existenz 
des neuen Kabinetts ab. "*) Schweren Merzen«' entschloß sich Karl, die 
im Jantiar 1712 bereits eröffneten Konferenzen in Utrecht zu iM'sebicki^ 



Literatur: Bellerive, Hiwtoire dca derniere» cauipagucH du duc de VÄn- 
döme, Paris 1714. duc de Vendöme eti Bapagne; prteb bist de sa vie et de 

HÖH derniere» CHm])agneH , par im iincien militaire, P. 1824. Der Feldzug 1710 in 
Sjninipn, Ost. Mil. Ztschr. 1H43, Feldzas 1711, olidn. 1844. Muldoiuido Macanaz, 
Aluiunza y Villavioiosa, Kevi»tti cientUico uiiiiiar «Ii Barcelona 188G. Journal inedit de 
Jean*Bap1lBte Colbert nuurquiB de Torcy pendant lea ann^ee 1709, 1710 et 1711, 
henuisgeg von Masaon, P. 1881. Actes, mömoiros etc. . . . roncernnnl In paix 
d'Utrecbt, (> Bde., Utrecht 1712—1715, 2. AuHg. 1714/10. C^'roscliot), UiBtuire du congres 
et de la paix d'tJtreeht, comme aneri de Celle de Rastatt et de Bade, Utrecht 171$ (bildet 
Bd. 7 au den Actes, memoire» etc.). Giraud, Le trnit^ d Ttrccht, P. 1847. Gdrard, 
The pcnee of Utrecht, Ixin. I^^u. <>. Wohpr, l»pr Friede von Utrecht. Verhand!nnsr«'n 
zwiHChen England, Frankreich, «ieo» Kaiser und den üeneralsiaatcn 1710 — 1713 
Gotha 1891. Z i e k ar sc h , Die Kaisemahl Karls VI. Geschichtliche Studien, heraosgefr. 
V. A, Tille I, fJotlia 1902. Robc n 1 e h ii e r , Die Stellung der Kurfürsten Max Fmannol 
von Bayern und Jos^f ph Klemens von Köln zur Kaisenvnhl Karls VI. 1711 , hi.stor. 
Abhandlungen, horaus^o^'. von Hei gel und G r a u e rt XIII, München CDis«0 1900. 



§ 92. ^er Abfall Englands von der Allianz zeigte aiuii seine Wir- 

kung im Felde. Durch den Abmarsch der englischen Truppen ging für 
Prinz Eugen eine günstige Gelegenheit zur Schlacht verloren. Wenn 
nun auch die in englischem Solde stehenden deutschen und dänischen 
Hilfstruppen der Londoner Regierung den Gehorsam kündigten und 



*) Das Kndeglied swisehen der whifistlsehen Opposition und Hannover bildete 

<ru' liii-ht f.'Mii7 nnbrfrründr-to l^rffirrhtnnt:, 'laß dor vnn den Ministem [TCiilantc Friede 
die baunoverucbe Sulucübion gefährde und daU Königin und Kabinett den Friltondcnton, 
falls er nur Beinen Glauben wechsle, dem Hannoveraner vorzögen. 

- Itic W'jilil Karls ging glatt vonstatten, trotz der Proteste der beiden geächteten 
\Vitte!sli:uhcr, lier iniL'i'srhickten Finniisrliung «Ics Papstes und der lieinübungen 
Frankreichs, Zwietracht unter den deutschen Fürsten zu säen. Über August von Sachsen 
siehe § 98. S. 236. 

Die EnMiblung, daß Kugen im Bunde mit den Whigs < ia Komplott zur Knt- 
ffklirung der Kimigin und zur KrmurUung der Tones angestiftet liabe, iet natQrlich 

nichts als grundlose Verleumdung. 
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(Jiigon ausharrten, so endet<? der Feldzug doch zum Nachteil der Ver- 
bündeion, da die Holländer keine reclite Lust mehr zeigten]) Villars 
schluir ein hollnndischos Korps bei Denain (Juli 1712)[j und brachte 
Douai. ilnf^'^uoy und Büuchain wieder in seine Oownit. (Diese Schlappen 
verschlechteritii noch die Position des Kaisers und der Genr-ralstaatea 
auf dem Utrechter Kongreß.^) Die dortigen X'erhandlungen standen 
durchaus unter dem Zeichen des franzöeisoh • englischen Einverstftnd- 
nisseg. Sobald England Philipp als König anerkannt hatte gegen die , 
feierliche Zusicherung Ludwigs und Philipps, daß Frankreich mit Spanien 
niemals unter einem Szepter vereinigt werden dürften blieb Karl nichts 
anderes übrig, als Spanien aufzugeben und Katalonien zu räumen (März 
1713V das sein treues Festhalten an dem Habsburger mit dem Verlust 
aller seiner Privilegien, wie vorher schon Aragon, büßen mußte.'') Dtis 
spanische Unternehmen war ja im wesenthchen ein Werk Englands '^i}- / 
Wesen und überhaupt nur mit Englands Mitteln möghch geworden. Karl 
erklärte sich außerdem mit der Überlassung Siziliens an Englands Sehüts- 
ling, Viktor Amadeus, einverstanden, desgleichen mit der Wieder- 
oi II Setzung der Wittelsbacher, selbst mit der Abtretung Sardiniens an 
Max Emanuel und dem Verbleiben Straßburgs bei Frankreich. Als 
aber nun T.ii(hvi<x XIV. auf England bauend nach alten Traditionen mit 
nonen Foi-dcningoii kam. als er Garantien verlangte, daß die Österreicher 
ihre Herrschaft in Italien nicht auf Mantua und Mirandola ausdehnten, 
als t r Max Emanuel auf Kosten des Kaisers noch weiter belohnen wollte, 
da empörte sich doch der leicht verletzliche Stolz Karls und er brach 
ab. Der Utrechter Friede vom 11. April 1713 umfaßte daher nicht alle 
Teilnehmer am Kriege. Nur England, die Staaten, Savoyen, Portugal 
und Preußen schlosson mit Frankreich, kurz darauf die drei ersten auch 
mit Spanien ab''), das sich, wenn auch widerwillig, dem Machtspruch 
Ludwigs flirrte. Der T^riwt'^nantoil an der Bentc fiel Fn<x1and zu, was sich 
aus der Ent^tohiuiiistrcscliichie dieses Utrecliter Vortrages erklärt. Frank- 
reich mußte die jjnitestantische Thronfolge anerkennen, Jakob III. aus- 
weisen * ) und die Festungswerke von Dünkirchen zerstören, die Hudsonsb^^ 

Darüber, wem dt-r Tlaiiptiuitoil :in (lom Siu^ri.' m'ln'ihrt, trehen auch in Fr;ink- 
reich die AnHichten weit auseinander. Bekannt ist, mit welcher (iehässigkcit gegen 
Villars bereits St. Simon alle« Verdienst einem Unterführer zugesprochen bat. Die- 
selbe Auffiissung vertritt neuerdings Sautai, Manoeuvrc du ])fnain, Lilie 1908. 
Dagegen >fali> Jonriml des T't'but«, 11. Februar 1903> und nocliuinl«» zum en^ton 
Male im Correspondant 148.149, 1887^ Vogü^, Le veritabl© vainqueur de D., Corre- 
tspondiknt 311 (1903). 

Daß der Tag von Denain Frankreich geradeso gerettet habe, Ut eine starke 
Übertreibung französischer Historiker. 

*> Durch den Tod dos Dauphins 1711, des Herzogs von Bourgogue im Februar 
1712 imd dessen ältesten Sohnes im Mtot desselben Jahres wntde Philipp der nächst- 
befechtigte I'>be in Frankreich, falls der junge Ludwig XV. starb. 

* Hiirfolona setxtf lu ldenmütig den Widentand fort und wurde erst im Sep- 
tember liH zur Unterwerfung gezwungen. 

*) Zwischen Spanien und Portugal kam der Friede eist im Febraar 1715 anstände. 

*) Jakob begab sidi sunächet na«h iMhringen, von da nadi Avignon und sehlieft- 
lieh nach Kom. 
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Qnii den anliegenden GeVüeten, den ihm noch geliörendeii T»'il der Insel 
St. Christoph . Neufundland (Terniiiova) und Neuschntthmd (Akadion) 
in seinen alten (Jn iizen ahtreten; Fraiikroich durfte ferner von Sj^inion 
keine größeren llandelsvorteile heanspruchen, als es schon zur Zeit 
Karls II. gehabt hatte. ^) Von Spanien erhielt England Gibraltar, Minorka 
und nach den fiestimmangen eines schon März 1713 geschlossenen 
Traktates (Assiento) das Monopol des Negerhandels nach den Kolonien. 
Den Xioderländem gestiind Frankreich einen Handelsvertrag mit freier 
Heringseinfahrt zu und die gewünschte Barriere in den spanischen 
Nioderlaiidon, übor die die Staaten sich fn>ilirh erst mit Österreich aus- 
einanilersctzcii niuliten. Savoyon iM-kain aul.HT einer Gehiotserweiterung 
iii Olx-ritalicn Sizilien al^^ Ki'iii^freich , <lainit os- imstande wäre, die 
Balance zwischen den Häusern Bourbon und ilabsburg zu lialten. tJber 
die Ansprüche des Papstes als Oberlehnsherm ging man stillschweigt^nd 
hinweg; der poUtischen Konvenienz fiel die alte päpstliche Rechtsord- 
nung in Italien zum Opfer, ein ftir die Geschichte des Kirchenstaates 
bemerkenswertes Ereignis. Portugal nnißte sich mit einigen Grenz- 
berichtigungen in Südamerika begnügen. Preußen endhch erhielt außer 
der .Anerkennung seiner Königswürde und des Besitze« von Neuenbürg-) 
das Obenjuartier \i>ii (Jeldern, verzichtete dagegen aufdie in Frankreich 
gelegenen uranischi u Güter. ^) Das englische Mhiisterium hatte allen 
Anfeindungen zum Trotz durch seine ebenso geschickte wie verschlagene 
Diplomatie seinen Willen durchgesetzt und einen Frieden zustande ge- 
bracht, der den Wünschen und Interessen Englands entsprach. Englands 
Abfall war die Rettung Frankreichs, das aus dem furchtbaren Kriege 
mit so gering»»n Verlusten hervorging, wie Ludwig X\V. seit .Jahren nicht 
mehr /.u lioffen gewagt hatte. Freilieh, Kaiser und Reich standen zu 
allgemeiner rberraschunfr Tioch in WatTon, aber die Aussicht, daß sie 
jetzt aul sich selbst nngewiesen, von Frankreieli bessere Bedingungen 
erzwingen würden, war gering; selbst Prinz Eiigon spracli gegen die 
Fortsetzung des nutzlosen Kri« gis. Frankreich konnte dem Ausgang 
nach den miUtärischen und diplomatischen Erfolgen der letzten Zeit mit 
Zuversicht entgegensehet^ 

( Der Feldzug von 1 < 13 gab den Befürchtungen Eugens durchaus 
1; ^Landau und Freiburg wurden von Villars erobert. Eugen konnte 
diu ta|»feren Verteidigern der V>(>iilen Festunjrf^n keinen Entsatz ])ringen, 
sc'<jäjiimerlich war es mit dem Heere bestellt, de-sen Kommando er 
fülnie; zu den weniijeii Truppen, ilie das ersehöpilc Österreich auf- 
brachte, hatte sich nur die schwache Mamischaft der assoziierten Kreise 
gr sellt, die Melirzahl der deutschen Pürsten und gerade die waffenstärkste^ 

*) Ein Kleic-hzeilig Hbj£es<.'liUjHsencr ei»)ilisch franz«»i>ischer lliii)(iel»vertra>; wurde 
vom enfflifichen pRrlfltn^nt nicht ratifisiert. 

' "^iolie § SH, S 220. 

- Die im Kcii-h yclfgonen (irafHchiincii iJn^oii und Moih hatt« Friedrich Hchon 
1702 IJUcli dem Tode Koni^ WtlheImM in Itesitz genommen (.siehe § H6, S. 211, Anm. 1) . 
die Stadt Mor« entriU er 1712 den Hollandern mit (iewalt. L>efinitiv beigelegt wurde 
der oriuiisclie KrhstdiiiftsHtreit erst dun Ii den Vergleich von 1782, der Preuften nOCh 
einige Besitzungen in den bei<len .Niederlanden brachte. 
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ym^ben ihr Reichskontingeiit schuldig, teils weil die Subsidien der See- 
mächte fortfielen, teils weil der nordische Krieg sie in Anspruch nalim. 
Auch Friedrich Williolm von Prculien, der am 25. Februar 1718 seinem 
Vaier Friedrich gelulgi war, ht-eilto sich mit dem Kontingent nicht, das 
er als Kurfürst dem Kaiser stellen muBte, während er als König von 
Preußen bereits mit Ludwig Frieden geschlossen hatte. Nach den Er- 
gebnissen dieser Kampagne von 1713, angesichts der leeren Kassen und 
beunruhigt über Preußens Verhalten in der nordischen Frage ging der 
Kaiser bereitwillig auf die Verhandlung eifi, die Ludwig, ebenfalls des 
Krieges überdrüssig, ihm vorschlug. Am 7. Miirz 1714 wurde der Friede 
von T^astatt geschlossen; der Kaiser prln(»lt Mailand Mantua-), Neapel, 
Sardinien, die spanischon Küstenplätze in Toskana und die spanischen 
Niederlande, mit Au-snuhme von Obergeldorn und vorltphaltlich der den 
Oeneralstaateu bewilligten Barriere; die beiden Wilitlsbacher wurden 
wieder in den Besitz aller ihrer Lande und Würden eingesetzt. Kaiser > 
Karl hatte wdt mehr erreicht, als Frankreich ihm in Utrecht zugestehen 
wollte. Die österreichische Hausmacht erfuhr eine recht ansehnliche 
^''ersf;tl•kung. Sehr ungünstig aber war der Ausgang des Krieges für 
das Reich; weder von Straßburg noch deni I^lsaf.^, die sich Ludwig früher 
bereits herauszugeben erboten hatte, war jetzt mehr die Rede; T.udwig ^ 
verlangte vielmehr auch die Abtretung i^andaus. Xachdi in der Kaiser 
bereits zugestimmt, hatten die weiteren Verhaudluagfn nur noch eine 
formale Bedeutung. Der Friede von Baden im September 1714 zwischen 
Frankreich und dem deutschen Reiche bestätigte die Abmachungen von 
Rastatt; ein Versuch der protespm tischen Stände, die Ryswicker Klausel') 
zu bM^itigen, blieb ohne l^rfulw 

(|20r gewaltige Krieg lun <5ie spanische Erbschaft war l>eendet. Ein 
völhger Ausgleich der politischen (legensätz.e trat freilich auch jetzt noch 
nicht *-in Philijip von Spanien und der Kaiser liattini keinen Frieden 
ge.schk><sen. Kaiser Karl betraelitele Thilipp als den liindier einer ihm 
gehörigen Krone und tituUerte ihn auch jetzt nur Herzog von Anjou; 
Phihpp anderseits verzieh es dem Habsburger nicht, daß er ilmi sein 
Erbe zu entreißen versucht und zum Teil auch entrissen hatte. In der 
Feindschaft der beiden Höfe Wien und Madrid lag noch eine Gefahr 
für die Erhaltung <les Friedens. Ludwig XIV'. dagegen, der Jahrzehnte 
hindurch Europa in Unruhe und Kampf versetzt hatte, war zufrieden 
mit dem Ausgang di's Krieges, der wtdd Frankreich Abtretungen kostete, 
aber .srme Ehre nicht beiieckte und seinem Enkel docli <iie Krone 
Spaniens zuerkannte. An der Neige seines reichen Lebens stehen<b 
erselmte Ludwig nur noch den Frieden, dessen sein Land nacli den 
ungeheueren Leistungen in höchstem Maße bedurfte. Wie anders stand 
jetzt Frankreich da als bei dem Regierungsantritt König Ludwigs I Seine 
Lebenskraft war gebrochen und es konnte gar nicht mehr daran denke^ 



*) Siehe unten § 93, S. 287. 

^ Mit dem Tode des geachteten Hersogs Karl (Juli 1708) war das mantnaniache 

Ffiratenhaua au.s^ostort)en. 
»; Siehe § ÜO, S. 155. 
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(Seil führenden Platz im europäischen Staatensystem einzunehmen. Anders 
England, das ebenfalls außerordentliche Opfer gebracht hatte, aber nun 
auch einen holien Gewinn davontrus: Anwli die Ausdehnung seines 
Kolonialbesitzes und die Tlaiidelswrteile, die ilim ;^roßartige Aussichten 
eröffneten. Welche Rolle während dieses ganzen Krieges die kommer- 
ziellen Interessen gespielt haben, tritt nirgends so ilt ullicli zutage wie 
in den si»eziell in Englands Sinne getrotlenen Bestimmungen des Utrechter 
Friedens. Und weiter erhellt aus ihnen, was seit Beginn des 18. Jahr- 
hunderts schon zu spüren ist, daß die Republik der Niederlande die 
dominierende Stellung, die sie unter dem großen Oranier besessen, an 
England verloren hatte, l^ie Niederlande waren froh über das Ende 
des Krieges, der, gerade wie der nordische, ihren Handel hart mitnahm, 
und dessen Kostni zwar nicht die Wohlhabenheit de>? Landes erschüt- 
terten, aber die linan/i» llcn Kräfte des allzu lose ijebaiiten und schlecht 
fundameniierien Staatswesens überstiegen. Die Xiedt rlunde freuten sich, 
das Ziel ihrer Schnsuciit, die Barriere, erreicht zu liabeu, aber jene bel- 
gischen Lande Stenden nicht mehr wie einst im Mittelpunkt des euro- 
]^schen Interesses; vor allem der nordische Krieg erforderte jetzt ihre 
Aufmerkaamk^ 

Liters tar: Siehe § 91. Der Feldjsag 1712 in Spanien nnd Portugal, öst. 
Mil.Zt8Chr. 1846. Der Feldzug «1er Jahre 1713 und 1714 in Katalonien, ebda. 1H45. 
Schefer, Memoire poiir sorvir d'instrnrtion au Sieur ^tarquis de Bonnac, Rev. d'hist. 
dipl. XI (1897). Weber, Die lA-gende vun Denaiu, Uistor. Ztachr. 71 (1891). Leroy, 
6tude snr 1e combat de Denun, Douai 1879. Giraad, Loais XIV et le nmrfehal 
do Villars aproH la bataille do I>i>nnin, P<5ani OK ot trnvnuv l Academie des Bcieiu'Os 
mor. et polit, III u. 112 (löTJl;. Schorer, Der englisch-franzüsischo UandelHvertrag 
vom Jahre 1713. Hist. Jahrb. XXT (1900). Atihley, The Tory ori^nn of free trade 
poürv, Tlie <iuarterly Journal of Economit-B XI, Boston 1,S97. Die Belagerung von Frei- 
bnrg 1713, (>st. Mil. Ztsrlir. IHll, 1H12, 1813. Neue Anfl., BoitrÜL'c /. Kriegsgesch. 
II, 2, Wien 1835. Von der Wengen, Die übergäbe <ler Stadt Freiburg i. Ii. am 
1. Nov. 1718, Ztachr. f. Gesch. d. Obeirheins, N. F. Vm (1B9S^. Die Belagerung von 
Froiburg i. B. 1713, Tagebuch des oMterreichischen Kommandanten Frhrn. v. Har.**«'!!, 
bearbeitet von v. d. Wengen, Freiburg 1898. Albert, Ungedruckto Aktenstücke 
». Gei§ch. d. Belagerung Freiburgs i. Jahre 1713, Alemannia 28 u. 30, N. F. I u. III 
(1900/1902); dasa v. d. Wengen, ebda. IV (1903) u. Alberte Erwiderung ebda. Rosen- 
lehner, Stimme eincH baycr. Patrioten über d. Prätentionen Max Emanuels bei 
d. Friede nsvcrhondl. za Utrecht u. Ktmtatt, Fe^tgube f. Heigel, Münch. 1903. Weber, 
Der Friede von Rastatt, Denteche Zeitschr. f. Geeehichteirisaensch. VIII, 1893. Le> 
grelle, LEurope en 1713, Braine-Ix;-Comte 1897. J. de la Llave, El sitio di Barce. 
lona on 1713 — 1714, Madrid 1908. — CIht dio iilljromeine Bedeutung «le» Utrechter 
FriedenH vgl. Preuß, Wilhehn Iii. v. England u. das UaUH WittelHbach im Zeitalter 
d. span. Erbfolgefrage I (Brest. 1904), Einleit Kap. II. 
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Fünftes Kapitel. 



Karl XII. in .lor Türkei. Rußland und die Pforte. Kämpfe im Norden. Politik 
Preußen.««. Riickkehr Karls XII. Georg, König von England. Barrieretraktat. 
Kaiser Karl und En«rland. Tiirkisch-Venezianischer Krieg. Tod Ludwigs XIV. 
En^'land, Frankreich und Spanien. England und Schweden. Feldzu^ von 1715. 
(iraf Goertz. Englisch -französisch -holländische Triitelallianz. Türken krieg 
171G ünd 1717. Spanien unter Elisabeth Furne^e und AlberouL Sizilischer 
Krieg. QnadrupelaUianz. Aasgang des nordischen bieges. 

§ 93./l5u der Zeit, als der große spanische Krieg zu erlahmen be- 
g.'inn, gewsuTfion die nordisclu'ii Wirron wiodcr oine trrößerp Ansdfhnunjr 
und damit aucli erhöhte l^Mlciitung iür dio Entwicklung des europäischen 
Staatons\ stoni.^, l)<'r Verbuch . in Norddeut^chland die Neutralität auf- 
rechtzuerliallen^j , mißglückte, Karl XII. verwarf die Konvention. Er 
tat das im Vertrauen auf die Türkei, die aeuaem und Frankreichs Drängen 
endlieh nachgab und Elnde 1710 gegen Rußland zu rüsten begann. Zar 
Peter war geni>tigt, von den Ostseeprovinzen, wo er Riga, Dünamünde, 
Pernau, Reval, Wiborg und Kexholni in <o'\ne Grewalt gebracht hatte, 
abzulassen und sich gegen don neuen Feind zu wenden. Am Pruth 
wurde der Zar mit seinem Hoer von den 'Pürkcn oingoschlossen und 
entging nur dadurch der Gofangeniiahiue. da(.^ der Großwesir sich /,u 
einem Abkommeu be.siimnien ließ, welches dius russische Heer gegen die 
Auslieferung Asows, die Schleifung Taganrogs und den Verzicht auf die 
Einmischung in Polen freigab (Juli 1711). Der Vertrag fand die Zu- 
Stimmung der Pforte, die sich nur halb widerwillig in den Krieg hatte 
treiben lassen und mit der Zurüekdrängung der Russen vom Schwarzen 
Meer ihren Hauptwunsch erfüllt sah. Peter war einer schwOTen Gefahr 
glück]j^ch ent;rangen, und Karl hatte zu früh triumphierp^ 

niie Nachricht von iFmsen Ereignissen wurde das Signal zu einem 
ern<Miten Losbrechen Däneniark.s und Sachsens gegen Schweden. Die 
zur Wahrung der NeutraUtät Norddeutschlands bestimmte Armee stand 
nur auf dem Papier; die Reichsgewalt ruhte im Sommer 1711 in den 
Händen eines der Beteiligten selbst, Augusts von Sachsen, der das Reichs- 
vijv^riat im Norden Deutschlands führte^; der neue Kaiser hatte mit 
dem spanischen Kriege genug zu tun, und so wurden deutsche Reichs- 
lando. Pommern und Mecklenburg, der Kani[)f|dat/., auf dem sich dänische, 
sächsische, polnische und russische Heere tummelten, um Schweden au^ 

0 Siehe % 90, S. 226. 

*) Dm war d«r Grand, wedwib Aagast die Keieerirahl lu venOgem snchte. 
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Geiiien deutschen Besitzungen zu vertreiben. Auch preußisches Gebiet 
wurde hierbei verletzt. König Friedrich protestierte, tat aber weiter 
nichts, denn in jenem Moment, wo die Unterhandlungen in Utrecht be- 
gannen, wo der Lohn ihm winkte für sein tapreref? Ausharren bei den 
Vorlaindcten, konnte er unmö;4li('h seine rru]»]K'ii hriuirufen und die 
Allianz im Stieh lassen. Soknge aber PreuUtii keine Bürgschaft lür 
ein energisches Eingreifen mit ganzer Macht leisten konnte, blieben auch 
alle seine Unterhandlungen bald nach dieser, bald nach jener Seite ohne 
befriedigendes Ergebnis; es kam hinzu, daß König Friedrich, zwischen 
den Parteien des Hofes hin und her schwankend, niemals zu einem 
fe.sten Entschluß sich durchrang. Preußens Ljilc*^ wurde immer unbehag- 
licher, je deutlicher der Niedergang der schwedischen Macht sich offen- 
barte. K(lni<x Karl weilte unterdes hn Bender auf türkischem Boden 
und !<etzte m den .Jahren 1711 und 1712 >\'irkl{ch noeli zweimal eine 
türkische Kriegserklärun«; an Uuliland durch, der jeiloch Jetlesiual schnell 
wieder ein X'ergleich unter eifriger Mitwirkung der Gesandten der See- 
milchte folgte. Der Sultan witre den unbequemen Gast gern losg(^worden, 
aber Karl erklärte auf alle Aufforderungen zur Abreise immer wieder, 
die Türkei nur an der Spitze eines stattlichen Heeres und mit ansehn- 
lichen (■reldmitteln ausgerüstet verlassen zu wollen. Er entsagte auch 
jetzt der lloffmmg nicht, daß es ihm schließlich doch noch gelingen 
werde, mit 'Pürktii und Tataren nach Polen zu marschieren, sich dort 
mit einem von Schweden konnnenden Heere zu vereinigen und alles 
wiederzugewinnen. Vergehens stellte ihm Ludwig XIV. Schiffe zur 
Heimkehr zur Verfügung. Karls Starrsinn brachte ihn in die peinlichsten 
Situationen, eine Zeitlang sogar in türkische Gefangenschaft. Verrannt 
in unausführbare Pläne und unzugänglich allen Bitten, die von SCSck' 
holm an ihn kamen, stieß er die Hand zum Frieden zurück, die ihm 
Dänemark und Aufrnst aus Furcht vor Rußland reichten, und verscherzte 
sich die Gunst ihm wohlix« sin nter /Mächte, die ihm. wie Preußen. Ver- 
mittlung oder Büniliiis anhoteii/ Auch daß Stanislaus persönlich in 
Bender erschien und den Ivöfug bat, nicht um .«t inetwillen die Inter- 
essen Schwedens außer acht zu lassen, machte auf Kurl kuim u i^^iudruck. 
In weiter Feme vergeudete ^r mit hofEhungslosen BemtOiungen die kost" 
barste Zeit, während ein Stück seines Reiches nach dem andern ver- 
loren gingv Die Dänen besetzten das Herzogtum Bremen und nahmen 
Stade; GT^rg Ludwig von Hannover, der bei einer Aufteilung der 
deutschen Besitzungen Schwedens auch nicht leer au^igehen wollte, okku- 
pierte Verden, um es nicht in die Hände der Dänen fallen zu lassen, 
und die Russen hela^erlen Stralsund und Stettin. Dann glückte es wohl 
d«'m taj)l'eren Steenbock durch eine Landung auf Rügen Stralsund zu 
entsetzen und die Dänen bei Uadebusch (Dezember 1712) in Mecklen- 
burg zu schlagen, aber die russisch-dänische Übermacht war zu groß, 
und im Mai 1713 mußte Steenbock in der gottorpschen Festung Tönning') 

') Dänemark belrachtuU* die Aufnalimc <ler Bchwc«li»cben Trupp«n in TOnninj^ 
al« einen Friedensbrach Gottorpe nnd setxte die Belagerang der Festang for^ die im 
Febniar 1714 ftberj^bon wurde. 
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init(jer letzten größeren Armee, die Schweden überhaupt noch besaU» 

ka])itulioreii^ 

«lieseni Stadium <kr nordischen Frage machte sich die Wirkung 
d<'s Utrechter Prieden.s l»omerkbar. Preußen lifkam die freie Verfügung? 
über seine lieeresniacht wieder. Kurz zuvor war die Regierung in 
Preußen aus den Händen des schwachen Friedrich auf seinen Sohn 
Friedrich Wilhelm üb(Tgegangen , der «war ebenfalls an der bisherigen 
Neutralitätspolitik festhielt, aber doch eine deutlichere und festere Sprache 
fiilirte. Friedrich Wilhelm ließ keinen Zweifel darüber beatel^e^. daß 
jedwede Leistung Preußens die Sicherheit des Erwerbs von Stgjürf zur 
Voraussetzung habe. Auf Anregung Holstein-Gottorps, das Krnansprüche 
auf Schweden erheben konnte und deshalb an dor Erhaltung d«^s 
schwedisehfii iie>iitZ8lan<l«'s lebhaftes Interesse nahm, schlössen l*r<Hißpn 
und Holstein nach einer vorangt gangenen Verständigung zwischen 
letzterem und dem schwedischen Statthalter Vellingk im Juni 1713 ein 
Abkommen; danach sollten Stettin und Wismar von ihren neutralen 
Truppen bis zum Frieden besetzt und dann an Schweden zurückgegeben, 
Stralsimil und Rügen gegen t iiu n Angriff gesichert werden und Preußen 
sich für die I^'stitution des Uolsteiners und die Aufhebung der Belage- 
rung Tönnings verwenden In rinom Geheimartikel garantierte Preußen 
dem Ilolstfiiicr <lii' Narht"<)l*i;<' i:i Schwedon, dieser die Abtr^^timg Pom- 
merns bis zur I'iM Hc A\ij,Mist und IN ler stimmten diesem V' ertrage zu, 
weil sie Dantnnark nicht den ganzen Besitz Holsteins gönnten; der 
schwedische Kommandant in Stettin verweigerte aber dem Abkommen 
die Anerkennung. Schließlich fanden nach verwickelten Verhandlungen 
seine Grundsätze doch Aufnahme in dem Schwedter Hauptrezeß, den 
im Oktober 1713 Friedrich Wilhelm und der russische General Menschi- 
koff schlössen^), und Stettin, das im September kapitiüiert hatte, wurde 
an Preußen gegen Zahlunir von Kriof^'skosteTi bis zum Friedensschluß 
übergebf^n. Friedrich Wilhelm machte auch Jt t/.t noch nicht gemein- 
same Sache mit Schwedens Feinden, sondern verharrte in fim r Mittel- 
stellung, durch die er das Gleichgewicht im Norden herstellen, das an- 
maßende Rußland im Zaum halten und sich selbst Pommern erwerben 
wollte. Ja, Anfang 1714 war er sogar nicht abgeneigt, sich mit Schweden 
zu verbünden und König Karl einen großen Teil seiner Besitzungen 
gegen die Abtretung Stettins wieder zu verschaffen. In diesem Sinne 
bemühte sich besonders Frankreich, dem an der Erhaltunt^ <^ r schwedi- 
schon Macht außerordentlich viel lag, und auch F3nglan<l wiiiischte da- 
mals ein Eingr^Mfen ProuBons zugunsten des Schwodt iikonigs. ^) Karls 
Trotz vercib'lU) auch ditie Kombination. Nunmehr zog es Friedrich 
Willlelm doch vor, sich mit den Gegnern ins Einvernehmen zu setzcii) 

') hjiehe oben. 

*) Xach Hrnyspn TV, 59 war .licstM Itc/.oß <lor orstf» J^rhritt vorwfirts nach 
langem Zurückwoichen der preulÜKChen l'oiitik. Uvm trifft infwitern nicht zu, als der 
Veitng nar das Sehlnßatflck einer ganzen Reihe von AbniaiCtanneen tthnlichen Inhalte 
bildet, wie I.und})erg (». ii.) zeiKt. 

Siehe unten § 94, ä. 238 und § »5, S. 24ä. 
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und swar sunftdiBt mit dem ge^rlichsten, den Rus»en. Im Vertrag vom 



^ni 1714 vorsprach Peter, keinen Frieden mit Schweden zu schließen, 
ohne daß Preußen Stettin und Pommern bis zur Poene erhielt; Friedrich 
Wilhelm garantierte dagegen dem Zaron Estland, Karelien und Inger- 
nianland , dessen Eroberung Peter nach dem Siege bei Storkyro oder 
Wasa (Februar 1714) vollendet hatte. Schon bedrohte die russiöcuc 
Flotte Schweden selbst. Da endlich verließ Karl XII. die TürkeL Nach- 
dem ihm seine Schwester Ulrike Eleonore noch durch eine besondere 
Gesandtschaft die Gefahr einer ganzlichen Aufldsmig des Staatswesens 
bei weiterer Abwesenheit vor Allgen gestellt hatte, kehrte er auf dem 
Wege durch die Länder des Kaisers heim (November 1714: Eintreffen 
in Stralsniidl Unjxeheurer .Jubel begrüßte ihn, Schweden schien ge- 
rettet. Sdfort begann Karl umfassende militärische Rüstungen. Die 
Werbungen «fingen glänzend voji^uiUen. denn der Name Karls übte 
einen gewaltigen Zauber aus, und Tausende von Soldaten standen seit 
den Friedensschlüssen yon 1713/14 zur Verfügung. Mit einem Schlage 
gewann der nordische Krieg ein verändertes Aussehen. Kurz zuvor war 
ein anderes Ereignis eingetreten, das ebenfalls auf seinen Verlauf foIgODr 



reich einwirkte, der Tod der Königin Anna von Engtand (AugurttTl* 



Literatur: TheyU, M^moires pour semr ä lliiHtoire de Charlee XII, roi de 
Suede, contcnant qni w est pas86 peiidanl le Hc'ionr de cp )»rince dann VEmpire 
Ottoman . . ., Loiduri 1722. Ztiverittsäigc Geächichlo Kurls Xll. wahrend seines Aufent- 
hftltes in der Tttikei, Hambarg/Lpi. 1769 (enthllt die Beiiciile des liolUndincben Ge- 
sandten bfi Karl XTT., Barnn v. Fabrice, dio nach dem frnrzösipchen Originaltext 
als «Anecdotes du s6jour du roi de Suöde k Bender« Hamburg 17(iO verüffentlicbt 
worden). Knstodiev, Peter d. Or. in Kariabad im J. 1711/19, a. d Bnss. flbereetst, 
Pest Und, Carl XII i Turkiet, Akad, afh. Carlstnd 1875. Necalce siehe % 62. 

E. Carlson, Öfverste Eosanders beräUelser tili preuHsiska hofvet frln Ifttrret vid 
Bender 1712, Uist. Tidskrift XVI, Stockh. 1896. Ders., Kapteo Jefferyes bref tili 
engelaita regeiingen frftn Bender oeli Adrianopel 1711—14 Mn 8tralsand 1714 — ^16. 
Hiat. Handlingar XVI, 2, Stockh. 1897. Odhner, Karl Xn:8 lieinf;ird frän Turkiet, 
Histor. Tidskrift XIII, Stockh. 1893. Ratjen, Der HolBtein • GottorpiHche Hof und 
seine Verhandlungen im Jahre 1713, Nordalbinffische Studien II (Kiel 1845). Tre- 
dric, Näffra bidrag tili Sveriges krigshistoria ären 1711 — 1713, 3 Bde., Stockh. 1861 — 65. 
Kos er, Die Katastrophe der Schweden in Schleswig-HolBtein im Jahre 171.'5, Ztsohr. 
L Preuli. Geschichte und Landeskde. XII, XIII 1875, 76). Man kell, Män» btonbock 
vid Gadebusch, Öreskrifter for folket 90 (Btocicb. 1878)^ MalmatrOm, Magnna 8ten- 
bock i f&ngenskapen, I.und 1901. Paludan Müller, Omrids of Kong Frederik den 
FjerfleH kaiti]> med ^rrcv Mutrnns Stenbock og baron Goertx 1712— 1714, Ilist. Tidskrift, 
4. Reihe, Bd. V l, Kopenhagen 1877/78. J. C. W. Hirsch, Et Bidrag til Tordenakjolds 
Krigalustorie, Uanske Magäxin, 5. R., Bd. V, 3 (1908). 

94. Q-'ür die l-'.ntwicklunj; dos ourojiaischon Staat cnfiystpiiis war 
es von allergrOliter Hedouiuug, daI3 K»»mgui Anua in oiueni Augenblicke 
starb, da Lord Bolingbroke, seit Ende 1715 die einflußreichste Persön- 
lichkeit des Ministeriums, noch nicht an die Ausführung seiner Pläne, 
deren letztes Ziel die Erhebung des Prätendenten Jakob bildete, denken 
konnte. Ohne Widerspruch bestieg Georg Ludwig von Hannover den 
englischen Thron, und mit ihm zugleich kamen wieder die Whigs ans 
Ruder. England yorüoß die !*(»litik Rolingbroke.s , die ein Znsammen- 
gehen mit Frankreich, Spanien und Savoven gegen Österreich augebahöp 
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Chatte, and nahm wieder eine den Bourbons feindliche Haltung an. Noch 

aiifloro Momente spielten mit. Ludwig XIV. machte eine Bestimmung 
des Utrochter Friedens illusorisch, indem er zwar vertrairsuiäßli,' den als 
Zufluelitsorl der ftanzösischen Kaperschiffe von England gefürclitetcn 
Hafen von Dünkirchen verschüttete, aber in dem henarhharfen Mardyek 
einen neuen Hafen !iiil( gte7 der iaf Fall eines Krieges dem liritischen 
lian<iel ebenso getahrlicli werden mußte, wie es Dünkirchen gewesen 
war. Spanien unterhielt ständig Fühlung mit den Anhängern des Prä- 
tendenten, gab den Handelsverträgen eine Auslegung» welche die Eng- 
länder um den erwarteten Gewinn brachte, und versetste die Londoner 
Regierung in It bliafte Beunruhigung, indem es den Verhandlungen über 
Majorka, das sich den Utrechter Bestimmungen nicht fügen wollt t , kurz 
-entgeh lo.'i.^f'n ein Ende machte und dio wlder'-<'t7liclH' Insel mit (Jewalt 
bezwang (Mai 1715). Auch in der nordischen Frage veriulgten IVink- 
reicli und Spanien andere Ziele als England. ^) Schon erluiben sich 
wieder Stimmen in England, die, w^higistischer Tradition getreu, gegen 
Frankreich predigten. Georg scheute indes davor zurück im Hinblick 
auf die Unruhe und Mißstimmung, die das whigistisohe Parteiregiment 
im Lande hervorrief, und die der von Bolingbroke beratene Prätendent 
auszunutzen sich anschickt*- Gcfährhch konnte die jakobitische Be- 
wegung, die im August 1715 zur Rebellion in Schottland führte, nur 
dann werden, wenn ihr ;niswärtip:e Hilfo . französischer l?oi.'<tand 7,ntoil 
wurde. Wälirciul d<\^li;ill) Cieori: einen Kttnflikl mit Frankreich und 
Spanien zu vermeiden suchte, bemühu er sich gleichzeitig um die Er- 
neuerung des alten Bund es Verhältnisses mit den Niederlanden und dem 
Kaiser. Auf dem Znsammenwirken dieser drei Mächte beruhte ja in 
letzter Linie die protestantisch-hannOversche Thronfolge in England. Die 
Anknüpfung mit der Republik bot keine Schwierigkeiten; die General- 
staaten betrachteten Bolingbrokes Sturz als ein Glück imd wünschten 
auch in der nordischen Frage ein Zusammengehen mit England zum 
Schutze de.s Ostsechandels. Bereitwillig stellten ^io daher Georg Truppen 
zur Bekiiniplun^ des schoUischen Aufstandes zur \'erfüt;un.u. Osterreich 
dagegen verharrte in kühler Haltung, solange der Thron des Haniiuveraners 
auf schwachen Füßen stand. Das größte Uindornis für die Erneuerung des 
alten AlUanzsystems aber bildete das Zerwürfois zwischen der Hepubük 

'der Niederlande und dem Kaiser, das in dem Streit um die Barriere')" 
seine Ursache hatte. Erst nach langfwierigen Verhandlun;j,i'n (.düikte es 
England, diesen Stein des Anstoßes zu beseitigen und den Barriere- 
traktat zustande zu bringen (Novombor 1715), natürlich zu keines der 
beiden Zufriedenheit und am weni^'slen zur Zufrit-denheit d»'r bel^iisielK'u 
Lande selbst. Die Republik erhielt das Benutzungsrecht in mehreren 
Festungen und volle Verfügung über einige Plätze, durch die sie sich 
die Sperrung der Scheide ncherte. Das war immerhin weniger, als ihr 
1709 und 1713 von England zugestanden war, im Grunde aber kam 

-dieser Vertrag doch einer Demütigung des Kaisers gleich, der in einem^ 

«) Siehe unleu § 95, Ö. 242 f. 




•) Sieh« oben § 92, 8. 882 f. 
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Qhm gehörigen Lande fremde ^JVuppen dulden mußte. Das Barrieierecbt 
hatte seiner Zeit, als jene niederländischen Provinzen in den Händen 

des ohnmächtigen Spnnion eine Beute der Franzosen zu worden drohten^ 
einen guten Sinn gehallt, war aber seit dem Ubercrfmj; des Landes an 
die österreichische Militärmacht ein Undiug. das die von da ab in Wien 
sich stets wiedcrliolt'jiden Projekte eines Tausclu s dieser Provinz s(»hr 
verständlich muciit. DalJ der Kaiser sich damals /u einem solciien Zu- 
geständnis herbeiließ, erklftrt sich aus der allgemeinen politischen Lage. 
Er durfte die Engländer nicht vor den Kopf stoßen« um sie nicht auf 
• «Ho Seite seines erbitterten Feindes Philipp von Spanien zu treiben. 
Außerdem trug er sich damals mit der Hoffnung, das immer noch nicht 
verschmerzte Sizilion für si( h zu gewinnen, das mit der neuen savoyischen 
Ht rrschaft weniü; /.ul'ricdt n war. und da«^ in Rositz zu nohincn ihii auch 
der Paj»st anlTordtTle. ') Eine so eiuschncidcndr' rm<;rstaltung der 
ütrechter HescIihLsse ließ sich aber niemals oime die Euiwiliigung Eng- 
lands bewerkstelligen. Ein gutes Einvernehmen mit Georg schien dem 
Wiener Hofe ferner wflnschenswert wegen der Dinge, die sich in Nord* 
deutschland zutrugen. Ein vom Kaiser 1113 bereits unternommener 
Versuch, die nordische Frage, soweit sie das Reich betraf, mit Hilfe 
eines Kongresses in Braunschweig zu regeln, führte zu keinem Resultat ; 
KHiiig Friedrich Wilhelm \on Preußen zeigte keine Neigung, sich sfine 
Bähung hinsichtlich Pommerns vom Reichsoberhaupt vorschrcilien zu 
la.ssen, somlera ging seine eigenen Wege.-) Dazu kam eudUch nocii 
der Wiedtraiishruch des türkisclion Kricgos^ 

(jiercits seit längerer Zeit hatte im Diwan die Kriegspartei, an deren 
Spitze der Großwesir Damar Ali Pascha stand, die Oberhand. Freilich 
nicht gogen den Kaiser, dessen Feldherm die Pforte fürchten gelernt 
hatte, sondern gegen Venedig richteten sich die kriegerischen Absichten. 
Von allen Ländern, die der Sultan im Frieden von Carlowitz abtreten 
mußte, schien Morea am leichtesten \\'iederzuerobern; denn man wußto 
am Goldenen Horn s«»hr wohl, daß V'enedig, durch lif» langjährigen 
Kampfe finanziell ersch(>j)ft, zum Widerstand nicht gerüstet war, und 
daß die veneziani^cho Horrfchaft sich in Morea nur gerin;^er Sympathien 
erfreute. Unter niihügen Vurwänden brach die l'torte zu Ende des 
Jahres 1714 den Frieden. Dem Ansturm des überlegenen Feindes 
konnten die schlecht versehenen Festungen nicht widerstehen, und in 
kurzem war die ganze Halbinsel in den Händen der Türken. Das gleich- 
zeitig erlassene Verbot aller venezianischen Wartni im osmanischen Reiche 
traf die Lagunenstadt an ihrer empfindlichsten Stelle, nicht minder frei- 
lich auch die westeuropäischen Handolsniächtr', die zntn großen Teil den 
Vertrieb jener Waren in Händon hatten und energische Vorstellungen 
erhüben. In ihrer Bedrängnis wandieu sich die Venezianer um liüle an 
ihre alten Bundesgenossen, vor allem an den Kaiser, lebhaft unterstützt) 

') I'apKt Klemens 8Uuul schon lange in L'esjmniiU'n nexiehungen r.\i Viktor 

.Vmmleut» (a. o. § 88» 8. 221); besondere verübelte er en ihuit daJi er aich ffir Suilien 
nicht die päpstliche Belehnang erteilen Itefi. 

*) Siehe oben § 93» S. 237 f. und unten § »5, S. 243. 
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von Papst Klemens XI., der in dem Türkenkriege eine Gelegenheit er- 
blickte, das in den letzton Jalirpn stark gesunkene^ Ansehen des Papst- 
tums wieder in die Höhe zu bringen. Kaiser Karl f'ntrr- «-hon bei den 
ersten Zerwürfnissen seine Vermittlung zugesagt, sich reibst am Kriege 
zu beteihgcD, war nicht seine Absicht, denn die Türkei gelobte ihm von 
neuem die AufrechterhaJtung des Friedens von Carlowitz, und ihn selbst 
beschäftigten damals der Streit mit Holland, das sizilisehe Projekt und 
die nordische Frage. Die gewaltigen Erfolge der Türlcei im Feldzug von 
1715 gaben aber doch zu bedenken, ob dieso Fortschritto des Osmanen- 
reiches nicht für den Kaiser selbst eine groÜe Gefahr bedeuteten, und 
insbesondere Prinz Eugen befürwortete eine sofortige kräftige Unter- 
stützung der alten AHiierten. Nicht ungerechtfertigte Besorgnis und zu- 
gleich die lockende Aussieht auf Besitzerweiterung führten im April 1716 
ein Schutz- und Trutzbüntlnis des Kaisers mit Venedig lierbeL/ <~ 

^Jjiter diesen Umständen hatte der Kaiser keinen Anlaß, <lie Hand, 
welche ihm England bot, zurückzuweiäen. Aul enghscher Seite wünschte 
man die Versöhnung um so mehr, als Rußlands Auftreten sehr unbequem 
zu werden anfing.^) So erfolgte im Juni 1716 die Unterzeichnung des 
engUsch- österreichischen Bündnisses, eine Ergflnzung der im Februar ^ 
abgeschlossenen englisch-niederländischen Allianz. England hatte seine 
alten Bundesgenossen wiedergewoimen. Es nahm damals überhaupt 
eine glänzende »Stellung ein. Der schottische Aufstand erlag der Wach- 
samkeit und Energie der Regierung; der Stuart nahte erst, als die Em- 
pörung den Höhepunkt überschritten hatte, und verließ Schottland so- 
gleich wieder. Frankreich unterstützte ihn nicht, denn inzwischen war 
auch dort ein bedeutungsvolles Ereignis^ eingetreten. Am 1. September 
1715 starb KOnig Ludwig XIV., und der Wechsel in der Regierung- gab 
den englisch-französischen Beziehungen eine voränderte CxostaJ^I^enn ' 
wenn auch der alte König keinen neuen Waffengang mit England ge- 
wünscht und deshalb sich ablehnend gegen die jakobilischen Umtriebe 
verhalten hatte, eine Annäherung an England war doch bei dem tief- 
gewurzülten Mißtrauen der Brit<?n so gut wie ausgeschlossen. Anders 
aber, als nun riiilipp von Orleans die Regentschaft für den unmündigen 
Ludwig XV. übernahm und Philipp von Spanien allen faerlidien £r^ 
klärungen und Verträgen zuwider die Herrschaft beanspruchte. Der 
daraus entspringende Gegensatz der beiden bourbonischen HOfe hatte 
zur Folge, daß der Regent sich einen Rückhalt an England zu schaffen 
suchte. Darum nahm er sich der Jakobiten noch weniger an als Lud- 
wig uemi er auch vorsichtshalber niclit jede Beziehung zu dem Prä- 
tendenten abbrach. Ebenso aber wünschte auch Philipp die Engländer 
auf seine Seite zu ziehen und bewnlligte ihnen alle ihre Forderungen in 
einem neuen Handelsvertrage vom Dezember 1715, allerdings auch dies- 
mal nicht mit der Absicht, die Abmachungen wirklich zur Ausführung 
zu bringen.') So war England auf dem besten Wege, sich mit seineg) 



>) Siebe § 96, B. 242. 

*) Über diR Politik de» leitenden spanischto Ministen Alberoni siehe unten §96. 
Imuleh, OMdiiobt« dw europAiieben StMleovilisiiM. 16 
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^ten Gegnern zu \ er8öhnen, ohne doch deshalb in einen Gegensatz zu 
seinen alten Alliierten zu treten, wie es Bolingbroke geplant hatte. 

Geor«::« Politik war das direkte Gotj;cnstück zu der Politik soinor Vor- 
gän^orin in ihren letztfMi Jahren. Das gilt auch v^n sninrr Stellung zu 
der nordischen Fragen die wir nunmehr wieder ins Auge lassen müssen. 

T.iterntnr- R ti s p e a k e r § HB a, S. 170. Krskine, The position of thp 
<Koman catholica in Scotlaud in 1716^ Dublin Review N. S. 48 (1903). Theyla, Mö- 
moireB corieax do 1» gnerre dans la Morde et en Hongrie Tan 1716 etc. . . . entre la 
Porte, le« V^nitien» et rEmperenr (Anhang zu dem § 93 erwähnten Werke Theyls). 
B. Brno, Journal de la campagne que le Grand V^zit Ali Paschu u faite en 1715 
pour la conquöte de la Mon^c, berausgeg. von A. Dumoni, F. löTO. Krohn, Die 
letatMi Lebenejalira Lndwiga XIV. Gesehiebti. Studie. YomtnAe tn einer «OescUehte 
d. Reppntschaft« , Jpna 1865. Bonac, Mi'moiree dress^s depuis la mort du lioi sur 
lea aSalres etrangcres dana le moie de sept., oct. et nov. 1715, heraiugeg. von 
Sehefer, Bev. d'hist diplom. IV. V (1890, 1891). 

§ 9,ö. n'nter Bolingbrokes Einfluß hatte England eine Schweden- 
freinuUiche Politik verfolgt, denn Karl XII. war von jeher der Schütz- 

» ling des Königs von Frankreich gewesen, um dessen Gunst Boliiigbroke 
warb, und die schwedische Flotte konnte wertvolle Dienste leisten, wenn 
die Zeit zur Rflekberufung des Prätendenten^) herankam. Freilich woUte 
England, schon um nicht mit Rußland zu brechen, dch nicht offen auf 
die Seite Schwedens stellen, um 80 eifriger aber unterstützte es Frank- 
reich in seinem Bemühen, Bundesgenossen für Karl zu werben.-) Das 
mußte sofort anders werden, als Georg die Regiornn<r «ntrat, denn diesor 

/ hatte sich bereits als Kurfürst von H?»nnover an don Feindseligkeiten 
gegen Schweden beteiligt.*) Die ErworVuing Bremons und Verdens, die 
sich Georg ausbedang, als er mi November 1714 der russisch -preußischen 
Abmachung beitrat^), war für sein Stammland Hannover von größter 
Wichtigkeit, und auch England konnte es nur erwünscht sein, wenn diese 
für den Handelsverkehr mit Hamburg wichtigen Lande in den Besitz Georgs 
und nicht in den Dänemarks kamen. Anderseits verbot das englische 
Interesse jede Förderung Rußlands, das die ganze Ostsee und den Ost- 
seehnndel an sich zu reißen drohte. Goortr und seine df "H<< Vion Rat- 
geber konnten nicht daran denken, auch England in den Kampf gegen 
Schweden zu zielion. wußten es aber mit großem Geschick dahin zu 
bringen, daß 1715 eine englische Flotte in die Ostsee segelte und ohne 
sich am Kampf zu beteiHgen, doch die Unternehmung^ gegen Sdiweden 
indirekt unterätützte. Einen sehr gelegenen Vorwand gaben berechtigte 
Klagen über die schweren Verluste, welche die englisdien Handelsschiffe 
durch die schwedischen Kaper erlitten, Klagen, die Karl XII. nicht nur 
nicht abstellte, .sondern sogar mit einem Edikt (Februar 1715) beant- 
wortete, (las den HandelsscliifFen die Fahrt nach der (Jstsei^ fast un- 
moghch machte. Damit lieLi sich das Erscheinen emer Flotte zur 

») Siehe oben § 94, S. 238 f. 
») Siehe oben § 93, S. 887. 
•) Siehe § 93, S. 236. 
Daa Abkommen, Aber daa man bereits lange veriiandelt hatte, wurde durch 
die Nacbriobt von dem Aufbrach Karis beacbleutugt. 
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(£U'd\mg der Kauffahrer und die Anwendung von Repressivmaßreg^ln 
vollauf motivieren; jede Mißdeutung der Flottenexpodition schien aus- 
geschlossen, als auf Bitten der Engländer auch die Generalstaaten die 
Entsendung von Schiffen zum Schutze des Ostseehandels verfügten. 

^lit <1» t Rückkehr Karls XII. und dem Abschluß dor X'erträge 
zwischen Georg von England, Dünemark, Preußen. Kul.^laod, Sachsen- 
Polen ^) zum Zwecke einer AuftciUino: de>» schwedischen Besitzes in • 
Deutöi-hland begann die letzte Phase des nortlischen Krieges. Karl XII. 
war dieser Koalition gegenüber auf die Kräfte seines erschöpften Landes 
angewiesen; nur Frankreich unterstützte ihn mit Subsidien^; unter den 
Relcbsst&nden waren ihm viele, wie Wolfenbfittel, Hessen, MecUenburg, 
geneigt, warteten aber mit direkter Hilfel» Istung, bis sich die Situation 
für ihn günstiger gestalten würde, und der Kaiser begnügte sich, durch 
andere Projekte in Anspruch genommen, mit der zwecklosen Intervention 
des Braunschwoigor Kontircssc«. Trotzdem verzairte Karl niclit; ja er 
reizte sogar ivoV/Ais und wagliabi^^ wie immer Lngland durch das er- 
wähnte Edikt und iortlerte Preußen geradezu heraus, als es mit Schweden 
noch nicht gebrochen hatte und eine Verständigung, um die sich Frank- 
reich und Hessen^) bemühten, noch keineswegs ausgeschlossen war. Im 
Mai erklärte Preußen, hn Oktober Hannover den Krieg.*) Bei der un- 
geheueren Übermacht konnte der Feldzug nicht anders als zum Vorteil 
der Verbündeten endq^ Die Schweden wurden von der Insel U.sedom 
vertrieben, die d;1ni?ehe Flotte erzwang die Finfahrt in den Rügener 
Bodden und frinogüehte dadurch die Eroberung: Uügen.s (Gefecht von 
Groli Strenow, Nuvendjer 1715). Damit war aber das Schicksal Stral- 
sunds entschieden, das am 24. Dezember kapitulierte. &irl verlor außer- 
dem damals in Ludwig XIV. seinen einzigen machtigen Bundesgenossen; 
der Begent, dessen Politik durch andere mehr persönliche Gesichtspunkte 
bestimmt war**), erwies sich als sehr lauer Freund Schwedens. Auch 
das Scheitern der schottischen Empörung') durchkreuzte die .schwedischen 
Interespen^ Fin kiihner Plan Karls, mitten im Winter von Schonen aus 
ül)er das LOis sieh auf Kopenhai^en zu .stürzen, kam infolge des Witte- 
rungsüm.'jchlages nicht zur AiLsführimg. Ein Einfall in Norwegen brachte 
ihm ebenfalls nicht den erhofften Gewinn, undfun April 1716 ging Wis- 
mar, der letzte Posten auf deutschem Boden, veMoren. Aber gerade da^ 

') Preußisch -ruMsischor Vertrag Juni 1714 is. o. § 9.S, .S. 237). Beitritt Georgs 
November 1714 (s. o. S. 242). rreußiscU-sttcbtaeclier Vertrag Irebraar 1715. Preußweh* 
dänischer Vertrag Mai 1715. Abkommen swiscben Hannover und Dänemark, wonach 
eratercs Bremen and Verden, letsterea Schleswig, ROgen nnd Stralaond erhalten aoUta, 

im Mai 171f>. 

*) Fl un/AiHiseh schwedische Allianz April 1715. Über Spanieu siehe unter §96, S. 247 f. 
') Siehe oben § 94, S. 340. 

*) Erbprinz Friedrich von HesBen-Kaaael heiratete im Mttrx 1715 die jttngere 

SldlweHter Karl« XII., l'lrike Eleonore. 

*) Das lange Z()^eni Georgs hatte seinen Grund in der Besorgnis eines Iran- 
zöBiscb-jakobitiachcn Anschlags; Hiebe oben § 94, S. 239. 

•) Siehe oben § 94, 8. 341. 

f ) £bdA. 

16* 
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apiiulation dieser Stadt n&hrte auch wieder die unter den Alliierten 
herrschende Zwietradit. Keiner von ihnen traute dem andern» in steter 
Besorgnis übervorteilt oder gar im Stich gelassen zu werden. August 
von Sachsen warf den Russen vor, daß sie die ihm feindliche Partei der 
Konföderierten von Tarno<rrod in Polen unterstützten ') und das Land 
mit Erpressungen scliwor heiinsnchion ; die Rnsson wieder beschuldigten 
ihn des Strebens nach der Souveränität; Preußen sah argwöhnisch auf 
die enge Verbindung des Kaiserhofes mit Georg^) und 8chloß sich dem 
Zaren näher an, freilich nicht ohne giuUe Bedenken. Denn Rußlands 
AnmaOong erschreckte alle in gleicher Weise; es war klar, daß Peter 
sich bemühte, in Norddeutschland Fuß zu fassen, und dieser Wunsch 
ging in Erfüllung, als Herzog Karl Leopold von Mecklenburg-Schwerin, 
um seiner widerspenstigen Landstände Herr zu werden, sich dem Zaren 
in die Arme warf.'') Ein Ver.snch des nissischen Ocnorals Repnin. Wis- 
mar in seinen Besitz zu brnigeu, obwohl er an der Belagerung keinen 
Anteil gehabt hatte, mußt« von Dänen und Ilannuveranern sogar mit 
Gewalt zurückgewiesen werden, Peter wünschte die Stadt an Mecklen- 
burg zu übergeben, um so für seine Flotte einen sicheren Zufluchtsort 
zu gewinnen, Georg dagegen wollte de reichsunmittelbM* machen. Ganz 
besonders ernsten Charakter nahmen die russisch-dänischen Beziehungen 
an. Rußland entfaltete für den mit Dänemark verabredeten Augriff auf 
Schonen eine solche Macht zu Wasser und zu Lande, daß König Friedrich 
— übrigens mit Unrecht — bereits einen Oewaltstreich gegen Kopen- 
hagen fürchtete. 80 Hchrnmpfte die Expedition gegen Schonen bei dem 
gegenseitigen Militrauen zu einer Kekognoszienmgsfahrt an der schwedi- 
schen Küste zusammen. 

Auf diese Mißhelligkeiten unter den Verbündeten rechnete der da- 
malige Leiter der schwedischen Politik, Graf Georg Heinrich von GOrtz, 
als er den Plan faßte, durch Verhandlungen die Koalition zu sprengen. 

Der einstige holsteinsche Minister hatte das Ohr Karls XII. gewonnen 
und diesen endlich zur Anwendung diplomatischer Mittel zu überreden 
vermf)cht. Er sehlug zunächst dem Zaren einen russisch schwedischen 
Separatfrieden vor. und seine Anregung fand keine ungünstige Aufnahme 
(Mai 1716). Des weiteren beschäftigte man sich in den Krei.scn der 
schwedischen Diplomatie mit dem älteren Projekt, den Prätendenten 
gegen Georg von England auszuspielen. Den Mittler hätte Frankreich 
abgeben müssen. Zu jener Zeit aber bemühte sich der Regent, den 
alten Hader mit England zu begraben.^) Ja, die versuchte Annäherung 
Schwedens an Frankrei( h. die Verbindung, welche Gört/ mit den .Tako- 
biten und mit dem Zaren anknüpfte, trugen gerade dazu bei, England 
und Frankreich näher zu führen. Hatte sich England anfänglich zi^^ 

>) S«it Oktober 171K tobte ein erbitterter Kampf swiaoben Polen ond sScbmecben 

Truppen. 

«) Sioho 0*1, 11 ^ 91, S, 241. 

*) Vermiihluitg Karl Leopolds mit Peters Nichte Katharina Iwanowna Aprii 1716; 
gleichzeitig AIHahs. 

*) Siehe § 94, 8. 241. 
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(jicb kühl gofjen die Eröffnung Regenten verhalten, so zeigte es jotrX 
Bereitwilligkeit, so daß os im September zu f ii:or vorläufiij:''!! Einigung' 
kam. Seit dem Herbst des Jahres konnte Georg sogar die Zeil des 
definitiven Abseblusses kaum noch erwarten. Eben damals richteten 
sich die aus Dänemark zurückkehrenden russischen Truppen in Mecklen- 
burg häuslich ein; ihre Anwesenheit ließ König Georg das Schlimmste 
fflr sein Stammland befürchten. Der Kaiser war wegen des Türken* 
kiieges nicht in der Lage, in Mecklenburg seine Rechte als Reichsober^ 
haupt gegen die fremden Eindringlinge zur Geltung zu bringen, und 
Preußen fühlte sich nicht veranlaßt, im hannöverschen Interesse sich 
mit Peter zu überwerlen. ') Nur ein schneller Anschluß an Frankreich 
konnte Georg jetzt helfen; denn dadurch entzofr er der jG^efürchteten 
russisch-schwediacb-jakobitischen Aktion die Grundlage, im November 
1716 wurde das fransösisch-engliscfae Bündnis geschlossen^, das sich im 
Januar des folgenden Jahres durch den Beitritt der G^neralstaaten zu 
einer Tripelallianz erweiterte. Damit war die Görtzsehe Intrige zer- 
rissen. Sie führte nur* noch zu einem diplomatischen Zwischenfall, der 
gewaltiges Aufseben erregte. Im Februar 1717 wurde der schwedische 
Gesandte Gyllenbor«; in London und bald danach auch Görtz m Hol- 
land auf HotreibciU der englischen Regierung verhaftet. Durch Verletzung 
des Briefgeheimnisses hatte sich das Londoner ivabiuett von den Um- 
trieben der schwedischen Diplomatie Kenntnis verschafft. Durch die 
Bekanntgabe der Korrespondenz, durch die Entliüllung des jakobitischen 
Komplotts*) hofften Georg und seine hannoverschen Berater auch das 
englische Parlament gegen Schweden mobil zu machen. Das gelang 
ihnen indes nicht. Auch jetzt kam es nicht zum Bruch zwischen Eng- 
land und Schweden; man begnügte sich mit der Fortnahme eines schwedi- 
schen Fahrzeugs und stellte, wie auch sclion im Vorjahre, dem danischen' 
Admiral einige Schiffe zur Verführung; (Jyll^nborg und Görtz wurden 
wieder freigelassen. Schon nahmen auch die südeuropäischen Ereignisse 
England wieder vollauf in Anspruch^ 

Literalnr: Obance, George I. in hls relations with Sweden before hie 

acccssion and to 1715, Engtish Hiftorical Review XVII (1902). Drrs., The 
Baltic e Spedition and uorthern trcalics of 1715, ebdn. Störk, Das Grpif.swaldor Büml 
ni» zwittchea Petor d. Gr. u. Georg I. vom 28./17. Okt. 1715, Poinmersche JalirbQcber II 
(190IX Joantal de la campagne en Pomm^ranie de Tan 1715; abgedr. bei Droyscn, 

M Zu.'xammenkttiUt swiachen Friedrich Wilhelm und dem Zaren in Havelbeig 
November 1716. * 

*) Ifit diesem Vmfxane begründete der ftansOeiache Unterhindler Abb4 Duboi« 
seinen Bahm. Die Bestimmungen verfolgten den Zweck, die enirÜHche Krone Georg 
sa aichprn nu<] Herzog Philipp die RegeiUscliaft, eventuell die Naobfoluc 

*) GurtK bat übrigens steta geleugnet, eine Landung scbwedischer Truppen in 
Schotttand mit den Jakolnten verabredet su haben, wie von englischer Seite behauptet 
nnd meist auch jetzt noch angenommen wird. Er gab nur zu, daß ihm daran gelegen 
■war, K<>nig G««nr«r im eitrenrn Lande Schwierigkeiten zu bereiten. Hauptzweck seiner 
Reiae nach Holland war jedenfalls, Geld für Konig Karl aufzubringen. Tatsächlich 
erweclcten auch seine Besiehnngen sn den Jaltoliiten in England weniger BesoigniBse 
als seine I'e/JehuTiiren /n T\>ter, <li'r ilamals chonfalls in Holland ond Frankreich 
herumreiete und den Enghlndem viel zu denken gab. 
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Preuß. Politik Is',4. (Jarlöon, Jofferva, s. §93. Daville, Lo »t'jour de Stanitilas a 
Deuz-Ponte (1714/15% Annales de TEst XVIII (1904). E. W. B. Vttuterbotten och ryasame 

1714— 17-21. Ilist, Ti.Isk-ift XII :Storkh. lsnL»\ Vopo«, BHthlpo r.. ("losch d. Feld- 
BUgeB von 17i5 gegen Kurl XII. v. .Si.hw., Uütting. D'ihh. 1904 (voUsUlnd. in BalÜBcbe 
Studien. F. 7—9). Schirn, Xogle AnmürkninKer til den atore nordiake Kriga 
Biatorio, Ilist. Tidsskrift 3. Keihe, VI (Koponh. 18G7). Lnt't^rmark, Karl Xll ^krigi 
Norsyp ITIU, Akad. afh. (UpsalaMS«.*?. Wahl, Bcßivenbodcne i 171(5 eftcr Karl XTl f* 
udrouimng af Nurge, Norek uiiliiacrt Tid»«krift, Christianiu 1903, Heft 1. Aloe, Akt- 
atykker iil den norake Krigahistoiie ander Kon^ Prederik den Fjerde (1716— 1718% 
ChriHliania 183)^—40 Clianco, The Northern Ciuestion in I71(i, Englifh Ilistr.riral 
Review XVIII, XIX (15*03/4 . Holm, Studier til den »tore nordinke Krigs Historie, 
Ilist. TidHskriit 5. Reihe HI, Kopcnlui^en 1881/82. K.J. Hartman, Zar Pctor» 
underhandlingar 171G oiu landgäng i Skäne, Akad. afh. Helningfors 1887. F. K. v. Moaer, 
Rottniiy d. Ehre ii. UnnrliuM '1. I>!irn. v. Srhiir, <r«'n. v. (i'>rtz, Hamb. ITTi», 2. Ati-»«:. 
1791. Letter» which passed botwcen Count Gyllcnborg, the Barons (iilrtz, 2:parre 
and others, relating to the design of lalaing a rebellion in bia nmjeHt>-'a dominfona, 
Ldn. u. Dublin 1717 fol., gleichzeitig deutsch (von Fyhm, Krankf./Lpz. 4", u. holland., 
Hanl?, 4*. Wentriri, Kn redogörol.s*» nf Vjurnn (i. H. vnn (lörl/ nirande han» för- 
häiiaiide tili ja«robiterna 171Ü/17, Hist. TidskriiL XVIU, Si.nkii. lhi»H. Her»., Friliorre 
G. H. GOrts' bref or ttngelaet i Amhem 1717, eb<la. Dera., Lettre« in^tea du 
bnrnn dn Corr*? !71T, Rev. d'hist. diplom. XII (181)8). LarsHon, (Irpfvr Kurl Oyllen- 
borg i I^nduji äreu 1715—1717, Uöteboiig 1891. Chance, The >Swedi8h Plot< of 
1716—17, Engliisih Hiatorical Review XVIII (1903). Syveton, Projot de d^emhre- 
ment de France en 1716, Rev d ]vi.'*t. 1, VI (1892). Wiescner, Ia' rcgent et George I 
& propos du ooujplot jacobite des ministres suedoi« en 1717, Rov. de !a societ*' des 
ötudeH bist. 57 (1891 > The aecret hi8tor>' of Uooke s negotiations iuScotlaud, in favour 
of the Pretender in 1717, Ldn. 1760. Baaaemaker, De Triple-AIlianüe van 1717, 
Bijdragen v. vadeilandsche gcschiedenis , 4. R , TT 1!>02'. Ders, De arrestatie van 
Gyllenborg en (iOrlz in 1717, Tijdschrift voor lieschirdcnis XVI (liK)l). Bcaufort, 
De gcvangenncming van den Zwecdschen Minister Buion von Gürtz te Arnhem in 
1717, Ver»iag van d. alg. vergadering van het bist. Genootaehap te Utrechtach X (1897); 
dazu Bijdr.ML't'n en MededreÜTienn van hrf Mst. (ienontsrhn]' tc Ttredkt "XX (1899) 
Bliard, Buboiä et l'alliance de 1717, Uev. de» quest. bist 68 (1900). 

§ 96. Q)urcb das Eingreifen des Kaisers gewann der Tttrkenkrieg 
sogleich ein aii<I<'r< y Aussehen.') Die Pforte kämpft.' 1716 unglückHeh 
sowohl gt^gen Venedig -wie gegen die Kaiserlichen) Vergeblich hr^stürmte 

ein osmnnischoH TToor rla." von dem Orafen Matthia.s von ilcr Hchulen- 
burg h(>M<'mnüti^ vtitcidiut«' Kurfii. \)\o 4ötägige Belagerung «mdete 
mit einem llinhijrli^t'n IJürk/Aig der Türkrii (21, Anijn.stl Die pluUliche 
Mutlosigkeit der lürkiischen Heeresleitung war verunlalit durch das Nahen 
päpstlicher, spanisdier, toskanischer und geuuesisdier Schiffe und vor 
allem durch die Kunde von der schweren Niederlage, die der Großwesir 
AU Pascha am f). August durch Prinz Eugen bei Peterwardein erlitten 
hatte. Im Oktober kapitulierte auch Temesvar, die letzte türkische 
Festung auf unirarischem Boden. Bis in die .Moldau und Walachei stießen 
die Kfii-cprlifh» !! vor. I>pnnorh war die Pforte^ zur Fortsetzung des Krieges 
bereit. Trotz, .st-iner Beiiiüliuugen gelang es bchideiiljurL: ni(;ht, <lip vene- 
zianische Landmacht auf eine solche Hohe zu bringen, daÜ er au groÜere 
Unternehmungen denken konnte. Die vom Papst, Portugal und Toskana 
verstärkte venezianische Flotte kämpfte mehrfach mit der osmanisdien, 

<) Siehe S 94, S. 240 f. 
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ohne oineii entscheidenden Sieg davon/utriigen, Cher die Kaiserlichen er- 
rangen die Türken sogar einige kleinere NOrteile. Aber das alles wurde 
reichlich wieder aufgewogen durch ^en glänzenden Sieg, den Prinz Eugen 
vor dem belagerten Belgrad über die herbeigeeilte türkische Entsatz- 
armee erfocht (16. August 1717)« und den wenige Tage darauf erfolgenden 
Fall der so oft und heiß umstrittenen Festung. Damit schloß der 
letzte jener großen Feldzügr i^t-iien die Türken, die das Abendland, von 
den rein poütisch rechnenden Kreisen abgeaehen, stets als eine gemein- 
same Sache der Christenheit betrachtet, und an denen sich die kriesrs- 
lustige Jugend aller europäischen Staaten beteiii^xt hatte. Wieder ge- 
bührte, wie oftmals vordem, dem Papste ein west ntlicher Anteil an der 
üulerbtützung, diö dem Kaiser und den Venezianern von verschiedenen 
Seiten zu teil wurde. Um so schmerzlicfaer empfand Klemens XI. 
die gftnzlich unerwartete Störung des heiligen Krieges durch Spanien, ' 
die den Kaiser nötigte, den Friedenswünschen der Pforte Gehör zu 
'schenke^ 

(Spanien hatte Jahrzehnte hindurch im Mittelpunkt der europäischen 
Politik gestanden, doch mehr als der leidende Teil und nicht als treiben- 
des Element. Nicht lange aber nach dem Utrechter Frieden entfaltete 
die spanische Tvegienmg plötzlich eine überraschend lebhaft« politisrlie 
Tätigkeit. l )er Um.'^chwunp knüpft sich an die Namen Elisabeth Farnese 
und Alberoui. Elisabeth Farnese, seit Herbst 1714 mit deui verwitweten 
König Philipp von Spanien vermählt, betrachtete sich tds die £rbin von 
Parma, Fiacenza und Toskana, falls, wie bald zu erwarten war, die H&user 
Farnese und Medici erloschen. Sie hatte den sehnlichsten Wunsch, die 
Lfinder ihren Söhnen zn vermachen, die in Spanien hinter den Kindern / 
Philipps aus erster Ehe zurückstehen mußten, und trug kein Bedenken, 
für diese rein persönlichen Ziele die Machtmittel Spaniens einzusetzen. 
In Alberoni, dem Gesandten Parmas am Hofe von Madrid, glaubte sie 
den Mann 7m erkennen, der imstand(! s(m, ihr(> Pliine zur Ausführung 
2u bringen. Alberoui aber sali in der Königin das geeignete Werkzeug 
zur Befriedigung seines Ehrgeizes und seines glühenden Wunsches, Italien 
von den Deutschen zu befreien. Seine erste Tat war der Sturz der Orsini 
und der französischen Partei am Hofe ; bald riß er g&nzlich die Leitung 
Spaniens an sich. Das Wirken dieses tatkräftigen und begabten Mannes 
hätte dem viel mißhandelt» n Land(> zum Segen gereichen können, wenn 
er sich mit seinen vortretilicheii Finanz- und Stenerrefornien. mit der 
Hobnn^^ der Industrie und der Befreiung Spaniens \ on fremder Herr- 
schaft in wirtschaftlicher Hinsicht begnügt hätte. Aber diese Maßnahmen 
betrachtete er nur als die notwendige Einleitung zu einer weitgreifenden 
auswärtigen Politik, die keineswegs den Interessen Spaniens entsprach. 
Um die Gedanken der Königin zu verwirklichen, mußte zunächst der 
Kaiser aus Italien verdrängt werden. Die Zertrümmerung der Öster- 
reichischen Machtstellung auf der Apenninenhalbinsel oder, wie mal^ 



') Die Krbfolgefrage in Parma und IHacensia wurde dadurch kompliziert, daß 
sowohl der Kuser wie der PapBt sie als Lehon beanapruchton 
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^ur Beschönigung sagte, die Wiedergewinnung sy>aniseher BesitzAingen 
' war das Ziel, dein Alberoni nachstrebte Es handelte sich dabei um den 
Umsturz der in Utrecht getiofJeneu Vereinbarungen; Spanien riiiiüie 
hierdurch auch zu den Seemächten in Gegensatz geraten, und daraus 
erklärt es sich, daü Alberoni insgeheim Georg von En^and durch Unter- 
stützung der Jakobiten entgegenarbeitete und gleichzeitig die Engländer 
durch Entgegenkommen in Handelssachen günstig zu stimmen suchte^); 
daß er ferner sogar auch mit Karl XU. in Beziehtmgen trat.-) Vor 
alleni war Alberoni der Tilrkenkrieg ^villkomraen, denn dieser hielt ein- 
mal die kaiscrlichrn Truppen in Ungarn fest und gab ihm außerdem 
einen passenden Vorwand für soino Rüstungen.*) Im August 1717 landotp 
die von ihm neu ge.schaffene Flotte ein spanisches Heer auf der Insel 
barduiRU, die in kurzem erobert wurde. Damit war dem Kaiser die 
Entschädigung geraubt, die er dem Savoyer für das begehrte Sizilien 
zugedacht hatte. ^} Der kühne Streich rief in Wien große Bestürzung^ 
hervor, um so mehr als man anfänglich ein spanisch-französisches Ein- 
verständnis vermutete. Der Kaiser war gegen Spanien ziemlich macht- 
los, da fr keine F"lotte besaß; er wandte sich daher an das verbündete 
England. Dieses hatte, wie Alberoni vorausgesehen, keine Lust zu einem 
Kriege mit Spanien, schon um nicht den Holländern Gelegenheit zu 
geben, den spanischen Handel an sich zu reißen. Im Vertrauen auf 
die heuchlerischen Versicherungen Alberonis, keine weiteren Feindselig- 
keiten unternehmen zu wollen, glaubte das englische Ministerium jetzt, 
wo es Frankreich und den Kaiser auf seiner Seite hatte, die Zeit ge- 
kommen, um die auf dem Qegensatz zwischen Spanien und Habsburg 
beruhenden Streitigkeiten in Südeuropa durch neue Vereinbarungen end- 
gültig zu beseitigen, und zwar in einer Form, wie sie schon früher von 
Stanhopo angeregt war. Nach langen Verhandlungen, die mehr als ein- 
mal an der Unvereinbarkeit der Forderungen und der schwankenden 
Haltung de.« Rogente]r') zu scheitern drohten, erfolgte endUch im Juli 
1718 der Abschluß einer Konvention zwischen Frankreich und England, 
durch die das Zustandekommen einer Quadrupelallianz dieser beiden 
Mächte, der Generalstaaten und des Kaisers, so gut wie gesichert war. 
Am 2. August trat der Kaiser bei, während die Staaten noch zögerten. 
Auf folgende Bedingungen hatte man sich geeinigt: Der Kaiser verzichtet] 



') Vertrag vom Dezember 1715 s. o. § d4, S. 23fii im Mai 1716 ein neues Ab- 
kommen über den Aseiento. 

*) Alberoni nntarstfitete Gerts mit G«ld. 

*) Alberoni tttoechte den Papst so gut Ober seine eigentUcben Absichten, dmA 

diemr ihm das Rocht zur Besteuening des KleruM gab und ihu .seihst zum Kardinal 

erhob. Klemens hatte sich Hoenr dnzu verleiten Insf'pn, firh dvm Wjonor Hnfü dafür 
zu verbürgön, dab .Spanien walirend dew Tiu-kenknoges nicht.«* gegen die HeMiuungeu 
des Kaisers anternehmen werde. 

«) Siehe § 94» S. 240. 

*) Eine Zeitlang nSherte erich der Regent Spanien, als eine schwere Erkrankung 

Kiiniij: Philipjis ihm Atis-sii'ht auf eine Uepentschafi in S|.aiiit'n eriiffnete. Außerdem 
erregte seine cnglandfrcundlichc i'oiitik in Frankreich seibat vielfach AnstoU. 
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^^finitiv auf Spanien und erkennt Philipp als König an ; er willigt ferner 
ein, dnß der älteste Sohn der spanischen Königin, Don Carlos, in den 
Reichslehen Parma . Piacen/.a und Toskana heim Ans.st» ! Im u der regie- 
renden Häuser nachfolgt, und tritt Sardinien an di u Herzog von Savoyen 
abj der den Künigstilel erhalt; dalür wird ein sehnlicher Wunsch des 
Kaisers durch die Abtretung der Insel Sizilien an Österreich erfttllt Es " 
war nur noch nötig, die Zostimmung des Bavoyers und Spaniens zu 
dieser Abkunft zu erhalten. Alberoni hatte bereits im März das Pro- 
gramm d^ Quadrupelallianz rundweg verworfen und dachte auch jetzt 
nicht daran, sich dem Willen der Mächte zu fügen. Seine Hedanken 
bewe<!:ten sich anknüpfend an Görtzsche Ideen') in den kühnsten Ent- ■ 
würfen. Nichts ( ieringert?s> hotTie er zustande zu bringen als* eine 
Tripelallianz zwischen Schweden, Kurland und Preußen; die russische 
Flotte sollte Karl XII. mit einem schwedischen Heer nach Schottland 
bringen und Preußen gleichzeitig Hannover angreifen ; die Türken hoffte 
er zur Fortsetzung des Kampfes zu bewegen, ja er meinte, in Ungarn 
einen Au&tand erregen zu können mit Hilfe Rakoczys, der inzwischen 
auch wieder auf dem Plane erschienen war. Im Vertrauen auf solche 
Bundesrjenossen beschloß er direkt aufsein Ziel loszusteuern. Am I.Juli 
1718 landete die sjtanischc Flotte in Sizilien, und in kurzer Zeit war die 
In.sel in den Händen der Sjianier Dadurch trieb Alberoni den Savoyer, 
der über das Tauschprojekt keineswegs erfreut war, den Verbündeten in 
die Arme. AUe Berechnungen Alberonis schlugen fehL Am 21. Juli 
erfolgte der von den Seemächten vermittelte Friede^ zu. Passarowitz 
zwischen Venedig, dem Kaiser und der Pforte^), durch den Kaiser Karl 
freie Verfügung über seine kriegsgeübten Mannschaften erhielt. England 
erteilte <lem Admiral Rynir, der mit einer Flotte zum Schutz der Neu- 
tralität Italiens im Mittelmeer weilte, den Befehl, das spanische Ge- 
schwader zu vernichten, und Byng entlodifjic sich dieses Auftrages in 
der Schlacht aiii Kap Pa.ssaro (22. August 1718). Der Eifer der Briten, 
jedes Unternehmen im Keime zu ersticken, das die von ihnen beanspruchte 
Alleinherrschaft zur See gefährden konnte, kam den Alliierten zugute. 
Im Dezember erklärte England den Krieg, im Januar auch der Regent ^ 
von Frankreich, den die spanische Partei unter Führung des spanischen 
Gesandten Cellamare zu stürzen versucht hatte (Dezember 1718). Mit 
dem Tode Karls XII.') schwand auch die Hoffnung Alberonis, En<j:h>iid , 
durch eine Diversion der nordischen Mächte abzulenken. Trotzdem ver- 
zweifelte er nicht. Er rüstete eine Expedition nach .Schottland, die in- 
des durch Stürme teils vernichtet, teils zur Umkehr gezwungen wurdo- 
In Sizilien erneuten die Spanier ihren alten Heldenruhm und setzte^ 

») Sielie § 95, S. 'J44 f. 

*' l>cr Friede wurde nuf dor «Tnimllage des >iiH po«siilotisj tjpBrhloHHOn. OHter- 
reich behielt das lianat, iI-ab nördliche Serbien mit lielgnul u nd einige DlHtrikta der 
Kleinen Walachei; auflerdem wurde ihm Freiheil des Handels in allen türkischen 

Stunten ^owilhrt. Vcnedi'.: nitißtc auf .Morea und Candia verzicViten. ^ro^ann jiber 
Cerigo zumck uiul ila/u ikk )i wertvolle Plätxe in Dalmatiou und ^Ubanien. 

■) Sieh© unten § 97, S. 251. 
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n kaiserlichen Heerführern hartnäckigon Widerstund entgegen. Als 
aber die Franzosen unter Berwick in jNordspanien eindrangen, die eng- 
lische Flotte die Nordwestküste Spaniena schwer heimsuchte, aU auch 
die Geoeralstaaten Miene machten, aktiv einzugreifen^ und Meesina kapi- 
tulierte, da entsank dem Hofe Ton Madrid der Mut Alberoni unirde 
gestürzt von derselben Königin, die ihn so hoch erhoben hatte (Dezember 
1719), und Pliilipp fügte sich, wenn auch sehr widerwillig, den Bestim* 
niungen der Quadrupelallianz (Januar 1720). Spaniens Anlauf zu einor 
europäisehen Politik huttc Schiffbruch gelitten. Anderseits inulite auch 
Kaiser Karl der lIotTnung entsagen, die Monarchie Karls V. wiederher- 
zustellen. Englantiö \'erniittlungspoütik trug den Sieg davon. Die Einzel- 
heiten des Friedens festsusetxen, blieb einem nach Cambrai zu berufen- 
den Kongreß vorbehalteSV 

Literatur: Sieh« fM. (Schmettati), HIst. de la gnerre de Hoi^e pen- 

(lant Ics cniii[ia'4noM de ITK)— 18, Wien 1788 (u. d. Titel Camp, du prince Eug»»ne 
en Ilotigrie 18, crsch. Wartichau 1807). Geacb. d. Feldztlge d. k. k. Armeen 

gegtn die Türkon (1716— 1718), ÖiL «dlit Ztschr. 1811, 1812, 1813. N. Anfl. I, 2 (1834.) 
Krieg d. Öatoireicher in Sisitien 1718—1720 , ebda., 3. Wiewener, Comnicncoments 
d'Albci(»ni. So8 rapports avoc 1" Vtitrleterro et la France jusqu'ä I cxpedition de Sar- 
daigno 17lft— 17, Rev. de la socit-tc des etudea hiat. 58 (1092). l'rofessione, Giulio 
Alberoni dal 1708—14, Vcrona^Padna 1890. 4* Ders., H ministerio di Spagna e il 
processo del. card. G. Alb., Turin 1897. Armstrong, Alberoni and the Quadruple 
Alliance, Tlie Scottiwh Ueviow 21) (18^)7 . Relazioui sulla corte di Spasim dcn'abato 
Doria del Maro o del conte Lascarls di t'aetellar, miniHtri di Savoia, horausgeg. von 
Garutti, Memorie della r. Accademia di Torino, 2. Serie, XDC (1861). Robiony, 
Un'ambiziono uinl nnta della Capa ili Sa\<>ia 1718, Archivio stm-icn ifaliano, V. 8., 
Bd. 32 (1903). Tallone, II Finale della vendita di 1713 al trattato di Worms. 11 
tnttado di Wenns e la ceesione di Finale; Boll. Btor. liibl. anbalpino 2, R' V, Turin 
1897. Doebner, Memoiren dos engÜRchen Ministers Grafen Bothmer über die Qua- 
• dnipelallianz vnn 1718, Forndi •/. dentsrhen Gesch. 26 (1886). Weher, Die ( Jiiadrupcl- 
Allianz .V. Jahre 171S, Wien Prag 1«>87. The Jacobite attempt of Uly. l^ttcrs of 
J. Botler, eecond dnlce of Onnonde, relafting to Cardinal Alberoni's preject for Ihe 
invaaion of Grent Tlritain - , licniusiro;?. von W. K. Dickson, Scottinh Histonr' 
Society, Publicationa, XIX, Ediuburg 1895. Pauli, Stuart und Sobieski, HiKt. Zt«chr. 
46 (18)31). Da Hemel de Breall» Le marioge du pr^tendant, Rov. d'hist. diplomat. 
IX (1895). 

§ <.IT. ^S^i dor Zoit, als in Südcuropa der Friede wiederliergesteilt 
wnnlc, ging auch im Norden der Krii-'sr zu Endo. Zu größeren Zu- 
sauiineiistößen kam es wie 1716 so auch in den beiden folgenden Jahren 
nicht mehr. Feindseligkeiten fielen nur noch swifichen Kari und den 
Danen vor.^) Die ttbrigen Gegner Schwedens waren fest mehr geneigt, 
sich selbst als Schweden zu bekriegen. Rußland wilUgte auf Görtz' Be* 
treiben im Sommer 1717 in einen Stillstand und in Friedensverhand- 
lungen ein, die im Mai 1718 auf der Insel Aland eröffnet wurden. Geoig 
war ebenfalls zu einer Verstänili'/nn«j^ mit Schwodon bereit, denn sein 
MiUtrauen gegen den Zaren blieb bestehen, auch nachdem dieser Meckle^ 

1) Etn Angriff dee norveglschen Seehetden Tordenskjold aaf Göteborg 1717 mift- 

plüokte. Im folgenden Jahr rückte ein .'<oli\\ iMlisi hi-s Hci r untoi Armfolt frcircn Dront- 
hcirn vor; Karl selbst begann die Belagerung der Fcbtung Fnedrichsleia bei der Stadt 
Friedriduihall. 
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J>uig geräumt hatto (Juli 1717).^) AugUBt vou Sachaen-Poieri gewaaa 
zwar durch den Frieden mit den Konföderiortcir) im Januar 1717 wieder 
freie VerlüguiiL' über dio säflisischen Trupiieo, aber auch er fürchtete 
weniger ►Sch\v< <lt'u als Uulilami. das ihm hei seinem Sireben nach Erb- 
lichkeit uiitl Souveränität der pohlischen Krone in den Weg trat; August 
begann sieh dem Kaiser zu nähern.^) Diesem gab der Türken&iede^) 
wieder die Möglichkeit, sich emster um die norddeutschea Dinge zu 
kümmern ; ihm kam es darauf an« Preußen niederzuhalten und Rußland 
in seine Schranken zurückzuweisen. Diese Tendenzen fanden ihren Aus* 
druck in einem Bündnis zwisciien Georg, dem Kaiser und August 
(Januar 1719).") Sie hatfm gleichzeitig zurvFolg^; daß Friedrich Wilhelm 
von Preußen aiicli wcitt rhin zu Peter hielt) / 



(^ine ganz neue Lage wurde im Nonfen durch den Tod König 
Karls XII. geschailen. lui Dezember 1718 fiel der König in den Lauf- 
gräben vor Friedrichahall/') Damit war das stärkste Hindernis einer 
Pazifikation Nordeuropas aus dem Wege geräumt, hatte doch Karls 
Starrsinn noch zuletzt die Verhandlungen mit dem Zaren zum Scheitern 
gebracht.') ' Die neue schwedische Regierung, die weniger in den Händen 
der erwählten Königin Ulrike Eleonore und ihres Gemahls Friedrich 
von Hessen - Kassel *) lag, als in denen der schwedischen Aristokratie, 
schlug in allem eine Karl und Görtz entgegengesetzte Politik ein. Zu- 
nächst zog England Vorteil aus dieser Wendung der Dinge in Schweden. 
König Georg begehrte von Schweden nur Bremen und \'eiden, hatte aber 
sonst keinen dringenderen Wuns<di, als Schweden gegi^u seine vielen Wider- 
sacher aufrechtzuerhalten. Erschloß daher sofort Frieden, als ihm die beiden 
Herzogtümer zugesagt waren (November 1719), und bemühte sich dann an- 
gelegentlich, auch Preußen und Dänemark zum Abschluß eines Vertra|^ 

') Peter zog «eine Truppen vermutlich zurück, weil Geoi:g8 Position dorcli die 
TiipelaUiMis von 1717 wohr viel ji^tiRtigor gowordeti war ond er selbst bei eeinem 
Aufenthalt in Paris zwar einen höflichen Empfang, aber ni«*ht das erwartete Entgegen» 
kommen gefund> n hatte (Mai/Jnni 17!?': Frankreich bedurfte RiißhindH nioht mihr, 
nachdem es sich mit England versUindigt hatte. Die im August 1717 unterzeichnete 
'Mpelallians swischen J^nkreich, Baßland und Freofien nabm nur eine siemlidi 
nichtssaeciulc Mt .liation I-Vankrcichs im schwedischen Kriege in Aussicht, hatte im 
übrigen fast nur handelspolitiHcho Bedeutung, indem sie Frankreich die Rechte einer 
meistbcganstigton Nation gewährte. Vgl, d Haussen vi lle, visite du Tsar Piene 
le Gnad en 1717, Revue dee deux Mondes, Okt. 18%, u. Wiesen er, Pierre le Gnmd 
et ses propoöitions fl alünnre an r^gent en 1717, Rev. de la eo& d. etud. hiat» 69 (1893). 
Du Teil, Le Czar ä Dunkerquo 1717, Dunkerque 1902. 

>) Siehe § db, S. 244. 

*) Im Februar 1718 verlo1>to eidi der ettcheiache KorpiiDB^ nachdem er ebenfall» 
zum Katholizismus Obelgetreten war» mit der slteeten Toishter Kaiaer Joaeplia. Vgl. 

unten g 99, S. 258. 

•) Siehe § 96, S. 249. 

*) Das Einvernehmen zwischen dem Kaiser und Gooig fühlte zm Ausfiilirnng 
der litnp'st ire|)]nnteti Keichsexekution gegen Karl Leopold Ton Mecklenburg durch 
Hannover und Woltenbültel (Februar 1719). 

*) Nicht dnfch Meuchelmord, wie Baron Kaulbai« i)sg«idinga wieder behauptet. 

^) Karl bestand ahiT der Herausgabe Livlanda und Estlands. 

•) Siehe § 95, S. 243, Anm. 4. 
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Q^t Scbwedea zu bringen. Die schwedische Regierung mußte sich zu den 
Opfern verstehen, die Eugland ihr zumutete, um diesen Vermittler nicht 
zu verstimmen; konnte sio sich iloch damals kaum noch der Dänen*) 
und Russen^) erwehren. Friedrich Wilhelm von I'rcußen widerst rel)te an- 

f^glich einem Separatabkommen ohne Rußland, weil er diesc.s dadurch 
zu verletzen fürchtete, und unterzeichnete erst, nachdem er sieh von der 
Grundlosigkeit seiner Befürchtungen überzeugt hatte (Februar 1720); der 
Lohn Preußens waren Stettin und Vorpommern bis zur Peene nebet 
ysedom und WoUin. Im Juli 1720 kam der schwedisch^dfinische Friede 
zustande. Schweden verzichtete auf die Befreiung vom Sundzoll und 
gab Holstein*Gottorp preis; Herzog Karl Friedrich mußte seinen Besitz 
in Schleswig an Dänemark ahtreten und behielt nur noch den zu Hol- 
stein gohörif^eii Teil; damit war Dänemarks ii^efährlichster Feind zur 
Ohnmacht herabgedrückt. ') AnL'ust von Polt-n und Scliweden verein- 
barten im Januar 1720 einen Wulluastillstand mit dem Ciiarukter eines 
fSrmUchen Friedens, in welchem die schwedisdie Regierung August an- 
erkannte, dieser dagegen Stanislaus den KOnigstitel und ein Jahrgeld 
bewilligte.^) So blieb von den Gegnern Schwedens nur nodi Rußland 
übrig. Auch Peter hatte den Tod König Karls zur Anknüpfung von 
Verliandlungen benutzt, die aber zu keinem Resultat führten, da die 
schwedische Regierung bereits ganz in englischem Fahrwasser regelte, 
und England zum Widerstand gegen das ihm so uidieimHche und ge- 
fährliche Rußland ermunterte. Am liebsten hätte Eugland auch noch 
andere Mächte, Österreich, Preußen oder die Osmanen in einen Krieg 
mit Rußland verwickelt, denn selbst mit den Waffen dem Zaren ent- 
gegenzutreten, war es nicht gewillt; die englische Flotte begnügte sich 
mit der Rolle des passiven Zuschauers, und als dann in England der 
Zuwunmenbruch der Südseekompagnie und anderer Handelsgesellschaften 
eine schwere finanziell«' Krisis lieraufführte, muOte Schweden die TTofT 
nung auf die \''erwirkhchunLr der zugesagten en^Hscheii I'nterstützuiig 
aufgeben. Das Hin/,i«dien des Kriege.« kam Schweden teuer zu st<'hen; 
1720 und 1721 wiederholten sich die verwüstenden Einfälle der Kusseu. 
Endlich im September 1721 lügte nch Schweden der kategorischen For- 
derung des Zaren, den auch Prankreichs Vermittlung nicht milder zu 
stimmen vermochte, und trat im Frieden von Nystad Livland, Estland, 
Ingermanland nebst einem Teile Kareliens ab; Peter gab Finnland 
zurück und zahlte zwei Millionen ReichstaIerT> 

Alit diesem Frieden büßte SchwedefTseine Vormachtstelhing im 
Nordelr Kuropas ein, und mit dem Übergang der Regierung in Schweden) 

') Tordonskjold fügte den Schweden Nohweren PrlKulon /.u und bemächtigte sich 
der Stadt Maratraad mit der Festung Karlstein. Ein Angriff auf Elfsborg wurde ab- 
geschlagen. 

*) Die RuH8en drangen, nach ihrer Art «Uea barbarisch verheerend, bis in die 
Nähe von Stockh^hn 

') Diinemark erhielt von Frankreich und ICngland eine Garantie für den Benita 
Schleswigs; Schweden schloß sich ihr an. doch vorbehaltlich einer Entschädigung des 
H.0amga von HoiHtein. 

*) In einen definitiven Frieden wurde der Stillstand erst 1729 utngewandelL 
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eine aristokratische Oligarchie, die den Intrigen des Auslandes von 
neuem Tür und Tor öffuete, schwand zugleich die Möglichkeit, durch 
eine kräftige und doch be5?nnnene Politik und starke militärische Rüstung 
'las Verlorene wi< dor zu gowinnen. Schwedens alter Rivale Dänemark 
erliioU das Gebiet, nach dem er seit langem getrachtet, und Preußen 
gewann endlicii das pommersche Land, auf das es Jahrzehnte liindurch 
vergebüch sein Anrecht geltend gemacht hatte; aber weder Dänemark 
noch Preußen wurde der Erbe der schwedischen Macht im Korden, 
sondern Rußland. Peter der Große hatte sem Ziel erreicht und an der 
Ostsee eine dominierende Stellung gewonnen, was besonders der Handels« 
verkehr der Westmächte verspürte. Peter beherrschte indirekt auch Polen 
und griff gebietend in die Geschichte deutscher Ländor ein. Rußland 
war ein gleichberechtigtes Mitglied der europäischen Staateni^esehschaft 
geworden, ein Riese, vor dessen Zorn, KiUmheit und Brutalität Kuropa 
sclion geleruL hat zu zitternc. Es entsprach durchaus dem ungeheueren 
Verdienst, das sich Peter um seinen Staat erworben, und d^r veränderten 
Stellung in Europa, su der er ihm verbolfen hatte, wenn jetzt die 
Mchsten russischen Beichsbehdrden Peter als Vater des Vaterlandes be* 
grüßten und er selbst den Titel Zar mit dem abendländischen »Kaiserc 
vertauscht^ 

Literatur: Wahl, Feltt<^tl7n, Korsk mÜitacrt TidHHkrift, ChriHtiania 1903 
Tieft 4. Faye, Cnrl XIT nj? hans angrob paa Norpc 171(i og 171S, Mist. Tidaskrift, 
6. R., III (Kopenh. 1867—69}. Lager mark, ArmfeldtH t&g inot Trondlijem 17 lö, 
Hist Tidskrift DC, Stoekh. 1889. Der 8., BastninKama tili Katl XII ;s siste fiklttlg, 
ebda. VI, 188R. Dors., Karl XII : s bihUx fälttSg, ebda. XVII, XVIII. 1897^. Ännu 
en ging Karl XIL : a död (Don 30 nov. 1718. A£ A. A m n 6 u h), Hist. lidskrift XII, 
1892 (wendet »ich gegen eine raBsiHche Abbandl. v. Kaulbar8\ Holm, Don ntore 
^'oterlng om den politinke Stilling adfldtil i Efteraaret I71S, Hist. Tidsskiift 6. R. 
V, Kopenh. 1804'95. Härder, Xotitser om Karl XTI : h (\M, Noruk militacrt Tids- 
ßkrift, Chrisüania 1898. Wahl, Folttoget 1718, ebda. 1903, Heft ß— 10. Ders., Krigs 
* wiwiligen med fänrik Nettapitwr, ebda., H«ft 12. Wrangel, Sveneka ar1<^fiottan 
1719 och dess förhlllande tili ryssarnes lulrjningar I— V, Hist. Tidskrift XII, Stockh. 
1892. TT W., Taflor Mn krigs- oc h olycksÄren efter Carl XII : a dr,d, 1719—21, ebda. 
Xlll (1893). GrafHtrom, Um krigsföretagen inom Sverige straxt efter Cnrl XÜrtes 
dod, Ak. alh., XTpeala 1861. Droysen, Die Wiener Aniaiut vom 5. Jannar 1719, 
Abhandl. z. ncneron Ge.sch., Lpz. 187*i Miphacl. Ein .sch«ii>rifior diploirmtiRchpr 
Fall aus dem Jahre 1719, Hittt. Ztschr. 88 (1902). Syvetou, Uno criso politique et 
flnandire en Angleterre an XVItl« ai^le, Rey. d'hist dipl. Vn (1893). Volquard- 
aen. Über d. Ereignisse d. J. 1721 in schleewigecher Geeoh., Ztechr. d. Geflelleeh. f. 
Schleaw.-Uolateiniache Gesch. (1901). 
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Sechstes Kapitel. 



Politischer Zustand Enropas zu Beginn der zwanziger Jahre. Handels^unter- 
nehmuiigüu Kaiser Karls VI. Die Pra^^ma tische Sanktion. Konirreß von Cam- 
brai. Wiener Aiiianz zwischen Spanien und Österreich. Bündnijj von Herren- 
hMuen. Stellung der ftbrigen Mächte. Kriegsgefahr. ZnrllcIcweic^eA des 
Kaisers. Kongreß Ton Soissons. Vertrag toh SevillA. UngAnstige Lage des 
Kaisera. Uneinigkeit seiner Q^er. Zweiter Wiener Vertrag. 



§ 98. \Mit dem dritten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderte begann für 
Europa eino Rlnfjpre Zeit des Friodens. l Nachdem die spfuiische Erb- 
schaft mil der Anerkennini^' IMiilijips difrch die deutschen ll;il).<lturger 
ihre Erledijjung gefunden ufid das Guspenst einer buuiboinschen Uni- 
vorsahnuiiarchie ebenso vorüber gegangen war wie die Gt^iahr der Wieder- 
heiateDiing eines habsburgischen Weltreiches» als die 1688 in England 
geschaffene Ordnung sich siegreich gegen alle Stürme behauptet, der 
Schwedenkönig sein kriegerisch (^s Alx nteurerleben geendet hatte und der 
Ansturm der Osmanen mit leichter Mühe abgescli lagen war, da gab es 
Icaum noch eine Frair'^, welche die ganze europäische Politik in lebhafte 
Tiitiukeit zu versot/oii im.stjuide irowcsen wiire | Ein gesvi.sses Gleich- 
gewicht der Kräfte hatte sich in der europaischoa Staatenwelt heraus- 
gebildet, und die fast allgemeine Erschöpfung infolge der jahrzehnte- 
langen Kriege ließ keine Gedanken au weitausgreifendo , gefälirliche 
Unternehmungen auflcommen. Man bemühte sich, die noch schweben- 
den oder neu auftauchenden Streitigkeiten auf dem Wege der diplo- 
matischen Unterhandlung zu schlicht« n und suchte mehr als je in Bünd- 
nissen und Verträgen Schutz gegen nt>*>iiiträchtigungen und Gewähr für 
künftijxe Ereiiirnissp. Zu keiner Zrii haben a!l^^ein<Mne Kongresse eine 
solche Rolle gesjfii lt. sind die ( Jost liickfli der l urupaischen Staaten so 
ausschließlich vom Siantljamkt des IjU ichgcwichts und der Ivonvenienz 
geleitet worden. Daher die ungemeine Mannigfaltigkeit der .iVllianzen, 
die schnell wediselnden Kombinationen, die fortwährend und oft ganz 
überraschend sich Ändernde Gruppierung der Mächte untereinander. Die 
politischen Tendenzen der Staaten sind mehr als zuvor bestimmt durch 
Rücksichten des Augenhhcks, durcli momentane Vorteile; es fehlt den 
zwanziger Jahren des 18. Jahrhunderts an großen leitenden Gesichts- 
punkten, es fehlt fin bol!orr«<hrnflrn Meen in der Staat^ngescbichte 
ebenso wie an einer belierrsehendtu PersOnlichke'it. Darum haben die 
politischen Ereignisse dieses Jahrzehnts auch nur eine verhältnismäßig 
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^ringe Bedeutung für die Entwicklving des europäischen Staatensystems 
^babt, uod unsere DarsteUnng kann &ich damit begnügen, die wichtigsten 

Veränderungen herrorzuhfibent ohne den vielverschlungenen Wandlangen 

im einzelnen nachzugehenJ ^ 

§ 99. (Spaniens Unterwerfung u.:,ter den Willen der Quadrupel* 
alliam führte eine neue Gruppierung der europäischen Mächte herbei. 
Die Allianz fiel auseinander, nachdem sie die ihr gestellte Aufgabe in 
der Hauptsache gelöst hatte. In England Icnm Rofiert Walpole aus 
Ruder, drsson Politik darauf hinaus^ng, den kontinentalon Verwick 
lungen mögliilist feriizubleiboii und um so_ mehr die Kolonial- und 
Handelsinteressrn Enulnnds /u fordern. l>aher legte er großes Oewirlit 
auf die Herstellung freundlicher Bezieh uiigun zu Spanien. Spanien 
anderseits führte lebhafte Klage über England, das ihm Hoffnung auf 
Rückgabe Gibraltars gemacht hatte, ietzt aber nichts mehr davon hören 
wollte und außerdem seine Handelsprivilegien unbedenklich mißbrauchte. ^ 
Da die englische Regierung in diesen Punkten nachzugeben nicht ge* 
sonnen war, suchte sie Spanien auf andere Weise zu versöhnen, indem 
sie es in «einem Bi streben, sobald als niöghch in den «i'lieren Besitz 
der italienischen FürstentünirrM 7:n kommen, unterstül/to ; in Italien 
halte England selbst keine speziellen Interessen, und auf den Kaiser 
bruuel^te es nicht mehr solche Rücksieht zu nehmen, seitdem die Albe- 
ronische Gefahr vorüber war und der nordische Krieg seinem Ende zu* 
neigte. Walpole sah es daher auch nicht ungern, daß Frankreich sich 
wieder dem Madrider Hof näherte. Frankreich befand sich infolge des ^ 
Zusammenbruchs des Finanzsystems Laws in überaus mißUcher Lage; 
dem Regenten war nirhfs liohor. als der stoten Sorge vor spanischen 
Intrigen in Frankreich selbst überhobon zu sein, und Spanien wieder 
^^ah sehr wohl die Nachteile ein, die die Entzweiung der btailen botirbo- 
nischen Häuser uuL sich gebracht hatte. So ergab sich iui xMärz 1721 
eine franzÖsisch'Spaniache Allianz; England trat ihr im Juni desselben 
Jahres bei, nicht ohne sich neue Handelsvorteile von Spanien zusieh ern 
zu lassen. Heiraten sollten die neugeknüpften Bande noch befestige^ 
Der Thronfolger von Spanien wurde mit eüier Tochter des Regenten, 
der älteste Sohn König Philipi)S aus zweiter Ehe mit einer andern 
Tochter Orleans' und König Tvudwig XV. sol1)>^t mit der froilich noch 
sehr jungen Tochter Philipps verlol>t. V^ianicn gewann auf (li( s(^ Weise 
die Unterstützung Englands und Frankreichs lur seine italienischen Pro- » 
jekte, die sich in erster Linie gegen den Kaiser richteten. Zwischen 
diesem und Spanien bestand noch immer eine Spannung, die in der 
Weigerung Karls, dem Infanten die Eventualbelehnung mit Parma, Pia> 
cenza und Toskana zu erteilen, und in dem Streit um die Fortführung 
des spanischen Königstitels durch die Habsburger sowie um das Recht 
der Verleihung! des Ordens vom Goldenen Vlieü ihren ( u imd hatte. Es 
kam noch manclierlei hinzu, was ein Zusaninienii,elien der V^erbündeten 
von 1718 erschwerte. Peter der Groüe hatte schon einmal den VersucJ? 

*) Siehe 9 96, 8. 247. 
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^^macht, ein engeres Bündnis mit Frankreioli zu schließen, um, wie er 
selbst sagte, die Stonung in dem französischen AUianzsystem einzunehmen» 
die Schweden bis dahin inne gehabt hatte. ^) So weit war es nun nicht 
gekommen, aber Frankreich erwifes ohne Rücksicht auf seine enghsche 
Allianz dem Zaren gute Difuisti, indem es ihm den seit langem er- 
seimten Frieden mit Schweden ^vermittelte '-) und an der Pforte kriege- 
rischen Absichten gegen Rußland mit Erfolg entgegenarbeitete. Jetzt 
bot Peter seine /weite Tochter Elisabeth zur Vermählung mit dem ältesten 
Sohn des Regenten an und verhieß als Milgift die polnische Krone bei 
nächster Vakanz, gerade als ob Polen bereits eine russisdie Provinz 
wäre. In diesem russisch-französisch-polnischen Projekt lag eine Be- 
drohung Österreichs. Noch gefährhcher für den Kaiser war «lie enge 
VerbinduTig des Zaren mit dem Herzog Karl Friedricli von Holstein, 
der als Sohn der ältesten Hchwc^ter Karls Xll.-') wohl begründete An- 
sprüche auf Schwodcn besaü; durch die in Aussicht genommene Ver- 
heiratung des Herzogs mit Peters ältester Tochter und wahrscheinlichen 
Nachfolgerin auf dem Zarenihron drohte eine Übertragung der holstein* 
sehen Rechte auf das russische Kaiserhaus. Das Natür]i<^e w&re unter 
diesen Umständen und bei dem bekannten Haß des Zaren gegen König 
Georg eine Verständigung des Wiener Hofes mit England gewesen ; diese 
aber wurde immöglich gemacht durch einen heftigen Konflikt der beider* 
seitigen Interessen auf kommerziellem Gel>iet. 

Im zweiten Jahrzehnt des 18. Jalirlmnderts nahm Österreich einen 
Anlauf, sich Anteil am Welthandel zu vcrschatfen. Mit dem Wunsche, 
die lästige Bevormundung der Seemächte in wirtschafthcher Hinsicht ab- 
zuschütteln, verband sich die HoflEnung auf einen reichen Ertrag, den 
die Osterreichischen Kassen nur allzugut gebrauchen konnten. Man darf 
Wold <1( n Eindrücken, welche Kaiser Kail in seiner Jugend in der kata- 
Ionischen Handelsstadt Barcelona empfangen hatte, diese noue Richtung 
der östeiToichischen Politik /uschreihen. An zwei Stellen suchte er seine 
konnuerziellen Pläne zn verwirklichen: am Adriatischen Meere, wo er 
Triest zu einer Zentralstelle dos Lo\ antcliandels zu erheben gedachte, 
und in den neu erworbenen Nicieilanden, diu nach Natur und Ge- 
schichte die günstigsten Vorbedingungen boten. Der Friede von Paraa* 
rowitz sicherte Österreich freien Handelsverkehr für den gesamten Um- 
fang des osmanisdien Reiches. 1719 wurde die Orientalische Kompagnie 
begründet. Da Karl bereits im Besitz der neapolitaniscben Häfen wjur 
und 1720 auch die sizilisehen dazu erhielt, so war seinem Vorhaben die 

^ geeignete Onnidlnge gegeben. VenediL', das durch die Entwicklung einer 
österreichischen Handelsmaeht im Mittelmeer schwer geschädigt wurde 
und sie daher naturgemäli bekämpfen mußte, besaß nicht mehr die Kraft 
zu erfolgreichem Widerstande; froh, der Türkengefahr entledigt zu sein, 
uneingedenk der erlittenen, selbstverschuldeten Demütigungen, ließ die 
Signorie Land- und Seemacht verfallen und beraubte sich damit de^ 

') .Siehe oben § 97, S. 250, Anm, 2. 
«) Siehe oben § 97. S. 252. 
Siehe oben § 78, 8. 182. 
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Möglichkeit, in Zukunft unter den europäisclum Staatcm noch ein Wort 
mitsureden. Ganz anders stand es mit der Verwirklictiung der öster- 
rei' liisrlien Projekte in den Niederlanden. Der Beijinn entsprach freilich ' 
den Krwartuii^^cn des Kaisers, und die Ostciulischc Handelbgesellachaft, 
gegründet 1722 und cin^^crichtet 1723, wies im Anfang ihres Bestehens 
sehr günstige Ergebnisse uui, aber zwei Staaleti setzten von voridierein 
alle Hebel in Bewegung, um dieae Gründung wieder zu vernichten. 
Holland, dessen Politik stets darauf ausgegangen war, die spanischen 
Niederlande wirtschaftlich auszubeuten^), bestritt dem ICaiser überhaupt 
die rechtliche Grundlage sein(»8 Vorgehens, da im Westfälischen Frieden 
den Spani(»rn eine weitere Ausdehnung der Indienfahrten ausdrücklich 
verboten worden sei und der Kaiser als Rechtsnarhfolprer der sj>anischen 
Kdiiige in diesen Provinzen denselben Verpfliciituiiucn unterläge wi«^ 
seine Vorgänger. England, das keinen Rivalen im Welthandel dulden 
wollte, unterstützte die Proteste der Ötaateu auf das nachdrücklichste, j 
So wurde die Ostendische Kompagnie die Ursache eines ernsten Zer* 
würfnisses zwischen dem Kaiser und den Seemächten. Neben den Handels- 
Projekten begann zu jener Zeit in der ö.sterreichischen Pohtik noch ein 
anderer Plan eine Rolle zu spielen und die Stellung des Kaisers zu den 
Mächten zu beeinflussen. Es handelte sich darum, der von Karl fest- 
gesetzten Erbfnlgpordnung allgemeine AnerkenniniLT r.w verschaffen.' 
Kaiser Karl iuittc im Jahre 1713, da Josepii nur zwei Töchter hintpr- 
lieli und seine eigene 1708 geschlossene Ehe noch kinderlos war, ni 
ein^ Hausgesetze die Erbfolge in der Weise g( regelt, daß im Fall des 
Fehlens männlicher Nachkommen seinen TOchtern und in zweiter Linie ^ 
den Töchtern Josephs das Erbrecht zustehen sollte.^ Dies Gesetz, nach- 
nials die Pragmatische Sanktion genannt, blieb zunächst Geheimnis. Als 
aber Karls 1716 geborener Sohn nach einigen Monaten starb und ihm 
seine Oemahlin in den folgendr-ii .Jahren zwei Tochter .schenkte'), da 
erachtete er e.s für geboten, seine Erbfolgeordnung durch die Zustimmung 
der Erbländer, des Reiches und der auswärtigen Mächte sicher zu 
stellen. 

Bei den Ständen der verschiedenen .Länder der Österreich-unga- 
rischen Monarchie stieß die Pragmatische Sanktion auf keine erusthchen 
Schwierigkeiten. Weniger günstig waren die Aussichten auf Annahme 
im Reiche; denn Kaiser und Reichsstände harmonierten zu jener Zeit 
nicht gerade sehr, da Karl, ähnlich seinem Bruder Jo8ef>h, im Vollgefühl 
seiner gewaltig erstarkten Ilausmac ht seine oberlehnsherrlichen Rechte ^ 
im Reich scharf betonte und lit; kaiserliche Autorität vermittelst desv 
Reiclisbotrates fortgesetzt in Erinnerung bra<-hte. Mit Preußen gab es 
unaufiiörlich Streit, und 1721 spitzten sich die Reibereien derart zu, da^) 

'1 Siehe § 24, S. U, § 89, S. 228, und § 94. S. 289. 

' T her die Fnige, ob dio.se Abmaclmng dem Pactnin nuituae succOHKiniiis vom 
Jahre 1703 und dem Tcatameut Leopoldal. widerspricht oder nicht, besteht cineKontro- 
verae. Keiwidi&gv flbeiwi^ die Andcht» dafl kdii Widerspruch vorliegt. 

3) SCwia Theresia, geboren 1717, und Maria Anna, geboren 1718; eine dritte 
Tochter Maria AniiiHa wurde 1724 geboren. 

In mich, (J«acblcbt« de« europiltoeb«o 8tu.tmi«y«teiiu. 17 
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der diplomatische Verkehr ;il);^< l »rochen wurde. N&chst Preußen kam es 
Vor allem darntif nn, wio sich Bayern und Sachsen zn dem Projekte der 
Erbfolge stellrn würden; denn beide waren dnn-!i ihre verwnridtscliafi 
liehen Beziehungen zum Kaiserhause <lin'ki interes.sit^p Kaiser Joseph^- 
älteste Tochter war seit 1719 die Gemalilin des sächsischen K.ur]»rinzen 
Friedrich August.*) Der von dem i'aar ausgestellte Verzicht auf jedes 
Machterbe in Österreich besaß so gut wie gar keinen Wert. König August 
von Sachsen-Polen hatte jene Familienverbindung nur deshalb eifrig be- 
trieben, weil er sich dadurch Ansprüche auf das habsburgische Erbe 
verschaffen und die Aussiditen auf Erwerbung der Kaiserkrone für sein 
Haus verbessern wollte Qjanials suchte er sich mit dein Wiener Hofe 
gut zu stellen, dessen Unterstützung er um seiner y)olnischen Pläne und 
um lUiülandb und Preuüens willen bedurfte; im stillen behielt er sich 
aber doch vorkümmendenlalls Geltendmachung seiner Ansprüche vor. 
Ähnlich stand es mit Bayer^ Max Emanuel hatte sich nach dem 
Rastatter Frieden dem Kaiser genähert, ihm sogar während des TOrken- 
krieges ein Kontingent unter Führung des Kurprinzen Karl Albert zur 
Hille gesandt; trotzdem währte der alte Gegensatz zwischen Habsburg 
und Wittelsliach fort. Max Emanuel betrachtete sich als Erben der 
Österreicher und war fest entschlossen, im Falle des Erlöschens des 
huhsburgischon Mannesstammes die Kaiserwürde an sein Haus /u l»riiigon 
und sich mit österreichischem Lande zu iM-ruichern. Die X'ermählung 
des Kurprinzen mit der jüngeren Tochter Kaiser Josephs im Jalure 1722 
bezweckte nichts anderes, als Bayerns Ansprüche in Aeaer Richtung zu 
verstärken; die Unterzeichnung des von der Braut ausgestellten V^- 
zicbtes durch den Kurprinzen bildete kein ernstliches Hindernis. (Aus 
diesem Grunde pflegte Bayern auch jetzt noch seine Freundschaft mit 
Frankreich un<l bemüht<j sich um Erneuerunjr des V'ebruar 1714 auf 
neun Jahre abgeschlossenen Vertrags, in dem rankreich die .Absichten 
des Kurfürsten auf die Kaiserkrone diplomatisch, tinanziell und militärisch 
zu unterbLiitzen versprücheu hatte^ 

(ür die Verhandlungen des Kaisers mit den auswärtigen Uächten 
schien der schon 1720 in Aqssicht genommene allgemeine Kongreß^) 
die geeignete Stätte zu sei^ 

Literiatnr: Wieeener, La politiquo anglaiae et John Law, C.*R. de I'Acad. 

des BCienceB mor. et pol. 148 1897). Dora., DemierB inoidents de l ambassjuie de L. Stair 
ä Pari"', Rev. d. etude^' hist <)4 '18f>S). D'.\ u hijrn y , Un ambawBadenr tmc a T'aris fouB 
iu regence (Mohemet P^tfeiidi 1721j, liev. d liist. dipl. iU (1889). Bliard, I>ä «iiieHtion 
de Gitoiltar aa tempci du rdgent d'apr&B lea coTreapondanoea officiellea 1780/21, Revae 
des qiips't hist. 57 Drnmont, Payiiore ineclit« du duc de .Saint Simnn : I.ettrcf^ 

et döpßcheä Bur ratubaBHude d Espugae (1721/22), P. 1880. Bahn« Die Verunlasinung 
der Wiener Vertitge TOm Jahre 1725, Progr. d. Luiaen-Gymn , fiorlin 1885. Iffoser» 
Acta publica . . . die Succes-sion in d. öHterreicli. Erblandcii l>ptreffend, Frankf. 1733. 
A. Wolf, Die (lOfieb. d. Pragmatischen Sanktion bin 1740, Wien 1850. Fournier. 
Zur Geschichte der l^agiua.ti8chen Sunktiou, Uiätor. Zt8chr. 38 (.1^7^)i abgcdr. lÜBtur. 
Stadien nnd Sklsaen, Prag 1886. Bachmann, Die Pragmatiache Sanktion, Jorisliache 
Viertel jahrsschrifi^ N. F. X (1894). Felln er. Über einen Widempruch swiachen dem 

'} V^l. § 97, S. 2M, Anm. 3. 
*) Siehe § 96, S. 260. 
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»Pactum niutuae siiocessionist von 17(W uml der PraffiuHtis'clien Sanktion von 1713. 
FoHt^uben 2U Ehren M. Büdingors, Innsbruck 1898. Siehe auch Weber, Mit- 
teilungen d. InBtUnta f. Ost Oeachichtsf. XIX (1898). 



§ 100. Q^ach langwierigen Vorverhandlungen wur(]t' 1724 in Cambrai 



der Kongreß der Mächte eröfEnet. Er vermochte indes nicht7 die zwischen 
den dinzelnen Staaten, vor allem zwischen Spanien und dem Kaiser, be- 
stehenden Differenzen auszugleichen. Wfthrend der ergebnislosen Tagui^ 
trat ein überraschendes Ereignis ein: Kaiser Karl und Philipp von 

Spanien, die erbitterten Gegner, deren Streit seit Jahren die europäische 
Politik beherrschte, versöhnten sich nicht nur miteinander, sondern v 
machtf»n m^nr Front gegon dio Soomächtp und Frankreich. Spanien 
legte der neugeknüpfteo Freundschaft mit Frankreich nicht melir viel 
Wert bei, nachdem sich diese nicht stark genug erwiesen hatte, um ihm ^ 
Oibraltar wieder zu verschaffen. Noch mehr aber trug zu der eigenartigen 
Schwenkung der spanischen Politik der Einfluß der Königin Elisabeth bei. 
Diese lebte nur dem Gedanken an die Versorgung ihrer Söhne, an die 
An- t ittung des ältesten mit einem souverttnen Fürstentum, das ihr selbst 
nadr~deui Tode Philipiis eine Zufluchtstätte gewähren könnte; sie ließ 
sich von dem in spanische Dienste getretenen, früheren nipdorländischen 
Gesandten Ripperda üherTtPiigen, dal.^ die Einsetzung drs Don Carlos in 
die italieni?rhen Fürstentümer am pliesten durch gilthche Verständigung ^ 
mit dem Kaiser zu erreichen sei, ja sie schmeichelte sich mit der Hoff- 
nung, für ihren Sohn die Hand der Erbin von -Österreich, der Erz- 
herzogin Maiia Theresia, zu gewinnen. Für den Kaiser war es zweifel- 
los ein Vorteil, wenn er von Spanien eine Sicherheit für seine italienischen 
Besitzungen erlangte, zumal da England, welclies diese bis dahin durch 
seine Flotte gegen einen spanischen Angriff deckte, sich mit ihm über- 
worfen hatte. ^) Beide Mächte sahen sich ferner in gleicher Weise von 
England kommerziell geschädigt, und beide wurden dtirch (Jie damals 
wieder auüerordenthch lebhaft«* Propaganda der römischen Kirche daran 
erinnert, daß sie durch das gleiche religiöse Interesse miteinander ver- 
bunden waren. Die Annäherung begann mit der Sendung Ripperdäs 
nach Wien im November 1724. Daß sie so bald zu enger politischer 
Verbindung führte, lag an dem unklugen Vorgehen Frankreichs. Nach 
dem Tode des Regenten (Dezember 1723), der auch nach dor Mündig- 
keitserklitning Ludwigs XV. vorwaltenden Einfluß hehaltr-n liatto, domi- 
nierte der Herzog von Bourhon, der die Interessen dos Staates völlig 
seinen persönlich* n unterordnete. Da KTmig Ludwig kränkelte und bei 
seinem Tode die orlttanssche Liuie das nächste Anrecht auf den Thron 
behauptete, beschloß Bourbon, um die verhaßten Orleans auszuschließen, 
den König so schnell wie möglich zu verheiraten und die Thronfolge 
im Hause Bourbon zu befestigen. Diesem Plan stand die Verlobung 
Ludwigs mit der erst sechsjährigen Infantin von Spanien entgegen, 
Bourbon jedoch scheute nicht davor zurück, diese Verbindung aufzulösen 
und dif Prinzessin, die in Frankreich erzogen wurde, nach Madrid zurück- 
zusenden. Diese unerliörte Beleidigung des . spanischen Königshauses 





Siehe g 99, S&7. 
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mihrte zum Abbruch aller Beziehungen und bosdilt imijrfe den Gang der 
Unterhandhinf::^!! in Wien. Am 30. April uml 1. Mai 172.Ö wurden drei 
Verträge utiter/oichnet. durch <He der Kaiser uml IMiilipp von Spanien 
ihre Zwistigkeiten beglichen und sich gegensoitii: lliiie zusicherten; der 
Kai^^er versprach seine freundliche Verwendung iür den Wiedergewinu 
Gibraltars. S])anien gewährte den kaiserlichen Untertanen das Recht der 
Meistbegünstigung und erkannte die Ostendische Kompagnie an^^ie 
Heiratsangelegenheit wurde einer späteren Vereinbarung yorbehaltej^ . 

(Die Kunde von einem spanisch-Österreichischen Einverständnis rief 

die grÖßt« Überraschung unter den übrigen Mächten hervor. England 
sah die dominierende Stellung, die es seit Jahren inne hatte, bedroht 
und leitete unter der für seine Zwecke so brauchbaren Devise der Rr- 
haltuntidf'^i pnro]viischen ( rjrii hgowichts sofort eine lebhafte diplomatische 
Gegenaktion ein. Mau sdirieb den Wiener Alliit-rlen viel weiterziehende 
Abmachungen zu, als sie tat.sächlich getroffen hatten: eine Heirat Maria 
Theresias mit Don Carlos, gewaltsame Fortnahme Gibraltars und die 
Rückführung der Stuarts; sei es, daß man wirklich an derartige Ab- 
sichten der beiden Höfe glaubte, sei es, daß man sie erfand ein 
Schreckmittel, um leichter eine Koahtion zustande zu bringen. '1/ Einen 
ersten Erfolg hatten England und Frankreich in 'lern Anschluli Freußens 
rzti verzeichnen (Bündnis von Herrenhausen. September 1 72.")) ; Friedrich 
' Wilhelm stand seit langem gespannt mit August von Saciisi;n -Pulen, und 
seine Abneigung gegen den sächsischen Nachbar wurde durch Augusts 
Verhalten in dvit Thorner ReUgionshändehi-) stark gesteigert. Die 
8&cbsi8cb>polmschen Rüstungen, die Nachricht von dem Vertrage zwischen 
Österreich und Spanien, die stolse Sprache des kaiserlichen Hofes und 
anderes ließen auch den preußischen König an eine allgemeine Ver- 
schwörung gegen die Protostanten glauben , deren erstes Oi)fer er su 
werden fürchtete. Es knm hinzu, daß Preußen eben damals durch den 
Tod Peters des Großen (8. Februar 17*251 und die daran anschließenden 
Tlironw irren des Rückhalts l>eraubt wurde, ilen es bis dahin an Ruß- 
land besessen hatte. England und Frankreich anderseits verhießen deiil 
König ihre Unterstützung zur Erfüllung seines Liebhngawunsches , der 
Sicherung seiner Sukzession in Jülich und Berg bei dem in AussiqM 
stehenden Aussterben des kurpfälzischen Hauses.') Preußens Beitrin 

") .\nch in der hiftori'^chpn F.itPinttir LaViori -liose Behaniitun^en vielfach Ein, 
gang gefunden. Richtig ist an alledem nur, dali Spanion der Sache des Prätendenten 
nach wie vm Sympathie entgegenbrachte nnd BipperdA and andere einflofireidie 
Sillnnor in Madrid »idi mit einer E.xpeditiun nach England beftcbäfägten. 

•) Thorner lilut^rcricht Dezember 1724. 

' Der Grolie Kurfürst hatte im Erbvergleich mit Pfal/ Neubnrg von IßßG (s. o. 
§ 31, S. 61) den Ansprüchen auf Jülich und Berg entsagt. rreuWöcher-^eiLs wurde 
jetst bebatiptet, daß mit dem Ansuterben der neuburgiachen Linie das brandeobargndM 
Erbrecht auf dioso Trilc rlor jnlicli klovisrhnn Hinterlassenschaft wieder auflebe. Xach 
pfälrtscher Auffatisung dagegen galt in beiden Ländern die weibliche Erbfolge, so daß 
nie recbtmllffig an den Erbprinzen von Pfalt-Sulzbach, den Gemahl der ältesten Tochter 
de» Kurfürsten Karl Philipp, fallen mußten. ( brigenH erhob auch der Kaiser selbst 
ErbansprQche ala Sohn der ältesten Schwester Karl Philipps (s. o. §52, S. 124, Anm. 1)l 
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der englisch-französischen Allianz zog wieder eino no« h ongere Ver- 
bindung zwischen Kaiser Karl und Spnnif=ii nnch sie Ii. Im Vertrag vom 
5. November 1725 verpflicliteten sich beide zu gegenseitiger Unterstützung 
in allen Fälleu und mit allen Kräften und verteilten bereits die von 
einem Sieg über Frankreich erwartete Beute. Spanien garantierte die 
Pragmatische Sanktion; der Kaiser dagegen vereprach, zwei seiner drei 
Tdd^ter mit den Söhnen Elieabeths zu verheiraten, und sagte die älteste, 
Maria Theresia, Don Carlos zu. falls er Sterben sollte, ehe Maria Theresia 
das heiratsfähige Alter erreicht häUe; doch sollten die österreichisehen 
Lande niemals mit den spanisclien vereinigt werden. Kurl gewann auf 
diesn Weise im l'rbfüll Spanien«! rntorstützuTiLT für seine Tochter, behielt 
al)(»r ein.stweilen noch freie Verfügung über ihre Hand, die er schon da- 
mals einem Sohne des Herzogs von Loüiriugen zugedacht hatte. 

Beide Alhanien warhen eifrig Mitglieder. Am meisten gesucht war 
Ruffland. Freilich waltete dort nicht mehr die starke Hand Peters, aber 
seine Gemahlin Katharina wußte sich doch gegen alle Intrigen zu be- 
haupten. Rußland war deshalb so ungemein wichtig, weil es seit Februar 
1724 in engster Verbindung mit Schweden stand, das sich lieber den 
Hussen, deren Stärke es gefühlt hatte, hingal) als dem unzuverlässigen 
England. Die Aussichten, RuUland zu gewinnen, waren für die Herron- 
hausener Alliierten gering Katharina grollte dem Herzoj^ von Bonrltan, 
wt'il er die Vormälilung ihrer Tochter Elisabeth miL Ludwig XV. ab- 
gdehnt hatte, und durch die Verheiratung des KOnigs mit Maria Le- 
szczynaka, der Tochter des vertriebenen Stanislaus, eine Einmischung 
Frankreichs in die Verbältnisse Polens augebahnt hatte, das Rußland 
seit den Tagen Peters des Großen bereits als seine Domäne betrachtet^). 
Zwischen England und Kuliland bestand alte Feindschaft; sie erhielt 
durch die holsteinsche Frage neue Nahrung, denn Rußland und Schweden 
hatten dem Herzog von Holstein, der das niichste Anrecht auf den 
schwedischen Thron besaü und seit 1723 mit der ältesten rochter Peters 
verlobt war*), den Wiedergewiim Schleswigs zugesichert; England aber 
' hatte seinerzeit den Besitz Schleswigs dem Dftnenkönig garantiert; die 
BMtschädigung des Herzogs mit anderem Gebiet, welche die Herren* 
hausener vorschlugen schien den Russen nicht genügend. Unter diesen 
Umständen hatten die Wiener Alliierten bessere Thancen in Petersburg. 
Sj)anien ent.sandte einen eigenen Oe?:anritcn, den Herzog von Liria, den 
Sohn Marschall Berwicks und Knkel König Jakobs H., nach Mo'^kau, 
mn eine Diversion zur See gegen England zu erwirken. Zwischen Osler 
reich und Rußland bestand sowieso eine Interessengeiaeinschalt sowohl . 
in Polen Frankreich gegenüber als auch in Rücksicht auf die Pforte. 
Seitdem sich Preußen auf die Seite der Gegner des Kaisers gestellt hatte, 
sttumte dieser auch nicht, den Russen in jeder Weise entgegenzukommen. 
Er erkannte das Erbrecht des Holsteiners nti und trat der Stockholmer 
Allianz bei. Damit war Rußland für den Kaiserhof gewonnen. England 
schickte, um die Zarin einzuscliüchtern und eine Expedition nacfi) 



') Siehe oben § 9f», S. 256. 
>) Siebe § »7, ä. 252, Anm. a. 
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Schleswig zu verhirnlern, im Sommer 1726 seine Flotte vor Reval und 
machte dadurch zusaiiimcti mit dftiiisrheii Schiffen ein Auslaufen der 
russischen Flotte unmogLit;h, trieb aber zugkirb Rußland ganz auf die 
Seite Spaniens und Österreichs (Allianz vom August 172b). Ebensowenig 
glückto es den Engländern, und zwar liauptsächlich durch Schuld des 
franzOsuchen Gesandten an der Pforte, die Türken mit Rußland zu ver- 
feinden, obwohl dessen Vordringen in Persien den Diwan xnit Sorgen 
erfüllte. Für das verlorene Rußland bot die Republik der Niederlande 
den Verbündoten von Herrenhausen nur einen schwachen £rsatz. Zum 
Kaiser hielt femer König August, der von Frankreichs Verbindung mit 
den I^cszczinskis eine Gefälirdunj; seines nohiisclien Erlif-tlireprojekts 
fürchtete und vom Wiener Hof eine (iarantic für die Suk/j'ssiou senics 
Sohnes erlangte. Bayern fand in London nicht genügend Entgegen- 
kommen hinsichtlich der Zahlung von Subsidieu in Friedenszeiten und 
der Unterstützung seiner Absichten auf die habsburgische Brbsehaft 
und ^ng nach dem Tode Max Emanuels (Februar 1726) ganz ins kaiser- 
liche Lager über. Soirar die Pragmatische Sanktion er] iii to es, wenn 
auch mit einer Klausel, an. Dieser Politik folgten sowohl der Wittels- 
baclier in Köln wie die beiden anderen geistlichen Kurfürsten und Knr- 
plaiz. Von höchstem Wert war für die Wi» ner .Mliirrten der Rücktritt 
Preußens von dem Herrenbausener Bfinduis. Friedrich Wilhelm I. 
fürchtete, für seine Bundesgenossen die Kastanien aus »lern Feuer holen 
ZU müssen und gegen das gefährliche Rußland bei ihnen niebt genügend 
Sicherheit zu finden; er schloß zunächst mit Rußland ab, sicherte ihm 
Neutralität in der schleswigschen Frage zu und versprach bei eintreten- 
der Vakanz in Polen keinen anderen als einen polnischen Edelmann zu 
unterstützen.^) Diese Alhanz wurde die Brücke zur VrrstuMdip:ung mit 
dem Kaiser, die Friedrich ^^'illlelm ungeachtet alh r Zerwürfnisse doch 
immer ah natürlich und wünsciienswert bezeiclmctr Sic erfolgte ia 
tiefem Cclicimnis im Vertrage von Wusterhausen (ÜkLober 1726), in 
welchem Karl, freilich sehr ungern, dem König seine Ansprüche auf 
Berg-) garantierte. Diese Garantie widersprach aber den Zusicherungen, 
welche der Kaiser kurz vorher Kurpfalz gegeben hatte, und Kurpfalz 
wandte sich daher wieder vom Kaiser ab. Bedenklicher als diese 
Schwenkung sowie der Übertritt Hessen -Kassels zu den Verbündeten 
von Herrenhausen war aber für die Wiener .Mliin tm, daß Schweden, wo 
die holsteinisch gesinnte Partei unterhiLC. zu den ( »egnern üV)erging (i\pril 
1727). Auch Dänemark, x liloli dnnials eine Defensivallianz mit England 
und Frankreich gegen erneu le Garantie Schleswig^ 

^So war ganz Buropa in zwei Heerlager geteilt. Alle größeren 
Mächte, mit Ausnahme von Savoyen. das neutral blieb, hatten für die 
eine oder andere Allianz Partei ergriffen. Ein gewaltiger Krieg drohte 
zwischen zwei Staatengrupptin, von <1' u n die eine die unzw^elhafto 
Überlegenheit zur See besaß, die andere eine solche zu Lande^ 

') Es lag im Intereaae Pmiflma wie Rulllanda, die Krone Polen einem obn- 
michU^cn Horm zuzuwenden. 
*) Siehe oben S. 260. 
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§ 101 . krit'yeriäcii sich auch die Situatiuu in Eurojui uui *iie 

Wende der Jaiire 1726 und 1727 anließ, im Grunde überwog bei allen« 
Mächten die Neigung zum Frieden; «es fehlte such tatsächlich an jedem l ' 
triftigen Anlaß zu erneutem Waifengange. Nur Spanien» wo der Einfluß 
der Königin Elisabeth vorherrschte, war es, zumal nach dt m Beitritt 
Bußiands, mit den Rüstungen voller Emst, und im Februar 1727 begann ^ 
es die Belagerung Gibraltars. Kaiser Karl hatte die.sfs I^ntoniehmen 
widerrntoTi und niadite keine Anstalton, os zu unterstützen. Er liatte 
gehotft, durch seine Verbindung mit Spanit n Kiighmd und Holland zur ^ 
Anerkennung der Ostendi.schen Koiiipagnie zu bewegen, statt dessen sah 
er sich einer mächtigen Koalition gegenüber; die kaiserliche Regierung 
überlegte es sich doch, ob sie einzig und allein der Handelsgründung 
wegen sich in einen geffthrlichen Krieg stürzen sollte. In Wien bestand 
außerdem von Anfang an eine starke Partei, zu der auch Prinz Eugen j 
gehörte, die von dem Bündnis mit Spanien nichts wissen wollte, da es 
ihrer Meinung nach Eli ubt th nur um die Heirat ihres Sohnes mit Maria 
Tlieresia zu tun war und Spanien doch keinen kraftvollen Beistand 
leisten konnte; tatsächlich gerieten auch die versprochenen Geldzahlungen 
Spaniens sehr bald ins Stocken. England suchte den Kampf mit Spanien 
solange als irgend möglich hinauszuschieben und brach erst ab, als es 
gar nicht mehr anders konnte; denn nicht Spanien, sondern den Kaiser, 
der dem britischen Handel Konkurrenz zu machen sich erdreistete, be- 
trachtete es als seinen eigen tli eben Gegner. ^ Das gleiche galt von Kar- 
dinal Fleury, der im Juli 1726 den Herzog von Bourbon, den Urheber 
des Konflikts mit Spanien, ans seiner leitenden Stellung verdrängt hatt^. 
Fleury nahm »iie alle franzii^^iseht l'olitik der Feindschaft gegen Habs- 
burg auf und suchte daher Verhöhnung mit Spanien , die ihm auch 
wegen der fortgesetzten Intrigen riiilipj^s in Frankreich selbst erwünscht 
war; an einem spanisch-englischen Kriege hatte er jedenfalls kein Inte^ 
esse, da dieser Frankreich durch Schädigung der französischen Kauf- 
leute nur Nachteil bringen konnte. Bei dieser Stimmung der führenden 
Mächte zog das kriegerische Unwetter, das Europa bedroht«, sehr schnell 
vorülxr. Bereits im Mai 1727 schloß Kaifor Karl finon Stillstand mit 
England und i' rankreieli auf .sieben .Taliro und suspendierte für diese Zeit 
seine Kompagnie in Osiende; zur detiuitiveu Regelung aller Streitigkeit^^ 
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fwurde ein neuer Kongreß verabredet. Spanien unterzeiclinete die Prä- 
liminarion , um iii(-lit völliu isolie rt zu werden. Das entsprach auch 
durcliaiis doni ^^'uIls(•llt• der Mehrheit der S])aiii( r, der die Zahhms^ 
S[)anischen (iddes an dt ii Kaiser und die verl)ündeten deutschen Fürsten 
in holiem (irade zuwider war; Kihiig i'liiUpp selbst bUeb im Iiuiem 
seines Herzens doch stets kaiserfreuudlich, und Ripperdd, der vor allen 
auf Kiieg hindr&ngte, weil er wußte, daß der Kaiser nur dadurch zur 
Erfüllung des Heirataversprechens geswungen werden konnte, hatte noch 
1726 dem EinÜuß des österreichkcheu Gesandten Grafen Königsegg 
weichen müssen. Die Nachricht vom Tode König Georgs von England 
(Juni 1727) erwookte in Könicrin Klisabetli dann noch einmal die Hoff- 
nung, Enghm«! mit dem Präteadonleii zu schrecken, und (Jio l'olagerung 
Gibraltars wur<lc fortgesetzt. Da al>er die Throiibesleigimirs (loorgs 11. 
sich ohne jede Störung vollzog und Spaniens Machtmititl erschöpft 
waren, gab auch Elisabeth dem Drängen Fleurys nach: im Mftrz 1728 
wurde von ihr die Konvention von Pardo unterzeichnet. Dem Beginn 
des allgemeinen Kongresses stand nichts mehr im Wege. Auch die Ge- 
fahr eines neuen nordischen Krieges, welche der tbertritt Schwedens 
zu den Verbündeten von Herrenhausen') hervorgerufen hatte, schwand, 
da Rußland nach dem Todo Katharinas I. im Mai 1727 unter dem 
schwächlic hon Peter II. die holsteinsche Partei fallen li^^T\^ 

^er Verlauf des im Juni 1728 in Soissons erliffnoion Ivongresses 
ftlmelte dem seines Vorgängers. Man verliandolt« hin und her, bis 
einige der beteihgten Machte es vorzogen, sich durch em Sejtaratabkommen 
untereinander zu verstandigen und dadurch den Kongreß, wenn auch 
«nicht formell, so doch tatsächlich zu sprengen. Wie in Oambrai beklagte 
sich Spanien wieder über England, weil es ihm Gibraltar vorenthalte 
und seine Handelsprivih i^ieii mißbrauche. Deutlieh trat die Absi( ht des 
spanischen Ministers Patirlo hervor, den verfallenen Handel zu beleben 
und von dem drückenden englischen .Joch zu befreien. Für dio eng- 
lische Regierung waren diese Bestrel>nn<xpn T)ich( ann/. unbedenklich, 
denn Spanien selbst vermochte zwar nicht vii 1 g.M^on das Cbergewicht 
der Briten auszurichten, aber es fand damals Rückhalt an Frankreich. 
Fleury arbeitete beharrlich auf vollständige Aussölmung mit Spanien 
hin, und der Leiter der auswärtigen Politik, Chauvelin, betrachtete es als 
seine Aufgabe^ Frankreich durch engeren Anschluß an Spanien der eng- 
lischen Vormundschaft, in der es sich seit^Tahron befand, zu entzit hon. 
Angesichts dieser Gefahr wären Walpole und der Staatssekretär des Aus- 
wärtigeu. Townsheiid, nicht abgeneigt gewpf^en, Spanien durch Preisgabe 
Gibraltars zufrieden zu .stellen, aber sie iürehtoten, durch ein solches 
Zugeständnis die ganze Nation gegen sich aufzubringen; sie griffen 
daher wieder auf den alten Plan zurück, sich Spaniens durch Begünsti- 
gung der Familienpolitik Elisabeths zu versichern. Elisabeth war zunächst 
fOr Vorstellungen dieser Art nicht empfänglich, da sie die Interessen 
ihres Hauses durch das Bfindnls mit dem Kaiser gewahrt glaubte. A^ 

*) Siehe oben § 100, S. 260 f. 
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mählich aber bejijanii die Freundschaft zwiscfion Madrid und Wien zu 
crkfilten. Von Flfury darauf aufnicrksniri trf'Miacht, ilalÄ «In- Kaiser ^ar 
niclit daran denke, svine äheste Tochtrr dt in Inlantm zur-Frau zu geben^), 
forderte Elisabeth in Wien die Eriüllung deü lleiratsversprechcns. Der 
kaiBorliche Hof gab eine stark Terklaiuiilierte Antwort, die Elisabeths 
Verdacht bestärken mußte, und sie beeilte sieh nun, in der Erkenntnis, 
daß djia Niohtzustatidfkormnon der Heirat zwischen Don Carlos und 
Maria Theresia auch den Verlust der italienischen Fürstentümer für ihren 
Solui nach sich ziehen kOnne, diesen Besitz mit Hilfe dor Wi «tmächto 
sicherzustellen Auch Könic: Philipp noiirto winder I'^rankroicli /,u, 
nachdem die Ueluirt ciui's Dauphins ihm jcilf Aussicht auf die franzö- 
sische Krone geraubt hatte. Gegen die Erlaubais, 6000 Mann in die 
beanspruchten Herzogtümer auf englischen und franzüsischen Schiffen 
überzuführen, ließ Spanien die Allianz mit dem Kaiser und den Anspruch 
auf Gibraltar fallen und bestätigte den Engländern wieder ihre Pri\i* 
legien. Auf dieser Basis einigten sich England, Frankreich und Spanien 
im November 1729 in dem Vertrage von Sevilla, dem auch die General-, 
stnateii boitraten. Dadurch ;:i:owann die politische Lago Ktiropas wioder 
ein ernsteres Ansisolion ; denn gerade die Znln^suriL!: spanischer (Tarni- 
sonen in den italienischen Festungen hatte der Wirnor Hof jederzeit 
auf das heftigste bekämpft. Der Kaiser säumte denn auch nicht, in 
Paris, London und im Haag zu erklären, daß er zwar die Aufrecht- 
erhaltung des Friedens wünsche, aber sich keine Gesetze vorschreiben 
lassen wolle und die Bestimmungen der Quadru)>elallianz gegen jeder- 
mann zu verteidigen wissen werde. Um diesen Worten mehr Nacb<!nu k 
zu geben, wurden die kaiserhchen Truppen in Italien verstärkt. Der 
Kaiser konnte fest auf den Beistand Rußlands rechnr-n, das 30000 Manr» 
zum iCiumarsch in Deutschhiiid l)ereit stellte und zugleich Schweden und 
JMnemark in Schach hielt. Aufierdem konnte er auf Preulien zählen . 
König Friedrich Wilhelm hatte, als sich die gefährliche Möglichkeit ergab, 
daß die jülichsche Frage ohne sein Zutun in Soissons im Sinne des 
Pfälzers geregelt werden könnte, sich im Dezember 1728 eng mit dem 
Kaiser verbündet; er erkannte die Pragmatische Sanktion an und ver- 
pflichtete sich zur WnfToniiilf» , wogegen der Kaiser ihm von neuem das 
Herzogtum Berg, frcilit-li initcr \'urbehalt der Entschnidunfr des Keich.s- 
hofrats, guraiiti('rt(\ Vergeblich bemühten sich die Alliierten von Sevilla, 
Preußen durch \'ersprechungen und Drohungen zum Abfall zubewegen; 
ein heftiger Kunlhkt mit Georg von England, der durch einen Grenz- 
streit und durch die Festnahme preußischer Werber auf hannöverschem 



Gebiet veranlaßt war, verstärkte noch die schon vorhandene Abneigung 



Siehe § lUU, ä. 259. 

Unter snderem veratiromto es Friedrich Wilhelm, daß Geori; ttnter dem Deck- 
mantel der Reichsexekution in Mecklenbnrg nach Belicbon Mchiiltete (s. o. § 97, S. 251, 
Anm. 4) und auch seine Truppen nicht zurückzog, narhdeiTi der KaiHer im Mai 1728 
die Exekution aufgehoben und ChriNtian Ludwig, den Bruder Herzog Karl Leopold», 
mit der Administration beauftragt hatte. Ein anderer Streitpunkt betnf Oetfrieeland, 
auf das für den Fall den Aussterbena der Ciiluena aowohl Preußen wie Hannover 
Erbausprücbe geltend machten. 
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J'riodrich Wilhelms gegen «soinon englischen Schwager. Einer vnnib*»r- 
gehenden Annäherung der Höfe von Berlin nn«! T>oudon im Früh- 
jahr 1730 folgte durch die Schuld dt s englischen Gesandten Hotham 
ein erneutes Zerwürfnis. Zweiteihaft blieb die Haltung Auguslü von 
«Sachsen-Polen, der wie immer nach mehreren Seiten hin gleichzeitig 
unterhandelte. Dagegen hatte ddi Fleury im Reich eine Partei ge- 
schaffen; zu ihm hielten die in der Wittelshachiachen Hausanion ver> 
einigten Kurfürsten von Bayern, Pfalz, Köln und Trier, teils um mit 
französischer Hilfe eine Ausdehnung Preußens am Niederrhein zu hin- 
dern, teils um bei dem Tode Kaiser Karls an Frankreich eine Stütze 
zu liaben. Diese Partei machte es dem Kaiser fast unmöghch, vom 
Reiche 8ell»st die rnterstützung zu erlangen, die er mit Berufung auf 
das Lelniäverhaltuis von Parma, Piacenza und Toskana forderte. Hierauf 
und auf die schlechte finanzielle Lage Österreichs bauend, hofften die 
Fleury und Walpole, welche die diplomatischen Mittel der Waffenent- 
scheidung vorzogen, den Kaiser gütlich zur Annahme des Traktats 
von Sevilla zu bringen. Die englische Regierung, im Parlament wogen 
der Verletzung der Quadrnpelallianz heftii:: angegriffen, war sogar bereit, 
«lern Kaiser die Pmo-matisclie Sanktion zu/iigostehon : das aber lehntf» 
wieder Fleury ab, denn er wünschte sieh niclit vorzeitig <lie Iliuidf 
in einer Frage zu binden, die seiner antihabsburgischen Politik die 
günstigsten Perspektiven eröffnete. Überhaupt bestand nur wenig Har- 
monie unter den westlichen Alliierten. Spanien drängte ungeduldig auf 
baldige Ausführung dos Vertrags; Elisabeth hätte am liebsten, um sich 
am Kaiser zu rächen, ihm Sizilien entrissen; England wollte, falls es 
zum Krieg kftme, diesen auf Italien beschränken, während Frankreich, 
wo die alten hid).'^})urgischen Anti|t;ithien erwachten, dann einen all- 
gemeinen Krieg und einen An*;nll auf die öst(»rreichisehen Ni(Mlerlande 
wünschte. Und selbst innerhalb der spanischen, engliachen und fran 
zösischon Regierung bekämpften sich verschiedene Ansichten: im Lon- 
doner Kabinett neigte sich nach dem Ausscheiden Townshends die 
Stimmung entschieden auf die Seite des Kaisers; Spanien bedrohte sogar 
wieder Gibraltar. Dies Durcheinander von Absichten und Plänen kam 
der Erhaltung des Friedens zugute. Die Entscheidung flel, als im 
Januar 1731 der Herzog von Parma starb und kaiserliche Truppen sofort 
von dem T.nnde für den Tnfnnten Don Carlojs ^ unter kaiserUchen 
Auspizien^ Het^itz ergriffen. Spanien erklärte ]et/t seiuoni Bundesgenossen, 
daU es sich im die Abmai Ii untren von Sevilla nicht mehr binde. Damit 
war diese Alliun/ gesprengt. Jede der drei Mächte suchte nun eiügst 
der veränderten Sachlage gemäß durch neue politische Kombinationen 
ihren speziellen Vorteil zu wahren. Die Siegespalme trug England 
davon. Im März brachte es den sog. zweiten Vertrag mit dem Kaiser 
zustande; Karl genehmigte die spanischen Garnisonen in Italien und 
verzichtete auf die Ostender Kompagnie trotz ihres glänzenden Auf- 
schwuiiL'-^ . England zahlte ihm einen Prei«*, mu dem ihm melir lag. indem 
es die Prugmati.sche SMnklinn anerkannie mit der Pedinuung, daß Maria 
Tiieresia mit keinem Bourbon und keinem Prinzen eines Hauses, dcsseo^ 
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(^cht das europäische Gleichgewicht gefährden könne, vermählt würde. \ 
Durch dio Preisgabe dor Handplsgosellschnft waren auch die General- 
staaten für den Kaiser gewonnen. Spanien blieb nichts anderes übrig, 
als diesem Abkommen beizutreten, da.« doch wenigstens emen der sehn- 
Uchsten Wünsche der Königin erfüllte, im lierbst 1731 fülurten englische 
Sdiiffe spaniache Truppen nach Italien, und bald folgte ihnen der neue, 
noch unmündige Herzog von Panna und Erbe Toskanas, Don Carlos v 
Bolbat; um die Proteste der Kurie kümmerte sich niemand. Fleury 
machte notgedrungen gute Miene zu dem bösen Streich, den ihm der 
langjnhrif^o Alliierte p;rspielt hatte, naclulem es ihm nicht ;:;ehingen war, 
das Separatabkommeu zu hintertreil)en und Spanien mit England zu 
verfeinden; aber die Anerkennung der Pragmatischen Sanktion, auf der 
Karl anfänghch bestanden hatte, sprach er auch jetzt nicht aus\ 

Literatur: Ilöfler, Der Kongreß von äoi«tK)na, Fontes reram Auatriacarum 
32 (for d. J. 1729) n. 38 (für d. J. 1730—32), 1871/76. Slothoower, Un effort poor^^ 
la flonDtttion d'un Fflr8t»ntMuid «n 1788, Rev. dldst. diplom. XTIT (1899). 
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Politik Fienrys. Annäheruni? Frunkreiclis an Spanien. I>ie Thron tol<.e in 
Polen. Ausbrnch des Polnischen Erbfolj^ekriefires. Ronrbonischer i aiiiili«i!n- 
traktat Feldzüge von 1733—35. Die Wiener rräliminarien und der dritte 
Wiener Vertrag. BnsBisGh-Tftrkisdier Krieg. Eingr^en des Kaisers. Feld- 
slige yon 1737— S9. Friede zu Belgrad. SpaniBch-llDglischer Kolonialkrieg. 
Scbiredens RQstaDgen gegen Rnßlaod. Tod Kaiser Karls VI. 

fel02. Wahrend des Jahres 1732 balintf sich eine neue Gruppierung 
dfT füTirondon Mächte ai> die von längerer Oauer sein sollte als die 
der IfcjUieu Zeiten, l^eii Au:sLoü dazu gab die. französische Regierung, 
die unter Fleurv und besonders unter dem Einfluß Chauvelins zu den 
Traditionen Ludwigs XIV. zurückkehrte und die Schwächung den Hauses 
Habsburg sich von neuem zum Ziel setzte. Frankreich hatte damals 
einen speziellen Anlaß, vor der kaiserlichen Politik auf der Hut zu sein; 
denn es konnie kaum noch ein Zweifel darüber bestehen, daß Kaiser 
Karl seine lOrbtochter mit dem jungen Herzog Franz Stephan von Loth- 
ringen zu verheiraten j^cdachte. r>adnrrh rückte die Gefahr nahe, daß 
<ler Herr des lothringisc iien Gronzlandtiis, auf das Frankreich ^eit Jahr- 
hunderten begehrÜche iilicke warf, die Verfügung über die Maclitmittel 
Österreichs erhielt und sich einst auch die Kaiserkrone aufs Haupt setzte. 
Frankreich betrachtete es somit als seine Aufgabe, die Anerkennung der 
Pragmatischen Sanktion zu hindern, Lothringen dem Machtbereich des 
Kaisers zu ( ntziehen und die Österreicher in Italien zurückzudrängen. 
Auf England konnie Fleurv hierbei nach den Erfahrungen von 1731 
nicht rechnen; er täuschte sich .uidi nicht darül)er, daß die enrrli.sch- 
franzüsisclie Aüianz von 1717 den l'ugländern irroüoren Nutzen j:;;e])racht 
hatte als Frankreich. Uni üu mehr trachtete er danach, Spanien ganz 
auf seine Seite zu ziehen, Schweden, Tolen und die Türken gegen den 
Kaiser in Bewegung zu setzen^) und sich nach alterprobter französischer 
Praids im Reich wie in Italien eine Klientel kleinerer Staaten zu schaffen. 
Den Hof von Madrid lockte ^ mit der Aussicht weiterer Erwerbungen 
in Italien, durch welche die Fürstentümer des Don Carlos der geffth^ 

Dänemark huttc im Mai 1732, auB Mißtrauen gegen England und von Frank* 
reirh in ««iiien Qeldfordemngen nicht befriedigt, ein BOndnis mit ÖBterreich und Boft- 
land geschlossen. Die beiden Müclüe giirantierteo dem Dänenkönig ChriHtiun VI. den 
ItoHitz Srti]pswi<;r8, dieuer ht nilligtc dem ]Ierzo^ von Holstein eine GeldontachBdlgiing 

und erkannte die Pragmatisdic .Sanktion an. 
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^(■h(Mi Umklammeninp durch dio Österreicher in Süd und Nord entzogen 
minien: aber Fleurys Beniiilnni^en konnton nnr Erfolg haben, wenn 
^ es ihm gelang, den ^jinfluli der Engländer in Madrid v.w brechen, die 
sich gerade die Herstellung freundschaftUcher Beziehungen zwischen * 
Spanien und dem Kaiser ungelegen sein heßen/^/baher kamen ihm 
_ wiederholte Rücksiohtsloeigkeiten der Engländer |cgon die Spanier zur 
See mid in den Kolonien und vor allem die Entdeckung) daß während 
einer spanischen Expedition gegen die Mauren in Afrika England diesen 
GeschütEO und Munition verkauft hatte, sustatten. Zugleich ergaben 
sich mancherlei Weiternng^en zwischen dem Kaiser wwA Spanit»n, weil 
dieses die Hesatzungstruppen in Italien eigenmäclitiir vermehrte und den 
erst sechzehnifthrigen Infanten Don Carlos für nuintli^^ erklärte. Nur 
diu Krankheit König Pliilipps und Elisabetlis persünliche Abneigung 
gegen Fleury versOgerten den Abaohluß eines Vertrags, nachdem man 
dch schon im September 1732 im Prinzij) über einen Angriff auf die 
kaiserüche MachtsteUung in Italien geeinigt hatte. Während sich dieses 
Bündnis vorbereitete, trat ein Ereignis ein, da.- V>eiden Höfen eine vor- 
treffliche rfclpn:onheit gab, ihre geheimsten Absicliten zur Ausfülirnng 
zu bringen der Tod . König Augusts von IVden (Februar 1733). Die 
Frage «ier polnischen Erbfolge beschäftigte die Kabinette seit langem. 
Frankreich agitierte seit 1729 für den ehemaligen K<>nig Stanislaus 
Leszczynski, den Vater der Gemahlin Ludwigs XV. ^); es betrachtete 
diese Kandidatur als eine Ehrensache. Stanislaus besaß großen Anhang 
unter den polnischen Magnaten. Die geringe Beliebtheit, deren sich 
das sächsische Regiment bei den Polen erfreute, hatte bei der über- 
wiegenden Mehrheit des Adels den Wunsch hervorgerufen, nur einem' 
heimischen Piasten die Krone aufzusetzen. Für den Sohn König Ancrusts, 
den Kurprinzen Friedrieh August von Sachsen, erhob sich kaum eine 
Stimme Auch die drei am meisten beteiligten Mächte Ruliland. Oster- 
reich und PreuÜen verspürten iw^-ine Lust, die Personalunion zwischen 
Sachsen und Polen zu erneuern/ sie einigten sich in der sog. Löwen' 
woldischen Punktation*) vom Öezember 1732 auf die Kandidatur eines 
siemHch machtlosen und den europftiscfaen Wirren fem stehenden Fürsten, 
dee portugiesischen Infanten Don Emannel Dieses Abkommen wurde 
dann einzelner Bestimmungen wegen in Wien und Petersburg nicht 
ratifiziert , ini'l viel (Ie\^icht haben alle drei Kontrahenten dieser Vor- . 
logenheitskandidatur nicht bei^^clei^t. ("Sur darin waren sie oinig, die 
Wahl StJinishius Leszczynskis zu lunterfreibeu , uiu rulen nicht fran- - 
zösischeui lOinMuÜ auszuliefern. Als daher der Sachse für den Fall 
seiner Wahl dem Günsthng der Zarin Anna, Grafen Biron, die Belehnung 
mit Kurland*) verhieß und die Pragmatische Sanktion anzuerkenne^ 

•) Siehe § 100, S. -J61. 

') Nach dem niHsischen Unterhuadlor Graten l^iwenwciUle gcuannt. 

^ Kurland -war ein Lehen der Krone Polen, üm eine Vereinigung mit Polen 

nach dem bevoretehenden AusHtcrben des Herao^'sliauses zu verhindern, hatten die 
Stände schon 1726 den Grafen Morit?: von Sachsen znm N'nclifolgor des letzten Kettler 
gewählt. Moritz konnte sich infolge ruHHiHcher Intrigen nicht behaupten. 

\ 

I 
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versprach^), ließen sich Rußland unrl der Kaiser zu seiner TTnterstütziinsr 
Üorf'it fiiidon; Frieilrich August mußto .sjc')i zu einer e^^^gen Allinn/, tnit 
beiden MiU htcu verjtliiehten. Aber wrder die K viiidgeliungeii des Peti^rs- 
burger und Wiener Hofes noch das Vorrücken russischer und öster- 
reichischer Truppen hinderteu, daß im Septembi&r 1733 Stanialaiis mit 
erdrückender ^^ajo^ität gewählt wurde. Dies gab das Signal zum Ein- 
marsch der Russen und Sachsen. Geordneter Widerstand trat ihnen 
nirgends entgegen. Stanislaus flüchtete nach Danzig. Herren des Landes, 
riefen die Russen einen neuen WahUag zusammen, der unter dem Druck 
der Waffen und mit Roilnlfc reichlich gespondetor Gelder und Belohnungen 
den Kurfürsten von Sachsen als Krmig })r<)klaniit'rte (Oktober 1733). 
Das u id erstrebende Danzig wurde von russischen und sächsischen Truppen 
Lelageri! 

f (^ese polnischen Vorgänge gaben Frankreich» wo Cbauvelin und 
die kampflustigen Generale die Oberhand gewannen, den Vorwand zum 

Krieg mit dem Kaiser. Es war Fleury unterdes gelungen, Köni^ Karl 
Emanuel III von Sardinien') durch die Aussicht auf den Oewirm Mai- 
lands zum Bündnif zu bewegen. Spanien hatte sich gänzlich von ihm 
umgarnen lassen; die Einwilligung dos Kaisers in die Afündigkeits- 
erkläruiig und die Investitur des Infanten in Toskana kamen zu sjtät. 
Im Oktober 1733 erklärte Frankreich den Krieg; Spanien und Sardinien 
schlössen sich ihm an; als Ursache wurde das Verfahren des Kaisers 
in Polen angegeben, obwohl seine Trui>pen die Grenze gar nicht über- 
schritten hatten. Im November darauf erfolgte der Ahschluß des sog. ersten 
bourbonischen Familieutraktats zwischen Frankreich und Spanien; die 
beiden Höfe bezeichneten die Pragmatische Sanktion und die Heirat 
Maria Theresias mit dem Lothringer als eine Gefahr für das Gleich- 
gewicht; Frankreieh versprach zur Eroberunir Italiens inid Gibraltars 
behilflit li /,u sein, Spanien dagegen, den Engländern ihre weitgehenden 
Handeisprivilegien zu entziehen. Der Familieutraktat richtete sich somit 
nicht nur gegen den Kaiser, sondern zugleich auch gegen England, 
und seinen alle anderen M&chte schädigenden - Handel mit Spanisch- 
Amerika. Trotzdem hat man sich in England nidit weiter beunruhigt^ 
und sich nicht zur ESinmischung verleiten lassen Wal pole durchschaute 
ganz richtig die innere Haltlosigkeit dieses Bundes und rechnete fest 
darauf, daß die Pläne auf Gibraltar nicht zur Ausführung kommen 
würden. Er verschloß sich auch der Erkenntnis nicht, daß eine Zurüct. 



0 SachBeu hatte 1732 mit Bayern und Kurpfulz am lieicbstug gegen die roichti- 
gesetzliche Anerkennung getitimmt. 

■) Viktor Amadeiu II. dankte 1780 ab angesichts der schwierigen 8it<mtion, in 

<\or er .-«ich ilninals zwischen den feindlichen Milchten ÖHtprrpicli und Spanipn bofund, 
bereute über nach der Beeserung der Lage aoinon Entschluß und wnüte die 

Regierung wieder flberaehmen, weshalb Ihn sein Sohn Karl Emanoel gefangen setsto. 
Er starb 1732. 

nie iilton- .\iiHi(hl. <l:tl> England von dem Inhalt des N'ertragH ührrh i-ii t 
keine Kenntnis gehabt habe, ist durch äoeley {». u.) widerlegt; Seeley überschaut 
anderseits die Bedeutung des Trsktats. 



drangun^ Österreichs auf der Apenninenhalbinsel 
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neo des Kaisers im Mittdmeer ein Ende berr itPlf und folglich britischen 
Interessen gar nicht widersprach. So entschied sich Walpole, allerdings 
gegen den Wunsch des nach Kriegsruhm rcrlüngendcn Köniir«, dahin, 
im bevorstehenden Kriege neutral zai Meiln ii, « s sei denn, daü die 
Generalstaaten sich beteiligen wollten Daran aber war gar nicht zu 
denken bei der prinzipiellen Abneigung der holländischen Machthaber 
gegen jeden Krieg, der nach ihrer Meinung nur dem Ansehen des 
oranischen Hauses zugute kommen konnte; auch zerstreute Frankreich, 
wie es überhaupt jede Herausforderung der Seemächte vermied, alle 
Besorgnisse der Republik durch eine Nentrah'tätserklärung der öster- 
reichischoTi Nipderlando Das mit Österreich seit 1732 verbündete Däne- 
mark äußerte sieli duliin, daß die polnische Thronlrage keine Angelegen- 
heit sei, die es zur Stelluug der s'ertrag^milüigen Hilfe verpüichte. So 
bUeb denn der Kaiser auf die Unterstützung Rulilands und den Beistand 
des Reiches angewiesen. Von den Reichsstäuden wieder waren Fleurys 
Schützlinge Bayern, Pfalz und Köln ihm entgegen und erklärten sich 
neutral, als der Beichskrieg beschlossen werden sollte; Bayern ging 
sogar einen neuen Allianz- und Subsidienvertrag mit Frankreich ein 
(November 1733). Dagegen war Preußen, obwohl vom Kaiser rücksichts 
lo.« behandelt M und von Frankroich umworben, sogleich bereit, nicht mir 
<lie vertragsmäßigen 10000 Mann, sondern die ganze Armee marschieren 
zu lassen, eine Hilfsbereittichait, die nicht so ganz uneigennützig war, 
wie sie schien, und sich aus den preußischen Interessen am Niederrhein 
hinreichend erklärt. Mißtrauisch lehnte der Wiener Hof einen so weit- 
gehenden Beistand ab. Kaiser Karl meinte das unbequeme Preußen, 
das mehr sein wollte als ein Reichsstand, entbehren zu können; denn 
er war fest überzei^ daß die Seemächte wie im Anfang des Jahrhunderts 
dem Zusammenwirken der bourbonischen Krone entgegentroton und ihm 
mit ihrer Flotte beistehen würden. I)arin jedoch irrte er vollkommen, 
und deshalb endete dieser sog. Pohii.-^che l'rhl'ulgekrieg, den man besser 
aJs Bourbonischen Krieg bezeichnete, mit einer schweren Niederlage des 
Kaisers^ 

Literatur: Beer, Die polnische Königswuhl im Jahre 1733, Ztscbr. für iillgem. 
Gesch. II (1885). Hob arg, Die Belagerong der Stadt Dansig im Jahre 1784^ Dansig 

18ÖS; vg!. dazu Gralath, Versuch einer Gesch. d. Stadl Danzig III, BerHn 1791, un.l 
Köhler, Gesch. der Festungen Danzig u. WeichHOlmünde bis s. J. lül^, 2 Ude. 
(Bd. I bis 1734), Bre.slau 1893. Boye 69). Scclev, The houae of Botirbön (1733—61), 
£ngliah Hietorical Beview I (1888). 

§ lOH. Feintl^seligkeitüu begannen bereits im llerltst 1733 ;!:leichj 

zeitig in Deutschland und in Itahen"^ Die Franxusen nahmen Lothring(^ 

*) Nach der AuBsöluiting mit England 1731 legte der Kaiser der Alliai» mit 

Preußen nicht mehr f^olche WichtitTkcit bei wie vordem. Friedrich Wilhelm hokani 
das bei verschiedenen Anla«Hen zu spüren. Eine Zusauimenkunft der V>oideu Monarchen 
in Prag überzeugte den König, daß der Kaiser ihm um des Pfälzer« willen in der 
jfUicbachen Sache Iceinesw^ in der zu erwartenden Weise beistehen würde. Kbenso 
wenig war (Österreichs Eintreten fflr die Erltebang des Sachsen cum Polenlcönig im 
Sinne Friedrich Wilhelms. 



Digitized by Go -v,!'- 



27S Abechnitt IL Geech. d. europäischen StiuUenej-siema v. Aosguig d. 17. Jfthrh, etc. 



on Bpsitz und belagerten Kelil, das in schlechtem Verteidigungszu^itfirni 
'nach wenigen Tapr^n kajniulierto. Ein französisch-piemontesisches Heer 
heniilchtigte sich der von Trupjit ii fast i;anz entblößten Lombard ei. Sf> 
rächte sich gleich anfangs die Veriiauensseligkeit des Wiener Hofe«, der 
bei Flem-ys bekannter Friedensliebe noch immer nicht an kriegerische 
Absichten von seiten Frankreichs hatte glauben wollen. Erst im folgen- 
den Jahre konnten, größere kaiserliche Tmppenmassen den Gegnern auf 
beiden Kriegsschauplätzen gegenfibertreten. Der 8ii <rgekrönte Prinz Engf'n 
nahm das Kommando am Rhein, aber nicht mit dem gewohnten Erfolg. 
Seiner Kriofrfülirnn;: folilto diesmal der Geist kühner Offensive, d»^r sif^ 
frübfr ausgezeichnet hatte, sei es« daß soin liolies Alter ihm die Schwung- 
kraft raubte, sei es daß mit dem ihm untergebenen lleero, einem 
bunten Vielerlei zum Teil schlecht ausgerüsteter und wenig geschulter 
Truppen*) in dei- Tat nichts anxnfangen war. Den Fall der Festung 
Philippsburg, mit deren Einnahme die Franzosen eine Verbindung zu 
den bayerischen Truppen herzustellen wünschten, vermochte er nicht zu 
hindern (JuM 1734). Es war ein Glück für den Kaiser, daß Kurfürst 
Karl Albert zauderte, die ihm dargereichte Hand zu ergreifen, und sich 
mit der Hoffnung schmeichelte, durch eine Familienverbindung eine 
völlige Versöhnung der Häuser Ha))shurg und Wittelsbach herbeizufüliren. 
In Oberitalien entging die kaiserliche Aruiee in der blutigen Schlacht 
von Parma nur mit Not durch rechtzeitigen Rückzug einer vöUigeu 
Niederlage (Juni 1734), und im September wurde der kaiserliche General 
Königsegg, wenige Tage nach einem siegreichen Gefecht an der Secchia, 
bei Guastalla aufs Haupt geschlagen. Die Österreicher räumten die Lom- 
bardei bis auf die Festung Mantua. Unterdes eroberten die Spanier, 
ohne auf viel Widerstand zu stoßen (siegreiches Gefeclit bin Bitonto 
-Mai 1734), Neai)el und Sizilie n bis auf wenige Festungen, Q^on Carlos 
aber nahm TteirTitel eines Kiuiigs Ix ider Sizilien an. So endete das 
Jahr mit schweren Verlusten für den Kaiser. Prinz Eugen und die her- 
vorragendsten Heerführer rieten dringend zum Frieden, um einer Kata- 
strophe vorzubeugen; denn es bestand bei der Unmöglichkeit, die Truppen 
zu besolden, keine Aussicht, daß Österreich den nächsten Feldzug unter 
günstigeren Auspizien führen könnte. Die Seemächte begnügten sich 
damit, ihre Mediation anzubieten: Frankreich arbeitete unausgesetzt in 
Kon^tantinojiel. die Türken zum Einfall zu bewegen. Kußland war nach 
der Krobenniü; des von Frankreich nur schwach unterstützten Danzig 
(Juli 1734}-) noch mit der Niederwerfung der Anhänger StanislaGJJ 



*) Nicht nar die HehtzAhl der Reichetnippen , sondern andi die keiBerlich» 
Armee lieft viel sn wfinecben ttbrig. 

* Die franzimische Re^noruriL' loirte auf «lie Erhebung' J^taniRlans I.oszrzynskis 
von vornherein weniger Wert als auf die DemUtigang ÖätorreichH. Die polniaclic- 
Thronfruge war nur Mittel zum Zweck. Frankreich wollte seine StraitktBfte nur da 
verwenden, wo sein innnittelbsires Interesne anf dem Spiel stand, fflrchtete auch, durch 
das Erscheinen einer tnoite in der Ostsee die Seemächte 7u beunnihi>?en und hielt 
es daher für besser, ätiiniHlaus' »Sache durch Schweden und Türken füliren zu lassen. 
In Schweden bestanden starke Sym]>atfaien Iflr seinen einstigen Scbfltsling, und 
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(Jjjszczynskis in Polen beschäftigt. Das Reich unterstützte den Kaiser 
nur sfhlorht, Provißen erschien verdiiehtig durch das Wohlwollen, das 
es dem tiüclitiü;cn Stanislaus ontp-op^enlirachte. und Bayern, das <^r(U>fe 
Hinderuiö iür «lie Kriegiührung am Rhein, machte die Heirat Maria 
Theresias mit dem erst achtjährigen Kurprhizen zur Bedingung seiner 
Freundschaft. Davon wollte Kaiser Karl nichts wissen, ebensowenig, 
von einer VermAhltmg Maria Theresias mit Don Karlos, worauf Elisabeth 
noch immer im stillen hoffte. Der Kaiser hatte durch einen solchen 
Schritt die spanisch-französische Allianz sofort zerrissen, jedenfalls aber 
konnte er aus Königin Elisabeths Ncifjung zu Separatverhandlungen 
entnehmen, wie wenio^ der Bund der bouri)onischon Höfe gefestigt war. 
DioF ma^ ein Hauptgrund gewesen sein, da(> Kaiser Karl sicli trotz aller 
Maliuungt'n zum Frieden ^ur Fortsetzung des Krieges entÄchlo]|P 

^^ustere Zusammenstöße erfolgten 1735 weder in Deutschland noch 
in Italien. Zur Offensive waren die kaiserhchen Heere nicht stark genug, 
die Franzosen anderseits fürchteten im Beicb die alten französischen 
Antipathien wieder zu wecken, und außerdem machte sich auf selten der 
Verbündeten ein Mangel an Einvernehmen störend bemerk !)ar. Ein 
anderes Aussehen hätte die Lage auf dem Kriegssf Ii tiplatz in Deutsch- 
]'u\f\ gewinnen kfinnen. nlf? endlich ein Heer von 12000 Russen unter 
Lacy durch Böhmen zur Vereinigung mit den kaiserlichen Truppen am 
Rhein heranrückte; Bayern suclile jedenfalls angesichts dieser Gefahr 
sofort Verständigung mit dein Kaiser. Inzwischen hatte sich aber Fleury 
bereits in Unterbandlimgen mit dem Wiener Hofe eingelassen.^) Ihn be- 
unruhigte der Abschluß einer schwedisch-russiscfaen AUians (August 1735) 
und die Gefahr einer Einmischung der EnglAnder, die durch ein heftiges 
ZerwÜrhiis Spaniens mit dem England eng verbündeten Portugal-) her- 
vorgerufen war. Das 1 jgeltnis der geheimen Konferenzen bildete der 
Wiener Präliminarvertrag vom Oktober 1735, der folgende Lösung der 
Streitigkeiten festsetzte: I)er Kaiser tritt Neapel und Sizilien an Don 
Kariös ab, doch mit der Klausel, daß sie niemals mit Spanien vereinigt 
werden dürfen, femer einige kleine lombardiscbe Gebiete an Sardinien; 
er erhält als Entschädigung Parma und Piacenza; Toskana fttUt nach 
dem Erloschen der Medici an Franz von Lothringen, der das Herzogtuno) 



Schwedens politiRrlus IntcresKO wies entprhieden auf Znriu kilrÄnfrnnp des ruesischen 
EmtUisacs in Polen hin; aber die Schwerfälligkeit aud die l'arteiangen des aristokra- 
tiachen Regimes verhinderten einen kflhnen Entschloß, gani abgesehen von dem 

Mißtranen, da-s man Frankreich entgejroniinichtc. Die Türkei hatte ihre N'acliirichig- 
keit gegen die französische Politik mehr als einmal achwer btUicn mUHscn und machte 
daher ein Einkoten in den Krieg jotet von einem festen BOndnis und der bindenden 
Verpflichtang, keinen Separatfrieden zn schließen, ahhüngig; davor aber schreckte 
wieder Flonry znrtlrk. So kam ilcin in Dtinzi«/ helajrprton Rtanislau« weder von Schweden 
noch von der Fforte Hilfe. Frankreich begnügte sich tnit der Entsendung einiger 
Schiffe. 

>) Es bleibt sveifelhaft, ob die ersten Schritte von Fleary oder vom Kaiser 
ftusginpcn. 

Anlaß gab eine schwere Boleidiguutr der portugiesischen Gesandtschaft in 
Mudrid im Februar 1735. Die Angelegenheit wurde erst März 1737 beigelegt. 
Im mich. Oewlilclito des soiopAiiebeo SuaMatriitenM. 18 
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^ar sofort und Lothringoii selbst bei Übornnhme Toskanas an Stanislaus 
Leszczynski überläßt; nach dessen Tod fällt Lothringen an Frankreich; 
Frankreich erkennt dafür August als Kuuig von Polen an und willigt 
in die Pragmatische Sanktion und die lothringische Heirat. Diese Ab- 
maohungen waren für den Kaiser insofern günstig, als sie seine Macht- 
stellung in Italien trotz bedeutender rlumlidier Beschränkung durch 
festeren Zusammenschluß der Gebiete verstärkten, und Frankreich ander- 
seits verwirklichte durch die Erwerbung Lothringens, was seine grOßteii 
Staatsmänner orftrebt und als luierläßlich für die Sicherheit der Grenzen 
bezeichnet hatten. S]»anien und .Sardinien ergingen sich in den bittersten 
Klagen über den Abfall Frankreiehs, die Fleury mit dem Hinweis auf 
die von beiden mit dem Kaiser angeknüpften Separatverhandiangen be- 
antwortete ; es blieb ihnen aber kaum etwas anderes übrig, als dem Ab- 
kommen der führenden Mächte sich su fügen. Auch das deutsche 
Reich hieß das Tun des Kaisers gut Es dauerte indes noch geraume 
Zeit, bis eine definitive Einigung aller beteihgten Faktoren erfolgte. Die 
polnische Frage erledigte sich schnell. Stanislaus verzichtete unter Bei- 
behaltung des Königstitels, und August wurde unter dr-m Druck der 
russischen Waffen von den bisher noch widerstrebemlen Süuiden an- 
erkannt. Schwieriger war die Regelung der üebietsveränderungen im 
Reich und in Italien. Hier tauchten fortwälu*end neue Wünsche und 
Vorschläge auf» mehrmals drohte infolge neuer politischer Verbindungen 
das ganze Werk zu scheitern. Elisabeth von Spanien verstand sich nur 
sehr ungern zur Preisgabe ihres Heimatlandes; erst der Tod ihres her- 
vorragenden Gehilfen Patifio bestimmte sie, die Verzichtsurkunden mit 
dem Kai?-er auszutauschen. Bayern be.stürriitc Frankreich mit Vorwürfen 
wegen der Annahme der Österreichi.schen Erbfolgeordnung, welche die 
stolzen bayrischen Zukunftspliint' thirchkreuzte. Franz von Loihringen 
wurde es sehr schwer, sein kSüiuimland einem freiiuleii Herrscher eiii- 
zurftumen. Chauvelin, über Fleurys Nachgiebigkeit gegen den Kaiser 
entrüstet, bestand auf der unmittelbaren Übergabe Lothringens an Stanis- 
laus und setzte schließlich seinen Willen durch (Februar 1737). Es war 
sein letztes Verdienst um Frankreich; unmittelbar darauf wurde er von 
Fleury gestürzt, und mit ihm verschwand der gefährlichste Feind des 
Hauses Habsburg und ztiijleich die besto Stutze der Hoffnungen Könipfin 
Ehsabeth.s. Der Tod des letzten Medici im August 1737 erleichterte den 
Fortgang des Friedenswerkes, und im November 1738 erfolgte endlich 
in dem sogenannten dritten Wiener Vertrage der Abschluß, im wesent- 
lichen auf Grund der Präliminarien. Schon waren neue kriegerische 
Ereignisse im Osten und Westen eingetreten, die hüben upä drüben die 
Neigung, die alten Zwisdgkeiten zu begleichen, verstärkt^)/ 

Literatur: Siehe § 102. MuMsuct, Ilistoire de !a guerre präsente . . . 
AinBterdaui 1735, l? Atisj<;, 2 IVle., 173«5. Der?;. Histoire de la dernivre guerre dos 
utigocitttione pour la paix . . . Avec lu vie du princc Eugüuc de Savoyo (Fort«. z\x d. 
enitgenannten Werke), S Bde., Amfiterd. 1196; 9. Ausg., 5 Bde., 1787. Histoire de 1« 
Ctimpagne ile l ann^o 1734 eii AUeujav'ne, lierausKo«. von Soulavie, Pierps inöditcs 
nur les rügnes de Lonin XIV, XV, XVJ, I, 1». 1809. M^moiree de la guerre d'Itnlio 
dupiÜH rannte 1783 juBqii'en 1786, imr on ancien militaüe 1777. Die FeldiQge der 
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Osterreit'her in Oberitaüen 1733—35, Öst. mil. Ztschr. 1824; in Neapel und Sizilien 
1734^36, ebd«. 1687/S8. Reladon de labetftUa de Bitonto Mai 1784X Ooleceion 

de documentoH ir Jii > ] ara la bist, de Espafia 93 (1889). D'Ayala, Mcmorie istorico- 
militari dn! l734 a\ 1815 (il 25 di maggio 1734), >'eRpcl 1835. Schip i , II rcgno di 
Napoli al tempo di Carlo di Borbone (Foldzug 1733/34), Neapel 1904. Eriiard, Bei- 
trftge %. Geeeh. des polnischen Thronfolgekriegcs (den Feldn^ am Oberrbein 1784 be- 
tr©ffend;i; kriegsgeschichtl. Einzelschrifton , hornnstJiPfr. vom Großen Gencralstabe, 
Hoft VIII (B«rUn 1887) in Bd. IL Von der Wengen, Beiträge *. Gesch. d Krieges 
am Obenbein 1733/34, JahrbQcher ffir d. deutsche Armee ond Marine 79 (1891). Ma- 
röchal de Saxe (§641). Becker, Louis Robert Hippolyte de Brihan, Grovc af 
Pk'^lo, Kong T.ndvig den Femtendef« Gesandt vcd >\ot dunsk»^ Hof. 1729 — 34, Hist. Tids- 
skritt 4. K. 11, Kopenb. .1870 — 72. Buehl, Urkundlicher Baricht über den Plan de« 
Ghurfflnten Kari Albrecht, Bayern und OetttTeich tn verdnigen dnreh Heirat swiachen 
beiden Tlünsorn, Gberba\ frisches Archiv f. vaterl. Gesch. III (München 1841). Dey- 
beck, Die Politik Bayerns in der Zeit des polnischen Erbfolgekrieges (1733—1735), 
München 1897 (Diascrt.). Brnnner» Zur Gesebiehte der europäischen Politik im 
Jahre 1735, Ilettlers Histor. Monatsschxift I, 1 (1900). Bourcior de Montureux, 
Memoire siir le.s nepociations qui ont ]>r<^c^d«' In cession de la Lorraine etduBanroiSt 
Becuoil de docutiients sur l'hist. de Lorraine, Nancy 1855. 

§ 104, (j^uiserin Anna von Rußland Tialim die orientalische Politik 
wieder auf, welche Peter der Große in st iiuii letzten Lebensjahren ver 
ioh^l liattc. v^ie aber dann durch seinen Tod eine Zeitlang unterbrocliPn 
worden war. | Es handelte sich darum, Rußland die Vorherrschaft am 
Schwarsen und EaBpischen Meere su sichem.^ Ein soldiee Beginnen - 
mußte notwendigerweise zu einem Zusammenstoß mit der Türkei führen) 
Für Kaiserin Anna war es daher äuf.^erst günstig, daß die Pforte in lang- 
jährigen blutigen Kämpfen mit Per&ieii ihre Kräfte verzehrte.1 An einem 
Vorwand zum Angriff auf <lie Türkei fehlte in Rußland nicht, denn 
der Friede von 1720^) hatte konioswegB alle MiÜliellickeiten beglichen, 
*.iind die unsicheren Grenzverhäiinisse, die Kaubzüge der Tartaren, die 
zweifelhaften Hoheitdrechte über die kaukasischen Völkerschaften und 
Rußlands Einmischung in die persischen Wirren gaben fortwährend zu 
Irrangen Anlaß.j Schon lld2 war Kußland zur Wiederaufnahme des 
Türkenkrieges entschlossen, als die polniscben Angelegenheiten dazwischen 
traten. \ Damals widerstand die Pforte dem Drängen der Franzosen, ihrer- 
seits den Kampf mit den Russen aufzunehmen, und folgte den Mahnungen 
«ler Seemarhte . die eine Niederlage der Türkei befürchteten und als 
Folge davon ein»' \'erstarkunu der russischen Tosition am Schwarzen 
Meere durch welche ihr vorteilhafter Levantehandcl bedroht wurdeJ 
Nach Beendigung des polnischen Tliroufolgestreites griff Rußland sofort 
auf den alten Plan zurück, ermutigt durch die fortgesetzten Siege de;e^ 
Perser üher die türkischen HeereJ Ein erster Einfä im Herbst 1735/ 
endete mit einem verlustreichen Rückzüge, der Feldzug des folgenden 
Jahres nalnii nach anfänglichen großen Erfolgen^) den gleichen Ausgang, 
doch J>lieb den Russen Asow. 

0>urch den Ausbruch des Russiscli- Türkischen Kriege« geriet der 
kaiserliehe Hof in eine scliwierige Lage. Nach dem Vortrage vorrj 

') I'estiiti«rnii^ dfr Fricflensschlüsso aui i'tatb 1711 and cu Adnano|H)l 1713 mi t 
einigen Moditikationen zogunnten Huülaudü. 

*) MQnnicb eroberte Perolcop und Koalow, Leontiew Kinbum und Lacy Aaow. 
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(^26*) war der Kaiser verpflichtet, Rußland mit einem llilfskorps zu 
nntorstfitzen. Andorfjfits ompfand er mit Rücksieht auf dio überans 
tiaurigo Finanzlage mid die noch nicht endgültig abgeschlossenen Ver 
handlungeu mit Frankreich, {Spanien und Sardinien keine Neigung, sich 
emen neuen Krieg auf <ien Hals zu ziehen. Der Kaiser bot daher der 
Pforte seine Vermittlung an, unterstützt von den Vertretern Englands 
und Hollands; allein die maßlosen Forderungen Rußlands, das sich freie 
Sobiffahrt auf dem Schwarzen Meere zu siehem wtinsehte, sowie die 
Hartnäckigkeit der Pforte, die sich durch den Frieden mit dem Schah 
Nadir von Persien (September 1736) des gefährlichsten Gegners entledigt 
sah und, aufgehetzt von 'lem französischen Gesandten Villeneuve und 
dem abenteuerlichen Grafen Bonnevale^), auch dem Kaiserhofe gegen- 
über eine sehr stolze Sprache führte, ließen ein gedeihÜches Ergebnis 
der Unterhandlungen nicht erwarten. In Wien aber gewannen die das 
Übergewicht, welche meinten, daß, wenn, sich eine Teilnahme am Kriege 
nicht vermeiden ließe, es besser sei, mit allen Krflften den Kampf zu 
führen, um Eugens Werk /.n vollenden, als nur Rußland durch Waffen- 
Unterstützung zu neuen Eroberungen zu verhelfen; hier bot sich eine 
Gelegenheit, die Verluste in Italien dnrcli Aus Irlmnng der Monarchie 
irn Südosten auszugleichen. Im Juni war (ier Krieg beschlossene 

Sache; die Verhandlungen des Kongresses der Vertreter Rußlands, Öster- 
reichs, der Pforte und der vermittelnden Mächte in Nimirow wurden von 
keiner deite ernst genommen. 

Der Kaiser begann den Kampf mit ung( nügenden Hilfemitteln. Die 
pekuniäre Bedrftngnis des österreichischen Staates und die Unordnung 
in der Verwaltung lähmten die Leistungsfähigkeit der Truppen Von 
der Reichssteuer, die der Reichstag bewilligte, kam nur ein kleiner Teil 
ein, und die päpstlichen Gelder reichten hei Aveitem nicht hin. In Italien 
mußten ansehnliche Trnppenmassen zurückbleiben. Sachsen, Hessen 
und Braunschweig- Wolffenbüttel stellten Mannselial'ten. nieht aber der 
am besten gerüstete Roichsstand, PreuÜen. Friedrich Wilhelm war tief 
geklinkt durch die geringschätzige Behandlung, die er mehrfach vom 
Kaiserhof erfahren hatte, und sandte weder seine begehrten Bataillone, 
noch gewährte er die gewünschte Anleihe. Polen und Venedig, die alten 
Bundesgenossen des Kaisers in den Kriegen gegen die Pforte, versagten 
sich diesmal : König August, weil er sich noch nicht sicher auf seinem 
Throne fühlte und vorn Diwan die größte Zuvorkommenheit erfuhr, das 
altersschwache Venedig aus l'urcht vor den türkischen Waffen, die ihm 
das letztemal so übel mitgespielt hatten. Vor allem aber hatte der 
Kaiser keinen Eugen von Savoyen mehr an der Spitze seiner Heere. 
Gleich der erste Feldzug unter dem Oberkoogmando des Grafen Secken- 
dorf fiel zum Nachteil der Kaiserlichen aus^ der Angriff auf Widdin 
mißlang, das eroberte Nissa ging wieder verloren, und am Ende des 

») 8i6he oben i? 100, S. 262. 

*) Kho«lf III lierv-ornigender Offizier im kaiserlichen DienHt, d«r nach einem Zor- 
wfirfniK mit dem I*rinion Kii^ffn mi«l <]pr optorroicliisihcn lU'u'iornni: in den Ni(*der- 
landen nach Spanien, dann nach der Türkei ging und dort gegen Österreich intrigierte. 




oogle 



SiebenleH Kapitel. § 104. Unglttckliclier Ausgang des Krieges. 



277 



Jahres (isahen sich die Österreicher überall zurückgeworfen^ 1738 be- 
hauptete Graf KOnigsegg bei Komia nach mörderischem Kampfe das 
Sdilachtfeld, vermochte aber den Sieg nicht aussunutaen. Semendria, 
Mebadia und Orsowa fielen den Türken in die Hände, und unter schweren 
Verlusten traten die kaiserlichen Generale den Rückzug an. (Auch die 
Russen sahen sicli am Ende des Jahres genöti^rt, die Errungenschaften 
der letzten drei Feldzüge bis auf Asow wieder preiszngoben) und die 
eroberleu Festungen Kinburn, Perekop und Üczakow zu schleifen. (Ge- 
reizte Erörterungen folgten zwischen den Hofen von Wien und Peierb- 
burg, und nur die gemeinsame Gefahr, der Schrecken, den die ganz 
unerwartete Kriegstücätigkeit der Osmanen ihnen bereitet hatte, hielt die 
beiden Alliierten noch zusammen. Unterdes spielte Frankreich, dessen Me- 
diation die Pforte 1737 erbeten hatte, die Rolle eines Vermittlers, doch ohne 
Erfolg; denn im Grunde wünschte Frankreich den Türken möglichst große 
VorUüe da es unter allen Uni^stiuiden eine Ausbreitung des russischen 
Hai>deL- vom Sehwarzen Meere zum Mittelraeer verhindern wollte.^) Frank- 
reich dokumentierte auch dadurch seine ParteiUchkcit, dali es sich eifrig 
bemühte, Schweden su einem Bündnis mit der Türkei und zu einem 
Angriff auf Rußland zu bewegen. Die Pforte anderseits glaubte als Lohn * 
für ihre überraschenden Siege ganz AußerordentlioheB fordern zu können: 
die Abtretung Asows, Belgrads, Temesvars und die Befriedigung des von 
ihr als Herren von Ungarn und Siebenbürgen anerkannten jungen Joseph 
Rakoc'/y.'^) Wahrend die Diplomaten geschäftig verhandelten, fiel die 
Entscheidung im Felde. Wallis wurde im Juli 17B9 bei Grcjcka völlig 
geschlagen, der Weg nach Belgrad stand den Türken frei, und auch 
ein glückliches Gefecht der Kaiserlichen bei Pancsowa konnte die Ein- 
schließung Belgrads nicht mehr verhindern. Auf diese Nachrichten hin, 
zu denen sich auch noch die Hiobspost eines von Rußland geplanten 
Separatabkommens gesellte, entschloß man' sich in Wien, unter allen 
Umstttnden, und sei es au( Ii mit beträchtlichen Opfern, Frieden zu 
machen, doch lioffte man Hel^^rad behaujitoii zu können. Gerade auf 
Übergabe dieses Platzes aber besliind der ( h-oßvesir Aiwas Mohammed. 
Am 1. 8eptenil)er unterzeichnete der ijütorreicliische Unterhändler Nei]tperL', 
unaufliürhch gedrängt von Villenouve') und ohne Kenninid dua waiuun, 
noch keineswegs verzweifelten Zustandes der belagerten Festung, die 
Präliminarien, nadü welchen der Kaiser Belgrad, doch in geschleiftem Zu- 
stand, femer Sabacz,0r80wa und alles Land jenseit der Donau und Save ein- 
scbließhch der österreichischen WaUadiei abzutoeten hatte. Damit ging 
die Errungenschaft des Friedens von Passarowitz verloren und die > 
Grenze wurde, abgesehen von dem bei Osterreich verbleibenden Banat, 
wieder dieselbe wie 1699/' Trotz dieser ungünstigen Bedingung und trot^ 

^) Der liSvantohMidel l«g damals ab«nri«gend in Händen der FnuiBoeen. 

') Ältester Solm iUi.h im Apri! 1735 ^roHtorboncn Franz Rakoczy. Seine Aufruie 
hatten weder in Ungarn noch in öiobenbürgen erheblichen Kindruck gemacht. 

•) Frankreich wUnBchte den Friodon, um RuUlaiid zu isoUeron ; über die Motive, 
die es Fleary demels »uch tnnlich esscbeinen ließen, dem Kaiser freie Hand sa 
eehaffen, eiehe den folgenden Fnregraphen. 
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Mer Kunde von dem großen Sieg des Feldmarschalls Münnich bei Nawu- 
IScfaane und der Einnahme der Festung Choezim (August 1739) ratifi- 
zierte Kaber Kari den Vertrag, weil lant einer seiner Bestimmungen 
sofort mit der Übergabe and Schleifung Belgrads hatte begonnen < t len 
müssen. Den Russen gegenüber entschuldigt« man das einseitige Vor* 
gohon, indem rnnn ullo Schuld an dem übereilten Frieden auf Wallis 
und Neijiporg warf. Der Rücktritt des Kaisers, Unruhen in Polen ^) und 
die Besorgnis vor einem Kriüg*' mit Schweden-) st)wie eine Adelsver- 
schwörung in Rußland^) selbst bestimmten auch Kaiserin Anna, des 
letzten großen militärisdien Erfolges ungeachtet, zur Einstellung der 
Feindseligkeiten und zur Annahme eines Friedensentwnrfs, der Buß- 
land für die ungeheueren Opfer, die es gebracht, nur einen sehr un- 
bedeutenden Gtewinn eintrug (definitiv: 28, Dezember)^). Auch hierzu 
hatte Villeneuve das Seinige beigetragen , und die Pforte belolnite die 
Hilfe, die es an diesem Gesandten gehabt, mit der Erneuerung und Er- 
weiterung der alten Kapitulationen zugunsten des französischen Handels 
und des französischen Protektorats über die Christen im Orient (Mai lT4d^ 

Literatur: Tugobucb dea russ. k. Oeneralfeldmarschalls B. Ch. (irafcu von 
Mflnnieh über den eraton Feldsag dem in den Jnhren 1785—39 gefflhvten mM.- 

tnrk. Krie)»e8, abgedr. boi Er. TI e r r ma n n , IJoitrüpe zur Geschichte d. russipchen 
Reiches (Lpz. 1843). Clau»ewit«, Vom Kriege X (Berlin löÖiJ). Prince de Ligne« 
Mömoircs sur la guerre des Turcs dopiilB 1736 jusqu'en 1739, Mölanges militaircs . . . 
VI (1796). Kadi Omer E f f e n d i , Die Kriege in Bosnien in den Feldzügen 1787 
bis 17.^9: a. d. Türk, flbprn, v. Dubsky, Wien 1789. Kernlio, Tli.stoirc de la Lrncm» 
des Kusses et des iuip^riaux contro les Turcs (1736—39) et de la paix de Belgradc, 
9 Bde., P. 1777, 3. Ausg. 1780. Schmettsn, M^oires eecnts de 1» gtterre de Hon- 
grie pendant les cauipagnes de 1737—39, Frankf, 1771, 1786, deatach 1772. Der Feld- 
zug dm k k. Koldmarschall!^ Prinzen von Sachsen - l^ildburtrhrnisen 1737 in Bosnien, 
Öst. luil. ZtHchr. 1Ö33. Angeli, Der Krieg mit d. Tfoite 1757—39, Mitteü. d. k. k. 
Kriegsarehivs (Wien) 1861. ümstiindlidse mat Original-Doknmente geti^ndete Geeeh. 
d. sttmtl. u. wahren Vrirj-ilngo bei d. Untorbandl. d. zu r.cltrrad am IH. <o\\i. lTf59 . . . 
geschloeaenen Friedens, Frankf. Lpz. 1790 (Kechtfertigungsschrift Neippcrgs); auch 
frans. Lau gier, Histoiro des n^gociatioss pour la paix condoe k Belgünde, 2 Bde., 
P. 1768. Tu potz, Der TnrkenfetdSug'v. 1739 n. d. Friede an Belgrad, Hist Ztac1ir.40 
1878). Petrofi, b. § 64 1. 

§ 105. ^j^bruch und Verlauf des TürkenkriegQS waren der Grund, 
daß der Kaiser sich in den Verhandlungen mit Frankreich nachgiebig 
zpifTte und sich mit dem alt«n Cpfrner auf mögUchst guten Fuß zu 
stellen suchte. *') Auch Fleury verriet seit dem letzten Waffengan^ 

') Der Krongrolifeldherr l'otocki beantwortete die Verletzung der polnischen 
Neatraliiat dnreli Mftamieha mehifaehe Dorelunttnehe mit der Bildung einer Konföde- 
ration ^'o^reii Rußland und <iewalttätigkeiten gejren die ruKsiseben Trappen. Potoeki 
stand in Verbindnn«; mit Hchwodiecbeo und franaösischen Agenten. 

•) Siehe § lUo, 8. 2?*ü f. 

*) Dae Ziel der Veracliworenen, die mit Schweden Verbindung nnterfaielten, war 

Beseitigung: der Deutschen. 

*) Asow blieb den Hussen, aber in rasiertem Zustand ; den freien Handelsverkehr 
auf dem Schwarzen Meer erreichte Rußland nicht Zur definitiven Regelung aller 
atreitigen I rau'eii kam es crnt im September 1741. 

») Siehe oben § 108, 8. 274. 
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Cdntscbiedene Keigiug, mit dem Wiener Hofe im Einvernehmen zu bleiben. 
Diesen Bestrebungen beider Höfe entsprach es, daß sie die Regelung 
der verwickelten und für die Erhaltung des Friedens gefährlichen jülich- 
bergschen Fraget gemeinsam in die Hand nahmori. Weder Frankreich 
noch der Kaiser ji<tnnten Preußen rine Ver<:rößerang am Niederrhein . 
und den Besitz einer so wichtigen F»stun<; wie Düsseldorf, und darin 
waren auch die Seemäciite ihrer Meinung, so mißtrauisch sie im übrigen 
die neue Freondscfaaft zwischen Wien und Paris betrachteten. Im 
Februar 1738 stellten alle vier an PreuOen das Ansinnen, ihnen die Ver- 
mittelung eines Vergleiches m überlassen and unter Vorbehalt seiner 
Ansprüche eintret» ü I n Falles dem Ffalsgrafen von Sulzbach die provi- 
sorische Besitznahme des Landes zu gestatten. Preußen gab dieser von 
Seiten des Kaisers nach den frülioron Verträgen geradezu l)eleidigenden^) 
Zumutung keine Vo]}xo m der l'l)erzeiigung, daß die Eitnirkeit der vier 
Mächte nicht von langer Dauer sein würde. Diese Annalune war rirhtig. 
England und Holland standen von dem Vorhaben ab, Frankreich und 
der Kaiser aber einigten sich im geheimen Verträge vom Januar 1739, 
dem Ffalsgrafen auf zwei Jahre die rheinischen Gebiete zu überlassen 
und jede Einmischung Preußens mit Waffengewalt abzuweisen. Fleuiy 
kam es dabei weniger auf das Schicksal der beiden Herzogtümer an 
als auf eine Gelegenheit, sich den Kaiser zu verpflichten. Das zeigt j 
der unmittelbar danach in tiefstem (Jeheimnis abgeschlossene Vertrag • 
mit Preußen, in dem Fleury Friedrich Wilhelm den besten Teil von 
Berg zuerkannte (März 1739). Was den Kardinal zu der Annäherung 
an den Kaiser bewog, war die Sorge vor einem Zusaumienstoß mit 
England. 

Seit 1738 machten sich die Anzeichen eines Krieges zwischen Eng- 
land und Spanien bemerkbar. Gegenstand dss Streites der beiden Mächte 
bildete wie so oft der Handel mit den Kolonien. En^and betrachtete- 

Spanien und seine Kolonien nach wie vor als ein vorzügliches Aus 
beutungsobjekt . aber Spanien war nicht mehr das Spanien Karls XII. 
Unter der neuen Dynastie der Hourhons hatte eine andere Wertschätzung 
der Kolonien und der kuiimierzielleu Interessen eingesetzt. Es war schon 
AJberonis und vor allem Patifios Gedanke, der neu erwachenden heimischen 
Industrie in den transatlantischen Besitzungen ein Absatzgebiet zu er- 
öffnen und den Seeverkehr nach Amerika wieder in spanische Hände 
zu 1 »ringen. Die Spanier verlangten das Recht der Visitation englischer . 
Schiffe in den westindischen Gewässern auf Grund der von ihnen bean- 
spruchten Herrschaft über die dortigen Meere und weil sie dadureli allein 
dem Schmuggel Schranken ziehen konnten. England war nieht gewillt, 
sich die Vorteile, die es jahrelang genossen hatte, nehmen zu lassen, 
noch dazu in einem Augenblick, da seine ganze Politik einzig uiul allein 
auf die Ausdehnung seiner Handehnintemehmungen und seines Kolonial* 
besitzes zugeschnitten war. ') Kleine Zwischenfälle genügten unter diese^^ 

') Siehe oben § 100, 8. 260. 
») Siehe oben § 100, S. 262, und § 101, S. 266. 
Vgl. § 98. S. m a. S67. 
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JJmständen, in der öffentlichen Meinung Englands^ eine gewaltige Erregung 
hervor/ iirufen ; auch die alten religiösen Antipathien crn -u hten wieder, 
war doch damals die ganze protestantische Welt durch die Aur^lnüche 
eines katholischen Fanatismus, wie er pich in Thorn \) und Salzltur<i-^ 
gezeigt lialtc. «owu» durch den engen Za-iaDinicnsclihiß der katholischen 
Höfe von banger SoKge erfüllt. Schon im April llliS sali sich Walpole 
sehr gegen seinen Willen dazu gedrängt, ein Geschwader ins Mittelmeer 
zu entsenden und den Amerikanern Kaperbriefe auszustellen, Maßnahmen, 
die Spanien mit Bdstungen beantwortete. Dann griff noch einmal eine ver- 
söhnlichere Stimmung Platz, und es wurde sogar eine Konvention zwischen 
den beiden Mächten abgeschlossen, aber die leidenschaftUche Entrüstung 
der herrschenden Klassen in England und die Hartnäckigkeit der engüschen 
Südseekompagnie mncltten den Ausirleieh zuschand-Mi und noch in dem- 
selben Jahro hef]rannen die FcMndseli^keiten in den ivolonien. Aniresiehts 
der von England droliondon (lefabr hatte Spanien seine alle i 'pposiiiun 
gegen den Kaiser aufgegeben und, die ihm von Fleury 1735 zugefügte 
Kränkung vergessend, Anschluß an Frankreich gesucht. Dort kam ihm 
eine lebhafte Abneigung gegen England entgegen. In England selbst 
sah man eifersüchtig auf die Erfolge, welche Fleurys Politik zu ver* 
zeichnen hatte; Frankreich schien wieder den S<^iedsrichter in Europa 
wie unter Ludwig XIY, spielen zu M'ollen; allgemein war die Ansicht, 
daß Spanien von Frankreich aufgehetzt sei und daß der spanische Krieg 
auch <len Bruch mit Frankreich nach sich ziehen werde. Diese Auf- 
fassun;,' traf nicht zu; der greise Fleurv V('i-si)ürto k«iiie Neit^an«; zu 
einem Kriege und vor allem nicht zu einem Kriege mit Jtngland, für 
den Frankreich infolge der Vernachlässigung seiner Marine in keiner 
Weise vorbereitet war. Anderseits durfte er aber auch Spaniens Hoff- 
nungen nicht täuschen, um es nicht in die Arme des Kaisers zu treiben, 
und nodh weniger konnte ihm eine Ausbreitung der Engländer in 
Amerika auf Kosten der Sjjanier gleichgültig sein, oder konnte er dulden, 
daß die überseeiselien Hesitznn^en der Spanier ein Raub der Englander 
würden. Die ort'entliche M*euiun*i; drängte zum Bruch mit lOngland. 
Schweren Herzens entschloß er sich im »September 1740 den Spaniern 
eine Flotte zur Unterstützung zu senden. Der alte Gegensatz der beiden 
Mächte England und Frankreich brach wieder hervor; wie eine Episode 
erscheint ihre Freundschaft, die sie seit 1716 verband. 

Inzwischen gestalteten sich auch im nordöstlichen Europa die Dinge 
so, daß jeden Augenblick neue Kämpfe zu befürchten waren. Frank* 
reich hatte während des Polnischen und Türkischen Krieges nicht umsonst 
an dem Sturz der russischen Partei in Stockholm gearlM itct.*) Der Um- 
schwung in der schwedischen Fohtik trat freilich für Frankreich zu spät 
ein. Die neuen Maehtliaher in Schweden setzt* n sich die Wieder- 
gewinnung der an Rußland verlorenen Gebiete zum Ziel, bauend auf d^ 



■) Vertreibung der Protestanten durch Krsbiscliof Firmian mh SalsbuiiB 1782. 
») Sielie § 103. 8. 272, Anm. 2. und § 104, 8. 278. 




^) Siehe oben § 100, 8. 260. 
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Ife der Franzosen, Dänen und Türkon. Aber nur die letzteren ließen 
sich zu einem Bündnis herbei (Januar 1740); der Dänonkönij; Christian VI. 
nahm wohl eine freundliche Haltiuii; zu Schweden oiii, wollte sich aber 
nicht an kriegerischen Unternehmungen lietciliirpa, und Frankreich hatte 
kein Interesse mehr an einem Angriff auf RuUlund, seitdem die pnlDische 
und italienische Frage entschieden waren und der Türkenkrieg sich 
aemem Ende zuneigte. Trotssdem dauerte die kampflustige Stimmung 
in Schweden fort, ja sie nahm gewaltig 2U, als sich die Kunde ver- 
breitete, daß der aus Konstantinopäl heimkehrende schwedische Major 
Sinclair unterwegs überfallen und ermordet worden sei (Juni 1739), wie* 
jedennann ahnto, auf Anstiften Rußlands, das sich seiner Papiere be- 
miichtijron woHte. ^) Der Aushnioh eines schwedi.'^'ch - russischen Krieg»-« 
S( Inen nur noch eine Fraj^c der Zeit. Auch diese nordisclien Wirren 
drohten weitere Kreise zu /.ii liun und sich mit d<Mi Kämpfen der Wefst- 
mächte zu verflechten, denn Rußland verhandelte bereits nuL iungland 
Über eine Allianz. 

Eine starke Spannung breitete sich um die Wende der dreißiger 
und vierziger Jahre des 18. Jahrhunderts über Europa aus, Sie erreichte 
ihren Höhepunkt, als im Oktober 1740 Kaiser Karl VI, der letzte Habs- 
burger, aus dem Leben schied. Die Frage der österreichischen Erbschaft 
wurde aknt . ein Freicrnis von hoher wHtjxoschichtlirljer Bedontnn«?, 
Wenige Monate vorlier war dt-r Tlironwechsel in PrruLH'n eif()l<j:t. KOnig 
Friedrich II. überuahui die Kegiei ani^. Eine neue lOpuclie f uroi täischer 
Staatengeschichte, das Zeitalter Friedrichs des Groß9n, beginat? 

') über Sinolaira Ermordung vgl. die Mitteiltinuen mus Stfinherccrs TagebttCli 
von Kahlert» Ztachr. d. Vereins f. GescLi. n. Altertum Schlesiens I (1^56). 




AbBebnitt lU. 

Geschichte des europäischen Staatensystems 

von 1740—1789. 



Erstes Kapitel. 

Quellen und Literatur.') 

§ 106.5') Europäische Gesehlehte; Rousset XIV -XXI, 1742 ff. de 

Lamartinirrt- Vir -XIII. Haymann, Neu pröffnrtes Kririrs- nn»! Frie»Ien?- 
nrchiv iilx r diu nach Ablebon Kaiser Karls VI. entMiindenen Kriege, H Bde., 
Lpz. 1744— 1 TM (Fortsetzung des nur auf Schlesien bi'zügliehen Werkes : Ge- 
samtes Kriegs- und Friedensarehiv, 5 Bde., ebda. 1741—1744). Adelung, 
Pragnmtisehe Staats^resr hi« I rf Kuroponf von den» Ablelu ii Kaiser Karls VI. an, 
9 Bde., 1 Bd. Beilagen, Ucjthu 1702 — 176U. 4«>. (Beiträge z. neueren Staate- und 
Kriegsgeschichte, 19 Bde., Danzig 1756 — 1764 Daiuiger Beiträge). Schlöser, 
Briefweelisel meist historischen u. politischen Inhalts, 10 Bde., Göttingen 

1776— 17H2. Ders., Staati^anzeiiren, 17 Bde. u. Hrjji.^tcr, 17H2ff. Hausen u. 
Lueder, Historisches Portefeuille, 14 Bde., Frankt. a. O. 1782—1788. Bü- 
sching, Magazin. Denkwürdigkeiten des Freih. A. F. von der Asseburg 
(erf^l in lirs.^i.'^clicn . dnnn ililnischpn, zuletzt russischen Dienst^^n), herausfrep;. 
von Graf Schulen barg, mit Vorwort von Vamhagen von Ense, Bln. 1892. 
Graf Rochus Friedrich zu Lynar, Hinterlassene Staatsschriften , 2 Bde., 
Ilanilmrg 1793/97. Bareau, L'anpel ä Topinion publique de l'Burope au 
milieu du XVIU*' siecle. Cointt -n nau des seances d*' TAcad. des sciences mor. 
et pol. N. S. 62 (1904). Vn memoire inwlit de Dumouriez sur l^tat de 
l'Euiope en 1773, herausgeg. von Bonnefou, Rev. bist. 71 (1899). Wraxall, 
Histoncal Memoirs ut my own tinie, 1772 — 84, 2 Rle., Ldn. 1815 u. öfter. 
Ders., Memoirs of Ihc court** of Berlin, Dresden. AVnrsaw and Mrnnjv 

1777— 1779, sBtlc, Ldn. 1799, 2. Au.sg. IHOO. Albedyhll. ilecucil de niuniuires 
et autres pieces authentiques relatives aux affaires de l'Europe et ])articuliere- 
mcnt c i lies du Nord . . . i^mlant la derniere partie du XVTIT*' si( < le T, St.jokh. 
1798. Favier, I'oliti(|UC de tous les cabinets de l'Europe pendant les rcgnea 
de Ivouis XV et de Louis XVI (enth. d. geheirao Korrespondenz des Comte 
de Broglie, Memoin'n des Comte de Vergennes, Turgots etc.), 2 Bde., P. 1793, 
2. Ausg. i considerableincnt augmente de notes et commentairesc) von S6gur, 

3 Bde., P. 1801. Ins Deutsche übers, u, d. Tit. »Geheime Staatspapiere s etc., 

4 Bde., Hamb. 1793/94. S^gur, M^moires ou souveniiB et aneeaotes,*3 Bde., 
P. 1824 u. öfter. Räumer, Beitrage z. neueren (icschichtc II— V, 1836—39. 
Schlosser H. HL GfrörerUI. Oncken, Das Zeitalter Friedrichs d. Gr., 



>) Vgl. § 3. Uistoii« g^n^le (T^iTiaae-Rambaud) VIL 

>) V^l- 211 üicsctn und den folgenden Paragraphen die entspfechenden Pank 
graphen in AbachniU 1 und II (§ 4—17 and § 62—76). 
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•J Fvl.' , Kill 1881/82 tOnekcn>r]i(> Sainmlg.). I'i ;M't. Es'.suis sur l'histoire 
.politique II, III, Brüssel 1874, 18Ö4. ISurel, L Europe avant la revolution I, 
P.1886. Oentz, Ober (l. polit Zustand vor u. mich d. fnaa. Revol, Bln. 1801/02, 
auch franz. Hamb 1802. Zur Gcsrhic-hte d. österri'ichischen Erbfolgekriegeg : 
(Power) Tablnin de la <rnorre de la praginatüjue sanction do l'oinpereur Char- 
les VI eu AUeuia^ne et en Italic . . ., Bern 1784 u. oller; deutsch Bln. 17U9. 
(Mauvillon), Histoire de la derni^re guerre de Boh^e, 3 Bde., Frankf. 
1745, 1747 ; 2. AuH. Amsterd. 1756. (Spnn\ Mcmoires pour servir ä 1 histoire de 
lEurope 1740—1748, L II, III, 1. u. 2., Auisterd. 174i». (Fäsch), Geschielite d. 
österreichischen Erbfolgekriege!? 1740 — 1748 , 2 Bde., Dresden 1787. Jonge, 
Geschiedenis van de diploinatie gedm-ende den oostenrijkschen successie oorlog en 
litt congrp« van Aken, Leidrri 1852. Ileigel, Der ö>tt'rreiehischc Krbfolge- 
sitreit und die Kaiserwaiil Karls VII., Nördliiigen 1877. Zur Geschichte des 
«lebeti jahrigen Krieges: En tick, The general History of the late war: coD' 
taining it's rise, progn\«s and event in Europe, Asia, Afnca and America, 5 Bde , 
I.dn. 176.Vß4 11. (ifter. Stuhr, Furscluitijien und Erläuterungen über Ttnnpt- 
puukte deö siebenjährigen Kriege.s, 2 Bde., Hamburg 1842. Schäl er, Ge- 
schichte des siebenjährigen Krieges, 3 Bde.,. Bln. 1867—1874; vgl. Forsch, t. 
deutschen Gesch. XVII (1877 . Ranke, Ansticht des siebenjühr. Krieges. 
S, W. 30 (1875). W ad ding ton, La guerre de Sept ans. Histoire diplo- 
matique et niihtnire, 3 Bde., P. 1900 ff. Fitte, Religion u. Politik vor u. 
während d. siebenjidu". Kriegen«, l'rogr. d. Sophicngynrn. in Berlin 1899. — 
Zur Grsclnclite der iirirdij^clien .Vu^xclegenheiten : Daniclsoii, Die nordi.sebe 
Frage iu den Jahren 1746 — 1751, Ilelsingfors 1888 (nebst Darsleiiung russisch- 
8chwed.>finniBcher Besieh^. 1740/43). Arn heim, Beitrag z. Oescb. d. nor- 
dL«chen Frage i. d. 2. Hälfte d. 1^. Jahrb., Deutsclie Ztfichr. f. Geschichtswi.«sen- 
sehaft II, V, VITT 1889. 1891, 18!>2\ — Über die orienüvUsche Frage: Roc- 
pell, Die orientalische Frage in ihrer i^e.Ntliielitlicben Entwicklung 1774 — 1830, 
Breslau 1854. Wurm. Diplomat. Geseh. d. oriental. Frage, Lpz. 18r)8. Zink- 
< i<en. Hist. Ta.<i henbuch, 3. Folge X. Driault, La question d'Orient . . . 
i^Vorrede v. G. Muiiod), P. 1898, 2. Aufl. 1900. 

§ 107. D&nemark: Ref<ltz, Danske Traet.jter, 1751— 1>^0(1, Kopenh. 

li<82. (Clausen), Recueil de tous les traites, Conventions, mejuoires 

concIfiB et publi^s par la conronne de Danemarc n&t — 1794, Bln. 1796. 
Lynar § 10G\ .\.<.-eburg (>? 106). Meinoires de mon t<'raps. Dictt's jiar 
1p . . . Landgrave ( harles de Hessen Cassel, Kopenh. 1861; als »Denk- 
würdigkeiten d. Laadgrafen Karl v. Heesen- KräscI x ins Deutsche übers, u. 
V. Bernhard! herausgeg. , Ka98el*Li>z. 1867; als Prins Carl af Hessens opte- 
gnelser (1711--ITS4\ lieran«pocr. v. Anker, Chrisfi.inia 1893. Grev .\aani 
Gottlob Moltke s etterladte Mindeskrilter, herausgeg. v. Wegen er, Historisk 
Tidaskrift 4 R. IT, Kopenh. 1870—72; dazu Hille, ebda. 4 R. IV. Correspon- 
dance ministerielle du comte J. H, E. Bernstorf f 1751 — 1770, lu rausircir. 
v. Vedel, Kopenh. 1882. En Brevvexling mdlem Grev J. H. E. RtrnstnrlT 
og Hertugen af Choiseul 1758—06, herausgeg. v. (Vedel), Kopeidi. 1871; dazu 
Holm in d. Hist. Tidsskrift 4. RH, Kopenh. 1870—72. Aage Friis, Bern- 
storfTeriie o^^ Daninark T, Kojienh. 1903; ebda, auch deutseli erseltienen u. d. 
Titel: Bernstorffs^ehe Papiere. Aus der Zeit 1732 — 1835. Etterladte Papirer 
fra den Reventlowske Familiekreds i Tid.-^runmiet 1770 — 1827; herausgeg. von 
Reventlow und Bolx-, i] Bde., Kopenh. 1895-1903. Eggers, Denkwür- 
digkeiten ans d. r.eben d. kgl. dän. Stiuit-^ministers A. P. Gr. v. Bernstorf f, 2 Bde., 
Kopenh. 1800. — Gebhard i iL Holm, D.-N. Historie II (— 1746), lU \\Jnder 
Fredeiik V 1746—66 , IV (in 2 Abteilungen bis 1772). Baden V. Allen. 
0. Nilsson, Dannuirks ujiptriidande i den svenska tronföljarefrriL'an 1739 — 43, 
5 Bde., Malmö 1874—87, 4o. Linden hau, Provinzialbliitf. r 1834. Kobbe. 
Halem, Gesch. d. Umtauschen d. (lottorpschen Anteils am Herzogtum Holstein 
etc. . Schriften IV, (Münster 1 808). D a n i e 1 s o n (§ 106), A r n h e i m (§ 106). 
Barth^lemy {% 110). Vedel » Den aeldre Grev Bemstorfb Ministerium, 
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Kopenh. Ders. , Grev v. d. Ostons Gesandtskabcr, Histurisk Tiil^skrift 

4. R. I, Kupeah. 1SG9/7Ü. .];insen, KikIius Friedrieh (Jraf zu Lyiuir. Zur 
Gesch. d. nord. Politik i. IH. Jahrlj., Oldenl.iir-; IsTo Vedel. Grev Rochus* 
Frid. 'i. h Lynar, Ilistorisk Ti.lsski ift 4R. IV, Kopenh. 1873/74. Holm, Caspar 
v. Suldern og den dansk-norske Regering, ebda. 4. R. III (1872/73). Hast, Grev 
Struensee og hans ministerium, 3 Bde., Kopenh. 1824; deutsch 1826. Wittich, 
Struensee, Lps. 1879. Holm, St\ reiben af Danmark Norges Udenrigspolitik 
under Stniensee, Historisk Tidsskrift, 4. R. II, Kni, >nh. 1870 7-'. Hohn (§ 1081). 
Aage Friis, Andreas Peter Bernstorff og Ovc iioegh Guldberg (1772—1780), 
Kopenh. 1899. Garde. Vau pell II. Fleys, Une nage de Inist. polit du 
Danemäik pendant la guerre de Sept ans, Rev. d'hist. dipl X (1896). 

S 108. Deutsches Reich: a) Allgemeines: Koch (^>chmauß u. 
S t- n r k e n 1 ) 0 r g) IV. 8 1 1 ni m u ß. S c h a u r o t h. II c c r i c h , Sammlung aller 
conclusorum des corpus evangel. 1753 — 1786, Regem>b. 17bG fol. Valentiuelli. 
SanimL d. neuesten Staatsangelegenheiten, vornehmlich d. deutsehen Reichs, 
2 Bde., Ulm 1767/70. Sevfart, Gesch. des seit 1756 in Deutwchl, . . . ge- 
führten Krieges, 6 Bde., I»Vankf. Lpz. 1758—65. Sn in ni 1 u n aller wiehtifrm 
. . . . d. heil. r. Reich l>etrel!. Staatsschriften von d. Jahre 1784, 2 Bde., Mann- 
heim 1784/85, 4». Sammlung einiger Stajitsschriften .... nach Ableben 
Kais< r Kurls VI , 4 Bde., s. 1. 1741/42. Historische Sammlung von Staats 
schriftin unter Kaiser Karl VH., 3 Bde., Frankf. 17W— 1747. Neue Samm- 
lung von Staatsschriften nach Ableben Karls VII., 3 Bde., Frankf. 1745— 1747. 
Vollständige Sammlung von A(tis publicis u. Staatöschriften unter Kait*er 
Franz. s Bd. .. Frankf. 1749—53. Reichstagsdiarium 1745— n()5 in 7 Bdn. 
u. Neues Reichstag^sdiarium in 8 Bdn. hm 1781, Regensb. 1766 ff. 
Moser, Teutschcs Staatsarchiv 1751—1766, 12 Bde., Hanau 1761—57 , 4», 
Samml. d. neuesten Staatsschriften Behuf d. Historie des jetzigen Krieges in 
Teutschland 1756 fiM, is Bde.. Frankf. 1757— 63, 4'\ Koser, Von deutächen 
Fürstenhöfen um 1750, Deutsche Ztj>chr. für Geschiclitswissenschalt IX (1893). 
Brunner, Der Humor in der Diplomatie und Regierungskunde des 18. Jahrb., 
2 Bde., Wien 1872. Pacoa, Mi-niorie storichr' ?nl di hii po«r|^iomo in n.'rniania, 
Rom 1832. Perthes, Ihis deut'<che Staatsleben vor der Revolution, Humburg- 
Gotha 1845. Himly. Menzel V. (Olenschlager), Geschichte des Inter- 
regni nach dem Absterben Kaiser KarL< VI., 4 Teile, Frankf. a. M. 1742— 174<;. 
Mo «er, Staat,^liistoric Teutschlands unter Kaiser Karl VII. , Jena 1743/44, 
2 Bde. Moser, Einleitung in d. Staatshistorie Teutschlands unter d. Regierung 
Kaiser Franzens, Ftankf . 1765. D o v e , Das Zeitalter Friedrichs II. u. Josephs tl., 
Gotha 1883. Ranke, Zur Gesch. v. Osterreich u. Preußen zw. d. Fnedens- 
sehlüfsen zu Aachen u. Hul>crtii?hurfr. Sämtl. Werke ?>C) W. Hof mann. Die 
i'olitik des Fürstbischofs v, W ürzburg u. Bambi rg Adam Friudr. Gr. v. Seins- 
heim von 1756 — 1763, Münch. 1903^ Ranke, Du d* ut-schen Mächte u. d. 
Fiirstenbund, S.W. :n/32. Dohm, FIkm den deutschen Fürstenbund, Berlin 
1785. (Job. V. Müller), Darstellung d. deutschen Fürstenbundes, Lpz. 1787, 
2 Aufl. 1789. A. Schmidt, Gesch. d. preußisch-deutschen Unionsbestrebungen 
von 1780—1790, Bin, 1851. Schmidt, Preußens deutsche Politik, 3. Aufl., 
Lpz. 18(;7. H. Meyer, Der Plan e. evangel. Fürstenbundes i. siebeniähr. 
Kriege, Bomier Diss. 1893. Droysen, Carl August u d. deutsche Politik, 
Jena 1857. Erdmannsdörffer, Aus den Zeiten d. deutsc^hen Fürstenbundes, 
Heidelb. 1885, Akad llvlr. Bailleu, Der Ursprung d. deutschen 1'nrstcn- 
bundes, Hist. Zt.- 'hr. 46 (1881). Ders, Kar! Ant^ust, Goethe u. d. Kur.-^ten- 
buud, ebda. 73 (1894). Heiden he i in er , Ib .-.scn-Darmstadts Stelluni: /um 
Füratenbund i. J. 1785, Forsch, z. deutschen Gesch. 22 (1882). Goedeke, 
Hannover« Anteil an d. Stiftung d. deutschen Fürstenbundes, Arch. d. hist. Vereins 
f. Niedersachs<'n, N. F. 1847. Obser, Zur Gesch. d. Fürsteribundes, Forsch, z. 
brandenb. u. preuß. Gesch. V (1882"!; siehe auch unter c. Salomon (§ 109). Für die 
letzten .fahre deut.-. hi i (Je.seliichte in «hesem Zeitraum: H äußer, Deutsche Ge- 
schichte I, Lpz. Iö54; 4. Aull. 1869. Helge) , Deutsche Geschichte I, Stuttg. 1899. 
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b) Kftisrr.^; Österreich: Neumann. D'A n fiebere^. Arneth, 
Relationeu. V e s q u e v. Püttlingen, Regesten zur diplomatist lien Geschichte 
Osteneichs. Obeteicht d. österreichischen Staatsverträge seit Maria Theresia» 
Wien 1868. Bittner, Zwei Denksthriften der Kaiserin Maria Theresia, 
herausgeg. von Arnet h . Arel». f. ost Gesch. 47 (1871). Ders., Maria Theresia 
und Joseph II. ihre Korrespondenz, 3 Bde., Wien 1867/68. Dcri?., Maria 
Theresia und Maria Antoinette. Ihr Briefwechsel 1770—^1780. Wien 1865; 
2. Aufl. 186C. C ei r r esp o n d a n ce seerete entre Marie Tlicrcce et le comte de 
Mercy-Argenteau, herausgcg. von Arneth und Geffroy, 3 Bde., P. 1874. 
Arneth, Briefe d. Kaiserin Maria Theresia an ihre Kinder u. Freunde, 4 Bde., 
Wien 18S1 IT. l)er>^., Joseph II. und Leopold von To.skana. Ihr Briefwechsel 
-17'J0, '2 Bde.. Wien 1872. Per".. Mari'' AntMinette, Joseph II. und 
Leopold 11. Ihr Briefwechsel, Lpz. 1866. Dt rs., Joseph II. und Katharina 
von Rußland. Ihr Briefwechsel, Wien 1869. Correspondance secr^ du 
comte de Mercy-Argenteau avec remjiereur Joseph II et le prince de Kaunitz, 
herausorr»g. v. Arneth u. Flaninierinont . -'Bde., I*. 1889/1891 (CoHection de doeii- 
ments inedits). Beer, Joseph IL, I^eopold II. und Kaunitz, Wien 1873. Wolf, 
Leopold II u. Marie Christine. Ihr Briefwechsel (1781—92), Wien 1867. Beer 
und Fiedler, Jo.se] ih II. und Cohenzl, Fontes rcrum A\istriacaruni, 2. Abt., 
63. 54. (1901.) Brunner. Correspondances intimes de lenipereur Joseph II 
avec son ami le comte de Cohenzl et son premier ministre le prince de Kaunitz, 
Mainz 1871. Lettere dell' imperatore Giuseppe 11° al . . B< lirioio>o-E8to 
1774—87 bei Calvi. Onrio^itÄ störiche e diploniatiche, ?>Iailand 187-^. Die 
zuerst von Grossing, Konstantinopel 1791, dann Leipzig 1821 und von 
Schueelka 1846 publizierte Korrespondenz Kaiser Josephs II. ist ge- 
fälscht. Correspondance seerete entre le comte G. W. Kaunitz-Rittberg, 
ambnssfxdeur imperial ä Paris, et le baron de Koch 1750— .'S2, hcrancpeji. von 
Sohlitter, P. 1899. Kaunitz, Philipp Cobenzi und Spiehuanu. Ilir Brief- 
wechsel 1779—1792, herausgeg. von Scnlitter, Wien 1899. Arneth, Graf 
Phil. Cobenzi u. s. Menioirrn, Arch. f. österr. Gesch. 67, I (Wien 1885). Pode- 
wils, Berichte über den Wiener Hof 1746 — 1748, herausgeg. von W^olf, Sita.- 
Ber. d. Wiener Akad,, hist.philos. Kl. V (1850). Denkschriften des Fürsten 
W. Kaunitz-Rittberg 1755/56, lierau.^geg. von Beer, Arch. f. österr. Gesch. 48 
i'1872). Aufzeielmunircn des (irafen William Bentinck über Maria Theresia, 
herausgeg. v. Beer, Wien 1871 (mit einer Einleitung: Über die Österreich. 
Politik in den Jahr«n 1749—1755). Fürst. Ober Maria Thereaa, ihren Staat 
und ihren Hof, herausgeg. von Ranke, Histor. poUt. Ztschr. H (1833 — 36) u. 
Säratl. Werke 30. D ü m m 1 c r , Eine Schilderung Kaiser Josephs II. und seines 
Hofes, Deutsche Ztschr. f. Geschichtswissenschaft XI (1894). Briefe Laudons 
zur Charakteristik I-«udons und der Geschichte d. siebenjähr. Krieges, herausgeg. 
V. Bueliberizer, Areliiv f. ("istorr. Geschichte 48 (1872). Prince de Ligne, 
Journal de ia guerre de sept ans, Melanges historiques etc. XIV — XVI (1796). 
Cogniayo, Geständnisse eines östreichischen Veterans in politisch-militärischer 
Hinsicht auf die interessantesten Verhältnisse zwischen Ostreich und Preußen. . . . 
4 Teile. Breslau 1788—91. Arneth. nesebidite Maria Theresias I— X, Wien 
1863—1879. Beer, Maria Theresia, der neue Plutarch Ii (Lpz.) 1875. Heigel 

106). Seyfart, Lebens» und Re^erungsgeschichte des Franz I., 

Dürnberg 1766. Nosinich und Wiener, Kaiser Joseph II. als Stjuitsinaim 
und Feldherr. Österreichs Politik und Kriege in den Jahren 1763 — 17'.M> >Tii 
teilimgeu d. k. k. Kriegsarchivs Wien 1882, 1883, 1885. Karajan, Muna 
riieresia und Joseph während der Mitregentschaft, Almanach d. K!aiserl. Akad. 
i|. W., Wien 1865. Ders., Maria Thi n sia n. Graf Sylva-Tarousa, ebda. 1859. 
Groß-Hof f inger, Leben u. Regierungsgcsch. Josephs IL, 4 Bde., Sttgrt. 
1836—37 (in IV Urkdn. u. Beweisstücke). Wolf, Österreich unter Maria 
Theresia, Joseph II. und Leopold H., fortges. von Zwiedineck-t^üdenhorst, Berlin 



*) Über Karl Vn. aiehe unter »Bayern«. 
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1884 (Onckfiische Sammig.) Ders., Marit- C hristine. Erzherzogin v. ()^^tprrf'i^ll I 
(1742—88), Wien 1865. lieer, Joseph II., dir iKue Tiutarch, IX (Lpz. 1882). 
Mailäth V. Coxe IV, V. Bidcrmann II. Krones. Huber. Denis. 
Wolf, Österreich u. Preußen 1780— 1790, Wien 1880. Brojrlie iSllO). Beer, 
Die orientalische Pohtik Osteneichs seit 1774, Prag-Li»z. 1883. Hu bei-, Die 
Politik Kaiser Josephs II. beurteilt von s. Bruder Leopc»ld, Akftd. Rede, Inna- 
bruck 1877. Sehlitter, Die Beziehungen Österreichs zu .Vimriku. Erster Teil: 
Die Beziehungen Öst's zu den \'ertinigten Staaten v. A. 1 1778 87\ Inn.>ibr. 
1885. Ders., Die Berichte des ersten Agenten Österreichs in den Vereinigt<?n 
Staaten von Amerika, Barem de Beelen-Bertholff, an die Regierung d. Österreich. 
Niederlande 1784 — 89, Fontes rerum Austriaearum 45 (1891). Arneth, Barten- 
8tein. Der.«.. Biographie d. Fürsten Kaunitz. Ein Fragment, Archiv f. Öster- 
reich, (iesch. 88 1 u, sep., Wien 1899. Dove, Kaunitz, Ausgewählte Schriften 
1898. Thiirheim. Traun. Thürheim, Graf Khevenhüller, 1878. Janko. 
Leben d. Feldmar^c lialls Laudon, Wien vgl. Schäfer, Hist. Ztschr. 23 

(1870). Ötieve, Dagob. Sigismund Keichsgraf v. Wumiser (1724 — 1797), 
Jahrb. f. Gesch., Sprache u. Literatur Elsaß-Lotbringens XX (1904). Wrede. 
Die Kriege unter d. Regierung d. Kaiserin-Königin Maria Theresia, herausgeg. 
V. d. Direktion d. k. k. Kriegsarchivf ; Österreichist her ErVifolu'oknei,' 1740 
bis 1748, I— VII, Wien 1896—1903. Kriege unter Kaiser Joseph IL, bearbeitet 
in d. kriegsgesch. Abt. d. k. k." Kriegsarchivs, I von Criste (Wien 190i). 
Thüna, Die Wür/burg«'r Hilfstruppen im Dienste Österreichs 1756 — 1763, 
Würzburg 189:^. — Beer, Die Finanzverwaltung Österreichs 1749- 1816, Mitteil, 
d. Instituts f. Österreich. Geschichtf^forsch. XV (1894). Ders., Die handels- 
politischen Beziehungen Österreichs zu den deut*«ch€n Staaten unter Maria 
Ther< >;ia. An li. f. ö.-^tfnvi. h. Gesch. 79, H (189a). Dors., Die ö^tmeirli. Han- 
delspolitik unter Maria There.oia u. Joseph IL, Arch. f. ost. Gesch. 86, 1, auch 
sep., Wien 1898. österreichische Niederlande siehe § 112b. Über l]ngam: 
Katona 39,40. Mailäth VL Engel V. Horväth IL Feßler-Klein V. 
Sa y o n s. A 1 e x i f Ii , ]>ie freiwilligen Aufgebote m> den Eiindorn d. ungarischen 
Krone im ersten schlesischeu Kriege, Mitteil. d. k. k. KriegJMirchivs N. F. IV, V 
(1889/1891). 

c) Baden: Politische Korrespondenz Karl Friedrichs von B. 
1783^1806, I, bearbeitet von Erdmannsdörff er, Heidelberg 1888. Obser, 
Badische Politik in den Jahren 1782—1793, Ztschr. f. Gesch. u. Politik V (1888\ 

d) Bayern: Aretin. Oefele, .\us A. F. v. Oefeles Memoiren, S.B. »1. 
bayer. Akad. d. Wi-.~., bist. Kl. 18!»!. Heigel, Die Korrespondon/ Karl.'- VII. 
mit Joseph Franz Graf v. Sciiisiicim 1738^43, Quellen u. Ai>handlungen 1 
(1884). D er. Das Tagebuch Kai.ser Karls VII. (enth. auch den bereits von 
Häußer in d. Quellen z. bayer. u. deutsch. Gesch. VIII, Münch. 1860, publi- 
zierten Teil). München 1883. Brunner, Humor (s. u. n. Mitteilungen aus 
Berichten d. Österreich. Gesandten). (G. A. Arndt), Vullsüindige Sanmiiuiig 
von Staatsschriften z. Behuf d. Bayerischen Gesch. nach dem ÄMterben Kurf. 
Maximilians III., 5 Bde., Frankf.-Lpz. 177^/79. Lipowsky, Leben u. Regie- 
runt.'^irc'-fbichtc d. Churf. v. P. Karl Albert, nachnia1i_'^' ii Kaisen^ Karl VIL, 
Munclicii 1830. Ders., Kari Tlieodor, Kurfürst v. l'lal/ Ii., München 1828. 
Hei gel. Neue Denkwürdigkeiten vom pfak-bayriscben Hofe unt«r Karl Theodor, 
Qurlltn II, .\bliandlungen II (1890). Ders., Erbfolgekrieg, s. o. § 106. 
KeniHtmulicr, Die österreichische Adiiiini.stration in B. 1743 — 1745, Mit- 
teilungen d. k. k. Kriegsarcbivs IX (1)^9.')^ Würdiiiger, Der Ausgang d. 
«»stcrreichischen Erbfolgckricges in B. nach Töpferschen Materialien), Oberbayr. 
Arch. 46 (1881):. Seckendorff ij? »;4b). Bitt( rauf. Die witlcl^badiix'be 
Hauäuniun von 1746/47, Festgabe L lleigel 19U3. Ders., Die kurbayrisciu- 
Politik im 8icb«njähr. Krieg*«, München 1901. Wtirdinger. Stichaner, 
Gesch. d. bayerischen Subsidicn 1740—1762. Festrede, k. liayr. Ak. d, W. 1842. 
Meisner s. u. 1. Bayrischer Krbioigekrieg s. § 142. 
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e) BrauubchwGig. Hannover: Havemanu ULL. JbLtiiuemaaa III. 
Haseell, Die echlesieehen Kriege w. das Kurfürstentum Hannover. Insbes. 

d. Kata^itrophe v. Hasten V)CC'k u. Kloster Zeven, Hannover 1879. Goedeke 
B. u. a. Manvillon, Gesch. Ferdinands v. Braunschweig-Lünebur^, 2 Bde, 
Lpz. 1794. Knesebeck, Ferdinand, Herzog zu Br.» während d. siebenjähr, 
lurieges, 2 Bde., 1857/58. Weatphalen, Gesch. d. «Feldsüge d. Herzogs Per- 
dmand v. Br., lieransfrcg. v. ^^ e8tphalen, 0 Bde., Bhi. 1859— 7i'. Boi - 
kowski, Das Tagebueh d. Herzogs v. Br., Forsch, z. hrandrnl». u. preuli. 
Gesch. XII (1899). Daniels, Ferdinand v. Br., I'rcuU. .hilirliüclicr 77.78,80, 
82 (1894/95). v. E «Iking, Leben u. Wirken d. herzogl brannschw. General- 
lietitfnnnte Fr. A. Kiode.'^cl, 3 Bd.'., Ei.^enach 1856. Wo..'; ( p h ;i 1 c n , W(\<tp]ial<-n, 
d. äekreto d. Herzogs Ferdinand v. Br., Bln. 18G6. Donalies, Der Anteil 
d. Sekretärs Westnhalen a. d. Fddxügen d. Herzogs F. v. Br., Forsch, z. brandenb. 
u. preuß. Gesch. VlII (1895). Coquelle, Occupation de Hanovre par les Fran- 
^ais pendant la L'uerre de Sept ans, Rev. de la 80ci6t6 de8 etudes hist. 62 (1896). 

Hamburg: Wohlwill, Zur Geschichte d. Gottorper Vergleichs v. 
97. Mai 1768, Jahrbuch d. Hamburg. Wissenschaft]. Anstalten XHI (1895) u. sep. 

g) Hessen: Rauch, Pohtik Hessen-Kassels im Österreich. Erbfolge- 
kriege, Marburger Di.ssert. 1897 u. Ztschr. d. Vereins f. II* Gesc h. u. Landes- 
kunde N. F. 23 (1898). Kleinschniidt, Karl VH. u. Hessen (L Die Ver- 
träge von 1742), Forsch, z. Gesch. Bayerns X (1902). Brunner, Die Politik 
Landgraf Wilhelms VIU. v. II. vor u. nach d. Ausbruch d. siebenjähr. Krieges 
bis zur Convention v. Kloster 8e\ en, Ztschr. d. Vereins f. Hess. Gesch. u. Landesk. 
N. F. VHI (188R). Ders., Die Umtriebe Frankreichs u. anderer Mächte z. 
Umsturz d. Religionsverschreibung Friedrichs v. Hessen-Kaeael 1755/56, ebda. 
XIT (1886V Hartwig, Der Ül.t rt ritt <1. Erbprinzen Fricihi oh v. TL .-^.-^on Kas.<ol 
z. Katholizismus, Kassel 1870. Der^., Dt i .Anschluß Hessen-Kaaseis an TreuUen 
i. siebenjähr. Kriege, Kassel 1868, Pro<4i. (Sophie v. Hardenberg), Ein 
kleinstaatlicher Minister des 18. Jahrb., Leben u. Wirken Friedrich Au^Mist's, 
Freih v. Hardenberg, Lpz. 1877. Hopf, Landgrat W ilhehn VIII. v. Ih - "ii 
u. England während d. Jahre 1758 u. 1759, Marburg 1898, Dissert. Brunne i , 
KasWl im 7jähr. Kriege, Kassel 1884. Heiden heimer, s. u. a. 

h) Köln: Ennen II. 

i) Mecklenburg: Boll II. Schultz, Meeklenburg u. d. siebenjähr. 
Krieg, Jaiirbuch d. Vereins f. mccklenb. Gesch. 53, 54 (1888/89). 

k) Pfalz: HäuGer. Siehe unter d. 

l)Pr<'nßen: Preußische Staatsschriften aus der Regierungszeit 
Friedrichs IL, I, II (bearbeit* f von Koser). Bln. 1877. 1885. III (btarh, von 
K r a u s k e), Bln. 1892 ( — 1 756 J. Gral Ii e r t z b e r g , Recueil de dcductions, 
manifestes, d^clarations etc. 1756—1790, 3 Bde., Bln. 1789— 1791. Correspon- 

dan< e de Frederic II, in den Oeuvres, herausgeg. von Preuß, XVI -XaVII. 
Bln. 1850 — ."»»;. Sehnninfj, MiHtär. Korre.«]ionflenz d. Kemiiri^ Fricdrielt d. Gr. 
mit d. l'ruuuu lieiurieh, I — III (Der siebenjähr. Krieg), i'utisdani 1^ü1/.>2, IV 
(d« baverische Erbfolgekrieg), 1854. 2. Aufl. 1859. Politisch e Correspon - 
den?. Friedrie]l^^ d Cre.LWn, l— XXIX (— 1770). Bhi. ISTU IT, Hanke, Über 
den Briefwechsel Friedriciis des Gr. uüt dem Prinzen W ilhehn IV. v. Oranien 
und mit dessen Gknnahlin Anna, Abhondl. d. k. Akad. d. W i.stciisch. in Berlin, 
Philos.-histor. Kl. 1868; abgedr. Sämtl. \\'erke 24. Krauel, Briefwechsel 
zwischen Heinrich, Prinz v. Preii(.!rn. u. Katharina TT. v, BuPl , Quellen u. 
Untersuch, z. Gescii. d Hauses Hohenzollern VUi (1903;. Preuß, Lrkiuiden- 
buch zti der Lebensgc'icblchte Friedrichs d. Gr., 5 Bde., Bln. 1832—34. Volz, 
Die Erinnerungen d. Prinzessin \\'ilhelmiiic v. Oranien an den Hof Fr.'- d. 
Großen ,1701 iu), tiuellen u. Unters, z. Cu-sch. d. H. Hohenzollern MI i r.)U3). 
Preußi>:che u, Osterreichische Akten z. Vorgi'.sch, <1. siebi-njährigen Krieges, 
herausgeg v. Volz U. Küntzcl, Publikationen aus d. K. Preuß. Staatsarchiven 74, 
I>pz. 1890. Drf»ysen , Krieirsberichte Friedrichs d. Gr. aus den bei<leji schlesischcn 
Kriegen, MiüUir-W ochenblatt, Beihefte 1875, 1876, 1877. Chr. Meyer, Briefe aus 



Digitized by Google 




288 Abschnitt m. Gescbiditft de« enropttiscfaen Staatensystems von 1740—1788. 

d. Zeit d. ersten schles. Kriej:«^?, Lpz. lyo'J. Caner, f'brr dit^ Fliip^chriften Fried- 
riclis (Ich Großen aus der Zeit des sieben jiUirigeii Krieges, Pot^id. lÜHb, abgedr. in 
Cauers Vennischten Au&ätzen aur Geschichte u. Charakteristik F^edrichs d. 
(ir., Bhi. 1883. UntrrlialtnTijron mit Friedrich d. Hr.. Mt-moiron u. Ta;.'c 
bücher von Heinrich de C a 1 1 , herausgeg. von K o s e r , Lpz. 1884 (Publikationen 
a. d. K. Pteuß. Staatsarchiven XXll). Gespräche Friedrichs d. Gr. mit H. de 
Catt und Marchese Lucchesini, herausgeg. von Bischoff, Lpx. 1885, Fried» 
rieh d. Gr., Histoirc de mon teinps; Redaktion von 1T4G, Iicraiis^efr. von 
Pesner, Lpz. 1879 (Pubükationen a. d. K. Preuß. Staatsarchiven IV) ; Redaktion 
von 1775, herausgeg^ von Preuß, Oeuvres de FrMMc Ic Grand II, III, Bln. 
1846; vgl. über d. Texte Koser, Hist. Ztechr. 52 (1884) u. Lehmann, ebda. 
fi2 flRBPX Histoire de la guerre de sept nns. Oeuvres IV, V, 1847; vgl. 

Vilmar, Über die Quellen der H , .StrabI». 18ö8, Dissert. Menioires 

depnis la paix de Hubertusbourg ju-squ A la \itdx de Teschen, Oeuvres VI, 1847. 
Pesner, Die Montesquieu-Not m Friidrich.s IL, Hist. Ztschr. 47 '1!^82\ Görtz, 
Hist. und pol. Denkwürdigkeiten 1761—1786. 2 Bde., Stuttg.-Tübingen 1827/28. 
Dohm, Denkwürdigkeiten meiner Zeit, 5 Bde., Lemgo 1814 — 19. 

Helden-, Staats- u. Lebeusgesch. Friedrichs d. Andern. 9 Bde., 
Prankf. Lpz. 1746 — 70; vgl. über dieses imd Ihnliche Werke Koser» Ztechr. 

f. pr. uß. Gesch. u. Landeskimde XTV (1877). Sten<rel IV. V. Reim an n, 
>; euere Ge^ch. d. Preuß. Staates, 2 Rde. Drovsen V (in 4 Bdn.). Ranke 
III— V, S;lmtl. Werke 28/29; vgl. Ranke, AÜg. D. Biogr. VIL abgedr. Ab- 
handlungen u. Versuche, Neue Samm 1-:. 1888. Prutz IIL Preuß, Friedrich 
«I. Gr.. 4 B(l.\, Bln. 1832—34 Carlyle, History of Frederick H, 6 Bde., Ldn. 185K ; 
neue Ausg. Works, Centenary £dit. XU — XIX, 1897; deutach v. Neuberg 
und Althaus, Bln. 1858. Onno Klopp, König Friedrich n. u. d. deutsche 
Nation, SchafiDiausen 18G0; vgl. daxa Häußer, Zur B(urt<ilung Friedrichs d. 
Gr.. Heidelb. 1862, u. Onno Klopp, {>ffpner Brief an <1. Herrn Prof. H., be- 
treffend die Ansichten über König Friedr. U., 2. Ausg. ni. Nachtrag, Hannover 
1862. Drojsen, Brümerungen an Friedrich d. Gr., Preuß. Jahrbücher XVIII 
(1866). Oncken (§ 106). Kos. r, König Friedrich <1. C^r., 2 Bde., Stutt<r. 
1893/190.3; 2. Autl von L 1901 Bibliothek deutscher Geschichte). Wiegand, 
Friedrich d. Gr., Bielef. Lpz. 1902 (Monograiihien z. Weltgeschichte XV). 
v. Petersd 0 r f f , Friedri< Ii d. Gr. Md Bild seines Lebens u. seiner Zeit, 
Bln. 1902. 2. AuH. 1904. llrd.iawny, Frederick tho o^oat and the rise of 
Prussia, London 1904. Broglie s. u. § 110. Kaumer, Beiträge (§ 106) U. 
Orlich, Gesch. d. Bchleaiflchen Kriege, 2 Bde., Bln. 1841. Grünhagen, Gesch. 
d, ersten schltsischen Krieges, 2 Bde., Gotha 1881. Droysen, Friedrichs d. 
Gr. politisfhe Stellung i. Auf. d. Sohle?. Krieges, Ztschr. f. preuß. Gesch. n. 
Landeskunde Vlll (1871); abgedr. Abiiandlmigen z. neueren Gesch., Lpis. 1?>76. 
Der&, Friedrich d. Gr. u. Itbria Theresia nach d. Dresdener Frieden, ebda. 
XV (1878). Der.s., England ii. Preußen 1740-1740, eVxla. XVII (1880). Koser, 
Zur (Joi-fh. d. Bo'/ielnmiren zw. Preußen u. Franknieh 1741 u. 1742, ebda. 
X\'II (1880). Ders., Fri.drieii d. Gr. bis z. Breslauer Frieden, Hist. Ztschr. 43 
(1880). Der?., Friedrich d. (tr. n. d. 2. schles. Krieg, ebda. Ders., Friedrich 
d. Gr. i. Jahrzehnt vor <1. .siebenjährigen Krieire. Ili.^tor. Ta.-elienbuch 6. Folge, 
2. Jahrgg. (1883). Danielson (§ 106). Hintue, Dit^ politische Testament 
Frietlrichs d. Gr. von 1752, Jahrb. f. Gesetzgebung 28 (1904). Wagner, 
Friedrichs d. Gr. Beziehungen zu Frankrach u. d. Begiini d. siebenjährigen 
Krieges, flanil». 189(5. Volz, Krie-jtiihrung u. Politik F'rieflrichs d. Gr. i. d. 
ersten Jalu-eu d. siebenjähr. Krieges, Bln. 1896. Ders, Die W'iederherstellung 
der preuß.-franeöe. Beriehungen nach d. siebenjähr. Kriege, Forsch, z. brand. 
u. i>reuß. Gcsrh. XVII (1904). Wallat, Friedrichs (1 Hr. wechselnde Politik 
gccrrTi Frankreich, Protrr. «1. (Jynma.siunis Deutsch-Krone 1894. Lipper t, 
Frieilrichs d. (k. Verhaken gegen den Grafen Bridd während d. siebenjähr. 
Krieges, Guben 1902 (Niederlausitz. Mitteilungen VU). Koser, Preußen u. 
Rußland im Jahrzehnt vor d. aiebenjähr. Kriege, Preuß. Jahrbücher 47 (1881). 
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Wa^iner. F)!«' (Miroi);iis( iion Miichto i. «1. R» urtt-ilunp: Fricdri. Iis d. (ir. 17-iH 
bis 1757, Mitteilungen d. Instilutfi f. Österreich. Geschieht.<forscli. 20 (1899). 
Kienast, Friedrich II. v. Preußen ii. d. Ungarn (— 1763), Mitteilnngon d. 
k. k KiiegBjm hivs N. F. IX (1895). Doi)sch, Zur Orientpolitik Friedriehs 
d. (rr. vor Beginn n briin An>l>ru<li d. siebenjäht . Krifj:»»«', .T.dnesbcricht d. 
Akad. Vereins deutscher Historiker iii Wien 1830. rorscii, Die Beziehungen 
Friedrichs d. Gr. z. Türkei bis e. Beginn a. während d. siebenjähr. Krieges. 
Marburg 1897. Dissert. M u n d t i,§ 1 i9). 1) u n c k e r . Preußen u. Engl.md i. 
siebenjähr. Kriege, l*reuß. Jahrbücher 55 (1885); abgedr. Abhandlungen aus d. 
neueren Gesch., Lpz. 1887. Treusch v. Buttlar, Friedrieh d. Gi. u. Eng- 
land nach d. sieben Jähr. Kriege, Grenzboten April 1898. Elias, Die prcußisch- 
mssiPchcn Beziehun^'rn von d. Thronbesteigung Peters III. bi.s /.. Al^schluß d. 



küntzel, Friedrich d. Gr. u. 8. Bündnis m. Rußland, Forsch, z. brandenb. 
u. preuß. Gesch. XIII (1900). Schlözer, Friedrich d. Gr. n. Katharina II., 
Pin. 1859. Arnheini. Friedrich d. Gr. n. Gui^tav TU. vor u. nach d. Stock- 
hohner ätaatsötreiehe, Deutsche Ztschr i. Geschichtswissensch. (1892). Kapi), 
Friedrich d. Gr. u. d. Vereinigten Staaten v. Amerika, Bln. 1871. Über Preußen 
u. d. poln. Teilung siehe §113. Klinken borg, Untersuchungen z. Gesch. d. 
Stajitsverträge Friedrichs d (JrdOt n, Forsch, z. Vtrantlenb. u. preuß. Gesch. XVII, 2 
(1904). Holm, Fredrik II al Preussen og Juliane Marie, Historisk Tidsskrift 
6. R. V (Kopenh. 1894/95). Meißner, Die Herzogin Maria Anna v. Bayern u. 
d. prtniß. P» i( listjjgsgesandtc v. Schwnrzenüu, Ein B* itr. /. Gesch. d. preuß. 
Diplomatie 1778—1785, Festschrift Jauer 1890. 4«. Arnheim (§ 106). Über 
den Fürstenbund siehe unter a. Sigur (§ 106). P. Wittich eni, Die pol- 
nische Pohtik Preußens 1788—1790, Göttingen 1899chi K. P. W ttichen, 
Preußen u. England i d. europ. Pohtik 1785 — 1788, Heidelberger Abbandhnigen 
z. mittleren u. neueren Gesch., Heft 2 (1902). Luckwaldt, Die englisch- 
nreußisebe ADianz von 1788, Forsch, z. brandenb. u. prcufi. Gesch. XV (1902). 
Kapp, Friedrich d. Gr. u. d. Vereinigten Staaten von Amerika, Lpz. 1871. T r e n - 
dalrnlniri;, Friedrichs d. (»r. V'erdionHt um das Vrilknrrccht im Scrkriege, Kleine 
ÖclirilU'u I, Lp/,. 1871. Koser, Prinz .Vugust Wilhelm v. PrcuLicii u. Luise Ulrike 
Schweden. Mitteilungen aus d. Briefen 1740 — 1758, Ztschr. f. preuß. Gesch. 
u. Landeskunde XV^III (3881). Kram l, Prinz Hcinricli v. Preußen als Poli- 
tiker, Quellen u. Uutei-suchun^en z. (iesch, d. Hauses Hohenzollern IV, Bln. 
190S. Briefe d. Prinzen Heinnch v. Preußen .... 1771 — 1797, herausgeg v. 
Krauel, Forscli z brandenb. u. preuß. Gesch. XVI (1903). Ders., Pr, Heinr. 
V. Pr. in Paris 1784, 1788/89. Bln. V.m. Dreßler. Friedrich IL u. Hertzberg 
in ihrer Stellung zu d. hoUänd, W irrcu 1783 — 86, Breslau 1882, Dissert, 
Dun Oker, Friedrich Wilhebn II. u. Hertaberg, Hist Ztschr. 37 (1877). 
Bailleu, (Jraf Hertzberg, ebda. 42 (1879). S^gur, Hist. d«"s principaux 
evcncnicnts du regne de Frederic Gmllaume II 1786 — 96, 1, II (P. If^Oi» u. öfter). 
Krauel, Grat Hertzberg als Minister Friedrich Wilhelins IL, IJln. 1899. Für 
die Ereignisse im Felde sind außerdem zu nennen: Sammlung ungedruckter 
Narl)ri( Ilten, welche d. Feldzüge d. Pn nßcn v. 1740 — 1779 betreffen, 5 Bde., 
Dresden 1 782. Henckelv. Dounersmarck, Mihtiir. 1^ achlaß, herausgeg. v. 
Zabeler, I, II in 4 Bdn., Zerbst 1846—49. Correspondance inMite de 
V. Fran9ois, duc de Broglie, avec le prince Xavier de Saxe pour servir & 
l'hist. dp la trucrre de Sept ans, herausgeg. v. Broglie u. J. Vornicr (Jan. 
1759 bis Juni 170U), P. 1903. Stille, Ia'S cumuugues du roi (1742 — 46;, Ameterd. 
1763. (Warnery), Camiiagne.'* de Fr^^ricll, rot de Prasse, 1788. Archen- 
hol/, Gesch. d. siebenjidir. Krieges in Deutschland, Handjurg 1789; 6. Aufl. 
V. Pottha.st 1860. Tempel hoff, Gesch. d. siebenjahr. Krieges in Deutsch- 
land, 6 Bde., Bln. 1783— 1801. Retzow, Charakteristik d. wichtigsten Ereignisse 
d. siebenjiihr. Krieges, 2 H l« ., Bin. 1802. Zusätze u. Berichtigungen, Bln. 1804. 
Baekenberg, Gesch. d, Feldzüge «I. rtstcrr. n. pn iiß, .\nn<f'n 175G — Lpz. 
1805. Kutzen, Aus d. Zeit d. .siebenjahr. Krieges, Bln. 1863. Sulicki, Der 
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sit'henjiilir. Krieg in Ponimoni u. in den btnaelibarten Marken, Bhi, 1867. 
F. M. Mayer, Z. Gesch. d. siebeinährigeu Krieges, Mitteil. d. Inst. f. österr. 
Gesch. Vn ri886). Glau s e wi tz, Hinterlaaaene Werke X (1868). Die Kriege 

Friedrichs ü. Gr., heraiisgeg. v. Großen Generalstab. Erster Teil; Dtr 
erste schlcs. Krieg, 3 R'lc. Zweiter Tpi] ; Der zweite sehles. Krieg, 3 Bde. l)rit'f r 
Teil: Der siebeniälir. Krieg, (iBde.. Ende 1757), Bln. 1890— 1904. Juumn, 
Traitf grandes Operations militaires, contenant Thist, crit. des campagne^s 
de Fretlerie II, compartV's n cell< s dv rKrn|). NiijuiL'un. 1. Ausg., :i Bdr-.. P. 1851. 
Taysen, Zur BeiurteUimg d. siebenjährigen Krieges, Bln. 1882. Bernhardi, 
Friedrich d. Gr. als Feldherr, 2 Bde., Berlin 1881. Delbrück, Über d. Ver- 
si liit-denhmt d, Strategie Friedricb.< u. Napoleons, Hist. u. poht. Aufsätze, Bln. 
1887. Koser. Die prciiP Kriegfidirung mi 7jälir. Kr., Hist. Ztöchr. 92 (1904). ' 
Kriegägeächichtl. Einzelschriften, herausgeg. v. Großen Generulstab, 
Heft 27 (1899). (Bülow), Prhue Heinrich v. FreuOen. Krit. Geech. 8. Feld- 
züge, 2 Bde., l'lii. 180.') Schmitt, Prinz Heinrich v. Preußen als Feldherr 
im siebenjähr. Kriege, i Di.s--. Greifswald 188.'>, IT clnla 1897. Schmottati, 
Lebensgeschichte d. Grafen v. Schmettau von s. Öuhne, 2 Bde., Bcriiii lö06; 
vgl. Kriigti . Kritik d. L. d. Gr. Scbm., Halle 1886, Dissert. Schlözer, 
General (init Chasot, 2. Aufl., Berlin 1878. Varnhagen v. Fns«\ Lrl)eii d. 
Generals Freib. v.öeyd Ii tz, Bln. 1834 (Biographische Denkmäler U). Ders., 
Leben d. FeldmarBchalls Grafen v Schwerin, Bln. 1841 (ebda. IV). Dere., 
Leben d. FcMmarschalls J. Keitb, 1844 (ebda. VII). Ders., Leben 4. Generals 
V. Winterfeldt, 18:^ri ^ehda VI). Moll wo. Hans Kari v. Winterfeldt, München- 
Lpz. 1899 (Hist. Bibliothek IX). Graf v. L i p p e ■ \V e i ß e n f e 1 d , Zielen, 2. Aufl.. 
Bln. 1885. Winter, Hans Joachim v. Zieten, 2 Bde.. Lps. 1886; vgl. Naade, 
Hist. Ztschr. 57, S. 521 (1887 1. Buxbaum, Friedricli Willulin Frcili. v. Soyd- 
litz, N'. Aufl., Riithenow 185)0. Grlich, Fürst Moritz v. Aulialt-Dt .><sau, Hin. 
1842. Fr. V. d. Wenge n, K;irl Grat zu Wied, Gotha 1890. Graf Dohna, 
Die Familie Dohna I\', 1884. Ül)er Ferdinand v. Braunschweig siehe unter e. 
Koser, Die preußischen Finanzen i. siebenjähr. Kriege, Foisch. a. brandenb. 
u. prcuß. (iesch. XIII (199ÜV 

in) Sachsen: Bö tt i g c r- F 1 u t he. (Vit/thutn v. Eckstädt), Ge- 
heimnisse d. Sächs. Kabinetts Ende 1745 bis Emi. IT.'.i), 2 Bde., Stuttg. 1866 ; 
vgl. Sr'ii, f(r, Graf Brühl u. Friedrich d. Gr.. Hi>t. /t.-.lir. XV/XYl (1866). 
Konrespondcuz des Gnden v. Briihl mit d. Freih. v. Riedt?sel. Beitr. a. Gesch. 
d. fliebenghr. Krieges 1760—1762, herausgeg. von Eclking, Lpz. 1854. Th^- 
venot, Goirespondancc hiedite du prince Fran9ois-Xavief de Saxe, P. 1874. 
Correspon »lance incdite «In ucnrnd-major de Martang«', nide de camp du 
prince >aivier de öaxe, herausgeg. v, Br6ard, P. 1898. Ziekursch, t?aciisen 
u. FreuOen um die Mitte des 18. Jahrb., Breslau 1904. Herrin ann, An- 
deutungen über d. ru.'ssischc Politik d. Rcichsgrafen Brülil. Archiv f. 8äch.>«. 
Gesch. N. F. II 1876). Dcrs., Sächsisrh pnlnisrhc Beziehungen während d. 
siebenjähr. Krieges z. russi.schen Hofe, Preiili. Jahrbücher 47/48 (1881). Heinze, 
Dresden im siebenjähr. Kriei:. , Mitteilungen d. Ver. f. Gesch. Dresdens V/VI 
(18S.V:. G utwasser, 641. Marechal de Saxc Lrttrp= et Mönmires, 5 Bde., 
P. 1794 (bea. für d. Feldzüge 1744—1748). DEspagnac. Vitzthum v. Eck 
städt. Weber. Taillandier, Crousse (§ 112 b). Broglie (4; 110). Belking, 
Leben u. Wirken d. Fr. A. v. Riedesel, 3 Bde., Lpz. 1856. Beaulieu-Mar- 
connay F'm säcbs. Staatsmann d. 18. .lahrli.: Thomas Freih. v. Fritsch, 
Arclüv i. <iic säclis. Gesch. IX (1871). Lopaciuski, Cliarles de Saxe. Sa vie, 
sa correspondance etc., P. 1870. Weber, Maria Antonia Walpurgis, Kurfüistin 
zu Sachsen, 2 I^de , Dresden 1857 (als Manuskript gedruckt). Heyne, Tour- 
nale von den Feldzügen 17')7"1762., (J Teile Freiberg 1772/73. 4». Schuster- 
Francke II. Von d. Osten, Luise Dorotliea, Herzogin v. Sachsen • Gotha 
1782—1767, Lpz. 1893. Siehe auch Polen § IIS. 

n) Württemberg: Schneider. Hardenberg (s. unter f.). Stad- 
Unger. Le Würteniberg avant la guerre de sept ans (nach einem Memoire 
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d( s .1 J. Moser vom 9. Nov. 1752), Württembetgische Vierteljahxshefte XSl 

§ lOi^. EngUnd: Hertslet X, II. Journals uf Üie Huuse oi Lords 
XXV'XXXVIII. Journals of the House of Commons XXHI— XLIV, 

H i s t o r y and Proceedings XI— XIV. C o b b e 1 1 XI— XXVtL Sir Henry 
Cavendish's Dcbatcs of ihv bouso of Commons during the thirteenth 
parlianient 1768—1774, heruui-geg. v. Wright, 2 Bde., 1841/43 (—1771). 
The Gentleman's Magazine 1740ff. The Annual Register or a view of 
the history, politics and littemtnrc, seit 1758 jv ein Band. The Gren- 
ville Papers, herausgeg. von fSmith, 4 Bde. , I.<ln. 1852/53. Correspon- 
dence of John, fourth duke of Bedford, herausj^tg, von Rüssel, 3 Bde., 
1842—40. Conespondence of WilÜani Pitt, ICarl of ChatlKun, herausgeg. V. 
John Earl oi Cli. . 4 Bde., 1838—40. The speccln's of tlio Earl of Cha- 
iam. With a Biographical Memoir, Ldn. 1848. Memoire of the marquis of 
Rockingham, herausgeg. von Keppel, Earl of Albemarle, 3 Bdt., 
Ldn. 1852. Marclimont Papers (in I Diary of the Earl of M. 1744—1748) 
A diary of t!i< l:it«' Gpor<re Bubb Dodington (1748 — 61). lierausgeg. v. 
\Vyndham, 4 Bde., 1785. Chesterfield, Lettere. Ernst. Horace Wal- 
oole, Letters. Herausgeg. von Cunningham, 9 Bde., Ixln. 1857 — 59. 
Waldogravc, Menioirs (1754— 5H\ Ldn. 1821, 4". llcrvey H. Memoirs 
and papers of Sir Andrew Mitchell, herausgeg. von Besset, 2 Bde., Ldn. 
1850; vgl. Ranke, Abhandlungen u. Versuche. Neue Samml. 1888. Memoirs 
and corri .'^pondeme-s off ^Robert Muriay Keith, herausgeg. von Smyth , 
2 Bde., L4ln. 1849. The oorrespondence ot Cliarli .s Fir^t Marquis of Cornvallis , 
herausgeg. v. Roß, Bd. I, Ldn. 185^. The correspondence of King George 
the Third wifh Lord North 1768 — 1783, herausgeg. von Bodham Donne, 
2 Bde., Ldn. 1867. Diarie? i 1 rrespondcnce of James Harris, first Earl 
of Malmesbury, 4 Bde.. Ixhi. 1844. 2 Am<i. 1845; auch deutsch 3 Bde., 1852. 
(Histor. Bibliothek interessanter ib niuireu u. polit. Denkschriften. Herausgeg. v. 
PhilippiXIII — XV). Culloden, Aus der Sammlunff der Reports etc. sind 
besondt'TS zu nennen: XtH Ai>p. III (Tlir Fortescue Manu?('ri]»ts) u. XIV (Tlie 
Manuhi ripts of the Earl of Bu ( kinghanishirc). The diaries and correspondence 
of Geoi>:c Rose, herausgeg von L. V. Harcourt, 2 Bde., Ldn. 1860. Memo- 
rials and correspondence of Charit s James Fox, herausgeg. von RuR.sfll, I, II, 
Ldn 1853. The sneechts ofChaihs James Fox, I— UI, Ixln. 1815. Th." Works 
of Edmund Burke. (Writin^ and speeches), N. A. 12 Bde., Ldn. 1899. The 
political Memoranda of Francis, fiftib duke of Leeds (1774—96), herausgeg. von 
Browning, Ldn. 1884 (Camden Society). Life and letters of Sir Gilbert Elliot, 
f\T9t Earl of Minto 1 (1751—02;, lirniusgog. von Minto, Ldn. 1874. The Journal 
and corretipuudence of W. Eden, fir.sl Luid Auckland. 4 Bde., Ldn. 1860/62. The 
historical and posthumous memoirs of Sir N. W. Wraxall, herausgeg. von 
Uhratli'V, 5 Bde., Ldn. 1884. H. Walpole, >rem<.irs of tho Inst tenyears uf the 
reign of klug George II, ,^ Bde., Ldn. 1846; auch deutsch. Ders., Mernoirs of 
the reign of king George III, herau^g» g. von Barker, 4 Bde., 1894. über Tin- 
dal siehe National Biogra]>hy 56. Belsliam o. § 65 un<l Memoirs of 
the roign of Ccorge ITT, 4 Bde.. 1794 (aiirl, iu History of GreatBritain). 
Adoipiiu:*, History of England from tlie acce.ssiou of George UI to the con- 
clusion of peace 1783, 7 »ae., 4. A., 1840. Hamilton, Lady Anne, Sec«et 
history of the court of England. Vxtmi accession of George III to death of 
George IV, N. Ausg., 2 Bde., Ldn. 190::. Uanko VII Brosch VIII, IX. 
Green IV. Heeren. Leckv I— V. xMaiion iil— VU; deutech IU— VHL 
Massey, Historj' of P^ngland (Düring the reign of George III, I — HI, 1855 ff. 
Jnnes. Ward. Michael, l)yn;u^tie Hannover. Winstanley, George III 
and bis rirst Cabinet, Engl. Hist. Rev. XVII (1902). Wiese, Die englische par- 
lamentarische Opposition u. ihre Stellung zur auswärtigen Politik d. brit. Kabi- 
netts 1740—44, Göttinger Dissert., Waldenburg i. Schi. 1883. Terry, The last 
Jacobite rising. Droysen, England u. Preußen, Ztscbr. I. preuß. Gesch. u. 
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Landcf^kundc XV^II (1880). Michael, Englaiifls Stellung y.. orsten Teilung 
Polens, Freibunr 1890. Habil.-fcjclir. Salomou, Englajid u. d. deutsche Fürsteu- 
bund T. 1785, Hist. VierteljahrsBchr. VI (1903). Ders., Das politische System 
des jüngeren Pitt . . ., Leijjzi^er Hab. Schr. , Bln. 1895. Coxe, Robert Wul- 
polo IV. Morley. Coxe, Horatio Walpole. Harris, The lifo of Lord 
Chancellur Hard^\icke, Bde., Ldn. 1847. Ballantyue, Carteret. v. Karg- 
Beben bürg, Zur Würdigung Lord Carterets, Festgabe f. Heigel, Münchml909. 
Coxe, Memc)irs of thc ;i(lininistration of Pelham, 2 Bde., Ldn. 1829, 4*. 
Jo rissen, Chesterfield § 6.">. Thackt rav, A Historv of William Pitt, Earl 
of Chatham, 2 Bde., Ldn. 1827, 4»; vgl. Macaulay, The Earl of Gh., Criti- 
cal and historical Essais, liuville, William Pitt (Chatham) und Graf Bute, 
Bln. 1895. Ders., William Pitt, Graf von Chatham, 3 Bde., Stuttg./Bln. 1905. 
W. D. Green, William Pitt and the growth and divi.sion of the British 
Empire (1708—78), New York, Ldn. 1901. Wilkins, Augusta: Princess of 
Wales, Tlie Nineteenth Century and aftcr 54b (1903). Macknight, History of 
the life and times of Edmuiifl Riirke, 3 Bde.. I/ln. 1858. Morley, Burke, 
1887. Kussel, The life and timcs oi Charles James Fox, 3 Bde., Ldn. 1859— G6. 
Trevelyan, The early history of Charles James Fox, Ldn. 1880 u. öfter. 
Fitzniaiirire, Life of William, Earl of Slielbonmo nfterwards tirst marquis 
Lansdowne, 3 Bde., Ldn. 1875/76. Salomon, William Pitt I (—1798), Lpz. 
1901. Sainte-Croix IL Mundy, Life and correspondence of Admiral Lord 
Rodnev, 2 Bde., Ldn. 1830. Hannay, Rodney. Ldn. 1891; vgl. dazu Tlie Edin- 
burgh 'Review 175 (1892). Roeeberry, Pitt. Luckwaldt (§1081). Leeder, 
Die englische Kaperei . . Bln. 1882, Dissert. Whitworth. Craik. 
Cunningham. Bchmoller. Hewins. Le vi, History of British commerce 
and of the economic progress of the British nation 1783 — 1870, Ldn. 1872. 
Biovcs, Les Anglais dans ITnde. Warren Hartings (1772 — 85\ P. 1901. Han- 
croit iH — X (IV u. folg. auch u, d. Titel: History of tlic American Revolu- 
tion), deutsch von Kretzschmar u. Bartels, 1845 — 1875; vgl. Kapp, PreuO. 
Jahrlnulier 31 (1R74). Fortescue II, III. Rmnsuy, ^Military Menmirs of 
Great-BriUiin or a history of the war 1756 — 1763, Edinburg 1779. Stauhope, 
Life and times of William Pitt (d. Jüng.) I, 3. Aufl., Ldn. 1879. 

§ 110. Frankreich: Koch. De Clerco. Rccueil des instnxctions 

(auch für die eiii/j Inen europäischen Staaten wichtig, s. §8). Correspondance 
de Louis XV^ et du marechal de Noailles 1742 — 1758, ]i'T:iiH^o<r. v. Kousset, 
2 Bde., P. 1865. Currespondanco secret« inedite de Lo ui.s XV .sur la politic|ue 
^trangk« avec le comte de Brogtie, Tercier etc., heransgeg. v. Boutanc, 
2 Bde., P. 18<>n Plantet, Alger II. Ders., Tunis II, III. Correspondance 
inMite de M'"*' de Chateauronx , 2 Bde., P.;18()fi. Correspondance de M"!** de 
Pompadour, herausgcg. v. Maiatisis, P. 1878. Memoire de la euur de 
France (von Kaunitz, österr. Ges. in Pkris), hcrausgeg. v. Du Dresnay, Rev. 
de Paris 1904. Choiscul^i Roirio 1754 — 1757, Letlffs et nieinoires iiiedits, liemii.? 

§eg. v.Boutry, P. 1 895, 2. Aull. 1 903. F 1 a m m e r m o n t , Lea corresj)ondances 
es agents diplomatique« ^trangers en France avant la r^volution , P. 1896 
(Nouvelles archives des missions scientifi<iucs VIII). Koser. Aus d. Korrespon- 
denz d. franzö.'-ischen (Jesandtschaft zn Berlin 1746 — 17.')<k Forsch, z. l»randenV). 
VLureuU. Gesch. VI, VII (1893, 1894). Küutzei, dnsselbe 1752— 1756, ebda. 
Xn (1899). Correspondance du cardinal de Bernis avec M. Paris Du Vemey 
1752 — 1769, 2 Bde., Ldn. 1790. Corresiiondance parti( uli" rr du comte de Saint- 
Germai 11 avec M.Paris Du Verney 17ir>-17r,l. J Üde., Ldn. 1789. Corre- 
spondance particuliere et historique du niaivchal <hic de Richelieu en 1756, 
1757 et 1758 avec M. Paris Du Vemey suivie de Memoire» rel. k l expedition 
de ^Tijinrqiie, 2 Bde., Ldn. 1780. >TartaTige i'ij 108m!. Corres|ioiidaiiee du 
M. le marquis de Montalembert pendant les caiapagnes 1757 — 1 76 i, 3 Bde.. 
Ldn. 1777. Oeuvres ])ustliunies du duc de Nivernois, 2 Bde., P. 1807. 
Mcmoires et lettres de Fran90is-Joachim de Pierre, cardinal de Bernis, 1715 
bi» 1758, herausgeg. v. Masson, 2 Bde., P. 1878; vgl. Schäfer, HistZtschr. 
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4-2 (1879), u. Kiiiit/. 1. Fuisdi. z. brandenb. u. prcnß. Gosdi. XV (1902). 
Barhi. r II IV Hi.ci.K 21). d'Argciison III— LX. 1860—1867. Luynes 
III — X\'1I. Nuuillcs 7.j/74. Ducloä, Histoirc des causcs de la guerre de 
1756, Pet./Monni. 2. Serie 77; Mieh./Pouj., 3. Serie 10; vgl. Ranke, Sämtl. W. 
30. Choiseul, Memoin s »'crits p;ir Ini-meme . . ., 2 Bde., P, 1790. Cal- 
niettes, Memoire« du duc de Choiseul (1719 — 85). P, 1904. Henault. 
Maurepas. Rielielicu, M^raoires des negociations du manjui.'« de Valory, 
aniba.'^^adeur de France :'i la cour de Berlin . . ., heruus^» ;^. v. H. de Valory, 
2 Bde., 1'. 1820; vgl. Peukert, Die Mem. d. Marquis v. V., Bln. 1884. J^t gnr, 
Memoire« (§106). Kavier (§106). Voltaire, Preciä tlu regne de Louis XV, 
Oeavres (Molana) XV. Soulavie, M^moires historiques et politaques sur 1e rfcgne 
de Louis XVI. 6 Bde., P. 1801. Anquetil. Flassan V, VI. Michelet 
XV. XVI. Martin XV, XVI. Dareste VI, VII. Lacretelle, 6 Bde. 
Jobez III— VI. Duc de Broglie, Histoire de lu politique extericure de 
Louis XV, P. 1883 ff. (FrödMc II et Marie-Thertee 1740—42, 2 Bde.; FrMöric H 
et Louis XV 1712 — Ii, 2 Bde.; Marie-Therese imperatrice, 2 Bde.; Maurice de 
Saxe et le marquis d Argenson, 2 Bde.; La puix d'Aixla-Chai)elle, 1 Bd.; 
Lalliance Autrichienne, 1 Bd.); vgl. Peukert, Gotting. Gelehrte Anzeigen 
1885, u. Koser, Hist. Ztschr. 1884), Duc de Broglie, Le .'jccret du roi, 
Corres] iniidance secrete de LouLs X\' avec sc? aireiits 1752 — 1751, 2 Bde., P. 1879. 
Waddingtou, Louiei XV et le reuversement des allianceiä 1754—56, P. 1896. 
Soulange-Bodin, La diplomatie de Louis XV et le pactc de famille, P. 1894. 
D( Mazade. Brette, La Jrance an miliru du 18«' siecle d'ajirtts le Journal du 
Maniuis .rArL'en^on (1717—57), P. 1898. Wahl. Politische Ansichten des 
ollizieUen Frankreich im 18. Jahrb., Tübingen 1903. Ders. , Vorgesclüchtc 
d. Französ. Revolution I, Tübing. 1905. Hammond, Le r^tabliasement des 
relatinns diplonmti - entre la France et la Pni.^.-c aprt's Li picnr de sept 
ans, Hev, bist. 25 (1884) Doniol, Documenta medits sur le nq>i)rüchement 
du gouvernement de Louis XV avec Frederic II (1776/77), Heances de 
l'Academie des nee« mor. et polit C.-R. 129 (1888). Reuß. Hau vi 11 er. 
Ennen Welschinger, La mission «errrt«- de Mirab« ;ni a Herlin llf<f)/^7, 
l\ 1899; vgl. Wild, Mirabeaus geheime diplomat Sendung iiach Berlin, 
Heidelberg 1901. Tratchevskv, La Franee et l'Allemagne sous Louis XVI, 
Revue bist. XIV, XV (1880/81 > u. sep. Paris 1880; vgl. Bailleu, Rev. crit. 
IHHi. (1 <i Ti p1 le . I.f cubinet secret de Louis XV en Hollande, Rev. d'hist. 
diplom. XV (^1901;. Ders., Lalliance franco-hoUandaiae contre rAngleterre, 
P. 1902. Barral-Montferrat, Dix ans de paix ann6e entre la France 
et l'Angletern 1783 179:5, I (1783—87), P. 189:5 Segu r - D u pey r o n , 
La France, 1 .Vngleterre et 1 Kspagne apres la guerre de sejit ans, P, 1866. 
Co quelle. Projets XV. XV^I. Doniol, Histoirc de la participation de la 
France k Tetabbssement des I':tats-Unis d'Am^rique, 5 Bde., P. 1886—1892, 4*. 
Mwireati, L'indepenrlaiicr i\o< ^^tats-Unis. — La paiticipatimi ele la France, 
Revue Bleue, 15. iSept. 1888. Bartbelemj, Uistoire des relations de la 
France et du I^emaric sous le ministere du comte de Bemstorff 1751 — 1770, 
Kopenh. 1887. Strindberg. Schefer. Van dal, Louis XV et filisabetb. 
Lanande, Un diploniate fram;ais k la cour de Catherine IT (1775—1780). 
Journal iutimc du chevaüer de Corberou, 2 Bde., P. 1901. Saint-Priest. 
Rousseau, L'ambassade de Gastellane & Constantinople 1741—1747, Rev. des 
qu( st. liist. 70 (1901). Walis/r w.ski, Pin<^an<1, Cboiseal-GöiiriH r. La France 
en Orient sous Louis XVI 1784—1792, P. 1887. -Goncourt, La duchesse 
de Chäteaurou.x et ses soeur^, 2. Aus^,, P. 1879. Ders., Madame de Pompadour, 
P. 1878 u. öft<'r. Nolhac, Louis XV et M'"*^' de Pompadour, d'apres des doc. 
im-dits (174,' —.52), P. 1904. Maugras, La bn d'nno sori« ir, 1. fhic de Lauzun 
et la cour intime de Louis XV, P. 1893. Stryienski, Le geudre de L»ouisXV, 
den Philippe, infant d'Ew-^pagne et duc de Panne, P. 1904. Sage, Dom Ftiffippe 
deBourbon.infant des Esjiagncs, duc (le Patmc, Plaisance- et Gua.stalla (1720 — 65), 
et liouiso • KUsabeth de France, ülh ain6e de Louiä XV, P. 1904. Dcr&, 
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Lea ambitions de Louisc-Elisaboth <Ie France, duchesse de I'anue. Ses intrigues 
;\ la cour de Versailles (3. 8i'}*t. 1757 bis 6. Dez. 1759), Annalts des seiences poli- 
tiques XVIII (1903), Maurice de Saxe (§ 10«I). Z6vort, Le luarnuis 
d'Argenson et le nunist^re des andres ^trangöres 1744 — 1747, P. 1880. Ch^- 
vrier, Vic politique et niilitaire du ni:ir«''chal de Bellt -Isle, IliUig 1702. Du 
Bourg, Le coiiite de Vergönne». Ses debuts diplomaliques en Aliemagne 
1750 — 52, Rev. des quest. bist. 44 (1888). Bonne ville de Marsangv, Le 
comte de Vergennes. Son ambaande ea Suede 1771 — 1774, P. 1898. üers., 
Li" rlit valit r ile Vergennes. Son anibassade ä Constantinoplc. 2 IMe . I*. 181>4. 
D 0 n i o 1 , Le Ministere des Aflaires ^^trang^r«^ de France sous Vergennes. >Suu- 
veniis de Hennin, Revue d'hist. diplum. VII (1898). Routset, Le comte 
de Gisors 1752— 1758, P. 1H68. Stryienski, Marie-Josephe de Saxe dauphine 
et la cour de Louis XV, P. 1903. Beauriez. Une fille de Franee et sa cor- 
respondance in6dite (Luise Elisabeth, Tochter L. XV., Gemahlin des Prinzen 
V. Asturien). P. 1887. Maria Antoinette, s. § 106b. Perev, La fin du 
XVIIP siMe. Le due de Nivernois (1754—98), 1*. 1891. Ma.sson , Le cardinal 
i\e Bernis depuis aon ministere 175«— 1794, P. 1884, Sehlözer, Choiseul u. 
s. Zeit, Bln. 1848. Filon, L'ambassade de Choiseul i\ Vienne en 1757/.'>8, 
P. 1872. Bourg u et, Jye duc de Choiiieul et l'Angleterre. La mission (ie M. 
de Bii.s^v ä Londres, Rev. bist. 71 (1899). Ders., Le duc de Choiseul et la 
HoUand'e, ehda. 79 (1902), 82 (1903). Der«., Le duc de Choiseul et l'Angle- 
terre. Lea pourparlers de la Haye, Rev. d'hist. dipl. XVn (1908). Cal- 
mettes, Choiseul et Voltaire, P. 1902. Duc de Broglic, Voltaire avant et 
pendant la gucrre de sept ans, P. 1898; vf»l, Herrmann, Preuli. .lahrb. 98 
(1899). Boutry, Une creature du Cardinal Dubois. Intrigucs et missiona 
diplom. du cardinal de Tencin, P. 1902; vgl. daxu Baguenault de Puchesse, 
Le i)ai)e Bcnolt XIV et la Franre, Rev. d'hist. dipl. XVn '1903). Homberg 
u. Jousselin, Le Chevalier d'ßon d'apres des d«K'. iiiedites (1728 — 1810), 1*. 
1904. — Campagnes des mar^ehaux de Fnuiee 1711 — 1741, Amsterd. 17t51/G2, 
1772/73 (IC. de M. le maröchal de Maillel.ois; 11— IX ( de .Me.ssi.nirs les 
mar^cbaux de Broglie et de Belle-.Tsle; X/XI C. de M. le marechal de 
NoailUs, Xli— XJX C. de M. le marechal de Coigny; XX Tables). D'Eg- 
pagnac, Campagne« de rannte du loi 1746—1748, 4 Bde., P. 1750. Z., La 
guerre de la suc( — i n <rAutri< lie 1740—48, Journ. d. sciences mil. 1897/99, 191)0 
(auch sep. P. 1901\ 1902 ff. Pajol, Les guerres sous Louis XV, II— VII; vgl. 
Peukert, Gött. Gel. Anz. 1885. Vault, Les guerres des Alpes, Guerre de la 
8UCC. d'Aut. 1742—1748, revu .... par Arvers, SBde., P. 1892. Guörin IL 
Brun I, IT. G nillon, La Frau« e ä Minor([ue suus Louis XV 1756 — 1763, Nou- 
velles archives des missions scientilique? V (181K^). Lacour-Gayet. Chevalier, 
Histoire de la marine franc^aise pendant la gu*Tre de l'independance americaine, 
P. 1886. S^gur-Dupe \ rn II. Araskhan ia n tz. I'ingaud, Le commerce 
du Levant f^ou.-^ Louis XVI, Rev. des «juest. lüst. 41 (1887). Saint-Prie.-it, 
La perte de l inde souh Louis XV, Stüdes diplomatiques II (19021 Hamont, 
ün essai d'empire francais dans Tlnde au äVIII» sikcle. Dupleix, F. 1881. 
Owen, Dupleix, Eng^yum HiÄtorical Review I (1886). Masson, Une demiisre 
compagnie de l anHcn regime. La eompagnie royale d'Afrique (1741 — 94), 
Vierteljahrsöchr. t. Sozial- u. WirUsciiafts^esch. I (Lpz. 1903). Tr^ville, 
Une ann6e coloniale au 18* si^de. Dupleix aux Indes, Rev. des quest. bist. 
76 (1904). 

^? III. Italien: a^ D'Angeberg. MuratoriXTT. Le Bret. Botta 
X — XII. Leo. Balbo. D'Ayala. Cantii. Bonamici • Castruccio, 
De rebus ad Velitras ge.stis, Leiden 1746 u, öfter. Ders., De hello ItaUco 1744 
bis 1748, 2 Bde., Leiden 1750 u. öfter, 4«; auch deutsch 1750, l»eide \\'erke 
zusnmnMni 17.'iO i. 8. Mori.><, Operation'^ militaire.'! dans le^ Alpe.s <>t les 
Apennms pendant la guerre de la succf.s.'^ion d'Autriche 1742 — 48, l\ 1886 *^auf 
(ärund der nandscbriftr >Relatioii des campagnes faites par le roi de Sardaigne 
et par ses gßn^auxc des Abb^ Miuutoli). Vault § 110. 
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b) Genua: Häberlin. Vareee. Celesia, iStohe gcnuvesi <iel 
XVmo secolo, Genua 1866. 

c) Kirchenstaat: Theiner, Monumenta Poloniae IV. dementia XIV 

epistolae et brevia selectit»ra, herau.sgcg. voti Theiner, P. 1852. M'alrh. 
BowerX. 2. Petriiccelli della Gattina IV. Kankelll. Brus( h 11. Reu- 
mont III, 2. Card eil a. Benedetti, La diplomazia pontificia e la prima 
epartizione della Polonia, Pistoja 189<) Boutry, Lo cardinal de Tenein au con- 
clave de Benoit XIV, Rev. d hi.«t. dipl. XI (1897) Ders., Le <ard. de T. et 
le Sainträiege, Rev. des etudes bist X, 1899. Kirsch, Zum Verhalten den 
päpstUchen Stuhles bei der Kaiserwahl Karls VII n. Fno»' I. im Jahre 1742 
u. 1745, Hist. Jahrbuch XXVI (lf)05\ Vita di Benedetto XIV, Rom 1787. 
(A. V. Reumont), GanganelH l'apst Clemens XIV. Seine Briefe u. s. Zeit, 
Bhi. 1847. Theiner, Geschichte des Pontificats Clemens' XIV. 2 Bde.. 
Lpc/Paris 1853. Dazu Longhena, Sulla storia del pontif. di demente XIV 
dcl päd. A. Theiner, Mjiilana 1851 und (anonym) Clemens XIV. u. d. Auf 
hebg. d. Gesellsch. Jesu, Augsb. 1854. Beoattini, Storia di Pio VI, Venedig 
1801. Ferrari, ViUi Pii VI, Padua 1802. Schiitter, Die Reise d. Papstes 
Pius VI. nach Wien, Fontes rerum Austriacarum, 2. Abt. 47 (1892). 

d) Savoy en Sardinien: Bianchi. Traites publics II. Carutti, 
Diplomazia IV. Ders.. Carlo Emanuele III. Bianchi, Storia della monarchia 
piemontese dal 1773 sino al 18U1, I, Rom 1877. Du Bois-Melly, Rolations 
• U la cour de Sardaigne et de la r^publique de Gen^ve depuis le trait6 de 
Turin (1754'i jusqu'ä la fin de l'annee 1773; Misi cllauHa di storia italiana 28 
(1890). Perrero, La diplomazia piemontese nel primo smembramento della 
rolonia, Turin 1894. Herge a röther. Perrero, Un .segrcto episodio della 
\ita ministeriale del marchese d'Ormea e «lel Cav. Oäsorio 1740—50, Atti della 
r. Accademia delle «scicnzo (.ü Torino 31 (189r)/96). Saluces V. Pinelli 
Storia militare del Piemonte .... della pace d'AquiBgrana .... I, Turin 1854, 
ins Deutsche übers., Lpz. 1666. D'Agliano, Memoiie storiche solle gaeire del 
Piemonte dal 1742 al 1747, Turin 1840. 

e) Sizilien und Neapel: Pozzo. Colletta. Becattini. 

f) Vonedi e: Valenti nelli. Diedo. LeBretlll. Cappell etti XI. 
Ilomanin VJil. Daru V; Übereetzg. III. Je^erlehner. \\ eber, Vene- 
tianische Stimmen som siebenjährigen Kriege, Forsch, z. brandenb. u. preuß. 
Gesch. m (1890). 

§ 112. Niederlande: a) Republik: Blok. Brugmaus. Uhlen- 
beck. Lettres et nf'o;o( iation8 de M. van H oe y pour servir h riii.^toire de la 
vie du Card. dcFleury, 2 Bde., IaIu. 1743. Brieven eii gedenkschritlen von G. 
K. van Hogendorp, herausgeg. v. Hogendorp, 4 Bde., Haag 1866—1887. 
Gedenkschriften \on Cij-sbert Jan van Ha nlenbrook i'1747— 17871, horaupf!:^^'. 
durch F. J. L. Krämer; Werken van het Historistrh Genootschap gevestigd 
te Utrecht, 3. Serie XIV (1747—80), XVII (1780/81), Amstcrd. 1901/3. Ren- 
dorp, Memorien dienende tot opheldering van het gebeurde geduurende di n 
laatsten onETflsilit n oorlog, 2 Bde., Amsterdam 1792; deut^i li Lpz. 1793. 
Jonge, Documents ])oUtiques et diplomati^ues sur les revolutions de 1787 et 
1796 dans la r^pubhque des Provinces-Unies, Het Nederlandsche Rijksarchief I 
(1857). Memorials and times of Peter Phihp Juriaan Quint Ondaatje, 
Werken van het Histori-seh Genootschap, N. R. XIII (1870). Knüttel LV. 
Wagenaar VIII. ^Loosjes). Oimiiddchik vervolg op Wageuaars Vaderl. Gesch. 
1752—74, 3 Bde., Amsterd. 1788/H9, u. Vervolg op Wagen aars ... .1— XXII 
(mti—llHd), Amst. 178ß IT. Stuart, VadorlandsThe Historie fl7.'2— 84), 
4 Bde., Amst. 1821— 26. Kampen IL Himiy IL Jouge. Dcrs. (^100). 
Beer, Holland im Österreich. Ärbfolgekrieg, Archiv f. österr. Gesch. 46 (1871). 
Jorissen. Coquell» , Ine page de Ihi.^toire de Hollande, Rev. d'hist. chpl. 
XIII (1899). Ders., I^i lloUaiKlc pendant la <?nerre de Sept ans (1747— 58\ 
Rev. de la societe des etudes hist. 65 (189^). L'ers., Le stadliouder Guiilaume \' 
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ei 'hl Franco 1766—81, ebda. 06 (1900\ Der.s., ],v< Tnöfliuliitns de la Hollundo, 
Rev. diploni. 1900; vd. Cuquelle, J; HO. CaiUard, Memoire äur la revo- 
lution de 1787, «edr. bei Sepur, Hi8U>ire (a. § 1061) I. S. 133ff. Ellis, History 
of tlie lat< ri volutioii in tln Dutcli Republic, Ldn. 178^). Jacnbi, Vollständige 
Gesch. d. siel>en,iahr. Verwiniuigeii u, d. Revolution i. d. Niederl. 1780 — 1787, 
2 Bde., Halle 1789. ßeaufort, Oraiije en de democratie 1784 — 1787, De 

Gids, 3 S< ri'\ l.*.. Jahrg. IV 1 1^7,')). Colenbrander, Th j.atriottcntijd 

1776— 17»7. 3 Bd. ., Haag 1897—99. Böthlingk. Die holländ. Pv. volution 
1787 u. d. deutöche Fürstenbuud, Bonn 1874. Schlözer, Ludwig Eriist, 
Herzog zu Braunschweig, Güttingen 1786. Nijhoff, De Hertog van Brun* 
f<wijk (1 700— 84), Haag 1889. Jonge, Oost-Indie IX— XII. De«. ZeeweseD 
V, VI. BogaerdelL Laspc^'re». 

b) Östcrreichi.sehe: Gaehard, Lettres. Ders., Reeueil. DeNi ny. 
Briefe und Denkschriften zur Vorge.sehiehte der belgi.sehen Revolution, 
herausge^. von Schiitter, Wien l'JOO. (ieheime Correspondenz Jo!<ephs 11. 
mit Mmi.'^ter in den ifeterr. Niederlanden, Ferdinand (irafen Trautmannsdorff 
117S7— 89), her!iusj,'eg. von Schütter. W'un 1902. Justc III. Gachard. 
Hisloire. DoUot. Piot, liC regne de Marie Tliereöe dans les Pays-Bas^ autri- 
chiene, Löwen 1874. Laenen, Le ministire de Botta-Adomo dans les Pays* 
Bas autriehiens pendaot Ic rt>gne de Marie-Therese (1749 — 53), Antwerpen 1901. 
Ru ekel in gen, Relfrie onder Mmia-Theresia, Antwerpen 18/)8, deutsch v. 
Stubenrauch, Wien 1859. l'erey, Charles de Lorraine et la cour de 
Bruxelles bovis le r^^e de Üdarie-Th^rese, 2. Ausg., P. 1903. Crousse, La 
guerrc de la >u< >>ion d'Autriche dans les })rovinees belgi(jues. Campagnes 
de 1740 a 1748 Brüssel 1885. Hubert Bnrgnet, Histoire des Beiges ä 
la flu du XVllIe .vii'de. 1, 2 Ausg.. Brüssel 1861. Justc, Histoire du regne 
de r<'nj|KTeur Joseph II et de la revolution beige de 1790, I, Brüssel 1M5. 
R in k Clingen, De Patriottentijd (1780—90), .\ntwerpen 1860. Lorenz, 
Jose^ihU. und die belKisehe Revolution, Wien 18Ö2; erweitert abgedruckt in 
»Drei Bücher Geschichte und Politik«, Berlin 1876. Delplace, Joseph II et 
la rt vclutiuii brabanyonne, 2. Ausg., Brügge 1891. Ma^nette, Joseph II et 

la lilx'ite de lEscnut. La France et l'Kuro]ie. Memoires couronntVs 

pubhes par l'Academie r. de Belginue 05(1896 — 98). Schütter. Die Regierung 
Josephs It. in den Österreich. I^ederlanden I, Wien 1900. Bruyssel. 

§ 113. Polen: Cumte d' A n berg (d. i. Marquis de Noailles), Re- 
cueil des trait^s, Conventions « t a( t^s diplomatiques concernant la Pologrte 
1762—1862. P. 1862. D(»giel V. Boyr. Lfttn^ in-dit.- <lu roi Ftani-ia-s 
h Marie Leszczynska, P. 1901. Möiuoirc» secretjs et inetlit« de Stanislas 
Auguste, comte Poniatowski, demier roi de Pologne rel. k bcb i-ap]>orts inürn«» 
avec limperatrice Catherine II, Lpz. 1862. (Graf Goertz), Mernoins et actes 
autlifiitirjut s ff latifs juix ne^ociations «pii ont pn'i ('dr< > It- partjige de la Pologne, 
Weimar 1810. Prowe, Mitteilungen d. Thorner Residenten am Warschauer 
Hofe, S. L. V. Gemet (1769— J775), Ztschr. f. Preuß. Gesch. u. Landeskde. V— VII 
(1868—1870). Vie du general Duniouriez, Hamburg 1795 (enthält D.s Me- 
moiren, wiehtier für die Jahre 1770/71); nwh dfutseh, ebda. Correspon- 
d a 11 c e ineditf du roi Ötanisla-s Auguste I* o n i a t o w s k i et de Madame Geoffrin 
(1764—77); herausgeg. v. Charles de Mouy, P. 1875. Mottaz, Stanislas 
poniatowski < f Maurii r ( dayre. Correspondauee rel. aux partaL^t s de la Pologne. 
P. 1897. Stolterfoth. Roepell. Sehwartz, Die Provinz l'osen als Schau- 
platz <1. siebenjähr. Krieges, Ztsehr. d. Hist. (Jesellsehaft f. d. Prov. Posen V 
(1890). Lrlewt l, Ge.sehiehte Polens unter St^uüslaus August, Deutiäch von 
])rake. i'.raun-cliwiMtj 1831. Rulliiere, Histoire di^ raiiarihie dePologne, 4 Bde., 
P. 1807; neue Ausg. von Ostrowski 1862; als Supplement dazu: Lettres parti- 
cu1i4res du baron de Viomenil en 1771/72, P. 1808. Ferrand, Les trois 
demembrements de Pologne, 2 Bde. P. 1820; neue Ausg. von Ostrowski, 
1865. Saint- Priest, Le partage <le hi Poiogue en 1772, Iii tu des dipl I 
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(1H50\ Räumer, Tulcns Untergang, Lpz. IH^2. Selilözer, Friedridi «1 r;r. 
u. Katharina 11,, Bln. 1859; vgl. AVnitz, PreuUen u. d. erste poln. Teilung, 
Histor. Ztschr. III (1860). Smitt, Frederic II, Catherine et le partage de lu 
Pologne, P. 1861; vgl. Waitz, Preußen u. d. er.<te poln. Teilung. Hist. 
Zti^chr. III (18601. .Smitt, Fred^rie II. Catlu rinr . t lo partnge de la Pologne, 
P. 1861; vgl. Wait2, Neue Mitteilungen über d. erste Teil. Polens, Uiöt. 
ZtBchr. VI (1861) u. Schäfer, ebda. 31 (1874). Janssen, Zur Genesis d. 
ersten Teilung Polens, Freilait>j i R. 1865. Ssolowjof f, (Jesehichte <]. F.illes 
V. Polen Aus d. Russij^i h« n ülxr?. von S])(irer, Gotha 1865. Liska. 
Zur Ge.scliiehte d. letzten Jaine d. Uepublik Polen, Histor. Ztschr. XXI (1869); 
im Anschluß an das polnische Werk von Kalinka, Denkwürdigkeiten 
a. d. 18. Jalirli. X Friedrich d. (U\ u. Polen 1762— ITCfl. Au-; d. Nachlaß 
L. lläulier;*, Fon<ch. z. deutschen Gesch. IX (1R69). Duneker, Die Besitz- 
ergreifung von Westpreußen, Ztschr. f. Preuü. Gesch. u. Landeskde. IX (1872); 
ftbgedr. Aus d. Zeit Frie iridis d. Gr. u. Friedrieh Wilhelms III., Lpz. 1876. 
Beer, Die erste Teilung Polens, 3 Bde.. Wien 187,^. Ders., Fiudii(]i II. u. 
van Swieteu, Lpz. 1874. Svbel. Die erete Teilung Polens, Kieme liibtor. 
Schriften III (1881). Preud, Die erste Teilung Polens u. d. Memoiren Fricd- 
ricli> d. Gr., Ztschr. f. Preuß. Gesch. u. Landeskde. XI (187.'>). Ders., Die 
AbtK tung Westpreußens durch den lleichstag zu Warschau 1773, Progr. d. 
Gyninjisiunis in Cuhn 1879. Groli-Hülfinger, Die Teilung Polens u. d. 
Oeseh. d. Österreich. Hemchaft in Galizien, Drraden 1847. Sorel, 1.« quesiion 
d'Orit ut au dix-huitienie siecle. Le partage de Pologne et le trait^« de Kainardji, 
P. 1878 Siehe ferner Michael ^109, Th einer lUc Benedetti 111c, 
Dohm .i; 108 k. Zink eisen ^ 119. Vgl. }? 115, in.'^bes. Bil bassoff, Katharina 
i. Urteile d. Weltliteratur. Damus, Die Stadt Danzig gegenüber d. PoliÜk 
Friedrichs <l. (ir., Ztechr. d. westpreuß. Gesehichtsvereina XX (1887). — Kur 
land: Ser;»i>him. 

i; U4. Portugal: Coiec^ao de tratados II. III. Santa rem V—VIII 
(Frankreich i, XVIII (England). Schäfer V. Ladinintslration de .Seb;istien- 
Joseph de Carvalho et M^lo, comte d'Oeyras, marquis du Pombai, 4 Bde., 
Anistertlam 1778. Smith. Memoirs of the niar«|uis of Pond>al, 2 Bde., Ldn. 
1813; vgl dazu Schorer, Gefal^-hte Schriften Pombals, HLstor. Jahrb. 23 
(1902), dazu Wheeler, The »Discours politique ; attributed to Pombai. Engl. 
Hist. Rev. XIX (1904). Duhr, Pombai. Freibufg i^. 1891. Du Ilamel de 
fircuil. I n niinistre pbUo^phe. Carvalho, marrjuis de Pombol, Rev. bist. 59, 
60 (189.V1896}. 

11'). Kafsinnd: Martens, Recueil I, II (Aulri« b* , V. VI (AUemugiie), 
IX, X (.Angleterre), XIII (France). Öbornik, vgl. Bruckner, Hist Ztfithr. 
58 (18871. Viel Material enthült d. Archiv d. Fürsten Wo ronzow. Tliedes> 
patehes an«l corres])ondence of .John seccmd Earl of Buckinghamsli i rt» , 
ambassador to the court of Catherine II of Rus.sia 1762—1765, Ldn. 1900 
(Camden Society). Klein Schmidt, Vom Tode Peters III. bis zum Tode 
Jwans in., Kues. Revue XXm, 1883. Manstein. Jürgensohn, Die 
Memoiren d, Grafen Ernst v. Münnich, Stuttgart 1896. .\sseburg, § 106. 
Memoire« de ritnpenitriee Catherine II., I.dii 1859; vgl. Sybel, Hist. Zt^»ehr. 
V (1861). Ustrialow II. Herrmann IV, V, VI u. Ergänzgsbd. Rambaud. 
Bern bar di II, 2. Brückner, Die F'amilie Braunsclnveig in Rußland, 
Russische Revue V (1874) u. Nai htni^e ebda. VIII (1876). N isbe t Ba i n , 
Daughter of Peter the Great. .1 history of Ilussian diplümacy and of Russian- 
court under Empress Elizabeth Petoovna, 1741—62, Ldn. 1899.' Vandal § 110. 
Karge, Die russiscli österreichische Allianz von 1746 u. ihre Vorgeschichte, 
Gottingen 1887 (mit Benutzung der von Pekarski in russischer Übersetzung 
veröffentlichten Korrespondenz des französischen (iesandtoii hi Petersburg, La 
Chetardie). Waliszewski, La derni^re des Romanov Elisabeth I»*», Im- 
pdratrice de Russie, P. 1902. (Hei big), Biographie Peters III., 2 Bde., Tu- 
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binjr^'n 180S. Brückner, Katharina iL, Bln. 1883 (OnckonM Iie Hammlung). 
Svbel, Katharina II. von Kuliland, Kleine hist. Schriften 1 (1863). Caro, 
KÜfttiuurmft II. v. Rußland, Breslau 1876 (Vortrag). Bilbassow, Geschicbte 

Katharinas II. Aus dem Russiwrhen von M. v. Pezold, 2 Bde, 1891 (1729 
bis 1762 und Forschungen, Briofe u. DokuiiK iittO. Bd. II d. Original.*« übers, 
von P. V. R. in 2 Bdn. 1893 (1762— 1704 und Forsc h unjyjeu etc.). Waliszewski, 
Le roman d'tme imp^ratrice. Catherine II de Russie, 7. Ausg., F. 1893. Ders., 
.\utour d'un tron«'. (\itherine II de llussir. G. Au<g., V. 1897. Virl. über die 
sehr umfangreiche Literatur z. Gesch. Katharina.s Bilbassow, Katharina II, 
Kaiserin v. Rußland, im Urteil d. Weltlitemtur. Deutsch von Schiemann, 
2 Bde., Bhi. 1897. TengbiM l'. Oni koj.sarinnan Catharitia FI.s äsyftade 8t4ira 
northska alliance, Akad. afh., Lund 18G3. Dnnii I-^mi ?j lOH. Arn heim 
§106. Vgl. § 113. S Udenheim. Blum, Ein rus:jihi-her Staatsmann. Des 
Gfafen Jtucob Johann Sievers Denkwürdigkeiten I, II, Lpz. 1857. Wetsel» 
Zur Lebensgeschichtc Kaspars \ . Saldern, Ztfichr. d. (icsellsch. f. Schleaw.-Hol- 
steinische Gesch. 23 1SI»3X (llt lhig . Botemkiii, Minerva herausgeg. v. 
Archenholz 1797 — 1799. Malilowski, Der siebenjährige Krieg nach rusüi- 
mher Darstellung. Deutsch von Drygalski. 3 Bde., Bln. 1888, 1891, 1893; 
vgl. Ra IM Ii :ui (1 . Iiiis.<os et Bnis.'iirtis (hir-rre de ?e]it ans, P. 1895. v. Bern- 
hardi, Kriigs^ccncu au.«* d. Z< it d. IvaLscrin Katharina IL, Vermischte Schriften 
I, Bln. (1879\ Büsching.s Magazin. Gernet. 

IKi. Schweden: BiMiotckets Handlingar V. Haiidlinirar nirande 
Skandinaviens liistoria (darin Bd. 23 [1839] Sverigefi deltagande i sju4riga 
kriget). Arnheim, Aus Brief en der Kronprinzessin Ulrike von Schweden an 
ilie Königin Mutter Sophie Dorothea 1745 — 1748, Forsch, z. brandenb. ii. 
pri'uß. Gesch. II (1H8'J) Riksr^idet och fiUtmarskalken «rrefve Fredrik Axel 
v. Fersens historiska skrifter, herau:5geg. v. Kliuckowström, 8 Bde., 
Stockb. 1867 — 72; darin die Memoiren der Königin Ulrike; vgl. über 
(Uese Arnheim, llallesclie Abhandlungen zur iii ut r< n Geschichte XXII 
(1888). RiksrÄdet grelvc A. J. v. Höpkens »^krilter, herausgeg. von Silf- 
verstolpe, 2 Bde., Stoekli. 1890, 1893. Gustaf lll:s efterlemnade . . . 
|iapper, herau.-^u" von K. G. (Jcijer, 3 Bde., Upsala 1843 — 45; deutsch voa 
C r e p 1 i n , Hamburg 1843 -4»». M a n d e r s t r ö nt . Recueil de documents 
ineditä couceruant l'hititoire de Suede souä le r^gue de Gustave III, 2 Bde., 
Stockh. 1847/49. Bd. I vom Verf. 1864 ina 8chwed. ttbei«etzt. Lettres de 
Gustave III ä la comtcF>( de Bouffiers et de la comtesse au roi 1771 — 91» 
herausgeg von Vivie, Bordeaux IIKX). Menioires d'un gentilhomme ."^uedois 
(d. i. Grat Härdj, herausgeg. v. Källor, Bln. 1788. Hamilton, Auek* 
doter tili «veneka historien under G. IH:» regering, herausgeg. v. Levertin, 
Sfockli. 1901. ('"Iit-r die Tau'obücher des Grafen Karl (Ju.stav Tos.^i ii >ieho 
Arnheim, Forsciiungen /,. brandeub. u. preuü. Gesch. V^I (1893). Engenström, 
Historiska anteekningar och bref fr&n 1771- -1805, herausgeg. v. Montan, 
Stockh. 1877. Heilvig-Elisabeth Charlottas dagbok, herausgeg. v. C. Carl- 
son Bonde, Stockh. 1902, vt:l <laza Burenstam, L> jounial de la duchessc 
de Sudermanie (1775 — 82). liev. d hiaU diph XVil (1903). Khrensvärd, Dag- 
boksanteckningar förda vid Gustav 111:8 hof (1776— 83^, herausgeg. von Montan, 
2 Bde., Stockh. 1877/78 (mit Gesandtscliaftberichten E. s ans dem Haag). Sveiiges 
ridderskaps och adels riksdags protokoll, II. Serie, XII — XV ( — 1747), Stockh. 
1890 — 1902. Fryxellj Bcrättel.ser 35 — 48. Minnen ur Sveriges nyai'o historia 
samlade af B. v. Schinkel, herausgeg. v. Bergman; Bd. lu. II: Gustaf III och 
haus tid '1771 -92), Stnt kli. IS'."') Dazu Bihang 'inir Akten u. Briefen}, herausgeg. 
v. S, J. J^M t h ins, I. IHHl. Malm.ströiu, II- VI, 1895 11. Sveriges historia 
V (Teng l'ci g/Boctliius). Danielson (j; 106). Arnheim (ij 10(1 u. 1081). 
Heidenstaiu, Une soeur du grand Frederic, Loui.^e-l'lri«|ue, reine de Suede, 
P. 1897. Pü<-. Ii. (;.-rhi<hfe (;u?tav> III.. Königs v. Schweden, Straüb. 1793. 
D'Aguila, Hist. des evcnenuntö mcnjorables du regne de Gustave III, 2 Bde., 
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r. 1807. Sehartau, Heinliga Handlingar rörande tili Sveriges higtoria efter 
K. Gustaf III : s anträde tili regeringon, 3 n<l»' Stockli. 1821—25. Geffroy, 
Gustave III et la cour de Frauce, 2 Bde., P. IHül. Herrmaun, Gustav III. 
und die politischen Parteien Schwedens im 18. Jahrh, Histor. TViachenbuch, 
1. AbtoU., 3. Fol^.' VII, Vni (1856/57). Xilsson, Blad ur K. Gustaf lUs 
och drottning Soha Magdalenens gifterui&ln liistoria, llistoriskt P>il)Hotrk, 
IV —VI (1877—79). Odhner, Gustaf III och Kaliirhui U. ären 1783/84, Nor- 
disk Tidakrift I, 1879. Ders. , Sverigea politiidui historia under konung 
(Jiistaf III: s regering ( — 1787>, 2 Bdo., Sf.),T<]i. 1885, 189f>. Hellstenius, 
Försök tili tramställning af konung Gustaf den tredjes danska politik, Upsala 
1862. Hielt, Överiges etällning tili utlandet mlrmast efter 1772 ärs statehvälf- 
ning, Helsinu^fürs 1887, Akad. afh. Tegner, Bidrag tili kännedom oni Sveriges 
yttre politik närmast eftcr stuti^liviilfning en 1772. Historiskt Bibliotek, VI, 3, 
1879. Nisbet Bain, Gufitavus III and Im conteuiporaries 1746 biä 1782, 
2 Bde., Ldn. 1899. Hüffer und Arnheim, Das Zerwürfnis Gustavs III. v. 
iSchweden mit s. Mutter Luise Ulrike, Forschungen z. brandenb. u. preuß. 
Gesch. VI (1893). \N'e>trin, Ktt kraftprof med Rom under den svenska 
religiunafrihetens förstu dagar (1781—86), Hisät. Tidskrift, Stockh. XXIV, 1 
(1904). Schantz, Försök tili en historia öfTer det fönra ponimerska kriget 
Iben 1757—1762, Stockh. 1811. 

§ 117. Schweix: Abschiede VII, 1 u. 2, VIII. Meyer v. Knonau. 
Müller XI. (Monnard I). VögeUn-Escher III. Schweizer. Zell- 
weger. Zurlauben. Mag. 

§ 118. Spanien: Colrccion de les tnitado.-^ XIV, XY. Cantillo 
Gayangos. Correspondencia diplomatica d< 1 i)inr((\i<'«i rle Almodovar, 
nuestro plenipotcntiario cerca dela cortc de Kutjia 17G1 — ITti.'i Collecion de 
docUDientos in^Jito.< 108 (1893). Corr. dipl. del conde de Ar an da embajador 
cerca del rey de Polonia 1760— 17r/j fbda. Campo-Raso. Lafuento X, 
XL Co xe III— V (2. Aufl.)- Hosaeeuw fc)t.-HiIaire XII. XIII. Hume. 
Bandrillart, Philippe, V. Ferrer de] Rio, Historia del reinado de Car- 
los TU, I Bde., Madrid 1856—58. Danvila, Reinado de Charlos III, 6 Bde., 
Madrid 1892 — 96 (Hi?toria general de EspaTJa). A rin.'^tron^, Elisabeth Far- 
nese. Soulangc-Bodin (§110). Rousseau, La participation de l'E^pague 
k la guorre d'toÄriqae 1779—1783, Rev. des quest. Eist. 72 (1902). Vorges, 
Instructions secrt tt s donnöf h la Junte d'l^tut |)nr le roi d'Ef^pagne Charles 
III, Rov. d'hi.^t. di^l. Iii (1889). BofaruUlX. Baiagur r IX fObras XVII). 
Avala. Duro \I, VII. Zaragoza. Rodriguez Villa, i'alifio. Ders., . 
Ef marques de la Ensenada (1702—81), Madrid 1876, Morel-Fatio, £)tades 
sur Ifispagne II (»Grands d'Espagnec), P. 1890. 

§ 119. Türkei: De Testa I— II^IX,X Norodounghian. H^moires 

du baron de Tott sur les Turc.^ et les Tartares, Amsterd. 1784 u. öfter; dazu 
Peyssonnel, Observations critiipies sur les u\öm. dr M. de T.. Maastricht 
1785 u. öfter. Eton, 8urvoy ot the Turkish Empire, Ldn. 1798, französisch 
von Lef^bore. Hammer VIII, 2. Aufl. IV. Zinkeisen V, VI, vgl. 
Zinkeisen 10(5. LavalltM'. .Tnnquiöro. Abeken. Hertzbcrj^r Van- 
dal. Mündt, Kriiii-Girai, ein Bundesgenosse Friedritlis d. Gr. Bin. 1855. 
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Kaiser Karl VI. nnd die I r iLMii;i!is(iip Sanktion. Anfänge Friedrichs II. 
Karls VI. Tod. Beginn des ersten schlesischen Krieges. Bayerns und Spaniens 
Äuspriidie auf die österreichische Erl)schaft. Stellung Frankreichs, Enjjlands, 
Hollands, Rußlands. Der Tag von Mollvvitz. Französisch -preußische Allianz. 
Eoropflisclier Krieg. Bedrftngte Lage Maria Theresias. ÜDgarn. Konyention 
YOD Klein-Schnellendorf. Feldzng 1742. Breslaner Friede. Erfolge österreidis. 
Eingreifeii Englands. Feldzftge 1743. Friedrieh yod Preußen. Französisch- 
preußisches B&ndnis. Frankreich und England. Zweiter scbiesischer Kri^. 



des Ib. Jauixiaudoriä stellt uiiter dem Zeichen des österreichischen Erb- 
folgestreites. Kaiser Karl VI. hatte sein gaoses politisches System auf 
dio Anerkennung der Suksession seiner ältesten Tochter in sämtlichen 
Ländern seiner Monarchie gestellt, und am Abend seines Lebens konnte 
er sich rühmen, von fast allen Mächten feierliche Garantien für die 
Ausführung der Pragmatischen Sanktion erhalten zu haben. Einsichtij^e 
Österreichisclu' Staatsmänner, wie Prinz Fugen, wiesen freilich darauf 
Inn. daß alle diese papiernen Versicherungen doch nur eine geringe 
liiirg^irliaft böten, dat.^ die einzige Gewähr für die ungestörte Thronfolge 
Maria Theresias in vollen Kassen und in mihtärischer liübtung liege. 
Kad achtete auf diese Warnungen nicht, und als er seine Augen schloß, 
befanden sich Heerwesen und Finanzen in arger Zerrüttung. Diese 
Versäumnis Karls rächte sich bitter. Noch schlimmere Frucht trug ein 
anderer Fehler seiner Regierung. Die schwächste Seite seiner Politik 
bildete unstreitig seine Stellung zu Preußen. Allen europäischen Staaten 
brachte er um der Pragmatischen Sanktion willen Opfer, Preußen gönnte 
er nicht den kleinsten Gewinn, Friedrieh Wilhelm I. war im Grunde 
seines Herzens gut kaiserlich und stets geneigt, auf der Seite Österreichs 
sein Heil zu suchen. Karl aber sah darin allein den |)rtichtschuUligen Ge- 
horsam, zu welchem der Reichsstand dem Beichsoberhaupt gegenüber 
ohne weiteres verbunden, sei, und dachte nicht im entferntesten daran, 
diese kaiserfreundüche Politik des Königs mit einem wohlwollenden Ein* 
gehen auf dessen spezieDe, durch das preußische Staatsinteresse gebotene 
Wünsche zu erwidern. Nur wenn er Preußen absolut brauchte oder 
seine Feindschaft fürchten mußte, ließ er sieli zu Zugeständnissen lierbei, 
um sich bei nächster (Gelegenheit sofort wieder von ihnen lo.szusagen, 
wie in der Jülich- bergscheu Frage*). König Friedrich Wilhelm kan^ 




Siehe oben % 105, S. 279. 
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(schließlich selbst zu der Erkfuntnis, daß er sich in dem Kaiser verrechnet 
lind eine falscho Politik hcfolirt habe, daß gorado vom Wioner Hof alles 
andere ober zu erwarten sei als eine Ftirdorung PreuUons, dalA Preußen 
im Ge^^onteil nur den Habsburgern dienstbar gemacht werden sollte. 
Schmerzlich enttäuscht ergriff er daher noch zuletzt die Hand, welche 
Fleury ihm darreichte. ^) Dank dem großartigen Venraltungstalent and 
den militftnschen Neigungen König Friedrich Wilhelms besaß Preußen 
einen wohl gefüllten Schatz und ein unverhältnismäßig starkes, vortrefl- 
lieh geschultes Heer. Friedrich Wilhelm konnte sich nie entsthli» ßon, 
von dieser gewaltigen Macht; über die er schrankenlos verfügte, Gebrauch 
zu machon, sie einzusetzen, al.s da.s wirksamste Mittel^ «einen Wünschen 
in der europäischen Politik Gehör zu verschaffen. ^\i ider3 .sein iUiestor 
Sohn und Nachfolger Friedlich II. Keinen trafen <]io Demütigungen, 
weiche Preulien unter Friedrich Wilhelm i. erhtt, so tief, keinen empörten 
sie so von Grund aus wie den vom stolzen Selbstgefühl und lebhaften 
"Empfinden fär seines Hauses und Staates Ansehen und Ehre erfüllten 
Thronfolger. Friedrich Wilhelm erwartete von seinem Sohne, daß er 
ihn an der Hofburg rächen werde, and ermahnte ihn, sieh vor dem 
Erxhause in acht zu nehmen; der Sohn gelobte, wenn seine Stunde 
gekommen sei, so zu handeln, daß ihm niemand vorwerfen könne, die 
Interessen .seines Vaters denen fronider Maclite aul"<^eo[»t'ert /n haben. 
Aus jenen Tagen datiert Friedrielis tiofes Mißtrauen gegen Osicrreieli 
und der feste Entächluß, bei k<ininieiider Gelegenheit mit ihm abzu- 
rechnen. Mit scharfem Tadel rügte es der Prinz, daß Friedrich Wilhelm 
trotz der guten militärischen 'Positur, die Preußen einnahm, den Ver* 
handlungen keinen Nachdruck mit den Waffen gab, und folgerte aus 
dieser Tatsache, daß er selbst gleichsam \oi\ dei- Vorsehung auserko ren 
sei zu der ruhmreichen Anwendunc: all der Kriegsvorbereitungen, die 
die Weisheit seines Vaters getroffen habe. Friedrich trat seine Regierung 
an mit dem Vor.satz, der Welt zu zeigen, daß niemand Pr< nlÄen unge- 
straft zu nahe treten dürfe, mit der festen Ahsi(hi, dem Zwitterwesen 
Preußens, das mehr Kurfürstentum als Königreich sei, ein Ende zu 
machen, ihm zu der Stelluui; lu der Staatengesellschaft Europas zu ver- 
helfen, die seiner Königs würde und seinen Machtmitteln entsprach. 
Preußen war seiner geographischen Lage nach — das erkannte Friedrich 
schon als Prinz von neunzehn Jahren — ein unfertiges Gebilde, welches 
zur Sicherheit seines verzettelten Staatsgebietes dringend der Abrundimg 
durch neue Erwerbungen bedurfte. Die Notwendigkeit eines Länder- 
zuwachsos stand Friedrieh von Anbeginn an klar vor Augen. Nücliterno 
Erwägung eiuos Koalpi.liukers und der Ehrgeiz eines jungen rulmi- 
begicrigen Monarchen, die Lust, sich einen glänzenden NauH ii zu machen, 
das waren in harmonischer Vereinigung die beiden Triebfedern, die die 
ersten Handlungen des neuen Kdnigs bestimmten. Die Gesichtspunkte, 
nach denen die auswärtige Politik zu gestalten sei, hatte sich Friedrich 
deutlich vorgezeichnet; in welchen Geleisen sich seine Politik, zunäch^ 

') Siehe oben § 105, S. 279. 
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^ewegcQ Wälde, machte er von den UmBtilndeii abhängig. Am meisten 
Desch&ftigte ihn wie seinen Vater die jülich-bergsche Angelegenheit. 
Zweifelhaft war ihm nur der Weg, den er einschlagen sollte, um sein 
Recht zu wall r I Ihm war es während seiner arbeitsreichen Vor- 
bereitungszoit auf sein königliches Amt zum Bewußtsein gekommen, dali 
im politischen Tjpiben nichts verhänpnisvollor sei als Vorurteile, und daü 
frir das Verhältnis zu den fromden Mächten nicht Sympathio und Anti- 
patliio, sondern nur der Nützlichkeitsstandpunkt maßgebend in lüriuj/'' 
Diesem Grundsatz folgte er jetzt, unbeeinflußt von der persöniiclion Be- 
wonderong französisohen Gmstes und franzOösdien Wesens, unbeirrt durch 
die etwas Überhasteten Freundschaftsbeteuerangen, mit denen sein Ohei m 
Georg Ton ikigland ihn einsufangen gedachte, unempfindlich für die 
Liebenswürdigkeiten, deren sich zurzeit der Wiener Hof aus naheliegenden 
Gründen befleißigte. Friedrich forderte einen höheren Preis für seine 
Freundschaft als schöne Wndc, er forderte eine positive Leistung, und 
zwar sollte zunächst das Eintreten für seine Ansprüclio anf Berg den 
Prüfstein abgeben. Seine ersten Erfahrungen bestärkten ihn in der 
Meinung, daü er mit \ erhandlungen nicht zum Ziele kommen werde. 
Bald bot sich ihm eine Gelegenheit, die Regierungen zu überzeugen, 
daß ein anderer Geist jetzt in Preußen herrsche als unter Friedrich 
Wilhelm I., und daß der neue Herrscher nicht nur zu reden und zu 
drohen, sondern auch zu handeln wiss^ 

Qjülirelang hatte sich sein Vorgänger vergeblich beniüht, den Bischof 
70n Lüttich zur Aufgabe seiner angeblichen lehnshoheitlichen Rechte 
über die preußische Herrschaft Herstal ^) zu brmgen, denn aus der Kon- 
kurrenz lüttichscher und preußischer Gerechtsame erwuchsen arge Un- 
zuträglichkeiten. Als jetzt die Herstaler im Vertrauen auf den Schutz 
des Bischofs die Huldigung von Bedingungen abhängig machten, ver- 
langte Friedrich von dem Bischof eine kategorische Erklärung innerhalb 
zweier Tage, ob er noch auf seiner Souveränität bestünde und die 
Rebellen unterstützen wolle oder Tiieht. Der Bischof blieb, « ntrüstet 
über eine so ungewohnte Spraclie, «he Antwort schuldig, Friedrich aber 
ließ ohne weiteres Truppen in das bischöfliche Gebiet einrücken und 
Steuern ausschreiben; er erreichte seine Absicht sofort Der Bischof 
bequemte sich trotz alles Lärmens im Reiche zu dem längst yon Preußen 
vorgeschlagenen Ausgleich. Dieser Akt der Selbsthilfe erregte gewaltiges 
Aufsehen; man glaubte die Sprache Ludwigs XIV. zu h<)r(Mi ; der Wiener 
Hof setzte ein scharfes Abmahnungssehreiben auf, da.s dureli die schnelle 
Erledigung der Rache ge^enstan<l.<l()s wurde und nur dazu beitrug, Fried- 
richs AVmeigung gegen Österreich zu verstärken. Ermuntert durch seinen 
Erfolg, traf Friedrich bereits Vorkehrungen, sich des Herzogtums Berg 
bei der beyorstehenden Erledigung zu bemächtigen, als ihn die Nach- 
richt vom Tode Kaiser Karls (Oktober 1740) ereilte. Sofort war s€i^ 



*) Als T«U der oraniiichen Erbochaft 1732 an Freuflen gekommen; siehe oben 
§ 81, 8. kam. 2. 
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(^itscliluß gefaßt, Entwürfo auszuführen, mit denwj er sich seit langem 
trug, und sich in den Besitz Schlesiens zu setzeny 

\Am Berliner TTofe war die Erinnerung an (he Rechte, welche 
Brandenburg einst uuf Schlesien geltend gemacht hatte, nie erstorben. 
Bei der Rückgabe von Schwiebus 1095^) lehnten die brandenburgischen 
BevoUinächtigten die von den kaiserhchen geforderte Erneuerung des 
Verzichtes auf die schlesiaehen Herzogtümer ausdrttcldieh ab, um der 
Aulfassung Raum zu lassen, daß mit der Rückgabe der Entsdiftdigung 
der einst ausgesprochene Verzicht hinfällig WOTde und die alten An- 
Sprüche wieder auflebten. König Friedrich I. selbst hatte sich entgegen 
dem einst von ihm gezeichneten Reverse diese Auffassung angeeignet 
und eine Wiederaufn;ihme der Frage in Anregung gebracht. In Wien 
wie an anderen Höfen wußte man, daß das letzte Wort in dieser Sache 
noch nicht gesprochen sei 

Für Friedrich stand es fest, daß der Wiener Hof sein Haus mit 
List um rochtmaüig liim zustehende Gebiete gebracht habe. Um die 
Rechtsfrage in ihren Einzelheiten kümmerte er sich nicht. Sie war auch 
nicht entscheidend für ihn. Ihm genügte völüg, was ier selbst miterlebt 
hatte , das Verfahren des Kaiserhauses gegen Preußen bei Lebzeiten 
seines Vaters, den Karl VL, w'w er meinte, um Berg in schmählicher 
Weise betrogen habe. Dadurch allein schon hi« It Friedrich sich für be- 
rechtigt, sich ein Äquivalent aus kaiserlichem Besitz zu holen. Der ersehnte 
Moment war gf'komrnen , wo er es wagen durfte, dem niä''litigen Oster 
reich die Befriedigung seiner Forderungen ab/utrotzen. Die darantie der 
rragmaiischen Sanktion, welche Friedrich Wilhelm 1. 1728 ausgesprochen, 
band ihn nicht, denn der Kaiser selbst hatte sich nicht an jenen Ver 
trag gekehrt und sein vertrauter Berater Bartenstein ihn geradezu als 
nicht mehr bestehend bezeichnet. Für Friedrich handelte es sidi in 
jenen Tagen nicht mehr darum, ob er jetzt seine Ansprüche vorbringen 
sollte oder nicht, sondern nur um das Wie und die Frage, ob es besser 
sei. ^Verhandlungen über Schlesien zu eröffnen oder erst von Schhisien 
■Besitz zu ergreifen und dann die dijilomatischen Mittel zu gehrauchen. 
Sein lelihattes Tenij)eramenl, kriegerischer Ehrgei?^ und die EriiuuMung 
an die oft erprobte Nutzlosigkeit von Unterhandhnigen ohne gleichzeitige 
Tatra wiesen ihn auf den zweiten Weg, entgegen dem Rat seiner zag- 
hafteren Minifiter. Ebensowenig pflichtete er ihrer Meinung bei, daß er 
erst sein Unternehmen diplomatisch vorbereiten und sich Bundesgenossen 
werben müsse. Er glaubte voraussehen zu können, daß <Iie Mächte sich 
nicht an ihre Garantie halten, sondern sich alle auf die Beute stürzen 
würden; er vertraute der alten Rivalität zwischen England und Frank- 
reich, die ihm ein(Mi der hei(^ ii inujier zum Freunde machen werde, 
und er fürchtete Rußland nicht \segen des drohenden Krieges mit 
Schweden-') und der Wirren, die dort stets einer Thronerledigung zi^ 

*) Siehe oben § 52, S. 125 and $ 68, S. 146. 
» Siehe § 105, 8. 280 f. 

*) Kaiserin Ann» war im Ok(ob«r 1740 gestorben. 
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^Igen pflegten. Am 16. Dezember 1740 überschritt er an der Spitze 
(\or Tnippeii die österreichische Grenze, voll üborschwonglicher Sieges- 
treude. < »Icichzeitig verlangten «Ii«- preußischen (iesandten in Wien die 
Abtretung ganz Schlesiens, wo^^egen Friedrich die Garantie des öster- 
reichischen Besitzstandes in Deutschland, seine Stimme zur Kaiserwalil 
des von Maria Theresia zum Mitregenten ernannten Herzogs von Loth- 
ringen und Geld anbot. Er hielt es sehr wobl für möglich, daß Öster- 
reich angesichts der großen Gefahr, in der es schwebte, einwilligte, und 
manche Stimmen rieten in der Tat in Wien zur Nachgiebigkeit. Maria 
Theresia folgte jedoch der Meinung Bartensteins und lehnte Untor- 
handhnigon rundweg ab, solniifro noch ein preußischer Soldat auf schle- 
sischoin Boden stünde. Dabei bheb sie auch , als Friedrich sich mit 
einem Teil Schlesiens begnügen zu wollen erklärte. Maria Theresia 
glaubte sich durch Ehre und Gewissen gebunden, die Pragmatische 
Sanktion gegen jedermann su verteidigen; sie war überzeugt, daß man 
Preußen nichts schulde, und daß Friedrich, feierlicher Verpflichtungen 
uneingedenk, nur brutale Gewalt übe. Daß er es sogar wagte, mit dem 
Schwerte in der Hand auf österreichischem Boden stehend, ^^3rschläge 
zu machen, erstickte jede Geneigtheit, wenn soloho je vorhanden war, 
üborhaiij»t über dio proußiselioii Ansprüche zu (liskutiercn. Die junge, 
tapfere Königin vertraute ihrer guten Saclie und erwartete, daß 'lio 
Garanten der Erbordnnng ihr beistehen oder wenigstens «lern dreisten 
Friedensbrecher kt^ine Hilfe gewähren würden. Jetzt, wo eine Hand 
sich nach einem Teil der österreichischen Erbschaft ausstreckte, mußte 
es sich zeigen, ob Kaiser Karl richtig gerechnet hatte oder ob bei den 
fremden li^lchten das augenblickliche Staatsinteresse schwerer wog als 
abgegebene Versprechen 

Literatu r: T^riofworlisel Friedrichs des Großen mit Gnimbkow, herausgo^r. v.>n 
Koser, Lpz. WM (Publiisationon aus den Kgl. Preuß. Staataarchivon 72). G. A. v. 
Münchhausens Berichte über seine Missiou nach Berlin im Jahre 1740, herausgeg. 
V. Frensdorff, Abhandl. d Kgl. Gm. d Wim. so Güttingen, Phü.hist. Kl., N. F. 
VIII, 2 (1904). La Visse, w. t« fiid. Ders., T.n jeimesse du Grand Fr^dtiric, P. 1891, 
3. Aufl. 1899. Koser, Friedrich der Große als Kronprinz, Stuttg. 1886; 2. Ana. 1901. 
Über die Anaprttcbe auf Schiemen siehe die Literatniwigahen § 52, 8. 125, Anm. L 
Grflnhagen, Friedrich d. (Jroße am l;nl)ik<>n, liist. Ztachr. 36 (1876). Dnnckcr, Dt« 
Invasion Schlesiens durch die Kgl I'k uü. Truppen im. Dezember 1740., MiUeilongea 
d. k. u. k. KriogsarchivH in Wien 1885. 

§(l21. Unmittelbar nach dem Tode Kaiser Karls VI. meldete 
Kurfürst Karl Albert von Bayern Ansprüche auf das liabsburgische Erbe 
üii. was nach dem Bonohmen des ^^ünehonor TTofes in den letzton Jahren 
iiiciit überraschen lionnte. Karl All)»'it stützte sich auf ein Tcötainent 
Ferdinands I., de.-^sen Originaltext freihch, wie sich herausstellte, anders 
lauteto, ala mau in Bayern glaubte, und zwar zugunsten Maria Theresias; 
den Verzicht seiner Gemahlin ließ der Kurfürst nicht gelten, da darch 
diesen Akt filtere Rechte Bayerns gar nicht berührt wurden. Der Wiener 
Hof erkannte die bayerischen Forderungen jetzt so wenig wie frülio^ 

>) Siehe oben § 99« ä. 258. 
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jjp/') August von SachstMi, ilt i' (Toinalil der ullercii Tochter Josephs I. 
vcrhieh sich anfänglich jfassiv, iianiorhin ließ sein l'roteHt gegen die 
Übertraguug der böhmischen Ivin- auf den Gemahl Maria Theresias für 
diesen nichts Gutes erwarten. Auch Spanien rührte sich. Königin 
Elisabeth hatte den Verlust von Parma, Piacenza und Toskana') nicht 
verschmerzt; ihr Streben ging dahin, jetet ihren zweiton Sohn, Don 
Philipp, mit italienischem Lande auszustatten. Il)r (Mster ^lan, durch 
die Vermählung ihres Sohnes Karl mit Maria Theresias jüngerer 
Schwester Erbansprüche zu gewinnen, war infolge der Weigerung des 
Wiener Hofes nicht zur Ausführung gekommen. Man suclite in M.uh id 
nach anderen Mitteln und fand üie auch. Man beliauptHto jetzt, dalJ 
die Rechte, welche Karl \'. sich bei seinem Verzicht uui uie deutschen 
Lande 1521 vorbehalten und die seine Nachkommen sich 1617 von neuem 
gewahrt hatten, auf die bourbonischen Könige in Spanien übergegangen 
seien. Hätte sich Spanien bei dem Tode Karls VI. nicht im Kriege mit 
England befunden*), und älter bessere Rüstung verfügt, so würde es wohl 
kaum mit einem Angriff auf die österreichischen Besatzungen in Italien 
gezaudert haben. So nV)or richtete ps s«'inen Blick erwartungsvoll auf 
Frankreich, dem sich einu «elten günstige Gelegenheit bot, seine tradi- 
tionelle Politik zu vollendfii, Österreich niedorznscblagon, ihm die Kaiser- 
krone zu entwinden und sich selbst zum Schit-dsrichter im Reiche auf- 
zuwerfen. Und wie Spanien, so blickte auch Karl Albert- sehnsüchtig 
nach Paris in der Hoffnung, daß Frankreich nun die Zusagen erfüllen ' 
werde, die es Bayern für- diesen Fall so oft gegeben hatte. Von Frank* 
reich hing die Entscheidung ab, ob der Kampf um die österreichische 
Erbschaft entbrennen würde oder nicht. Darum verfolgte auch Maria 
Theresia mit größter Aufmerksamkeit die Schritte der französischen 
Regierung. 

Die Leitung der franzf^sischen [\>]itik lag immer noch in den 
Hsindcn des liochix' jalirten Fli ury. Der Kardinal war frich selb.st nicht 
recht klar ilarüber, was er tun sollte, und gab anfanf^lich nach beiden , 
Seiten befriedigende Versicherungen. DaU iür Frankreich in »ler Situation 
ein ungeheuerer Vorteil lag, sah er ein, und die Garantie der Pragma- 
tischen Sanktion störte ihn nicht, denn er hatte sich seinerzeit mit der 
Klausel »unbeschadet der Rechte Dritter« eine Hintertür offen gelassen.^ 
Doch wünschte Flenrx : ' t eigentlich, Maria Theresias Elrbe zu kürzen» 
als vielmehr nur die Kaiserkrone auf ein anderes Haus zu übertragen. 
Damals aber war er auch von einem ontselnedenen Scliritte tiarli dieser 
Richtung hin weit entfernt, und Frankreich wäre vielleicht in uanzlicher 
Pas.sivität verblieben, wenn es nicht am Hofe eine starke l^artei gegobeiv 



') Über die ReclU(*i'ruge »ielie He ig ei, Erbtolgcatreit § iüt». Heigel hält die 
baydrisehen AnaprOch« nicht für so Qnbegrttndet, wie <»steiTeichiflchefW»it8 damals be- 
hauptet wurde und vielfach auch heute noch 

Sieh.' oben § 97, S 251, Anua. 3, and §99, S. 268. 

•) fcjiehe oben § lO:^, S. 273. 

*) äicho oben § 105, S. 279; der Seekrieg war gur nioiiL iiu tinne Klisabeths. 

20 
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(Luttt!, dio sieb ganz die Traditionen Ludwijr.s XIV. /ai eigen gemacht 
hatte und stüruiisch nach der legitimen Politik, der Niederwerfung Öster- 
reichs, verlangte. Wortführer dieser Gruppe war Graf Belle-Me. "Eit 
betonte, daQ Österreich ohne territoriale Verkleinerung so machtig bleibe» 
daß es die Kaiserkrone doch immer wieder an sich reifien würde. Bei 
diesem Hin- und llerschwanken der Ansiditen in Paris hatte Bavern 
einstweilen von Frankreich nicht viel zu erwarten; es beschränkte sich 
daher auf eifriirc diplomatischo Unterhandlungen, welche die von Oster- 
reich lebhaft ])otriobene W'alil des Lothringers zum Kaiser zu verhindern 
und Karl Alhoits Kandidatur vorzubereiten besliinint waren. Bayern 
konnte dubei sicher nur auf Kurpfalz rechnen, das seit dem Vertrage 
von 1724 mit völliger Absage an die bisherige antibayerische PoHtik 
gemeinsame Sache mit den wittetsbacfaischen Vettern mach^^ 

(Noch war die durch Karls VI. Tod geschaffene Lage gtfnz ungeklärt, 
als Friedrich II. seine Aktion gegen Österreich in Szene setzte. Sofort 
gerieten die Dinge in lebhaftere Bewegung. Friedrich hatte sich mit 
keiner fremden Macht vorher v( rsUtndigt*) Erst wJllirend seines EJin- 
marsche? in .Schlesien suchte er anderwärts Anknüpfung. Karl Albert war 
.sein natürlicher Verbündeter, aln r Nutzen konnte Friedrich von ihm nnr 
haben, wenn Bayern sich mililäiisch in besseren Stand setzte, und er 
Unterheß daher nicht, in München zu mahnen, daß man snlohe Erbaii- 
sprüche nicht mit der Feder durchsetzen könne und nur durch kriegerische 
Leistungsfälügkeit Fremidc gewinne. Außerdem bot Friedrich Frank- 
reich eine Allianz an. Fleury griff gern zu, was ihn freilich nicht bin> 
derte,- Maria Theresia auf ihre besorgten Anfragen hin noch weiter seiner 
Bundestreue zu versichern. Friedrich aber ging auf Fleurys Vorschläge 
noch nicht sogleich ein, denn er vermißte in ihnen das Versprechen 
der aktiven Teilnahme Frankreichs am Kriege, um die es ihm vornehm- 
]\<-]\ zu (un war. Die Dingo standen nicht so, daß er Fr;iiikrcieli um 
jeden Treis luaucht»'. Der Kaiserhof leimte allerdings sein .Viierbit-teu 
ab und die 1- eindseligkeilen begannen; aber Rußland scidoß mit ihm 
ein Verteidigungsbündnis, und England nalmi wenigstens nicht offen 
gegen ihn Partei. Hier gab es eine ganze Reihe von Staatsmännern, 
die Feindseligkeiten gegen Preußen zugunsten Österreichs für widersinnig 
erklärten. Im allgemeinen aber überwog doch die Ansicht, daß man 
eine Schwächung Österreichs nicht zulassen dürfe, da es die einzige 
Macht sei, welche Frankreich zu Lan lc Widerpart halten könne; seit- 
dem die Franzosen sich der Spanier annahmen wurde die Erneuenmg 
der alten kouliuentalen Koalition gegen Frankreich wie im Anfang «les 
Jahrlmiiderts das Ziel des enghschen Kabinetts. Es kam hinzu, daß für 
die engüsche PoUtik damals nicht bloß die enghschen Interessen maß- 
gebend waren, sondern ebenso oder noch mehr hanndversche. Qeorg II. 
aber sah in Preußen nur den gefährhchen Nachbar und machte si<i$B) 

') Siehe ^ 101, S. 

') Siehe § 120. S. 303. 

*) Siehe § 105, S. 280. 
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insgeheim unverzüglich an die Hildimg einer Koalition grgtni PrirMlrieh. 
walpole, dessen Popularität unter seinem Zaudern bpaniiii und Fiank- 
reich gegenüber^} gelitten hatte, stellte sicli auf die Seite des Koniga. 
Georg reebnete auf Dänemark, Hessen, Holland, Sachsen und Rußland. 
Mit Dänemark und Hessen war England durch Verträge verbunden.*) 
In den Niederlanden standen sich noch immer die beiden großen Par- 
teien gegenüber, die Aristokraten und die oranisch Gesinnten; erstere 
waren der mit den Hohenzollern traditionell befreundeten Oranier wegen 
antipreußisch; aber es entirinfj ihnen dt ich auch wieder nicht, daß os 
für die Ropul^lik vorteilhaft war. w» nii «ich Friedrich mit »Sohlesien be- 
reichertf uii«l ßerg preisgab. Tatkräftige Hilfe von Seiten der Nieder- 
lande kunntü England kaum erwarten. Der Dresdener Hof war nicht 
abgeneigt, Böhmen als Stück der Osterreichischen Erbschaft einzustecken 
und die Kaiserkrone zu gewinnen; aber anderseits gdnnte er Preußen 
keinen Machtzuwachs.' Dem Ansinnen Sachsens, eine Hilfeleistung mit 
Landabtretung zu verkaufen, setzt« Maria Thtu-esia ein rundes Nein ent- 
gegen. Darum erschien jetzt Georgs Vorschlag willkommen, und Dres- 
den wurde Zentrum des gegen Preußen gerichtoton Komplotts. Fried- 
rich erfuhr davon durch Münnich. damals allmächtigen Herrn von Ruß- 
land.^) Es war ein ^chwcrir iSclila<i; für den König, als der j)reußen- 
freundliche Münnich im März 1741 seine Entlassung erhielt und die zu 
Preußens Gegnern neigenden Eltern des unmündigen Kaisers Iwan, Anton 
Ulrich von Braunschweig und Anna von Mecklenburg« die Regentschaft 
übernahmen. Eben dies wurde für Friedrich der Anlaß, den französischen 
Vorschlägen ernstere Beachtung zu schenken. Allmählich gewann die 
antlöstorreichische Partei in Paris die Oberhand, und lielle-Isle begann 
eine Rundreise an den deutschen Knrhöfen, um Karl Albert? Wahl in 
die Wcgo zn Icitm. I''rankr<"ich8 Haltung machte in London stutzig. 
Einen tutaku Umschwung aber in der englischen Politik bewirkte Fried- 
richs Sieg über Neipperg bei Mollwitz am 10. April 1741. Die Nach- 
richt, daß bei dem ersten Waffengang Österreich unterlegen sei, machte 
überall tiefen Eindruck. Friedrich war mit einem Schlage eine Haupt- 
person für die europäische Politik geworden. Georg gal) seine Machi- 
nationen auf und bot seine Vermittlung an. Alle heimlichen Gegner 
Österreichs schöpften Mut. Sachsen brach seine Verhandlung mit Öster- 
reich ab, und Frankreich nahm, eifersüchti^r auf das aufgehende Gestirn, 
den sii ggekrönten Preußenkönig, einen neuen Anlauf, ihn zu gewinnen. 
Da Frankreich jetzt Friedrich zwar mehr entgegenkam als zuvor, abcl^ 

^) Siehe § 105, S. 280. 

*) Knii^liBch* dänischer Subsidienveiing von 1739. Englisch • hessischer Allianx- 
und SubBidienvcrtrat: Mni 17 JO. Friecinrh von lIoHSOn, der Sohn des Prinzen Wilhelm 
der an iStelle den xum König von Schweden erhobenea Friedrich (s. u. § 95, 8. 243, 
Anin. 4, und § 97, 8. 251) in HeBsen Tegierte, war Schwi^raohn Georgs II. 

*) KtUaerin Anna setzte Iwan, den erst swei Monate alten Sohn Ihrer Nichte 

Anna, der Tochter Karl Leopold« von Mecklenburg, zum Naclifolgor ein. Die Begeni* 
Schaft lag 7.m»rnt in den Händen BiroDS von Kurland, der nach einigen Wochen von 

MQnnich verdrüngi wurde. 

SO* 
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^och nicht alle .seine Bedingangen erfüllen wollte, so nahm der KOni^.^ 
die en^^lischo Vt-rinitteliinix an, obwohl von ihrer Nutzlosigkeit ebenso 
überzeugt wie von der Abneigung Georgs gegen ilin, die bei der l'ar- 
lamentseröffnuDg recht deutiicfa zum Ausdruck gekommen 
als der Wiener Hof die Mediation ablehnte und von England und Hol- 
land Hilfe erbat, beeilte er sich mit Frankreich abzusdiließen. Am 
4. Juni 1741 wurde das Bündnis vollzogen^), ein Ereignis von größter 
Tragweite: der alte und der neue Feind Österreichs reichten sich die 
Hand, und der schlesischo Krieg wTirde zu einem europäischen Nun 
trat auch Friedrich in nähere Beziehuiig zu Bayern, das inzvv'ischen mit 
Spanien eine Allianz vereinbart hatt«. ^) Belle-Isle beriet niit Karl Albert 
über einen gemeinsamen Feldzugsplan, dessen Annahme iu i*aris freilich 
auf viele Hemmnisse stieß.*) Friedricih wartete ab, ob seine Bundes- 
genossen auch ihr Versprechen erfüllen und den Krieg mit Energie be- 
ginnen würden. Sein Mißtrauen schien anfangs unbegründet Am Sl. Juli 
nahmen die Bayern Passau und am 15. August überschritt die franzö- 
sische Armee den Rhein. Maria Theresia und Bartonstein, die bis zuletzt 
an Fleurys Treulosigkeit nicht hatten glauben wollen, mußten ihren Irr- 
tum erkennen. 

Der Anmarsch der Franzosen übte auf die Verhältnisse im Reich 
starke Wirknncren ans. Mainz und Trier ent'f'hif^den sich jetzt für die 
Wahl des bayerischen Kurfürsten; Köln war ihnen Ix-reits V(iran|:e<raii^en. 
Auch Auf^ust von Sachsen, der lange Zeit für sich selbst agitiert hatte, 
stellte Karl Albert seine Stimme zur Verfügmig, und scldießlich verlieU 
auch Georg die Sache Maria Theresias, nadidem er noch im Juni Ver- 
träge über Geld- und Truppenlieferung aufgesetzt hatte; um Hannover 
besorgt, schloß er am 27. September eine NeutralitätskonTenlion mi^ 
Frankreich. Die Sache der Verbündeten machte glänzende Fortschritte. 
Der SiejT der Spanier über die englische Flotte vor Karthagena (April 
1741) kam ihnen ebenso '/ustatton wie die unter Mitwirknnpr französi- 
scher Diplomaten erfolgte Kriegserklärung Schwedens an Rul.naiid, welche 
Österreich der UnterstützuDg durch die östliche MilitÄrmacht beraubte 
(August 1741)^ 

•) Frankreich garantierte dem König Niederschiomen und Breslau, versprach 
Schweden zum Krieg mit Rußland zn LriTiLM-n, Huyern dit» Mittcd zn krllftigem Ffaiideln 
XU Bcbaffen und durch eine Diversion Karl AlWurt zur Durchführung seiner Anflitrüche 
SU verhelfen. Friedridi dagegen verriehtete eof seine Erbrechte in JOtinh-Berg, ver> 

hieß dem von Frriiikrfirh auHOrsohotien Knndidateii sein** Stiinine zur Kaiserwahl 
und willigte ein, dali Schweden die an Rußhind emat verloreuen Provinzeu xurück- 
erhalte. 

*) Nympbenhai8«r Vertrag, 28. Mai 1741. 

*) Don HDgenannten Nymphenhorger Vertrag zwischen Frankreich und Buy. rii 
vom 22. Mai 1741 erklärten Droysen und Tlei^el (s. u.) für einr- Fälschung; doch 
behauptete Ranke auch nach ihren IJnterguchuugen die Echtheit. Deugleicben 
Grieto im 4. Bde. des öeterr. Erbfolgekr. § 108b; vgl. aach Strefflenre ÖBtetr. 
Milit. ZtKchr. 42, 1, 1001 u. Z. ^s. i? HO , .lourn. d. scIencCH mil. X S., 18 [P. 1908), 
44Hf.). (3egen C. bnt Flpitipl neuerdings nai hirfnviesen, daß der Vertrag »ana der 
dcutachen GcHchichtc zu Htreichen i»t< ^ßeil. /.. Ailg. Ztg. 1903, Nr. 2/3). . 
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Literatur: Hflbner, Zar G«8chiebte d. karsAehsisehen Politik b. Aasbrach 

d. (»sterr. Erbfolgekricges, l^pz 181V2. Dins. Duc de Broglie, Le cardinal Fleury et la 
Pragmutiquo Sanction, Rev. bist. 20 (1882). Ders, L'amhassade de BoUo-Islc ä 
Francfort en 1742, Rev. d'hiat. dipl. VIII (1894). Über MoUwitx siehe Kos er, Forsch, 
s. brandenb. u. preuß. Oeach. III (1890). Osterr. Milit Ztuchr. 1827. Dancker, 
Beitrüge z. Orscli. d. ersten Schles. Krieges, Mitteilungen d. 1: n k Kriegsarchivs, 
Wien 1886. Dcrs.^ Aktenstücke z. (iesch. d ersten Scliles. Kriege», ebdu. N. F. 1 — 3 
(1887<-1889). Sc hilf er, Der Nymphenbuiger Vertrag 22. Mai 1741, Ztw:hr. f. 
preuli. Gesch. u. Landeak. II (1865). Droysen, Der Nymphenburgor Vertrag y. 1741, 
Abhandlungen z. neueren Gpsrh., T.pz. 1876. Ifoigel, Zur Gesch. d. sogennnnt<»n 
Nyiuphenburger Traktats, i|ueilcn u. Abhandl. 1 (1884); vgl. Ueigel, Erbfolgestreit (§ 106), 
6. 184 a. S. 861. Wiedemann, Der Nymphenbuiger Vertrag vom 22. Mai 1741. 
Hiat. Ztscbr. 69 (1892); vgl. ebda. 72 (1894). 

§ 122. (Ringsum von Feinden bedroht und ohne einen zuverlässigen 
BundesgeuossSn, mit leeren Kassen und einem durch den TOrkenkrieg 
entmutigten Heer, Erbin eines Landes, das dem bayerischen Prätendenten 
vielfach deutliche Beweise der Sympathie und der Unzufriedenheit mit 
dem alten Herrscherhause gab, befand sich Maria Theresia in einer ver- 
isweifoltrn Situation. Es wird ein unvergänglicher Ruhmestitel dieser 
ausgezeieliiiotf'ii Fürstin bleiben, da(i sie, znver.«ichtlicher und stand- 
hafter als die Mehrzahl ihrer Minister, trotz alledem den Kopf oben 
behielt und dem Ungemach die Stirn zu bieten wagte, iiir Schicksal 
hing wesentlich von der Haltung Ungarns ab. Flammte dort wie vierzig - 
Jahre zuvor beim Ausbruch des Spanischen Erbfolgekrieges der Aufruhr 
empor, so war sie rettungslos verloren. Zum Glück für Maria Theresia 
nutzte die Pforte ihre Notlage nicht aus und enthielt sich, ungeachtet 
der aufreizenden Reden Bonnevals*), der Einmischung in die ungarischen 
Angelegenheiten. Ah der p:rpise Feldmarschall und iudex curiae Palffy 
die ungarischen Komitate zur Verteidigung^ des Landes gegen Preußen 
autriei, antwortete ihm freudige Zu8tinHnun<j^. Der Wiener Hof über- 
wund die Bedenken, die er anfänglich trug, dem ungarischen Volke 
Waffen in die Hand zu geben, die es leicht gegen die Königin selbst 
richten konnte. Das geschickte persönliche Auftreten der Herrscherin 
gewann ihr die Herzen der leicht entflammten Bevölkerung. Freilich 
benutzten die imgarischen Stände die Zwangslage ihrer Königin, um 
ihre »Sonderrechte zu erweitern und ihrem Reiche eine möglichst selb- 
ständige Stellung zu sidiern; mit wcitroichonden Ztigostflndnissen mußte 
Maria Theresia sich die Einwilligung ni die Mitregontseiiaft ilire« Gomahls 
erkaufen. Dafür aber fiel ihr die ganze ungestüme Wehrkraft dt^s Landes 
ZU, und gioli war der uiorahsche Eindruck, den die Treue der Ungarn 
allenthalben machte. Es mußte indes noch geraume Zeit vergehen, ehe 
diese Hilfe der ungarischen Scharen wirksam werden konnte. Damals 
drangen bereits bayerische und französische Truppen in OberOsterreich 
ein, von den dortigen Ständen mehr gefördert als gehindert. Maria 
Theresia hatte noch im letzten Moment, als sie auch Georg von England 
sich abwenden sah^), den Versuch gemacht, Frankreich und Bayern) 



') Siehe oben § 104. Ü. 276. 
>) Siehe oben § 121, S. 807. 
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^irdi Preisgabe der Niederlande zu befriedigen, und selbst mit dem ver- 
haßten Preußenkönig die Verhandlungen durch England fortsetzen lassen; 
jetzt gab sie den dringenden Vorstellungen ihrer Minister nadi und 
erteilte auch die Erlaubnis zur Ahtrotnn^r von Niederschle.sien mit 
Breslau, um sich wenigstens eines Gcjxiiers fntlrdiixen und das einzige 
österreichische Heer unter Noipporg zum Schutze der Hauptstadt lipran- 
ziehen zu können. Am 9. Oktober wurde in tiefstem GehLimni» das 
Protokoll von Kleinschnellendorf unterzeichnet, in welchem sich Öster- 
reich verpflichtete, nach kurzer Scheinbelagerung Keifle an Friedrich 
zu übergeben und in einem Friedensvertrage ganz Niederschlesien ab- 
zutreten, während Friedrich anderseits den Al)marsch Neippergs Dach, 
beliebiger Richtung freigab. Für Osterreich lag in dem Abkommen ein 
außerordentlicher momentaner Vorteil, ohne daß v^- l ^rli für die Zukunft 
irgendwie gebunden war. Was Friedrich /u diesem aufl'allendcii Schritte 
bewog, den er vor seinen Bundesgciio^^^icn nicht recht verantwuru*n 
konnte, und dessen Bedcuklichkeit er später selbst ollen einräumte, war 

^nmal das Mißtrauen gegen den guten Willeo und das militärische 
iCOnnen seiner Alliierten, die nicht seinem Vorschlag gemäß geradoswega 
auf Wien losgingen, sondern den Abmarsch nach B<yhmen vorzogen^), vor 
allem aber das ungeduldige Verlangen Friedrichs, zunächst für sich 
selbst aus der gefahrvollen Lage des Gegners Nutzen zu ziehen und sich 
auf bequeme Weise in den Besitz NeiUes zu setzen. <]t ii ihm Neipperg 
bis dahin noch verwehrt hatte und olnn» den die < )kku{>ati()n Schlesiens 

^töckwerk blieb. Er dachte darum noch nicht daran, die Sache Bayerns 
und Frankreichs fallen zu lassen oder gar seinen Übertritt zu Maria 
Theresia vorzubereiten, sondern er behielt sich vor, je nach der wmteren 
Entwicklung der Dinge entweder wieder die Waffen zu ergreifen oder 
die vorläufige Abkunft in einen Frieden zu verwandeln. Da sich voraus- 
sehen ließ, daß Österreich die Abkunft nicht strikte geheindialteu würde, 
was Friedrich ausdrücklich zur Bedinuung für die Gültigkeit gemacht 
hatte, so war jederzeit ein Vorwand für «einen Rücktritt gegeben.-) 
Bezeithiieud dafür, wie wenig .sich Friedrich für «gebunden erachtete, 
ij5l sein Beitritt zu dein bayerisch-sächsischen Partagetrakiat vom 19. Se[>- 
tamber 1741 und cme neue Allian/. mit Bayern (4. November). Dep 

'i >:;oschiih oinmjil, weil init ilct Okkupation BOlimen» nucl» der Gewinn Hfr 
böhmischen Kursümme für Karl Albert verkuUpi't war, und zweiten» au» Kiferisucht 
auf Friedrieh, dem der MarNch auf Wien den praßten Vorteil bringen mnßte, indem 
er aller WahrHcheinlichkcit nach den KflcksDg des NoippergHchen Heeres aas SchleHien 
veranlafito Iut j.nMiliiHclio GetuTul Schmr'tfMn. der im Sinuc Friedrichs in München 
wirkte, erklärte »ich die Abaeigung der i' runzonen gegeu den Feldzugsplan »cLuea 
Herrn aas ihrer Besorgnis, daß der Besits der ttsterreichiBchen Hauptstadt Karl Albert 
KU niächti><; mache. 

') Über die Gründe, welche Friedrich zum Abschluli der Konvention bewogen, 
gehen die Ansichten atiseinander. Koser stellt niiHtnrifcbe Erwägungen in den 
Vorder^rnnd, wührend Ranke mehr politiHche Mutivo aiiniiutnt. Sänke geht TOn der 
nn sicli un/wcifolhaft richliL'cn Ansiclit ans. <ial> TVi<Mltii h nie _'p«oTin<»n war, öbterroich 
zugrunde zu richten und Frankreich zum .Moinier im Kelche zu machen, und achließt 
daraus, daß Friedrich, nachdem er seine Forderung bewilligt erhalten, Ostenreich in 
der Absicht beisprang, es nicht unter die Macht der Franzosen geraten zu lassen. 
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Qlicktritt von der Konvontion erfolgte denn auch sehr bald und /.war, 
als es Franzosen und Bayern geliini:, Prag zu erstürmen (26. November). 
Jetzt wollte Friedrich nicht indtr untätig bleiben und dadurch den 
AlHierten den Vorteil der Lap^o überlassen. Für Maria Theresia ^'ar der 
Verlust Prags ein selnveiür Schlag. Am 7. Dezember licl.^ sich Karl 
Albert in Rohmen huldigen. In denselben Tagen kam in Ruiiland durch 
eine Revolution Elisabeth auf den Thron, die Freundin des französischen 
(Gesandten La Chetardie, und damit faßte Frankreich auch wieder in 
Petersburg Fuß; die Niederlage der Schweden bei Wümanstrand (Sep- 
tember 1741) hatte unter diesen Umstämlen für die Sache d« r Alliierten 
keine große ßedeuturlfD Auch aus Italien kam eine für Maria Theresia 
schlimm»' Kunde: im'ivovcniltor 1741 gelang es den S|>aniern, unbemerkt 
von der englischen Flotte Truppen au dor italieniselicn Küste zu landen. 
Noch in <len letzton Tugi u des Jnliros alior begaini sich «las Blatt zu 
wenden. Die Österreicher hallen nach und nacli enie .siattliclie Heeres- 
macht aufgebracht. Am 31. Januar überschritt Feldmarschall Kheven- 
hüller die Enns. Angefeuert durch ein zu Herzen gehendes, ergreifendes 
Schreiben seiner Königin drang er unaufhaltsam vor; der bayerische 
General Törring wurde zurückgeworfen, Linz und Passau erobert. Ein 
eigenartiger Zufall fügte es, daß die Einnahme di« s« r beiden Plätze 
gerade an dem Tage der Wahl Karl Alberts zum Kais<'r (24. Januar 
17421 erf()l<rte ^f uiijelndes Einvernehmen /Avischen der bayerischen und 
französischen ilcercsluitung und der Übergang des Oberkümniandus dt r 
franzosischen Truppen von ßelle-lsle auf den ungeeigneten Marschall 
Broghe trugen wesenüich zu den militärischen Erfolgen der Österreicher 
bei. Bald überschwemmten diese ganz l^ayern, das schwer unter der 
Disziplinlosigkeit der irregulären Truppen zu leiden hatte/ Tm Februar 
wurde auch München vom Feinde besetzt. Underdes fiw Friedrich mit 
sächsischen und französischen Truppen vereint in Mahren ein; aber die 
Eifersucht der Sachsen und ihre Scheu, von Friedrich ins Schlepptaii 
genommen zu werden, brachten schließlich den Vorstoß zum Soheilern. 
Friedrich war froh, daß die gemeldete Annäbernng eines österreichischen 
Heeres unter dem Prinzen Karl von Lothringen ihm einen passenden 
Vorwand zur Rämnung Mährens bot, das er unter den obwaltenden 
Umständen doch nicht behaupten konnte, ^chon während dieser 
Expedition erwachte in ihm wieder der Wunsch, sich mit Österreich zu 
veigleichen; England bot dazu wie vordem hilfreiche Hand, denn es lag 
im englischen Interesse, daß Osterreich alle Kr ft gegen Frankreich 
verwenden kounUy Die geringen Leistujigen der Franzo.-^en im Felde 
und Gerüchte von 'Separatverhandhin^eii Frankreichs mit dem Wiener 
Hof beschwichtigten Friedrichs rxdcnkon gegen den Rücktritt von der 
Allianz. Die Verhandlungen zerschlugen sich indes, da Friedrich jetzt 
außer Niederschlesien noch Koniggrätz und Pardubitz, das er sich auch 
von Kaiser Karl ausbedungen hatte, forderte und Maria Theresia ihm 
sowohl diese böhmisdien Kreise abschlug, als auch von Preußen aktive 
Hilfe gegen seine bisherigen Alliierten verlangte. Die Waffen mußten 
,^ eiltscheiden. Friedrichs Sieg bei Ghotusitz über Karl von ].iOthringou) 
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UMai 1742) stimmte Maria Theresia nachgiebiger, und anderseits liielt 
Friedrich in Anbetracht einer neuen Schlapito Rrnfilips. die auf d^n Zn- 
stand seines Heeres ein bedenkHches Licht warf es für räthch, (iic Fi ucht 
seines Erfolges durch einen Frieden sicherzustellen. Er begnügte sich 
mit Oberschlesieu statt der böhmischen Kreise. Auf dieser Basis wurden 
unter Englands Einwirkung die Breslaus PriMminarien festgesetzt, denen 
bald darauf der Friede folgte (Juli 1742). Auch Sachsen machte seinen 
Frieden mit Österreich, doch ohne einen Gewinn davonzutragen (Sep> 
tember 1742) I\ais«^t Karl begann mit dem Wiener Ilof zu verhandeln» 
freilich ohne Erfolg: denn trotz seiner wenig tröstlichen Lage mutete er 
seiner siorrreichen Gegnerin noch beträchtlidio Landabtrotungon zn. 
Atuli Frankreich hätte einen ehrenvollen Vergleich vorgezogen, allein 
Maria Theresia wolltp nichts vom Frieden wissen. Der ganz nalürlicht» 
Wunsch, Frankreich gründüch zu demütigen, ein Veilaugeu, dessen Er- 
füHung nach den bisherigen Leistungen der Franzosen nicht so unwahr^ 

, scheinlich war, und die Hoffnung, sich mit bayerischem Lande für das 
verlorene Schlesien zu entschädigen, riefen die ablehnende Haltung des 
Wiener Hofes hervor. Dazu kam, daß England unter Cartoret, dem 
Nachfolger Walpoles (Februar 1742), mehr Aktivität an den Tag legte 
und Truppen iiaoli df^n osterreichisrlicn Ni( deilanilen über!=et7.te. r)er 
Erfolg oiits})raeb schlielilich jedoch den hohen la wartungen der ( )ster- 
r« ichtfr niclit. Die Vernichtung der französischen Armee bliph aus; die 
Franzosen mußten allerdings Prag jircisgeben (Dezeinher 1742), dafür 
aber ging den Österreichern Bayern zum großen Teil wieder verlorgg> 
AJnterdes hatten auch in Italien Feindseligkeiten stattgefuncten. 
Daß er dort nicht schon früher zu bedeutsamen Ereignissen kam, lag- 
an der Langsamkeit, rait welcher der spanische Oberbefehlshaber Herzog 
von ^fontemar, der Sieger von Bitonto, vorgingt), und an der TIaltimg 
Sardinien«. König Karl Emanuel III., bernton von dem gewandten 
Ormea, unteriiainJelte lan^e Zeit sowohl mit Österreich als auch mit 
Spanien und Frankicicli, um seine von beiden Fartci^n begehrte Bundes- 
genossenschaft möglichst teuer zu verkaufen; erst im Februar 1742 ent- 
schied er sich für Maria Theresia aus Furcht vor einem ihm selbst ge- 
fährlichen Übergewicht der Bourbonen auf der Apenninenhalbinsel. Das 
mit Spanien verbündete Modena wurde von ihm und dem OsterreichischeD 
General Traun bezwungen, Montemar zog sich vor ihnen zurück und 
Karl von Neapel, der seine Trup]»en zu den spanischen hatte stoßen 
la.ssen, sah sieh durch die englische Flott«^ zur Trennung von Spanien 
und zur Neutralität genötigt; Frankreieli blickte alledem ruhig zu — la^ 
doch der italienische Krieg mehr im spanischen als im französischen 
Interesse. Diese großen Erfolge riefen in Wien kühne i-'läne hervor : 
Maria Theresia glaubte Keapei und Sizilien wieder erobern und d^^ 

') Bei Erwiibuutig der schweren Be»ctml(]iiran;;on, die yegen Montemivr erlioiion 
worden sind, erinnert Ranke, Prooß. Gösch. ^', 49, an dM bflseiclm«nde Wort ein«« 
epnniHrhen Offi/ierH : iliro Infanterie stehe im KirrhenntaAt, ihre KavftUeiie in Frank- 
reich, ihre Artillerie in Spanien, ihre KrieiTAkaeae in Peru. 
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^jurbonischen Herrschaft in Italien ein Ende machen 2U könneD. Es 
gelang ihr aber weder England für solche Absichten zu gewinnen, noch 
Sardinion, dem mit einer österreichischen Übermacht in Italien ebenso- 
wenig gedient war wie rnit der spanisclieii. Diese Meinlln^]:sve^^^chi(Mlen 
heiten unter den Alliierten und ein Vorstoli der Spanier durch das süd- 
liche Fnuikreich in die Heimat Karl Emanuels brachten die Operationen 
zum StiUatand. Zu Beginn des nächsten Jahres 1743 ging das spanische 
Heer wieder zur Offensive über, wurde aber in der blutigen Schlacht 
von Gamposanto am Panaro zurückgeworfen (Februar). Das Jahr 1743 
begann für Maria Theresia so günstig, wie das alte geendet hat^ Die * 
drohende Aufteilung der (taterreichischen Monarchie war verhütet) 

Literatur: Schwerdfojrcr, Der bairisch-französische Einfall in Ober- und 
Niivlor-<%t<»rreich 1741 und dio Stän'Io der Erzhensojrtünier, Arch. f. öaterr. (jesch 87, 91 
und sep. Wien 1899, 19U2. Kemat in Ulier, Die VerteidigungsuuHtaltou in Nieder- 
nnd Inner-Östarrelch beim Einbrach der Beyern 1741, Mitteilungen <L k. u k. Kifegs* 
arnhivs VII (Wien 1893). (JoniOry, Invunion Ober - ( >8torreich8 und die Wieder- 
eroberunjr von Linz 1741/42, ebda. l*^**?. Tu petz, Die bairische Herrschaft in 
Böhmen 1741 42, llist ZtHChr. 42 (1879). Ale sich. Die froiwUliKen Aufgebote au» 
den Ländern d. anjuiurisclien Krone 1741/^ 'Mitteil. d. k. n. k. KriegaorehiTS, X. F. 
IV. V (1889 90':. Hör Anteil der kurf. • «Uchs. Truppen an der Erstürmunj; von l'niL', 
KriegHj^cschichtl. EinaelHcbriften, herausKeg. vom Groben Generalstiib VIX, Bin. 1886. 
17 na er. Die Konvention von Kloin-Rchnenendorf, Kieler Diaaert., Frankf. a. M. 18^. 
Hiebe auch § 121, (")storr. M i I i t. Ztach r. 1837,1836. Duncker, Aktenatüdke 
(§ 121\ Mitteilungen, N. F. V. VI ?>L>\ Tl.. i sl n p om te , Le martichal de l^Hle- 

Isle pendant iu guerre de succesnion d'Autriche 1741 — 43, Bev. des quo8t. bist. 6ö 
0899). Gampagnea dea mar^haux de France I (§ 110); Gampagnea dea l^L M. lea 
man'ohaux dt* Broglie et de 1' o i 1 c - 1 s 1 e ; Canipapne de M. le marechal de Maille- 
bois en Westphalie 1741 '12, Amslerd. 1772. Moser, Karls Vll. Wablkapitulation, 
3 Bde., Frkf. 1742 — 44. Frensdorf!, G. A. v. Münchhausens Berichte über die 
Kaiaenrabl dea JTahrea 1749, Xaehrichten d. Kgl. GeaellaeK d. Wiaaenaeh. in Gottingen, 
Pbil. bist. Kt. 1899. Dndi'k, Die Preußen in Mnbron 1742, n:irh '_'lrirhzriti.:en Auf- 
seiclinungen, Arch f. östcrr. Gesch. 40 (1868). Wal In er. Ein Beitrug; zur Gescbichtc 
dea aftclialaeh-preußifichen Einfallea in Mähron 1741/42, Ztschr. f. «aterr. Gymn. 85 
(1884;. Winkler, Die Kriejiserei^niHae der Häcbsiscben Armee 1741/42, Archiv für 
Büch». MiHfh. VITT (1^7(1). Wm-imt, Der mährip.lK. IVMzu«; 1741/42, Marburuer 
Diaaert. 1890. Bleich, Der miihriBche t eldzug Friedrichs 11. 1741/42, Bostucker Dissert. 
1901. Schwerdfeger, Eine Denicaclirift dea Groftheraoga Frans Stephan von l^yÜi- 
rinpi ii Toskana 1742, An-h. f. österr. tJesch. 85 (1898). Droysen. Zur Schlaefat von 
Chotusitz. A!)h:inrHiingen d. Ki;!. Ak. d. W., Bln. 1872, sep. 1873. Ilerrmann, Vnn 
Mollwitz bis 0iiotu8itz, Forsch, z. brand.-prcuß. Gesch. 7 (1894). llandlingar röninde 
efveralen C. O. Lagercranta ocli Finaka loriget 1741/49, lierauageg. v. MalmatrOm, 
Upnala 1854. Tcnphorc, Bidrap tili historien om Svorifrcs kiitr med Ryxsland .IriMi 
1741 — 43 , 2 Teile, Akad. afli., Lund 1857/60. .foumal du gt-iatal .I.Keith pendanl 
Ia guerre en Finlande 1741 — 43, heransgeg. von Pljelt, Ilelhin^turH 1886. La cam- 
pagn» del anno 1743, Biviat» mil. italiana 1879. 

§^23. Für r\(m Fortgang des Krieges war es von großer Be- 
deutung, daU iui Februar 1743 England aktiv in den Kampf aul 
deutschem Boden eingriff. In aUen Parteien der englischen Nation 
lebte das Gefühl, daß die bisherige mattherzige Haltung des Kabinetts 
unvereinbar mit der Würde des Staajtes sei. Walpole fiel dieser Stim- 
mung des Landes zum Opfer, der erbitterte Franzosenfein«! Cartcrct 
verdankte ihr sein Kmporkommen. Der Icriegerische Eifer des Leiters) 
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{der englischen Politik kam jetzt der Sache Maria Theresias zugute. 

^Doch behielt man in London, indem man für die Königin eintrat, doch 
immor das englische Intfros^e im An^e; nls das Gifi;entüche Ziel erschien 
der Krie^^ gofjen doii tratlitionolh'n Ffiml. g('g«'n Frankreich, das itn 
Bunde mit vSpanien sich NsifMlerum iu Europa zum Schiedsrichter auf- 
zuspielen drohte, dun in Indit n und in Amerika mit der englischen 
Kolonisation rivalisierte^) und luigland die Alleinherrschaft auf dem 
Me^ bestritt; nur um dieaes Zieles willen galt die Unterstützung Öster- 
reichs zurzeit für geboten. Darum suchte England auch ein freundliches 
' Verhältnis zu Preußen herzustellen-), darum stand es bei den lan^ 
wierigen Allianzverhandlungen zwischen den Hcifen von Wien und Turin 
stets auf Seiten Karl Emannels mid leiste Maria Theresia die Befriedigung 
der waln'lich niclit gelingen Forderung des Sardinierfs ans Herz. Tn 
Petersbiu}^^ arltein te die österreichische und englische Diplomatie Hand 
in Jiund. Kaiserin F^lisabeth folgte keineswegs, wie man erwartet hatte, 
den Ratschlägen La Chetardies, sondern verhielt sich zuerst vollständig 
neutral in dem großen europäischen Streit, einzig und allein auf energisdie 
Fortführung des Krieges mit Schweden bedacht. Später neigte die 
russische Politik h ^ar eher zu den Gegnern Frankreichs, unter dem 
Einfluß des England ergebenen Vizekanzlers Bcstushew; noch vor Endo 
des Jahres 1742 kam ein englisch-russi^cbes Bündnis zustande. Enjj- 
lischer Einfluß siegto endlich auch in der Republik der Niederlande, 
<lie nicht mehr imstande, ihren Handel und ihre Kolonien gegen die 
englische Übermacht zu schützen, es gar nicht ernstlich wagen konute, 
andere Bahnen einzuschlagen, als England wünschte; im April 1743 be- 
schlossen die Gteneralstaaten, freilich unter heftigem Widersprach 
einzelner Provinzen, 2OO0O Mann Hilfstruppen zur Vertddigung der 
Pragmatischen Sanktion zu stellen. Das alte System Wilhelms von 
Oranien war wiederhergestellt lie Seemächte und Österreich standen 
zusammen im Kampf gegen das Haus Bou^bon^) 

^^^yahrcnd die englischen, hannoverschen und hessischen ^) Truppen, 
die sog. pragmatische Armee, vereint mit einem österreichischen Korps, 
sich von den Niederlanden axis nach dem Rhein in Bewegung setzten, 
gingen auc'h die Österreicher zur Offensive über. Im Mai und Juni be- 
mächligtea .sie sich zum zweitenmal fast_^anzBai:ßwis. Broglie tat 

') In Inditii ilie innrrf AnflöstniL' 'les Rek'hc!? dos Grolimo^iils lif seit 

dem Angriff deH Tcrsers ^iadir Schab unaufüaltaam vorscbritt, Frauz.oi»eii und 

Engländern Gel^nheit cor Einmischnng und so Ervreitening ihres Machtbereichs. 
In Atnerikft wftr der streit en>:li.sohor usd frnnzr^sischor Kolonien begründet in dor 
M«inuQg8vorH(-lnodenticit Uber die Grenzen des im Utrechter Frieden an England ab* 
getretenen Akadiens. 

*} Siehe oben § 122, S. 30Bff. l'reaßisch - uugliäcbe» VerteidigangabOndnia No- 
vember 1742 

* He.sson steill«- Kul^ImikI (»tKH) Mann naich tlcin Vurtra^e von 1740 s. t>. § 121, 
8. 307, Anm. 2) und gleichzeitig auch dem Kaisei ein Truppenkorps auf (Jrund einer 
Allianz vom Marz 174ä znr Verffl^ung. Dieses eipenKimliclie Verfahren erklärt sich 
aus dem Wurinrhe l' s l'riuz. n Wjlhchn, eine Verbindung zwischen dem Kaiser Qiul 
Kngiand zuataade zu bringen und das alte System «iederherzuatellen. 
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nichts zur Unterstüteung d^s bayerischen Heeres, sondern dachte nur 
an schleunigen Rückzug. \on den Franzosen im Stich gelassen, schloß 
Bayern mit Osterreich die Konvontion von Niederschönfeld (27. Juni), 
welche dem Rest der Jtoverischen Truppen Neutralität gewährte und 

ein«Mi Zufluchtsort anwio^j An demselben Tagf wnrdo ein Angriff der 
Franzosen unt<T Noaillcs auf <lio pragmatische Armee, die bi< in die 
Gegend von Asiiliatlenburg vorgedrungen war, hei Dettingen blutig zurück- 
gewiesen. Engländer und Österreicher Imttiu d&a Übergewicht im Felde, 
aber es recht auszunutzen hinderte sie die SchwerfiÜUgkeit König Georgs, 
des Fü}irers der pragmatischen Armee; der Hheinfeldzug verlief im Sande. ' 

Q^t gwpanntester Aufmerksamkeit verfolgte König Friedrich den 
Verlauf der kri : l ischen Operationen. Er fühlte sich nicht behaglich 
in der Rolle des Zuschauers, die er sich selbst durch seinen Separat- 
frieden horeitet hatte. Die Unfttingkoit der französischen Heeresleitung 
und das Krscheinen der lr(>tnden Truppen auf Roichsboden helien ihn 
für Kaiser Karl fürchten, <lessen Niederlage doch nicht nur eine 
moralische Demütigung Preuüens bedeutete, sondern auch zugleich das 
Übergewicht der Österreicher im Reiche wiederherstellte; wer bürgte 
ihm dafür, daß Maria Theresia nicht nach einem solchen Siege ver» 
Sachen würde, das schmerzlich entbehrte Schlesien zurückzugewinnen? 
Daher eröffnete Friedrich zunftclist einen rliplomatischen Feldzug zu-y 
gunsten des Kaisers. Er ließ in London sein Mißvergnügen über den 
Einmarsch der engii^cln n Truppen deutlieh durchblickf-n. wfsliall» Georg 
<lie aus<lniekliche Vornieherung gai>, daß er nielit den Kaiser 7,u stürzen, 
.sondern ihm einen ©hreiivollen Frieden zu verdclialTen suche; er regte 
lerner in Regensburg eine Vermittelung des Reiches zwischen Karl und 
Maria Theresia und die Aufstellung einer Reichsarmee an und machte 
Carteret den Vorscblag, dem Kaiser durch Sftkularisätion geistlichen 
Gebietes eine Entschädigung für Böhmen zu schaffen. Diese Bemühungen 
blieben ohne Erft.lg, das Bekanntwerden des letzten Vorschlags schadete 
der Sache des Kaisers sogar ganz außerordentlich bei allen katholischen 
Reichsstiinden. An und für sicli war der Gedanke, den Kaiser durch 
T.andertausch zu entschädigen, auch den VerbündetPTi nicht imeym- 
patiöch; man dachte daran, das Haus Bayern nach den Niederlanden, 
nach Elsaß mid Lothringen oder Neapel und Sizilien zu versetzen, 
Projekte, deren Verwirklich ung indes noch andere militärische Leistungen 
voraussetzte, als sie die Verbündeten aufzuweisen hatten. Immerhin 
genügten ihre Fortschritte 1743, um Friedrich mit banger Sorge in die 
Zukunft blicken zu lassen. Da trat ein Ereignis in Rußland ein, das 
seiner Politik einen neuen Anstoß gab. Man glaubte am Petersburger 
Hole, wo der Boden mehr als anderswo für Intrigen gemeinster Art 
bfreitet war. einem Komplott /ugun.'^ten eles entthronten kleinen Kai-^ers 
Iwan uul' die Spur gt kovunien /,u sein, als dessen Anstüior der frühere 
österreichische Gesandie Marchese Botta genannt wurde. Friedrich griff 
sofort die selten günstige Gelegenlieit auf, die dsterreichiscb englische 
Partei am Petersburger Hofe zu stürzen und sich selbst mit Bußland 
zu verbünden. Dessen Freundschaft war im Preise gestiegen, nachdem es) 
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raoaben den Krieg mit Schweden glücklich beendet und durch den Frieden 
Von Äbo (August 1743) nicht ^lo(> wieder freie Verfügung über seine 
Truppen erhalten, sondern es auch verstanden hatte, sich Einfluß auf die 
Regierung in Schweden selbst zu sichern.') Die Hoffnung auf russische 
Unterstützung veranlaßte Friedrich ferner, energisch die Ausführung esein 
schon früher von Karl Xll. angeregten Planes in die Hand zu nelimeu 
und die Bfldung einer Union von Reiehsstftnden zugunsten deg Kaisers 
nebst Au&tellung einer NeutraliULtsarmee aus kaiserlichen und Kreis- 
truppen zu betreiben. Seinem Vorhaben schien der heftige Protest 
Maria Theresias gegen die Kaiserwahl, welchen der österreichisch gesinnte 
Kurerzkanzler im September zur Diktatur brachte, günstig zu sein. 
Friedrich fand jedoch nur wenig Geneigtheit für seinen Plan an den 
deuiöchrn Hufen, und Kaiser Karl seihst legt« mehr Wert auf eine 
neue AlUaaz mit Fraukruich als auf eine Aktion unierter Heichsstando 
unter preußischer Führun£^ 

Ctiilücklicher waren die pragmatischen Verbündeton mit ihren Unter- 
handlungen. Im September 1743 kam im englischen Haupit^uartier zu 
Worms der definitive Vertrag zwischen Österreich, England und Sar- 
dinien sustande.^ Indem aber Maria Theresia einen wertvollen Bundes- 
genossen gewann, trieb sie auch Frankreich und Preußen zu lebhafterer 
Tätigkeit an. Frankreich, wo der König nach Fleurys Tode (Januar 
1743) die Regierung selbst übernommen hatte, antwortete mit einer 
Kriegserklärung an Sardinien, dem Abschluß pines Vertrages mit Spanien, 
dem sog, zweiten bourbunischon FamilieutrakUit \Oktober 1743)') und 
dem Beschluß, unter Tiossat^ung von dem Utrechter Fri^Mlm wieder den 
stuartschen Prätendenten anzuerkennen und nach England überzusetzen. 
Friedrich II. meinte nicht anders, als daß der Wormser Vertrag, dessen 
Inhalt ihm unbekannt blieb, seine Spitze gegen Preußen richte und diep 

T'or Krit'L' mit Kiißluml i:olir>rt zu den traurigHtcn Episoden Hchwedincher Ge- 
scliichte. Na«*h der bchlacht bei Wilinanstmnd (». o. § 122, 8. 311) ruhten die 
Operationen lilngcrc Zeit. Im Juni 1742 drangen die Ku8.>;en in Finnland ein, dio 
srhwediHche .\rniee wich ohne Widerstand ü)>enUl sturflck, und im August streckteD 
l'iOOO Mann bei HelHingfofH die Waffen. l>H'Pnr Ausgang des FeldzugR war zum 
großen Teil durch den rarteihader in Schweden »elbKt veranlaßt. Die suraeit maß> 
gebende Faktton eikaofte sieh von Elisabeth die Rflckgabe Finnlands (vennindeit 
um einige Festungen un<i Plrttze) durcli die Wahl Herzog Adolf FriedrichR von Soldes- 
wig-Gottorp, eines Verwandten des russisrhen Thron fn] fers Peter, zum Nachfolger in 
i:;chweden. liuUlaud legte auf die»e Wahl viel Wert, nicht nur weil dadurch die 
Stellang der gottovpecihen Dynastie verstärkt wurde, sondern vor allem, am die Ver* 
einigung Schwedens mit Dänemark zu hindern, das ErbansjirOohe auf Grund der Heirat 
*Karls XI. mit Ulrike Eh rninre von Dllneumrk (h. o. § 4G, S. 100) ucUend machte. 

') Von England gedrängt, trat Maria Theresia Vigevano, Teile von Faviu und 
Fiacensa und die Rechte auf Finale an Sardinien ab, das dafür die Ragmatisehe 

Sanktion anerkannte, allen Ansprüchen auf Mailand entsagte and gegen Empfang 
englischer Subsidien mit 45000 Mann in den Krieg in Italien einsatnten veinpneh. 

Cber Finale siehe § 124, S. 324. 

') Frankreich versprach, zur Eroberung Mailands und Parmas Beistand su 
leisten und England cur Herausgabe Gibraltars, Minorcas and Geoigiens in Amerika 
va nötigen. 
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^\\' iedereroberung Schlesiens zum Ziel habe, was tatsächlich nicht der 
FÖl war. Der sächsisch-österreichische Vertrag vom Dezember 1743^) 
vermehrte noch seinen Argwohn. Schnell war sein Entschlnü gefaßt. 
Nur eino woitere Schwächung Österreichs verhieß ihm eine wirkliche 
Sicherheit für seine neue Provinz, und nur wenn er sofort die Wafloii 
wieder erhob, ehe Frankreich das Schwert in die Scheide steckte, sehicji 
ihm der Kampf aussichtsvoll. Sein Freund Graf Rothenburg eilt« nach 
Paris, am eine Allianz suatande zu bringen. Zugleich redinete er auf 
ein russisch-flchwedisch-preufiisches Bündnis; denn gegen seine Erwartung 
behauptete sich zwar Bestushew in Petersburg, aber Elisabeth, seit dem 
Bottaschen Komplott in übelster Stimmung gegen ^den Wiener Hof , kam 
seinen Wfiiischen freundlich entgegen, indem sie die von Friedrich 
empfohlene Prinzessin von Anlialt-Zerb.^t mit dem russischen Thronfolger 
Peter von Holstein-Gottorp-) verlobte und für den Thronfolger in 
Schwe|^len die Schwester Friedrichs, Ulrike Luise, als Oiiiahlin ersalh) 
(^erraschond schnell erreichte Friedrich in Paris seine Absicht. 
Der kriegerische Eifer der königlichen Maitresse, der Herzogin von 
Chateauroux, brachte mehr Schwung in die Unternehmungen Frank- 
reichs. Karl Eduard Stuart, der Sohn des Prätendenten auf den eng- 
lischen Thron, wurde bei seiner Ankunft auf franzö.sisflu in Boden als . 
Prinz von Wales begrüßt und eine Expedition nach England au.sgerüstet, 
die dann freilich durch Sturm vereitelt wurde. Frankreich machte dorn 
Gaukelspiel, als oh es mit England und (Österreich noch immer im 
Frieden sei und nur als kaiserliche Hilfsmaclit g:egen sie kämpfe, oin 
Ende; im März 1744 erging die Kriegserklärung au England^'), im April 
an Maria Theresia. Im Juni wurde die franzdsisch^preuOisdie Allianz 
unterzeichnet. Friedrich machte sich anheischig, 80000 Manu nach 
Böhmen zu senden, und Frankreich vers[)tacb, ihn vom Rhein aus und 
durch einen '\'^or.«toß gegen die österreichischen Niederlande zu unter- 
stützen; als Gewinn nahm Frankreich eine Reihe niederländischer j 



") Saebsen garantierte Maria TherMia die Erblande, in deren Beeiti sie war, und 

versprach auf Eruenerunfi der österreiohiHch-polniKcheii Verträge hinzuwirken. Östor- 
reirJi iluifto die 17??'^ nuHViedmiL'ono Ifilfo x<m HOOG Mumt für dicsrn Krir^r nicht be- 
aiiäpruehei), verpllichtcte sich dagegen, fall« SuchHen Hie trutzdeuj gewähre, 7.u ange- 
meaeener Entscbfldifiisg. Der Übergang ^Kibaens auf <Ue Seite Oateireiehe . war die 
Folge dcH AnsL'anir"^ des crs'ton Schlo'-isrhcn Krieiri-Hi. Durch die Erwerbtinir Schlosiciis 
umklammorte Preulieu nicht uur daa Hächäiäche Ucbiet von zwei Seiten, sondern 
trennte audi Saciwen TOn Polen. 

') Sohn Karl Friedricha won Holstein und der Anna, Tochter Peters d. Gr. (e. o, 
§ 99, S. 256 und, § 100, S. 261). 

') Zwischfn FrntikroTch und Holland blieb offiziell der Friede bestehen. Holland 
nahm am Kriege nur durcii Leistung vertragsmäßiger llilfe teil. 

^ Arneth (Maria Thereda), Sapper (s. n.) n. a. beseiehnen die Eroberung 
der nordb«>hmiHchcn Kreise als das eigentliche Motiv Friedrich« zur Erneuerung des 
Krieges. Alle anderen Forscher haben nich der Ansicht Rankes angcpchlossen, daß 
es dem König in erster Linie darum zu tun war, den Kaiser z\i stützen und Ua.s 
Reicb nicht wieder in Abbänglglceit von ÖHtcrreich geraten so lassen, und dafl einu 
temtoriale Vergrößerung für ihn nur nebenbei in Betracht kam. 



Festungen, Preußen Teile Nordböhmens 
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'sollten die Operationen befrinn^n. aber nur unter der V^oraussetzung, 
daß das von Friedrieb begehrte russisch-schwedisch-pn uliische Bün lnis 
zustande käme. Frankreich trat zugleich der von Friedrich im Mai mit 
dem Kaiser, Pfalz und Hessen^) verembarten konföderierteu Union zur 
Erhaltung der Reichsverfassung und der kaiserlichen Würde beit^ 

Cpic Nachricht von dem Erscheinen des Stuart Karl Eduard und 
gei)lanten Landung in England^, sowie die Kunde von* dem mißlungenen 
Versuch des Admirals Matthew« den Hafen von Toulon zu. 8perre^(un' 
entschiedene Seeschlacht zwischen der englischen und französisch spani- 
schen Flotte bei den Hyerischen Inseln, Februar 1744)Giefen in London 
große Errep^uii!:;, InTvor. Ilattr sich vordem eine leblial'te Mißstiinn-inn'j 
über die, wie man sagte, vom hannövorschen Interesse diktierte iieteiUguny 
am Kampfe und die geringen l^rlolge kundget^n, so verstununtc jelzt 
jede Opposition, alle Parteien schlössen sich ziusammen und bewilligten 
alles, was zur Verteidigung des Vaterlandes gefordert wurde. Maria 
Theresia begrOßte den offenen Bruch zwischen Frankreich und England 
mit Freuden, denn sie hoffte nunmehr wirksameren Beistand von Estg- 
land zu erl lallen/) Sic wünschte vor allem Unterstützung einer Expedition 
nach Neapel dwrcb englische Schiffe; C^er in England dachte man gar 
nicht daran, seinp Kräftp zu zersplittern; es bestand diosolbe Difforenz 
zwischen beiden Mächten wie einst im Spanischen Erbfolgekrieg.') Noch 
weniger konnti Maria Therpsia auf Karl Emnnuol von Sar<linien rechneny 
da dieser selbst in IMemonl von Franzosen und Spaniern bedroht wiirdej 
Karl von Neapel führte, als der Befehlshaber der österreichischen AnfSee 
in Italien, Fürst Lobkowitz, die Spanier auf neapolitanisches Gebiet 
zurückwarf, diesen seine Truppen zu. Lobkowitz ließ kostbare Zeit un- 
genutzt verstreichen; der nächtliche Überfall von Velletri (August 1744) 
fügte zwar Spaniern und Neapolitanern schwere Verluste zu, brachte 
aber den Österreichern weiter keinen Gewiim. Tnzwi*?chen kämpften 
Spanier und r'i-aiizo<eu glücklich gegen den SardinnT iSieg dos Prinzen 
von Conti an der Stura, Scjiteinbcr 1744) und belagerten das tapfer ver- 
teidigte Cuneo. Karl Emanuel verlangte dringend Hillet von Maria 
Theresia, und Lcbkowit'? erhielt Befehl, Trupjjon nach Piemont zu 
senden. Das war gleichhüdeutend mit dem Verzicht auf das neapoli- 
tanische Unternehmen. (Österreich hatte den Feldzug in Italien verloren. 
Nicht besser ging es ihm in den Ni(»derlandeip Menin, Ypern und 
andere Festungen ergaben sich den Franzosen. Den Hauptschlag ge- 
dachte Maria 'IMu resia am Rhein zu führen, und in den letzten Tarron 
des Juni bewericstelliglo Karl von Lotliriiigen, dem der erfahrene F»dd- 
marschall Traun »ur Seite stand, bei Germersheim ^en Übergang über 

') Von l)eiden Parteien eifrig lunworben, tmt "Wiiiioha von HesMn, nachdem 
«eine Verenche , zwischen England und dein Kaiser Frieden zn j«tiften, gescheitert 
waren ^ auf die äeite Fnuikreiclui und PreubcnH, da diese ilim die grüßte Gebiets- 
erweit«rang nnd die Kurwflrde in Aussicht «teilten. 

») Die Nachricht von dem l»oiirboni«chen Traktnt un l dem bevorstehenden jako- 
bitischen Kinfall i:<'!an.'h< diircli Sardinien zur Kenntnis der engtischen Regiening. 

=) .Siehe oben § B7, 215 fi. 
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den Oberrhein gegen die Franzosen unter Coignv und die Bayern unter 
Seckendorf^) und rückte ins Klsnü ein. Dies veranlaüte Friedrich, nicht 
länger mit dem Beginn der Fciinlsi'HgktMten zu warten, obwohl er die 
Hoffnung auf ein Hiiiuhiis mit liuÜlaiid fahren lassen mußte, nachdem 
es dem englisch gesiunleu Bestujjliew gelungen war, den Franzosen 
La Ohetardie aue der Gunst der Kaiaerin ^iaabeth za verdrangen und sich 
selbst zum Großkanzler aufzuschwingen;^ Mitto August setzte sich das 
preußische Heer nach Böhmen in Marsch ; am 2. September begann die 
Einschließung Prag s,* das nach 14 Tagen ka])ituliorte. Friedrich 
rüstete sich zufn Vorgehen auf Tabor und Budweis'; aber sein hoch- 
fliegender Plan, dem Feind den Fuß auf die Gurgel zu sotzen, wurde 
unerwart* tffweise durchkreuzt. Karl von Lothringen kehrte auf die 
Kunde von Friedrichs Einfall sofort um, unbehrlligt von dem französi- 
schen Heer, das unter dem Eindruck der Erkrankung Kouig Ludwigs 
wochenlang völlig untätig bliebVBald bedrohte der Lothringer Friedrichs 
Rückzugslüiie. Zugleich(8andM Sachsen, das sich bis dahin angesichts • 
der preußischen Übermacht ruhig verhalten hatte, Truppen zur Ver- 
einigung mit den Österreichern über die Grenze. Unter diesen Um- 
ständen blieb Friedrich nichts anderes übrig, als Prag zu räumen und 
zurückzugehen. Anfang Dezember stand das preu (.tische Heer wieder 
auf schleHist h(nn Buden, durch den Rückzug cntnnitiirt, durch Krank- 
heiten und Dt sertion .stark gelichtet. Maria Theresin lintte einen glän- 
zenden Erfolg zu verzeichnen, der alles Mißgeschick in Italien, m den 
Niederlanden und in Süddeutschland (Eroberung Freiburgs durch Lud- 
wig XV. und Verdrängung der Österreicher aus Bayern) wieder ausglich. 
Der böhmische Feldzug erweckte in ihr von neuem die HofiEnung,, 
Schlesien dem verhaßten Preußenkönig zu entreißen. Darauf war jetzt 
ihr Augenmerk gerichtet, und die Aussichten schienen nicht ungünstig. 
Zwar erlag Carteret, Karl von Granville, im November 1744 der Oppo- 
sition, die ihm vorwarf, die Interessen de.s Landes der Rücksicht auf 
den Kf>ni^ und si'in StÄUimland aufgeopfert und nicht genügend auf das 
Hauptziel, die Niederwerfung Frankreichs, hingearbeitet zu haben, aber 
Oarterets Nachfolger, Lord Harrington, gelobte Maria Theresia» die 
bisherige Politik fortzusetzen. Dementsprechend sicherten England und 
Holland in der Quadrupelallianz von Warschau vom 8. Januar 1745 
Österreich und Sachsen Subsidien /.w. Damals wurden auch Maria 
Theresias unermüdhche Versuche, Elisabeth zu versöhnen, von Erfolg 
gokrönt, nachdem sie in einem l^iindscb reiben öffentlich ihn n Abscheu 
über die Taten, dt^rcn man lU>tta beschuldigte ^J, ausgesprochen hatte.*)) 



Marin Theresia betrachtete die Konvention von Xir<lprschönfc!(l s. o. § 123, 
S. 315) als nicht mehr boBteheud, seitdem sie erfahren, daU Kuiäer Kurl mit Fmuk- 
reicb und Preatten über Wiederaufnahme des Kampfe« verbandelte. , 

") Bestushew durchkreuzte auch die Bemühungen. "Wilhelm« von HesKcn, seinen 
Bnidor König Friedrich von Schweden in peincr Kifrenschaft als Herzog von Pommem 
uud Peter von Holatoin-Gottorp zum iit-Uritl zur l iiioii zu bowogou. 

*) Siehe oben S. 316. 

*) y>nl} Botta un jenem Komplott wirk1i< Ii toilgehiibt habe, sagte Maria Theresia 
nicht, da sie von seiner Unschuld durcliaus überzeugt war. 
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wälm iid Maria Theresia auf dein besten Wege war, Pn uIJon einen 
neuen gefährlichen (toltihm' zu erwecken, lockerte J^ieh <las preuÜisch- 
französische Bündnis. Konig Ludwig fühlte sich verletzt tlurch die harte 
Kritik der fraa^Odschen Heeresleitung, die er in der aufgefangenen 
Korrespondenz Friedrichs mit seinem Vertreter in Paris, dem Grafen 
Schmettau, las. Die beiden Persönlichkeiten aber, die in Frankreich 
energischer Kriegführung das Wort redeten, traten von der Bühne ab: 
die Herzogin von Chateauroux wurde von einem Fieber dahingerafft 
und Rolle Tsle auf einer Reise durch Hannover in Elbingerode gefangen 
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Feldzag 1745: Friede zn Ftlsscn. Österreichische Niederlagen in Itiilit n und 
dea Niederlanden. Rußland uud Sachsen. Hohenfriedberg. Preußiseh-eng- 
liseber FiiliminaifHode. Kaiserwahl Franz* I. Oaterreichisch - französische 
Friedensyerluuidlaiigeii. Dresdener Friede. Karl Ednard in Sdiotttand. Feld- 
tng 1746; Übergewicht der Österreicher und Sardinier in Italien. Tergeb- 
ücher Angriff aaf die Provence. Rnssische BQstnnf^on. Die nordlichen Staaten: 
Dänemark und Schweden. Ännähemng Spaniens an Österreich. Friedensverhand- 
lungen in Breda, Feldzug 1747: Angriff der Fran/nscn auf die (reneral- 
staaten. Kämpfe in Italien. Englisch - rnssiscber Auxiliur?ertrag. Feldzog 
1748: Füll von Maastricht. Aachener Friede. 

§ 124. (Von den zahlreichen Gegnern, mit denen Maria Theresia 
zu kämpfen hatte, aah sie keinen so gern im Feld sich gegenüber wie 
den preußischen König. Sie brannte vor Verlangen, sich an dem 
bundesbrttchigen Fürsten zu rächen, der /um drittenmal die Waffen 
gegen sie erhob, ihm das schmerzlich entbehrte Schlesien wieder abzU' 
nelunon nnfl ilui dorart zu dcmütiixen und zu schwiiehen, daß sie in 
Zukunft vor nrui'ii AiiLrritTen sieher sein könne. Friedrich war es, 
gegen dim ^u- alle Iviätte zu verweiulen wünschte. Um so mehr trat 
ihre Feindseligkeit gegen Bayern zurück. Maria Theresia war einem 
Ausgleich mit Karl Alhevt nicht abgeneigt, zumal dann auch die 
Wahrscheinlichkeit eines Friedens mit Frankreich näher rückte. Um 
Karl Aibert ihren Vorschlägen gefügig zu machen, ließ sie auch mitten 
im Winter 1744/45 die kriegerischen Operationen nicht ruhen, .sondern 
mit aller Energie fortsetzen. Der Erfolg konnte nicht .zweifelhaft sein, 
seitdem Bayern durch den Rückzu<i il< r französischen Hauptmacht fa'^t 
ganz auf sich selbst angewiesen wan) 1^ eldzeugineister von Thüii<j;»'n 
belRj^f^rte Arnberg, warf rüp zum ^Mitsatz anrüt-kciKleii franzOsisciien 
Lriu|>j»en unter Scgur zurück und eroberte Ncuniarkt (Januar 1745). 
Kaiser Karl, der im Oktober des vergangenen Jalu'es wieder in den 
Besitz des größten Teils yon Bayern und seiner Hauptstadt München 
gelangt war, sah von neuem das Schicksal vor Augen, sein Stammland 
als Flüchtling verlassen zu müssen. Seelisch und körperlich gebrochen, 
erbat er die Vermittlung des Bischofs von Bamberg und Würzburg zur 
Anknüpfung von P''nVflo!isv(>rhanrllungen ; aber noch ehe er von der 
Auiimhme seiner Vorschläge in Wien Nachricht erhielt, schied er selbs^ 
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aus dem Loben (20. .Taiuiar 1745) Der Tod des Trägers der kaiserlichen 
TVürde und der Aüsj)iüc1io auf das Krbf Karls VT. waren Ereignisse, 
von denen man eine gänzliche Änderung der allgemeinen politischen 
Lage sieh vorsprechen konnte. In München herrschte zunnchst crroße 
Verwirruü^. Der eben erst mündig erklärte Sohn KarLs, Maximilian 
Joseph, stand ohne eigcoen festen Entschluß unter dem Einfluß zweier 
entgegengesetzter Parteien, von denen die eine ihn driingte» die Forde- 
rungen seines Vaters aufrechtzuerhalten, die andere ihn bestürmte, 
sein schwer heimgesuchtes Land von den Kriegsnöten zu befreien, 
Mfxrin Theresia ergriff sofort die Gelegenheit, ein Abkommen mit Bayern 
anzubahnen; denn das bildete die Voraussetzung für das Gelingen der 
beiden ITnternehmen, die ihr damals am meisten am Herzen lagen, die 
Nieder weif ung und Zerstückelung Prr-Tißon.-: und die Wahl ihres Gatieu 
zum Kaiser. Maria Theresia ließ einuial vtilaulen, daß Bayern leicht 
Frieden haben könne, wofern nur der junge Kurfürst sich von den bis- 
herigen Bundesgenossen lossagen woUe, und befahl anderseits kr&ftiges 
Vorgehen im Felde» um die noch Widerstrebenden von der Notwendig- 
keit einer Versöhnung mit dem Hause Österreich zu überzeugen. König 
Friedrich von Preußen erwartete von dem Todesfall Gutes für das 
Zustandekommen eines allfjomeinen Friedens, den er um die Wende 
des Jahres bereits in London und in Petersburg*) in AnrcguuLr gel>r-ic]it 
hatte; vor allen» kam ojj für ihn darauf an, eine bayerisch-österreichi.'^che 
SeparatverstÄndigung zu hintertreiben; deshalb versicherte er Maximilian 
Joseph seiner Freundschaft und riet gleichzeitig dringend in Paris, jetzt 
Bayern krftftig zu unterstützen. Frankreichs Stellungnahme mußte in 
dem Streit der Parteien am Münchener Hofe die Entscheidung bringen; 
denn ohne Rückhalt an Frankreich war für Bayern die Abkehr von 
dem bisherigen System außer Frage. In Paris beobachtete man indes 
dieselbe schwächliche, mattherzige Haltung wif zuvor; man brach wpd er 
unzweideutig mit der Politik, die dem Lande schon so viele Opfop 
gekostet hatte, noch machte man mit dem Kriege gegon Osterreicli auf 
deutschem Boden wirklich Ernst. Daß Österreich nicht wieder iu^ den 
Besitz der Kaiserwürde kommen dtirfe, war zwar auch damals noch 
politischer Grundsatz in Versailles, aber nicht mehr der bayerische Kur- 
fürst erschien jetzt als der geeignete Bewerber, sondern der sächsische; 
in München ließ die franzö.sisclie Regierung es bei guten Worten und 
Geldzahlungen bewenden, um Bayern bei der alten Allianz festzuhalten, 
August von S'U'hsen uht^r reizte sie, das Werk Karls VII. aufzunehmon 
und die Hand nach der Kaiserkrone auszustrecken. »Sehr richtig wies 
Marquis d Argunson , seit November 1744 Minister des AuswilrLigen, 
darauf hin, daß ein solches Unternehmen nur dann Aussicht auf Erfolg 
habe, wenn Frankreich die Hauptmacht seiner Streitkräfte nach Süd- 
deutschland werfe und mit König Friedrich gemeinsam operiere. Das 
lehnte aber König Ludwig ab, denn er zog den bequemeren Festungs- 
krieg in Flandern vor. Diese sächsische Kandidt^tur war auch deshsd^ 

*) Friedrich luaclite EÜHiibetb den Vorschlag einer FricdenHvemuttlOllgt 'Mll der 
Kaiserin xa flchmeicheln und den Lockungen Maria Theresias entgegvnmwirlnn. 
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Gin unglücklicher Gedanke, weil der wichtigste Alliierte der Franzosen« 
Friedrich von Preußen, eine solche Erhöhung des s&chsischen Hauses j 
niemals gutheißen konnte. Sachsen selbst spielte in dieser Frage eine 
zweideutige Rolle; August verspürte keine Neigung zu einem solchen 

Wagnis, pnchto abor anderseits «lic ihm angetnigonr" Kiinrlidntnr im 
süchsischeu Interesse zu verwerten, sif^ als ein Dmckiiiittcl zu benutzen, 
um Österreich zu Wem Zugeständnis einer territorialen Entschädigung . 
mit schlesiseliem Gebiet zu bringen, von dem Sachsen noch immer die 
Ratifikation der Warschauer Allianz ^} abhängig machte. Erst allmählich 
klftrte sich das wirre Durcheinander yon Verhandlungen und Intrigen, das 
in den ersten Wochen nach dem Tode Kaiser Karls das poUtische Leben 
erfüUt hatte. Von großer Wichtigkeit war es, daß England Friedrichs 
Anregung nicht stattgab; auch unter d«n neuen Ministerium überwog 
das pcrsönUche, hannoversche Interesse Ooorgs und nicht das rein eng- 
lische, das nach wie vor Versöhnung Österreichs mit Preußen inid ener- 
gische Kri« gführung gegen Frankreich erheischte. Georg hätte es in 
seinem nachbarlichen Haß-) uui liebsten gesehen, wenn Friedrich völlig 
zu Boden geworfen, geächtet und Preußen auf ein Kurfür3teutum redu* 
ziert worden wäre. Daher drängte er auch Sachsen, endlich mit Oster- 
reich abzuschließen, und drohte andernfalls mit Einstellung der Sub- 
flidien. Dies wirkte, und am 15. März be(]ueinte sich der Dresdener Hof 
zu der Auswejjjislung der Ratifikationen. Trotzdem zogen sich die Ver- 
handhingenuoch viele Wochen hin, da Ö.sterreich den Sachsen nicht 
mehr als den Kreis Schwicbus von dem vviedorzucrwartendcn Schlesien 
zugestehen wollte. Kndlieh am 18. Mai gab Sachsen nach, als die Kunde 
von dem österreichisch bayerischen Frieden einlief. Erneute militärische 
Fortschritte, die Kapitulation von 3000 Bayern und Hessen zu Vüs- 
hofen, die Niederlage Sögurs bei Pfaffenhofen und das Ausbleiben fran- 
zösischer Hilfe zwangen Maicimilian Joseph, die Vorschläge der Öster< 
reicher anzunehmen. Maria Theresia machte es Bayern so leicht, wie 
nur irgend mögh'ch, tun den besiegten Gegner zum Freund für den 
Kampf Lr"L':er! Preußen zu ge^-innen: sie erkannte im Frieden von Füssen 
am 22. A{>ril nachträgHch Karls VH. Kaisertum an und begnügte sich 
unter Zurückgabe des ganzen eroberten Landes mit dem Verzichte iles 
Kurfürsten auf alle der Pragmatischen Sanktion entgegenlaufenden An- 
sprüche und der Verpflichtung, die böhmische Stiname bei der nächsten 
Kaiserwahl zuzulassen und die bayerische dem Großherzog von Toskana 
zu geben. Für Maria Theresia bedeutete dieser Friede einen großen 
Gewinn. Frankreich verlor einen alttMi Verbündeten, eine starke Stütze 
im Reiche und zeigte von da ab noch weniger Lust zu nachhaltiger 
Kriegführung anf deutschem Roden. Tlier lag der Kampf gegen Öster- 
reich jetzt all( hl auf den Schultern Friedrichs. Sachsen trat ganz auf 
die Seite Österreichs^ 



> Siehe oben § 128, S. 319. 

*) Die hannöverschen Aiitiiiaihien gCKcn Preußen wurden noch verstärkt, als 
Friedrich 17M nach dem Tode des letzten Cirküena von Ostlriealand Besitz ergriff. 
Siehe oben § 101, 8. 265, Änm. 3. 

21* 
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fl'iiterdoBscn hatten die Feindseligkeiten allenthalbea wieder begonnen. 
Am zornigsten gingen die Spanier in Italien vor zur Eroberung der öster- 
reichischen Lande; T.o1•k^>^dtz wich stetig zurück; Genna, das hinher 
wie Venedig neutral geblieben war, sehlol.i sich den Bourbons im Ver- 
trag von Arunjuez (Mai 1745) an; das war eine Folge de« Wormser 
Vertrag«, in dem Österreich seine Rechte auf das an Genua «$eit 1713 
yerkaufte Finale an Sardinien abtrat^) Das Tereinigte apaniseh-fran- 
zösiaehe Heer unter Gages, Don Philipp und Mailleboia machte unauf- 
haltsam Fortschiit^ej^ Tortona. Piacenza, Parma, Pavia kamen in seine 
Gewalt; Karl Emanuel wurde bei Bassiirnuno überrascht und geschlagen 
(September 1745); die Städte Alessandria, Valenza, Asti, Casale ergaben 
sich; dns Hombardement der Vtritifchen Flotte auf genuesische Küsten- 
städte tat Aom Vorrücken der bourlionischen Truppen keinen Einhalt, 
und am 1^ Dezember besotzten «lie Spanier Mailand. Unter diesen 
Umständen hielt es Kari Emanuel für geboten, sich wieder Frankreich 
TO nähern, und am 85. Dezember unterzeidinete er eine Akte zur Er- 
öffnung von PrftHminarieTT^^) 

(^eich glänzende l^olge errangen die Franzosen in den öster- 
reichischen Niederlande^unter dem Marschall Moritz von Sachsen, dem 
einzigen hervorragenden Heerführer, über den sie damals verfügten. 

Q}er blutigen Niederlage des englisch holländisch-österreichischen Heeres 
bei Fontc n oy am 11. Mai 1745 folgten in den nfichsten Monatrn die 
Kapitulationerrs^'on Tournay. Oent, Oudenaarde, Dendermunde, < )rstrnde, 
Nieuport, Atii, ulaie dali die Verbündeten, denen eine einheitliche Lei- 
tung fehlte, Audi nur den geringsten Gewinn zu verzeichnen hatten. 

(^diwerer noch als diese Un^e traf Maria Theresia das Mißgeschick 
ihrer^affen im Kriege mit Preußenp> 

/^eit dem Füasener T^rieden mußt« Friedrich jeden Gedanken an 
eine Unterstützung durch französische 'IVuppen aufgeben ; seit Anfang 
Mai wußte er, was er schon Ifingst geahnt hatte, daß sein diplomatischer 
Versuci) in England gesclieiiert sei, und bald darauf schwand uucii 
jede Aufsicht auf russischen Beistand. Elisabeth hatte Friedrichs Friedens 
vorsehlag mit hoher Befriedigung aufgenommen, doch Bestushew ver^ 

') Siehe oben § 123, S. 31fi, Anni. 2. 

') Bfi diesen VerlmndliinKon trat (rArgensoii mit einem wcitgreifendon Projekt 
hervor, da», an Ideen Cliauvelin!* anknüpfend, nichts GerinKcroH bezweckte als die 
Völlige Vertreibung der Österreicher au» Italien , die Aufteihmg ihres Besitzes unter 
die italienisohen Machte und die l'ilfhinf; einen itiilii iiisclit ti Stuiiionhundes. Mit 
diesem Plan, der angeblich die politi»cho belbütandigkeit der Apenninhalhinael her- 
stellen sollto, in Wirklichkeit sie aber dem Einflufl der bonrbonischen Höfe •usgetiefert 
hätte» fUkd tfArgenson bei Karl Kinunuel keinOQ Anklang. l>oui König war es viel 
lieber, wenn die r>«fteiTci> licr in Ttalien blieben und er auch weite rhin die l'ivaüf-ät 
der Iläuser Bourbon und Osierreich zur Vergröliprung des eigenen Staates benutzen 
konnte, wie es seine Vorgänger so gut verstanden hatten. Nar tmter dem Dniek der 
militilri seilen ri>erleu'f*nhoit seiner (ie^ncr füyto er sich damals <lem französischen 
Vorscblaj; einer VerteilnuK des österrcichisclien (tcbielrs an Sardinien und Don Phi- 
lipp von .Spanion und der ri>erlii8sung kleiner Gebiete an Uenua, Venedig und 
Modena; von der Beseitigung Toskana« und dem Untonsgedanken nahm Frankreich 
Abstand. 
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a^aml es durch die Vorspiegelung, daß Friedrich mit der Pforte in enger 
verhindniig stehe und die vom Sultan an^cbottne VermittUmg ange- 
nommen habeM. die preulienfrcundUclH' Stimniung der Zarin zu unter- 
graben und die Kaiserin nach und nach auf die österreichisch-englische 
S( it<' zu zieht u. üußland leluite nicht nur ab, dem König, falls er an- 
gegriffen würde» Hilfe zu senden, sondern ließ auch erklären, daß dem 
Kurfürsten von Sachsen die Erfüllung der im Vertrage mit österreieh 
eingegangenen Pflichten nicht als Feindseligkeit gegen Preußen an- 
gerechnet worden dürfe, und daß Rußland gegebenenfalls das verbündete 
Sachsen nicht im Stich lassen werde. So konnte denn Friedrich nur 
von seiner Feldhorrnknnst und der Tapferkeit seiner Armee Rettung 
aus der überaus gefälirlichen Lage erwarten. Seine Truppen waren 
wieder vom besten kriegerischen Geiste beseelt; der Sieg des Marachalls 
von Sachsen bei Fontenoy eifülllo ihn mit iroher Zuversicht, und am 
4. Juni 1745 erfolgte die ungeduldig ersehnte Entscheidung: bei Hohen- 
friedbeiy erlitt das Österreichisch-sächsische Heer eine völlige Niedwlager^ 
Dem glänzenden taktischen Gewinn entsprach die politische Wirkung 
des Tages nicht Maria Theresia verzweifelte. keineswegs, und Friedrich 
wagte nicht, den fHirncr nach Böhmen zu vorfolgen, sowohl in Erinne- 
rung an die trüben Hrlahrungen, die er dort im Vorjahre gemacht 
liatt«, als auch mit Rücksicht auf das feindlieiie Sachsen im Rücken; 
mit Sachsen offen zu brechen, trug er aber Re<h'iiken um Frankreichs 
willen, das noch immer seine Bemühungen fortäetzte, August zur Be- 
werbung um die Kaiserkrone zu bestimmen. Erst als das noch in der 
Nähe von Frankfurt stehende französische Heer unter Conti vor den 
nahenden Österreichern unter Traun über den Rhein zurückgewichen und 
dadurch die Kaiserwahl des Großherzogs von Toskana in Frankfurt 
ermöglicht war, warf er diese Bedenken beiseite und erklärte den Krieg. 
Die Drohungen der Zarin achtete er nicht, denn er rechnete darauf, 
mit seinem Gegner fertig zu sein, elie die russischen Truppen heran- 
nahten Sachsen schloi.^ sich nunmehr durch die Konvention vom 
29. August noch enger an Österreich an. Da trat Georg von England, 
der sich bis dahin gegen Friedrichs Vorschläge kühl verhalten und noch 
Anfangs Juli in Dresden sogar eine Aufteilung des preußischen Staates 
angeregt hatte, mit einem Male vermittelnd dazwischen. Den Anstoß 
zu dießer plötzlichen Sinnesänderung gaben die Fortschritte der Fran- 
zosen in den Niederlanden und die Landung Karl Eduards in Schott- 
land fJuli 1745),2) Englands Sicherheit forderte dringend, daß Österreich 
den Krieg in den Niederlanden mit allem Nachdruck führe und deshalb 
Frieden mit Preußen schlicLsc. Die Generalstaateu, von Anfang an nur 
unter englischem Druck und halb wider Willen am Krieg beteiligt und 
jetzt durch das Vordringen der Franzosen erschreckt, wirkten in dem- 
selben Sinne. Zwischen England und Preußen waren die Präliminarie^ 



>) Vor dem Jahre 1749 ist cino Anknüpfung Friedrichs mit der Pforte nicht 
nacbweishar. Der sonderbare Voracblag des Soltans ging nicht von ihm ans. 

«) Vgl. oben § 123, S. 317 f. 
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eipo^ Friedens schnpll vereinhart ; denn Friedrich beanspruchte keinen 
Landgewinn und erklärt«^ sich bereit, ernetite Anerkennung dca 

Breslauer Friedens tiir Franz zu stimmen (Konvention vom 26. August 
1745). Als aber nun Georg die Kinwilligung des Kaiseihoies nachsuchte, 
erfuhr er eine schroffe Ablehnung. Zu tief wurzelte Maria Theresias 
Mißtrauen gegen Friedrich; keinen FriedensscblnO, nur die *wirk]iche 
Vernichtung der preufiiBchen Macht betrachtete sie als Garantie gegen 
einen neuen Überfall. Umsonst drohte England. Die am 13. September 
1745 in Frankfurt durch die drei geistlichen Kurfürsten*), Sachsen, 
Bayern und Hannover erfolgte Wahl ihres Gemahls zum Kaiser erfüllte 
Maria Theresia mit neiu r Zuversiclit auf einen schließlichen Sie^r, und 
in dieser Überzeugung wurde nie auch nicht erschüttert, als Friedrich am 
30. September dem von Karl von Lothringen versuchten Überfall bei 
Soor entging und durch seine Geistesgegenwart und die vortrellhche 
Schulung seiner Truppen einen neuen Sieg errang Maria Theresia 
setzte ihre Hoffiiung auf die Kaiserin £]isabeth, die swar trotz alles 
Drängens der österreichischen Diplomaten noch keinerlei Anstalten zur 
Teilnahme am Kriege machte, aber es wiederum für unerlä(3hch erklärte, 
dem Uberhandnehmen der preußisclien Macht Einhalt zu tun. Noch 
schwerer wog am Wiener Hofe die Aussicht auf einen Separatfrieden 
mit Frankreich. Seit der Verständif^ung Max Josephs mit Österreich 
trat man in Paris dem Gedanken einer Beendigung des deutschen Krieges 
näher, und in Wien wurden die ersten schüchternen Eröffnungen nicht 
ungünstig aufgenommen ; sie führten aber zu nichts, da Frankreich dem 
Preußenkönig wenigstens den größeren Teil Schlesiens lassen wollte. 
Erst die Nachricht von der Abkunft Friedriclis mit England, dem er* 
bittertsten Gegner der Franzosen, verschaffte der Friedenspartei in Paris 
das riiergo^ncht, obwohl ilio Konvention nichts Nachteiliges für Frank- 
reich ontluelt. Köni^^ l^u<hvin: selbst war dem preußischen König .'^chon 
lange abgeneigt, empfindlich verletzt durch Friedrichs unvorsichtige, 
bittere Kritiken. So entschloli sich das französische Ministerium, Sachsens 
Vermittlung zum Abschluß eines Sonderfriedens mit Österreich anzu- 
rufen (32. September). Maria Theresia war bereit, für Schlesien öster- 
reichisches Gebiet in Italien su opfern, und begann, wenn auch yor- 
.sichtig und milJtrauisch zögernd^, Unterhandlungen. England, dessen 
Verfahren in Wien starke Unzufriedenheit erregte, erhielt wiederum 
ablehnenden Bescheid, während man Georg lockende Aussichten auf 
Anteil an altpreußischen !*rovinzen eröfEnete. Österreich und Sachsen 
planten unierdes finen kond)iniert( ii Angriff ins Herz der preußischen 
Monarchie, niuLiten aber davon wieder Abstand nehmen, da Rußland 



>) Die KniftlTStoti von Mains und THer waren OstenreichiMh .gednnt; der 
WitteiHbacher Klomens Augast von Köln enbmgte nach dem Frieden von Ffleaen der 

Verbindung mit Fmnkreich. 

*) Man zweifelte in Wiou, ob Franiireicb sur Kückerwerbimg Sciilosiens »eine 
Ein-willigunf ($eben wUrde. Tatsächlich wollte Frankreich Friedrich im Beiito Sdde* 
sienH tM.sscn, <1arait Österreich nicht übennäcliti^ im I^eich werde. Das GegenteO be- 
hauptet irrig Droysen gegen Arneth; vgl. Beclcer u. 
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seine Bundesliilfe Sachsen nur bei einem Angriff auf Schlesien , daa 
eroberte Land, nicht aber unf die preiißischon Stanimljindo p^nwährfn 
wollte. Für Friedrich galt enie so feine Unterscheidung nicht. Sobald 
die Österreicher sächsischen Boden betraten, brach auch er auf. Das 
siegreiche Gefecht bei KathoUach Hennersdorf mit einem sächsischen Korps 
reranlaUte Karl von Lothringen zum Rückzug nach Böhmen, und die 
Niederlage, welche Fürst Leopold von Anhalt-Dessau der sächsischen 
Hauptmacht hei Kesselsdorf beibrachte (15. Dezemher), entschied den 
Feldzug zugunsten Friedrichs. Für Sachsen gab es keine Wahl melir, 
Maria Theresia hatte ihr Spiel verloren. Österreich bekam vom Dres- 
denpr ITofe die bittersten Vorwürfe zu hören; mit Frankreich war es 
riDc l; nicht einig, und zur Eroberung Schlesiens, das den Frsatz für die 
Konzessionen an die Bourbons gewähren sollte, bestand keine Aussicht 
mehr; trübe Botschaften liefen aus Itahen und den Niederlanden ein.') 
So hheh Maria Theresia nur der Friedensschluß mit Preußen übrig. 
Da Friedrich auch jetzt noch an den Bestimmungen der Konvention 
mit England als Basis der Verständigung festhielt und keinen Land- 
erwerb forderte, so konnte schon am Weihnachtstage 1745 der Friedens- 
vertrag zwischen Österreich und Preußen unterzeichnet werden; Sachsen, 
Hannover. I'lalz imd Hf^sson wurden eingeschlossen. Fri*Mlrich, jetzt 
von «einem Y<Ak «ler ( trol.i*» - gi iianiit. i^ewaiiii keinen (»ebietszuwachs 
und überließ auch die ICaiserkroue wi« der dein Hause Osterreich, be- 
haupt*it€ aber seine erste Eroberung. Er hatte sein Hauptziel erreicht: 
Preußen war eine Großmacht geworden, stand ebenhürtig nehen Öster- 
reich im Reich und nahm eine angesehene Stellung ein unter den euro« 
päischen Mächten. 

Literatur: Oefele, Ans Andreas Felix Oefalefl Ifemoiren 1745, ä.>B. d. 
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München 1894 'lllHt. AliliiiiulIuiK'tMi, herauajrefr. v. Hf igol n. Granfrt VP Schwann, 
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Der Feldmg Friedrichs d. Gr. nach d. Schlacht bei HohenfriedlMrf bis nun Vorabend 
d. Schhicht bei y^c»>r mit hcpondcrcr IVrlirksirbtivriin'» der politi»ch T>age, Ileidelh. 
Via». 1901. Ötabenow^ Die Schlacht bei Soor, Diaa., Bln. 1901. Borkowäky, Die 
englische Friedonsvcnnlttiung im Jahre 1745» Bln. 1S84. Fromm, Die Kaiaerwahl 
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1S2G. Winkler, Ein Beitrag z. Schlacht h. Kei^nekdorf 174Ö, Neues Archiv f. naciia. 
Gesch. IX (t871\ Kenia, Das Verhalten d. Ffirsten Leopold v. Anhalt vor d. Schlacht 
V. Kesselsdorf, Berl Üissort., Potsdam 1901. Oet tinger, ünterHuchungen r.. Schlacht 
Ifoi Kexsclsdorf, r)is.s., Bln. 1902. Becker, Der Dresdener rrii'do and die Politik 
Brühl«, Lpz. 1902 (Bibliothek d. säche. Ge»cb. und Landenkunde I, 1). Corrcapondence 
of Archbishop Herring and Lord Hardwicke doring the Revolntion of 1745; hemti^^. 
V. Garnett, Kngl. Hist. Upv. XIX (1904). ChamhorH, Ilintory of the rrholHon 
o£ 1745, 2 Bde 1828. 7. AuH. Iö(jl». HasHcll, Der Aufstand d. l^rätendenten Karl 
Eduard Staart 1746/46, I.pz. 187(>. Corresp. incfd. du marf). d K^uilles, Rov. r^tro- 
epective III — V (18H5/HG . Lefevro-Pontalia, mission du marqaia d'£guilles 
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§ 125. Für Maria Tlien >ia la^ in dem Drcsdenor Frieden ein Motiv 
zu energischer Wioderaufnuhuio dej> Krieges mit Frankreich. Sie hatto 
nach dem Fehlschlagen ilires Planes gegen Preuüen nur den einen Trost, 
daß es ihr geHngeo werde, durch Entfaltung stärkerer Streitkräfte auf 
den anderen Kriegsschauplätzen das Verlorene nicht nur wieder zu ge* 
Winnen, sondern auch Ersatz für Schlesien und das freiwillig aus der 
Hand gegebene Bayern zu finden. Ganz anders wirkte die Nachricht von 
den) Friedensschluß in Frankreich. König Ludwig wünschte dringend 
Beendigung dt*?? Kriege.^, und auch d'Argoiison. dor die ^dte französische 
Tradition <l«*r Demütigung Österreichs vertrat, verhelilte sich nir'ht, wie- 
viel ungünstiger die Lage durch den Rücktritt PreutJens geworden war. 
Er fürchtete, daß Frankreich den ganzen Gewinn seiner Feldzüge wieder 
einhüßen könne. Er erachtete es deshalb vor allem für notwendig, im 
Reich wieder eine französische Partei zu bilden, die dem Kaiser ent* 
gegenarbeite und besonders die Erklärung des Reichskrieges hinter- 
treibe; dazu forderte er enges Zusammengehen mit PreußeUf ein Ge- 
danke, der König Ludwig wenig sympathiscii war, ferner ein Bündnis 
mit Sach-on ; das .schien bei der gereizten Stiniinnnfr, die am Dresdener 
iloie gegen ( )stt i i oicli herrschif. nicht aussichtslos.^! Weiter kam es 
d'Argenson darauf an, die V erhandlungen mit Sardinien zum Abschluß 
zu bringen und den Widerspruch, den Spanien gegen die in der Akto 
vom Dezember 1745 vorgesehene Überlassung Mailands an Karl Emanuel 
erhob, zu brechen.^) Endlich rechnete man in Paris mit der Möglichkeit^ 
die Seemäcldo von Österreich zu trennen. Die Grneralstaaten standen 

« 

schon seit 1144 in Unterhandlung mit Frankreich^ damals waren sie zu 

Sachsun vcrlangl« liiimalH von Üstorrcich die Entschädigung für süiue Joil- 
nalime am Kriege, die es eich mit preaßischem Gebiet hatte verachaffen wollen. 

^) EliHul^eth l'^arncHO hatte gerade Maihtnd als Mittelpunkt des fftr ihren Zweit- 
geborenen au gründenden ilalieniachen Reiche« aoaerHehen. 
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einer Neutralitätskonvention gern bereit, denn schwer traf sie der Verlast 

der Barriereplätze und die im Dezember 1745 vou Ludwig XV. verfügte 
Aufbebung des Handelsvertrages von 1739. Für die Republik fiel ferner 
sehr ins Gewicht, finß Knjiflfinrl infolj:::o dos Anf.standos in Schottland 
Ende 1745 die englisclicn . hannoverschen und gemieteten he.ssi5(chen 
Truppen^) aus den Nioderhuiden zum Schutz dos eig(!nen Reiches abrief. 
Eben diese schottischen Angelegenheiten waren auch die Ursache, daß 
\ die englischen Minister die Einstellung der Feindseligkeiten auf dem 
Kontinent befürworteten, freilich im Gegensatz su König Georg, der 
den Kampf mit allem Nachdruck fortführen wollte.^) 

Aus unscheinbaren Anfänun-n liatto <'ich das waghalsige Unternehmen 
des Priltendenten zu einer gewaltigen Erhebung entwickelt, die fast ganz 
Schottland in seinen Bcsil/, lirarlito und London seihst vor einem .An- 
griff der Hochländer erzittern licü. (jlegen den Willen der iranzOsisi hon 
Regierung, die seit der verunglückten Expedition von 1744 den ßilien 
Karl Eduards kein Gehör mehr schenkte^), nur von wenigen Freunden 
begleitet, aber erfüllt von frischem Wagemut und voll Vertrauen auf 
sein gutes Kecht, fuhr Karl Eduard über nach der schottischen Küste. 
£rst nach und nach befreundeten sich die schottischen Häuptlinge mit 
dem ah» ntcuerlichen Plan des Stuart und führten ihm als dorn bevoll- 
mächtigten Regenten König Jakobs HL ihre Scharen zu. Im Se]itember 
1745 konnte er es wagen, nnch Edinlturg zu ziehen, das durch T^berfall 
gewonnen wurde; kurz darauf schlug er ein enuli.sohes Jvorps bei i'reston 
aufs Haupt, und nun strömten die Schotleu iu sein Lager. Auch von 
nicht wenigen Mitgliedern des cngüschen Adels und der Gentry empfing 
er Versprechungen ; ebenso wurde Ludwig XV. jetzt dem Unternehmen 
günstig gestimmt und sandte Geld und Waffen, schon deswegen, weil 
von der schottischen Gefahr eine Stärkung der Friedenspartei in Eng- 
land, woran Frankreich am meisten lag, zu erwarten war. Anfang 
Dezember stand Karl Eduard bereits in Derby, (iitschlossen, geraden 
Weges auf T>ondon loszugehen; da aber nötigton ihn die Hilnjitlinge zur 
Umkelu', Hideni sie sich darauf beriefen, daß weder der prophezeite all- 
gemeine Aufstund eingetreten, noch das verheißene franzööi.sche Kurpb 
gelandet sei. Damit war die einzige Mögüciikeit eines Gelingens ver- 
scherzt Die Regiermig, welche anfänglich die Bewegung unterschätzt 
hatte, war bald in der Lage, ansehnliche Streitkräfte ihr entgegenzu- 
stellen. Kleinere Erfolge wie der Sieg bei Falkirk vermochten den 
Niedergang der Sache Karl Eduards nur aufzuhalten, nicht abzuwenden, 

*) Im Juni 1745 aborlicU Prinz Wilhelm von He-ssen das Kaiser Karl VII. zu 
Hilfe gemndte Kontint^nl, am «« vor Oftterreiefaiaeher GdfangAiiBcbiilt su bewahrent 

sn Fn^'liitid. 

*) Ein Versuch König Georga, sich dieser Minister zu entledigen und Carteret- 
Gnuiville sarackznbemfHn, scheiterte an der ParlamentsoppoHition ; beredte nach awei 
Tagen übernahmen Henry Pelham und Hein Bruder, der Herzog von Newcastie» Hairing- 
ton und Cheftterüi'lil wicilci ilio Gosfhjlfte (Februar 1T46\ 

•) in Frankreich war man sich der großen Schwierigkeiten, die Karl Fduards 
Beginnen entgegenstanden, sehr wohl bewaflt, und anfiecdem fttichtete man dnrch 
Untontatning der Jakdbiten die protestantischen Milchte su reisen. 
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und im April 1746 wurde der sehr zusammengeschmolzene Rest seines 
Hooros trotz holdriilmftoii Widergtatidcs Im'I Ciillndcn vom HfrzoL'' von 
Cumberland, dem zwcilcn Sohn Gcurjxs, vernichtet; Karl Eduard entkam 
nach monatelangem Umherirrt n uliu klit h naili Frankreich. Ein blutige s 
Strafgericht erging über seine Anhänger. Der letzte jakobitische Auf- 
stand, der noch einmal daa große Werk von 1688 gefährdete, war zu 
Ende. 

Die durch die schottischen Ereignisse hervorgerufene Schwächung , 
der Armee der Verhttndeten in den Niederlanden ließ Moritz von Sachsen 
nicht ungenutzt. Er wandte sich gegen die Hauptstadt und brachte 
Brüssel mit seiner zahlreichen Besatzung im Februar 1746 in seine Ge- 
walt. Holland gerif't in die fjrftßto Erregung; ungeduldig forderte man 
Frieden mit Frankreich, audi ohne England. Maria Theresia sah sich 
dadurch veranlaßt, Verstärkungen nach den Niederlaadeo zu senden; 
nachdem sie anfänghch beschlossen hatte, das Gros ihrer Macht in Italien 
ZU verwenden, wo mehr auf dem Spiel stand als in Belgien, dessen 
Schutz auch das eigenste Interesse der Seemächte war. Die Holländer 
faßten wieder Mut und beschlossen, das Friedenswerk nicht su über- 
stürzen, al,'; sie die starke Friedenssehnsucht in Paris erkannten. Ein 
neuer Vorstoß der Franzosen führte die Kapitulation von Mecheln, 
Löwen, .\ntwerpen herbei. d'Ar]D:cnpon ulan!)te jetzt dir» Opposition der 
Staaten gegen die Annrdime .meiner liedinirun^oD gebrochen und legte 
einen neuen Prähminarvertrau vor. Aber die Staaten fühlten sich doch 
immer wieder gebunden an England, und dort iuelt König Georg mit 
sdnen Vertrauten den Friedensbestrebungen der britischen Minister das 
Gegengewicht. Ermutigt durch die Erfolge der Österreicher und Saiden 
in Italien') und die Niederwerfung der schottischen RebeUen^), welche 
die Rückkehr der abberufenen Truppen nach den Niederlanden ermög- 
hchte, setzten die Seemächte den Kampf fort, ohne allerdings die Ver- 
handlungen c:anz abzubrechen. Dt r Foldznsr verliet für sie mirh weiter 
ungün.stig. Möns, Charleroi, Namur ergaben <ich, imd i>ei Rocoux blieb 
den Franzosen das S( lila( htfeld (Oktober i«40j. In Indien entriß La 
Bourdonnais den laitrlnndern Madras. 

Wie die Haltung der Generalstaaten, so machte auch das Verfahren 
Karl Emanuels zu Beginn des Jahres Maria Theresia besorgt. Wie weit 
seine Verhandinngen mit Frankreich bereits gediehen waren'), wußte 
man in Wien nicht; aber das war klar: nur ein Umschwung der mili- 
tärischen Lage zugunsten Österreichs konnte den Übertritt des Sardiniers 
verhindern ; darum setzte Maria Theresia auch ihre Hauptkräfte in Italien 
ein. Auf diese Unterstützung bauend, griff auch Karl Eirianuel wieder 
zu den WafTon, nni die Zitadelle von Ale.^.sandria zu retten, ehe es zum 
Waffenstillstand kam Er.-ch reckt durch die i'berrunij>elun<r von Asti 
im März 1746, gaben die Spanier die Belagerung auf. in kurzer Zeit 

') Siehe unten. 

*^ Siehe oben. 

>} 8iebe oben § 124, S. '&2i. 
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wurden von den Austrosaiden fast alle festen Plätze Piemonts wieder 
erobert Gleichzeitig gingen die Österreicher unter Fürst Liechtenstein 

in der Lombardei vor; der Einnahme von OuastallA, T\o;^gio, Parma 
folgte ein glänzender Sieg bei Piazonza über das vereinigte spanisch- 
französische Heer (Juni 1746), und ]>ei der Ranmnn<j der Lombardei er- 
litten Spanier und Franzosen eine neue Schlappe am Tidono. Politische 
< iründe^) beschleunigten don Rückzug der iSpanier, und der Führer der 
Iranzösischen Armee, Miuiiübois, sali üich gezwungen, ihnen zu folgen. 
Dadurch wurde (lenua den Österreichern preisgegeben, und im September 
unterwarf sich die Stadt dem Marchese Botta, der ihr sehr demütigende, 
harte Bedingungen auferlegte. Wahrend Maria Theresia diese Erfolge 
zu einer Unternehmung gegen Neapel, Karl Emanuel sie zur Vertreibung 
der Spanier aus Savoyen ausnutzen wollte, drängte England auf einen 
. Einfall in Südfrankroith. Es war genau dieselbe Situation wie einst im 
Spanischen Erhfolt^ekrieg-) : EncliHids Ziel war die Vernichtung der 
französischen Seemacht, und zu dies» ni Zweck wünschte es die Eroberung ^ 
von Toulon, dem groüen Kriegsbafen und Arsenal der Franzosen. Der 
engUsche Vorschlag wurde motiviert mit dem Hinweis, daß nur eine 
Bedrohung französischen Landes selbst den gefährdeten Holländern Er- 
leichterung verschaffen und die Franzosen um die Ausnutzung ihrer Er- 
folge in den Niederlanden bringen könne, und gegen die neapolitanische . 
Expedition sprachen Rücksichten auf Spanien, das dem Wiener Hofe 
verheißungsvolle Frir densanerbieten machte.') Das Scheitern eines Ean- 
dun^sversuchs der englischen Flotte an der ICüste der Bretagne (Sep- 
tember ( )ktober 1746) ließ die Engländer nur noch nachdrücklicher auf 
dem Einfall in die Provence bestehen, und mit der Drohung, sonst einen 
Sonderfrieden abschließen zu müssen, da nur ein solches Unternehmen 
der britischen Nation die Fortsetzung des Krieges genehm machen könne, 
setzten sie schliefilich ihren Willen durch. Ende November überschritt 
die österreichisch-piemontesische Armee unter Browne die Grenze. Der 
Zug verüef ebenso fruchtlos wie der von 1707, wenn auch weniger verlust* 
reich; erschwert wurde er dadurch, daß im Dezember in Genua ein Volks- 
aufstand ausbrach, dem die österreichische Besatzune: weichen mußte.*) 
Alf dann der aus der Haft entlassene Bello-Islo^) mit zahlreiclien fran- 
ziisischen Truppen, die in den Niederlanden entbehrlich geworden waren, 
und mit einem spanischen Korps verstärkt heranrückte, gab Browne 
die begonnene Belagerung von Antibes auf und ging über den Grenz- 
fluß Var zurück (Februar 1747). 



1) siehe Qttten S. 888t 
I) Siebe oben § 87, 8. S16f. 
«) Siehe unten & 333. 

*) Die Schuld an der ^finiesisclicti Erapörnnp trifft Botta, der aus iiorsriuHrhor 
Kachsucht — sein Vater w ar 16U8 in Genua zum Tode verarteilt und nach der Flucht 
geächtet woiden — sich zu einer entwflrdigenden Behandlung der GenneMn hin- 
reißen ttell 

Riehe oben 188, S. 320. 
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VV^ährend des ganzen Jahres arbeitete die europäische DipIooiAtie 

allenthalben mit ungemeiner Geschäftigkeit. Verhandlungen gingen 
hinüber und lionihnr, verschlangen sich ineinander und durch kreuzten 
sich; Vertrage wurden entworfen und zum Teil auch f;es:chlo.s>^en : im 
allgemeinen aber waren die positiven FirgebuiisEie gerin*;. Die politiscüen 
Beziehungen der euroi»uibchen Staaten charakterisii rt in dieser Zeit ein 
stetes Schwanken. Frankreich arbeitete nicht ohne Erfolg im Reich an 
der Bildung einer Opposition gegen den Kaiser. Bayern, Frankreichs 
traditioneller Verbimdeter, ging freilich weiter auf der Bahn, die es zu 
Füssen betreten hatte, verband sieh mit Österreich und stellte den See- 
mächten Truppen (Juli 1746), Dagegen schlössen sich Köln, Pfals und 
Wfirttcnibrro; Frankreich an, und Preußen voreinifito sich mit ihnen in 
dem Bestreben, die von Osterreich gefordert^' Erklärung des Reieiiskriegea 
zu vereiteln. Friedrich II. liefi sich von d'Argenson zwar nicht zur 
Wiederaufnahme der Feindseligkeiten bestimmen, blieb aber auch kühl 
gegen die Werbungen der Seemächte, besonders der englischen Minister, 
die gern die bewährte preußische WafEentüchtigkeit und das kriegerische 
Genie König Friedrichs für ihre Zwecke gewonnen hätten.^) Friedrich 
wollte neutral bleiben, und er koinite auch gar nicht daran denken, 
sich von neuem in die Händel <ier anderen Mächte zu mischen, da er 
doch auf einen Angriff Rußlamls gefaßt sein mußte. Rußland rüstete un- 
ausgesetzt, und im Juni 1740 venliehtete sicii da.s russiseli-ÖHteireichisehe 
Einverständnis zu einer Allianz, von der Friedricli niclits Gutes besorgte. 
Friedrich und d'Argenson begegneten sieh in dem gleichen Wunsche, 
diese gefährliche Verbindung unschädlich zu machen. d'Argenson hatte 
es dabei besonders auf Sachsen abgesehen, das nicht nur Österreich, 
sondern auch Rußland in Polen entgegentreten konnte*) und nebenbei 
als Gegongewicht gegen ein allzu starkes Anwachsen Preußens sehr 
brauchbar war. Um seinen zerrütteten Finanzen aufzuhelfen, schloß 
»Sachsen im A{tril einPTi Subsidienvertracr mit Frankreich . doch war es 
do!«hnlb keineswegs gesonnen, d(Mn russi.<^ch-<»sterreicbischen System zu 
entsagen; dem stand <lie Eilersneht auf Preußen im* Woge; der Leiter 
der sächsischen Politik, Graf Brühl, wollte vielmehr seine Beziehungen 
zu Frankreich benutzen, um dieses auf die Seite seiner Bundesgenossen 
zu bringen, und darum stellte er seine guten Dienste zur Herbeiführung 
eines Friedens zwischen Frankreich und Österreich zur Verfügung. Mit 
Bücksicht auf die enge Verbindung des Petersburger und Wiener Hofee 
gewannen für Frankreich auch die nordischen Mächte erhöhte Bedeutung. 
Dänemark ginir einen Sulisidienvertrag ein im April 1746. kurz ilanacli 
aber auch eine Allianz mit Rußland, da Hcstnshew sich uubeisclii*: machte, 
den alten Streit zwischen der Krone Dänemark und dem Hause Gottorp 



') Führer der proiiJieiifroundlichen Kichtuug im Ministerium war Henry Pelham, 
wfthcend Newcastto im Einklang mit dem König dem Zuflammengehen mit östeixoieii 
<bi8 Wort redete. 

*> d'ArLTCnfioii lir;i< li ilu-lnrcJi mit ilci alten fraii/Dsischen Politik, <lio tat den 
Ausschluli des Hachsi.sohen Hauses von der polnischen Krone gerichtet war. 



üigmzed by Google 



Drittw Kapitel. § 125. Bubb. RflBlttiigoii. Dänemark, Scbweden. Verhandl. in Brada. 333 



um Schleswig^) auszugleichon; der Sohn des im August 1746 gostorbenen 
Königs Christian VI,, Friedrich V., neigt« als Schwiegersohn Georgs 
von England^) anf dessen SHte. /In Schwc^lon pfah soit 1743 unter dem 
alten, schwachen König Friedricn Rußland den Ton an. ') Damals hatte 
Elisabeth eine rnssisch-schwedisch-preuliische Allianz angestrebt mid die 
Heirat des Thronfolgers mit der Schwester Friedrichs von Preußen ver- 
mittelt; jetzt bemühte sich Rußland, Preußen fernzuhalten und die Be- 
strebuugen des antirassisch gesinnten kronprinzlichen Paares zu durch- 
kreuzen, mit dem die Anhänger Frankreichs, »die Hüte«, gemeinsame 
Sache machten; ein wilder Parteikampf entbrannte unter eifriger Mit- 
wirkung der Vertreter der fremden Mächte. Das pohtische System 
Frankreichs in diesen Jahren erinnert in mancher Hinsicht an das 
Ludwigs XIV., in einem Punkt unterscheidet es s^ich jedoch sehr wesent- 
lich von jenem. Zur Zeit Ludwigs XIV. fiel der Türkei eine wiclitige 
Rolle zu, und eifrig pflegte Frankreich gute Beziehungen zur Pforte. 
Im Österreichischen Erbfolgekriege hat sich das Versailler Kabinett, ohne 
auf Mahnungen Bonneyais zu hören, wenig um die Pforte gekümmert; 
es achtete die Leistungsfähigkeit der Türkei trotz ihrer Siege am Aus' 
gang der dreißiger Jahre gering, zumal so lange der Krieg mit Nadir, 
Schah von Persien, währte (1743 bis September 1746). Frankreichs 
Verhandlungen mit Sardinit ii, die trotz des Wifnloraushruchs der Feind- 
seligkeiten fortdauerten, führten zu ciiu in anderen als dem gewünschten 
Ergebnis: sio verleiteten Karl Emanuel nicht zum Abfall, erregten da- 
gegen das Militraueii Spaniens''), das sich dem Wiener Hofe näherte. 
Ein völliger System wachse! bereitet© sich in der Poüük vor, als im Juli 
1746 König Philipp V. starb und sein Sohn Ferdinand VI. folgte, der 
auf die Ausstattung Don Philipps bei weitem nicht so viel Wert legte 
wie die bis dahin allmächtige Elisabeth Famese, und der außerdem von 
seiner mit dem österreichischen Hause verwandtetn Gemahlin*) beherrscht 
wurde. Auch der Tod der Schwester Ferdiounds, der OoTnahlin des 
Dauphin, inid die Ablehninif,' der von Lu<hvig gowünschtt'ii \'(Mh('iratnng 
de.« Witwers mit einer audfren Schwester Ferdinands Inckortr die Be- 
ziehungen des Madrider Hofes zu Versailles. Das neutrale l'ortiigal gab 
den Vermittler zwischen Spanien und Österreich ab, und beide Mächte 
vereinigten sich in lebhafter Opposition ^n gen die Absicht Frankreichs, 

T?er/c>K Karl FrioHrirh von TToIstein, Solm 1702 Ixi flissow gefallenen 

Herzogs Friedrich, lehnte die von i»anemark zur Entscluidigung für Schleswig ange- 
botene Geldmiinine (e. o. g 102, 8. 2^, Anm. 1) ab. Sdne Ansprache gingen bei 
seinem Tode 1739 auf seinen unmündigen Huhn Kurl Peter Ulrich, den runsischen 
Thronfolger (». o. § 123, S. 317, Anm. 2) über, in de8.Men Namen die holsteinischen 
Minister ganz Schleswig und molirere Millionen Schadenersatz von Dänemark forderten. 

*) Trote seiner Allianz mit Frankreicb (1743> sudite Dftnemarlc durch die Ver- 
inaliltin^' Friedrichs mit einer cngliHchi'ii Piinzossin 1743 Anschloß an England, da 
Schweden eine Familienverbindini^r mit l'rciil.HMi t inging. 

•) Das Bündnis von 174;J wurde Juli 174Ö erneuert. 

*) Siehe oben 8. 331. 

Barbara, Toi htcr der Königin Maria Anna von Poita|{al, der cweiten Tochter 
Kaiser I^eopolds und Tante Maria Theresias. 
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sie von der Verhandlung auszuschließen, die im Herbst 1746 mit den 
Bevollmächtigten der Seemächte in Breda eröffnet wurde. Frankreich 
ersehnte den FritMlrn . vor allein mit den Seemächten, da das Über- 
gewicht der Eii^liiiuler zur See seinen Handel schwer «chftdiirte und 
wünschte, Spanien und Österreich nicht auf dem Kongrcli vertreten zu 
sehen, weil deren Forderungen das Zustandekommen eines Ausgleichs 
nur erschweren konnten. Monatelang stritt man sich über die Zulassung 
der Bevollmächtigten; England verteidigte die Sache Maria Theresias, 
ließ aber durchblicken, daß an diesem Punkte die Konferenz nicht 
scheitern dürfte, was die längst bestehende Spannung zwischen London 
und Wien steigerte. In der Sache selbst kam man nicht vorwärts. 
Noch standen sieh die .\n>:prneho der Parteien unvereinbar j^oo^enüber. 
Maria Theresia dachte nicht daran, das kleinste Stück ihres italirnischen 
Besitzes aufzugehen, verlan^^e vielmehr noch Nea](el als Entschädigung 
für ihre Verluste lunzu. Sardinien bestand auf dem im Wormser Ver- 
trag ihm zugefallenen Gewinn. Spanien forderte einen Staat für Don 
Philipp^) und trug si<di mit der Hoffnung, wieder in den Besitz Gibraltars 
zu kommen. Kein englischer Minister jedoch durfte es wagen, von der 
Heraus^::abe dieser Feste zu reden. Auch der Rückgabe von Kap Breton 
in Amerika, das die Engländer 1745 den Franzosen entrissen hatten, 
widersetzte mnn sich in London, und darum konnte man sich mit Frank- 
reich nicht^ eini<<en. das das »amerikanische Dünkirehen : unter keinen 
Umständen missen wollt«. Die Waffen mußten entscheiden. 

Literatur: übrr den schottischeii Aufstand Kiche 124. Stamfnr*!, T>io 
Heerfahrt des Prinzen Friedrich von llosson mit einem Korps hess. Truppen naci» Kng- 
land in Jahre 1746, Ztachr. <L V«r«iiiB f. hoea. Gesch., F. X (1888). Der Feldxag 
1746 in don Niederlanden, Ost. Mil. Ztscht 1835. Der Feldziig 1746 in Italien, eMa. 
1840. Faeach, Journaax dcH sieges de la caiupugnc de 171(1 dnns les Pays-Bas, 
Amaterd. 1750. Plan» et journaux r. § 123; ebenda: Heeren. Pezuy. (Grosley). 
Perrero, Asti ricai>or:ita e la cittadellu AlcsHandria Uberata 1746—1746, Tarin 1898. 
Aubert, La cnnr d K^pagne et la Situation de !a Savnic en 1746, Roy. d'hisr. dipl. V 
(1891> La rivoluzione e latwedio di Gunova, Hivista müitare italiana lÜSS. Bon- 
goni n, Deacante dea Anglaia ©n Bretagne et siege de Ltniant en 1746, Bulletin de lu 
Boci^t^ arch^otogiqtta de yantea 1871. Becker, a. o. §1S4. Karge, § 116. 

§ 126. Während man in Breda norh resnltatlos verhandelte, holte 
f^rankrtMcli zn einem kraftvohou Schlage gegen die liepuhlik der Nieder- 
lande aus;. .\in 13. April 1747 gab der franzosipclie Gesandte den 
Staaten die Erklärung ab, daß sein König, da sie an uer Seite ötdner 
Feinde ihn zu bekriegen nicht abließen, in Zukunft die Neutralität ihres 
Staates nicht mehr respektieren und ihr Land zum Schauplatz des 
Kampfes machen würde. Unmittelbar darauf überschritten die Franzosen 
die Grenze und nahmen eine Festung nach der andern in Besitz. Jetzt 
iviederholte sich das Schauspiel von 1672. Lftngst herrschte im Lande 



*) Nach dem Bericht des veneziauiBchcn < icaandten botrieb Konig Ferdinand 
die AuBstattung fieinea Stiefbnidera nidit ao aus pcrHönlicher Zuneigung, als vielmehr. 
Gm ihn aun Madrid stt entfernen und die lahlieichen Wflrden and Ämter, die er be* 
safi, anderweitig au veigeben. 
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Erbittrrnnir ühov «lio aristokratisrli'^ Regierung, ä\o spit Jahron pinpn 
kostspieligen Kru-vr führte, Niederlage auf Niederlage häuite und das 
Reich in die gröliu Gefahr stürzte. Wieder wandten sich die Blicke 
auf die Oranier, war doch seit altea Zeiten mit dem Namen Oranien 
der niederländische Kriegsrubin verknüpft Prinz Wilhelm, einer jüngeren 
Linie des oranischen Hauses entstammend, Statthalter von Friesland, Gro- 
ningen, Geldern, wurde zum Statthalter auch der übrigen Provinzen erhoben 
und am 2. Mai 1747 mit der Würde eines Generalstatthalters, General- 
kapitäns und Oberadmiralß bekleidet. Durch eine Revolution hatte die 
Kriegspartei die Oberhand; es war das flegenteil eingetreten von dem, 
was Frankreich mit seinem Vorr^elion l)cab.si<litigte. Das »'rro^te in 
Paris um so größere Bestürzung, als eben damuls bei Kap Finisterro ein 
französisches Geschwader nebst reicbbeladener Kuuflahrieiflotte eine Beute 
des britischen Admirals Anson wurde (17. Mai); der Untergang der fran- 
züsischen Marine, des Handels und der Kolonien schien besiegelt Zum 
Glück für Frankreich war der Oranier kein Kriegsheld, war nicht mit 
einem Male der verfallene holländische Kriegsstaat wiederherzustellen, 
hemmte mangelndes Einvernelunen zwischen Prinz Wilhelm und dem 
HerzoE^ von Cmnberland die I-ei.-^tunp^sfähigkeit des verbündeten Heeres. 
Bei Laveid erfochten die Franzosen im Juli 1747 einen neuen 8ieg, und 
im September wurde von ihnen eine der stärksten holländischen 
Festungen, Bergen op Zoom, im Sturm genommen. Diese Erfolge der 
Franzosen auf nied«rlindischem Boden wurden aber wieder wettgemadit 
durch einen zweiten Seesieg der Engländer bei Belle-Ile (Oktober 1747). , 
In Italien kämpfte man mit wechselndem GlOck. Maria Theresia traf 
um£a»sende Vorbereitimgen zur Unteruerfving Genuas, doch die Stadt 
verteidigte sich tapfer mit französischer Hilfe, und als eine spanisch- 
französigehe Armee an der Riviera zum Entsatz lierannahte, gaben die 
Österreicher das Unternehmen auf. Dagegen mißlang der Versuch des 
Marschalls Belle Isle, durch einen Angriff auf Piemout Sardinien zu 
einem Sonderfrieden zu zwingen. Der Sturm aui die Schanzen des 
Gol d' Assiette bei Exilles wurde von den Österreichern und Fiemontesen 
abgeschlagen; mit schweren Verlusten trat das französische Korps den 
Bückmarsch an. Österreich wünschte jetzt Wiederaufnahme der Be- 
lagerung Genuas, Karl Emanuel dagegen einen Einfall in die Provence; 
man einigte sich schließlich auf einen kurzen Streifzug in franzosisches 
Gebiet und die Belagerung Ventimiglias, das indes rechtzeitig entsetzt 
wurde. 

Auch in dem Feldzug von 1747 hitUtcn sich ilie beiden Parteien 
ungefähr das Gleichgewicht. Die Siege der einen uui einem Kampf- 
platz wurden wieder ausgegUchen durch Niederlagen an anderen Stellen. 
Deshalb führten auch die unterdes unausgesetzt gepflogenen Unterhand- 
lungen zu keinem Resultat Von beiden Seiten machte man die grüßten 
Anstrengungen, Bandesgenossen zu werben, die Gegner durch Separat^ 
vertrage zu sprengen, ihnen neue Feinde zu erwecken. England nahm 
wieder einen Anlauf, Preußen zu srewinnen, indem es Friedrieh die ^ 
glänzende Koile verlockend ausmalte, die sein Staat spielen würde, wenn 
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er, wie einst sein großer Ahn, als Rotter der Niederlande, des pro- 
testantischen (Haubens und der Freiheit Europas gogon die bonrhoni>rlie 
Wcltli orrschaft in die Schranken trete. Bei «üikmu so nüchternen Real- 
politiker wie Friedrich II. verfingen solche Vorjjiellungen nicht, doch 
sah er Englands Entgegenkommen als eine Sicherheit gegen russische 
AngrifEsgelüste nicht ungern. Unter diesen Umstanden beunruhigte es 
ihn nicht weiter, daß die Engl&nder russische Truppen zur Verwendung 
in den Niederlanden mieteten (Verträge vom Juni, November, Desember 
1747). Um im Rücken gesichert zu sein, wenn es in den Kampf dea 
Westens eingriff, erbat sich Rußland Erneuerung des Vertrags mit der 
Pforte, und diese gestand es bereit^nllic: r.u, wie sie «gleichzeitig auch 
den B« ]i?rader Frieden mit Österreich aufs neue bestätigte (Mai 1747). 
Die Pforte war für (Österreich und Rußland gewonnen; zu s|»ät liatto 
sich Frankreich aufgerafft, uni seine jahrelange Versäumnis wieder 
gut 2U machen. Zur selben Zeit aber entriß sich Schweden der russisch- 
englischen Vormundschaft und schloß nach heftigem inneren Kampfe, 
von Frankreich durch Subsidien unterstütet, mit Preußen ein Bündnis. 
Auf den Ausgang des Erbfolgekrieges hatten diese Ereignisse indes 
keinen nennenswerten Einfluß.^) Frankreich war kaum noch imstande, 
nach den furchtbaren Verlusten an Mensehen uiel bei der Zerrüttung 
seiner Finanzen durch die i^ahmlegung seines Ilnndeis die zu der n< u<'n 
Kampagne erforderlichen Mannschaften und Geldsummen aufzubringen. 
König Georg, weit mehr als das englische Ministerium Träger des 
Kriegsgedankens, verzweifelte an einem durchschlagenden Erfolge, als 
trotz der gewaltigen Zurüstungen, die nun auch in diesem reichen Lande 
das Geld knapp werden ließen, 1748 der Sieg auf niederländischem 
Boden ausblit b und d( r Marschall von Sachsen das wichtige Maastricht 
eroberte (7. Mai 1748). Wilhelm von Oranien hatte die Erwartungen, 
die man in der Republik auf ihn gesetzt, petÄuscht, und um so lieber 
war man in Holland zum Frieden bereit, als Frankreich die Rückgabe 
aller Kroberungen verhieß. Schon am 30. April 1748 unterzeichnetoo 
die Vertreter der Seemächte und Frankreichs Friedenspräliminarien zu 
Aachen. Danach sollten alle Eroberungen in der Alten und Neuen Welt 
zurückgegeben werden, Don Philipp Parma, Guastalla und Piacenza er 
halten, Modena und Genua in ihre Besitzungen, einschließlich Finale, 
wied( r eingesetzt werden und Sardinien, außer Piacenza und Finale, 
alles bekommen, was ihm im Wormser Vertrage zugesichert war; die 
ülirigen Bt -timmunji^en betrafen die Krneuerunfj des Assientovertrnfjs 
für vier Jahre, die erneute Anerkeniunisr der protestantischen Erl)foli;e 
in England, die Auswoisuni,' de;? i'rutendenten Eduard aus Frankre ich, 
die Anerkennung Franz' 1. als Kaiser, die Gewährleistung der Prag- 
matischen Sanktion und die Garantie von Schlesien und Glatz ffir den 

') .Srliwedisch-jiroulÜHChi l'.niiiinis vom Mai 1717: Fninkreich trat Januar 174K bot. 
Das rusaiBcLe linar, weh.-hCM sich im Februar von Livland zum Marsch durch 
Pol<*n ttn<t Böhmen in Bewegung setste, kam nicht mehr som Eingreifen. Durch \w- 
irtm M IM 2 AnguHt xwiHcheti England nnd Franl rt ii h wurde der Rttckmarach des bis 
Knlmbuch und Fürth vorgedrungenen Korpa le^t^eseUt. 
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König von Preußen. Die Abkunft entsprach wenig den Ansprüchen 
der beiderseitigen Bundesgenossen. In.sbesondere Maria Theresia war 
schmerzlich betroffen von der Vereinbarung, die Schlesien Friedrich *" 
garantierte und ihr nun auch in ItaHen schwere Opfer auferlegte; sie 
konnte sich aber doch der Einsicht nicht verschliefen, daß sie ohne 
die Seemachte den Krieg nicht weiterzuführen imstande war, und daß 
ihr ni(dits anderes übrigblieb als der Versuch, durch diplomatische 
Künste noch Modifikationen zu ihren Gunsten herbei /cuführen. Viel 
war auf diesem Wege nicht mehr zu erreichen, nachdem sich Frank- 
reich und England bereits geeiniert hatten. Im Oktober 1748 wurde 
von allen am Kampf beteihgten Mitchten, England, Holland, Frankreich, 
Spanien. Osterreich, Genua, Modena, im November endlich auch von 
Sardinien der Friedensvertrag unterzeichnet, im wesentüchen in Über- 
einstimmung mit den Präliminarien. 

Literatur: Plans et journaux § 123, ebda. Heeren. Der Feldzug in 
den Mederlaaden 1747, öet Mil. Ztsehr. 1886; dMn. 1748» ebda. 1687. Der Feld- 

zng 1747 in Italien, obda. 1842. Dabormida, La battaglia deirAssiotta, Rivista rnili- 
tare italiana 1878. Über Genua siehe § 111b. Michnel, Die entrlischen Koalitions- 
entwürfe dea Jahrea 1748, Forsch, z. brandonb. u. preuß. Goack. I (1888). Beer, 
Der Friede von ABcben, Aich, t Mttrr. Gefleh. 47 (1871> Brogli e (§ 110> 



Immleh, eeMtalflht» im «iiroplUMlMD Stsaieusyatem«. 
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Enropäische (iregensätze nach dem Aachener Fri<^tlpn. Politik Maria Theresias 
gegen Preußen. Russische An'jrifTsplitne. Die preußische Mobilmachung von 
174U. Erneutes Ein Verständnis iYeußens mit Frankreich. Spanisch - öster- 
reichischer iJarantievertraj? über Italien. Preußisch-englische Konflikte. All- 
gemeine Lage Europas zu Anfang 1754. Wiederausbruch des engli^ch-lrau- 
sOfliadiai Krieges in Amerika. Trennung ÖsterreLehg von England. Projekt 
dnes astemchiscb-fransOaisclien Bfindniflses. PMoBen nod Frankreidi im 
Jahre 1755. Der Wechsel der Allianzen: WestminsterkonTenüon ond Ter- 
«uller Yertra^^e. Anschlag ßu/UAnds an Österreich. Die drei prenfiisehen 
Sommationen. Einmarsch Friedriclis II. in Sachsen. 

§ 127. Mit dem Frieden von Aachen schloß der lani^jiiliri^'o Kampf 
iini das Erbo Karls VI. Die Tochter dea letzten ilaböburgera ging, 
wenn aucli uu ht ohne V erluste, als Siegerin aus diesem Streite hervor, 
\ und die Progmalieche Sanktion fand aUgenidne AnerkennoDg. Aber es 
handelte sich in jenem Kriege nicht bloß um die Nadifolge Maria 
Theresias» es handelte sich zugleich um den Besite Schlesiens» das Aul- 
ßteigen Preuß» ns zur Großmacht, und mit diesem Kriege verschmolz 
das Ringen zwischen England und den bourbonischen Kronen vun die 
Herrschaft anf dom Meere und in den Kolonien. Diese beiden Fragen 
waren nicht entschieden worden. Zwischen Spanien ut)d En^dand blieb 
alles beim alten, Frankreich und England gaben sieh ihre Eroberungen 
in Amerika und Indien gegenseitig zurück. Dieses Ergebnis befriedigte 
weder in der Alten noch in der Neuen Watt Die enghschen Kolonisten 
in Amerika verloren die Erwerbung von Louisburg nicht aus dem Auge, 
die Grenzen blieben unbestimmt wie zuvor, und der Gouverneur von 
Französisch-Indien, Dupleix, bediente sich seines Einflusses auf indische 
Fürsten, um die Englische Kompagnie indirekt zu bekämpfen. Es war 
nur eine Frage der Zeit, wann <ler Kolonial- und Seokrifg zwischen 
den ahen Rivaleu Frankreich und l^nirland wieder ausbrechen würde. 
Audi Schlesiens Schicksal war n<ich nicht endgültig entschieden. Maria 
Theresia hatte es an Treulien abgetreten, und die Mächte hatten Friedrich 
den Besitz garantiert, aber der Hoffnung, die Provinz zurückzugewinnen, 
entsagte Maria Theresia trotzdem nicht. Nicht daß sie damals den 
Dresdener Frieden sofort zu brechen beabsichtigte, denn zurzeit war 
sie na<di den gewaltigen .Vnstrengungen der letzten Jahre gar nicht im- 
stande, mit Aussicht auf Briolg einen Waffengang zu wagen, aber ihr 
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Streben ging dahin, die alten Allianzen zu festigen, neue zu schließen 
und allen diese ti \'erbindungen eine Spitze gegen Preußen zu geben, 
niclit nur um sich zu wappnen gegen einen nonen Angriff von preußi- 
scher Seite, auf den man nach den bisherigen Erfahrungen stets gefaßt 
SPin zu müssen glaubte, sondern auch um bei passender Gelegenheit die 
junge (iro(>macht von ihrer Höhe herunterzustürzen und das Verlorene 
wieder zu gewinnen. Dies bezeichnete Graf Kaunitz als die wichtigste 
Aufgabe Österreichs, und Maria Theresia pflichtete dem verdienten 
Diplomaten, dessen Worte schon damals viel bei ihr galten, bei. Aus 
dieser Erwägung heraus legte der Wiener Hof Wert anf gute Be- 
ziehuDgen zu den Seemächten, obwohl er mit Englands Verhalten 
während des Erbfolgekrieges und besonders bei den Aachener Verband- 
Iun<T< n wenig zufrieden war und mit Holland um die Erneuenmg de« 
Barncretraktats stritt^); ferner empfahl sich sorgsame Pflege des Ein- 
verständnisses mit Rußland, das nicht nur Waffenhilfe gegen Preußen 
verheißen hatte, sondern auch eine gewisse Sicherheit gegen Angriffs- ^ 
gelüste der Pforte bot Gern hätte Osterreich auch zwischen seinen 
beiden Verbündeten selbst ein engeres Verhältnis hergestellt und Eng- 
land als drittes Glied dem Btmde von 1746 eingefflgt, aber dazu war 
'das englische Ministerium nicht zu bewegen; denn jenes Bündnis trug 
trotz seiner defensiven Form durch den vierten Geheimartikel einen 
stark antipreußischen Charakter, und Englands Feind war nicht Preußen, 
sondern Frankreich. Es zeigte sich auch hier der Gegensatz der Inter- 
essen zwischen Osterreich und England, der schon während des Erh 
folgt'krieges obgewaltet hatte. Je woniger man aber in Wien damit 
rechnen konnte, die englische Politik für eine Offensive gegen den 
preußischen König zu gewinnen, desto mehr faßte man die Möglichkeit 
ins Auge, diesem seinen wertvollsten Bundesgenossen, Frankreich, zu 
entziehen. Seit Jahrhunderten war Frankreich der Widersacher Öster- 
reichs, sein Ziel die Niederwerfung des deutschen Kaiserstaats, und 
nichts hat so sehr die Pohtik des Wiener Hofes in dieser ganzen Zeit 
bestimmt wie dieser Gegensatz. Erst mit dem Angriff Friedrichs von 
Preußen auf Schlesien änderte sieli das. Die Feindschaft gegen Frank- 
reich verblaßte vor dem neuen (Jegensatz, und die meisten kaiserlichen 
Staatöuaünner, vor allem Maria Theresia selbst, stimmten darin Kaunitz 
zu, daß nunmehr Friedrich als der größte, gefährlichste und unversöhn- ' 
liebste Feind des Erzhauses anzusehen sei. Schon während des Erb- 
folgekrieges war Maria Theresia stets mehr einer Versöhnung mit 

Maria Theresia war bereit, den iriolländern vou ueuem ein £et»atBung8recht 
in den belgfaiehen FroTinsen cuxugestehen, obwohl der Zweck desselben im letzten 

Kriege nicht errci(dit wwT» meinte aber der wir Auf rocht erhaltung der Barriere erfordere 
liehen (Toldzahlnngcn so lange überhoben zu nein, die festen Plätze windcrher- 
jfeHtellt seien. AoÜerdem verweigerte sie die Erneuerung der jenerzeit der Kcpubiik 
eingeräumten Handelsveiigltnstigungen, die snr Aoebeutnng jener Provinsen fahrten. 

>!nria niorosia betrachtete eich als souveräne Herrscherin dieser Landschafton, für 
deren IntereHsen zu sorgen sie verpflichtet pei, wfilirend die Seemiichfc aus der Tat- 
•a<^e, daß sie einst Österreich wesentlich xu diesem Besitz vcrholfen hatten, ein Recht 
mitcnreden ableiteten. 

22» 
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Frankreich geneigt als einem Frieden mit Preußen, und nach dem Friedens- 
achlusse von 174ä bezeichnete es Kaunitz als unumgAnglich notwendig 

zur Erreichung des großen Zieles, Frankroicb dahin zu bringen, daß es 
sich nicht nur den Unternehmungen Osternnchs nieht widersetze, sondern 
diese vielmehr direkt oder indirekt unterbtütze. Kaunitz war sich sehr 
wohl darüber klar, wie schwer es sein würde, eine so fundamentale 
Schwenkung der französischen Politik herbeizuführen, aber er hielt den 
Plan doch nicht für aussichtslos; denn nur allzu deutlich hatte sich 
gezeigt, daß die auswärtige Politik Frankreichs nach Fleurys Tode der 
festen, zielbewußten Leitung entbehrte, daß König Ludwig nicht die 
Ffthigkeit besaß, wirklich selbst zu regieren, wie er einst gewollt hatte, 
und persönüchen Einflüssen aller Art nachgab; und weiter war nicht 
unbekannt, daß Friedrich infolge .seiner wiederholten einseitigen Friedens- 
schlüsse in V'erf^ailies für einen unzuverlässigen Alliierten galt, daß seine 
Stellung zu England übel vermerkt wurde, daß vor allem König Ludwig 
selbst und zahlreiche Gheder des Hofes dem preußischen Herrscher 
abgeneigt waren. Es wollte doch etwas heißen, daß Frankreich, hundert- 
jährige Traditionen schroCF durchbrechend, bei den Aachener Verband- 
lungen die Königswahl Josephs, des Sohnes von Frau/ und Maria 
Theresia, in Anregung brachte. Einen wertvollen Förderer seiner Plftne- 
fand Kaunitz in dem sächsischen Minister Brühl, der schon peit lan<Tr.ni 
den Gedanken einer engeren Verbindung zwischen Österreich und Frank- 
reich vertrat.^) Der englisch-frauzosische Gegensatz und die prenßen- 
feindliehe Tendenz des Wiener Hofes enthielten die Keime zu neuen 
Kämjifeii in Europa. 

Nicht diese beiden Fragen aber bedrohten i7-i9 unmiiielbar den 
Frieden Europas, eine ernste Kriegsgefahr entsprang vielmehr der Elnt- 
wicklung der nordischen Angelegenheiten. Den Anstoß gab Rußland. 
Kaiserin Elisabeth, ausschweifend, genußsüchtig, ohne GfefÜhl für die 
Pflichten ihrer hohen Stellung, überließ seit Jahren die Leitung der 
Geschäfte ihrem Großkanzler Bestushew. Dieser wußte, von Osterreich 
und dem englischen Vertreter eifrig unterstützt, die Zarin mehr und 
mehr mit Haß gegen Kimig Friedrich zu erfüllen; er stellte ihr vor, 
dab i'reuLien zu einer Macht sich erhoben habe, die auf dem l)esien. 
Wege sei, Rußland um seinen berechtigten EinfluLj auf die ISatrlibar- 
staateu zu bringen, ja, die Rußland selbst emstlich bedrohey^ König 
Friedrich wurde zum gefährlichsten Feind der Zarin gestempelt. Tat- 
sächlich trug sich damals König Friedrich gar nicht mit Angrifisgelüsten, 
weder gegen Österreich noch gegen Rußland. Sein kriegerischer Ehr- 
geiz war gesättigt, und die Aufgabe war gelöst, die ihn einst zu kühner 
Offensive gedrftngt liatte. Seine Politik verfolgte keine Eroberungszwecke 
mehr, sondern galt der I j-Iialtung und Sicherung des Erworbenen.') So 
wenig er auch etwa bereit war, unter allen Umständen stillzusitzen und 
zuzusehen oder gar um des Friedens willen sich Demütigungen gefallen 

<) Siehe oben g 125. S. 332. 

*) föehe anten § 129, S. 860, Anm. 8^ aber abweichende Abaiditen. 
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zu lassen, so sehr er auch entschloasen war, eine sich bietende gute 
Gelegfnheit 7.n wertvollni ]*>werbnng^en nicht iing^emitzt vorübcrgohon 
zu lassen, damals wünsclite er die ErhaltuDg des Friedens zur Reorgani- 
sation seines Staates im Innern. Die politische Lage Preußens war 
keineswegs günstig. Friedrich konnte sich nicht verhehlen, daß die 
Freundschaft mit Frankreich erkalte; England anderseits legt« seit dem 
Friedensschluß keinen großen Wert mdhr auf seine Bundesgenossen- 
schaft; Sachsen wies seine Annäherungsversuche zurück, und mit Öster- 
reich befand sich Preußen in stetem Streit über einzelne Bestimmungen 
des Dresdener Friedens, in einem Kriege der >Chikanen und Fedemc, 
der von dem unüberl)rückl)aren Gegensatz der beiden Staaten, von dem 
tief eingewurzelten gegenseitigen Mißtrauen Zeugnis ablegte. Ein Krieg 
mit Rußland hatte iür Friedrich von jeher nichts Verlockendes gehabt, 
weil ihm die Möglichkeit zur Offensive ins feindliche Land fehlte; jetzt 
mußte er sich doppelt hütijn, ihn heraufzubeschwören. Anderseits durfte 
er aber auch nidit mit verschränkten Armen zusehen, wenn Rußland 
seine Position in Nordeuropa verstärkte und Schweden wieder seinem 
Einfluß unterwarf. Und grade darauf war damals Bestushews Absicht ge- 
richtet Nichts Geringeres plante der russische Kanzler, als das Thron- 
folgerpaar, das im Bunde mit den Anhängern Frankreichs Schweden der 
Herrschaft der russischen Parteigänger entrissen hatte und im Einver- 
ständnis mit Friedrich von Preußen auf den Sturz des Adelsregimentes 
hinarl>eitete . zu beseitigen und den Erbprinzt»n von Hessen - Kassel, 
Netieu de« Königs und Schwiegersohn Georgs IL von England, au die 
Stelle des undankbaren Gottorpefs zu setzen. Bestoschew rechnete da- 
bei auf die Hilfe Englands, Dänemarks imd Österreichs; er wies in 
Wien auf die Gelegenheit zur Wiedweroberung Schlesiens hin, da 
Friedrich von Preußen voraussiehtlieh nicht untätig bleiben würde. 
Indes weder England noch Österreich noch Dänemark gingen auf Bestu- 
shews Vorschläge ein , nicht zum wenigsten deshalb, weil Frankreich 
unumwunden erklärte, einen Angriff auf Schweden nicht dulden zu wollen, 
und Friedrich von Preul.^en schnell entscblo-ssen mobil machte. Die Er- 
neuerung des allgemeinen Krieges war weder im Sinne des Londoner 
no(& des Wiener Kabinetts, und ohne deren Beistand, ohne das Geld 
Englands wagte Bestushew nicht vorzugehen. Die ganze Aktion der 
Bussen verlief schließlich im Sande; als April 1751 KOnig Friedrich von 
Schweden starb, folgte der Gottorper ohne Zwischenfälle. Bestusliews 
Intrige hatte nur die Wirkung, daß Frankreich und Preußen sich in 
dem gemeinsamen Gegensatz zum Moskowiterreieh wi<Mlor zusammen- 
fanden. Dänemark schloß sich ihnen im August 174*J an ; hVankreich 
vermittelte einen Vertrag mit König Adolf Friedrich, der für sich und 
seine Erben auf das Erbrecht in Holstein gegen Eintausch der Graf- 
schaften Oldenburg und Delmenhorst verzichtete und seine Ansprüche 
auf Schleswig gegen eine Geldentschädigung aufgab. ^) Die Hartnäckig- 
keit^ mit welcher der russische Thronfolger auf diesen Anrechten bestand, 

>) Vertrag vom 26. April 1750. Siehe oben § 125, S. 338^ Anm. 1. 
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wios Dänemark auf die Seite der Gegner Rußlands. In Konstantinopel 
bemühte sich Frankreich, wieder Fuß zu fassen und ein Bündnis der 
Pforte mit PreuL^en anzubahnen, von dem Friedrich der Große bis da- 
hiu nichts liatte wissen wollen.^) Das Zusanuiienhahen Frankreichs 
und Preußens genügte, um Osterreich von der geplanten W uiii Lrz 
hersog Josephs zum rdEiischea KOnig^) Abstand nehmen zu lassen und 
die beabsichtigte ProUanuSrung des Prinzen Karl Ton Lothringeii zum 
Thronfolger in Polen*) zu verhindern. Unter diesen Umstünden glaubte 
Kaunitz, damals Gesandter in Paris, seiner Gebieterin nichts Besseres 
empfehlen zu können, als den Verlust Schlesiens zu verschmerzen und 
mit Preußen aufrichtige Vorsöhnune: anzustreben. Aber auch bei Kaunitz 
war das nur eine vorübergehende Anwandlung; bald kam er wieder auf 
den alten Plan zurück, voll Hoffnunir, die Maitresse des Königs, die 
Marquise von Pompadour, dafür zu gewinnen. An anderer Stelle errang 
die Osterreichische Diplomatie sogar einen großen Erfolg. Spanien schloß 
mit Maria Theresia einen Freundschaftsvertrag. König Ferdinand und 
sein Minister Garvajal hielten eine längere Friedenszeit für dringend 
notwendig, damit das erschöpfte Land sich erst wieder von den Kriegen 
erhole, in die Elisabeth Farn es( s l'amilienpolitik es fortgesetzt verwickelt 
hatte; sie entschieden sich deshidb dahin, sich weder mit Frankreich 
noch mit En^^land in näliere Beziehungen einzulassen, in Italien aber 
durch ein Abkommen mit Osterreicli (he Kulie sicherzustellen. Im 
April 1752 garantierten sich Spanien und Usterreicii im Vertrage von 
Aranjuez ihre itaüenischen Besitzungen, und im Juni trat auch Sar- 
dinien dieser Abkunft bei; FamiU^verbindungen wurden zur Bekrfifti- 
gung der neuen lotiiringisch-bourbonischen Freundschaft in Aussicht 
genommen. Ebenso gelang es Maria Theresia, Modena, das im letzten 
Kriege auf Seite der bourbonischen Höfe gestanden hatte ^), durch einen 
Heirats- und Sukzessionsvertrag*) eng an das Haus Österreich zu ketten. 
Der Apenninhal1)inscl war Maria Theresia sicher. Diese Verträge 
bedeuteten für Frankreich eine schwere Einbuße. Bald drängte auch 

*) Siehe oben § 194, 8. Anm. 1. 

*) Dm Wahlprojokt war in Ixindon erdacht. Georg wünschte beizeiten dem 
Hause Önterreich die Kai«erkrone und damit den vorwaltenden Einfluß im Reiche zu 
■ichern. Leitete ihn dabei vornehmlich ein haunOvcrscbe« Interesse, so setzte er eich 
doch damit keineswegs in Wideraprach so dem EngUnds; sUe Fiuteien betrachteten 
die Krhaltiin^ der nstcrreichisclien MäclilHtellung im Reiche notwendig, denn sie 
sahen in ihr ein Gegengew^icht gegen Frankreich und ein Mittel zur Befestigung de« 
allgemein begehrten Friedens. 

*) Die Kandidstor des Lothringers war eine Idee Beatashews, der Angnet -voo 
Sachsen die Vermählunt: seiner Tochter mit dem "naupVrin von Frankreich und die 
Weigerung, der russisch-i^sterreichischen Allianz beizutreten, nicht vorzieh. Friedrich 
von Preulicn hatte das größte Int^rease daran, Polen nicht in den Besitz des Schwagers 
■einer Todfeindin Icommen zu lassen, ond Frankreich schmeichelte sidi wieder einmal 
mit der Hoffnune, einen seiner Prinzen mit der polnischen Krone su ■ehmackm. 

*) »Siehe oben § 122, S. 312. 

') Herzog Franz III. vorsprach, die Prinzessin Maria Beatrix, das einzige Kind 
■einee Sohnes Frins Herkules, dem dritten Bohne Bfaria Thereeiaa, Erthentog Leopold» 
sn vennAhlen nnd ihm die Nachfolge In Modena stt tthertragen (Ifai 175^ 
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in Kopenhagen die kaiserliche Diplomatie den französischen Einfluß 

sichtlich zurück. Friedrich der Große wurde nicht müde, dem fran- 
zösischen Ministerium Saumsehgkeit und Nachlässigkeit vorzuhalten, zu 
warnen und zu nialmon. aber umsonst. Ebenso vermißto er die nötige 
Energie auf feiten Krankroiehs in seinem eigenen Konflikt mit Eni^land. 
Zwischen l'rt ulien und England waren die Beziehungen sehr unfreuud- 
hch geworden. Georg verül)elte Friedrich die Opposition gegen die Wahl 
Josephs und focht sein liecht auf das 1744 in Besitz genomtmeno Ost- 
fiieeland an.^) Friedrich rftchte sich durch die Ernennung des Jakohiten 
Keith zu seinem Gesandtem in Paris und sistierte, als die Engländer ihm 
Genugtuung für den Schaden, die ihre Kaper dem preußischen See- 
handel im letzten Kriege zugefügt hatten, verweigerten, die Bezahlung 
der schlesischen Schulden, Der britische Stolz bäumte sich hoch auf. 
Kriegsgerüchtc dnrchschwirrten die Luft und erregten eine allgemeine 
Beunruhigung. Die Krisis ging wieder vorüber, denn keine der euro- 
pUiscluMi Mäclite wagte den Brand zu entfachen, kein«^ hatte festes Zu- 
trauen zu iiiren ßundesgenossen und Freunden; allzusehr gingen die 
Wunsche im einzelnen auseinander, störten Differenzen die Hamonie, 
und fast üherall wurden die widersprechendsten Ansichten laut üher die 
Richtung, weldie einzuschlagen sei In Polen stritten die Parteien, wie 
seit Jahrzehnten; damals die Potocki, die Verfechter der repubUkani« 
sehen Freiheiten, unterstützt von Frankreich, und die einer stärkeren 
monarchischen Gewalt geneigten Czartoryski'), begünstigt von Rußland 
und England; in Schweden haderten Krone und Aristokratie'); in 
Dänemark neigte Graf BernstortY zu England, während König und 
Königin eine Politik der freien Hand bevorzugten. In Madrid befür- 
wortete nach dem Tode Garvajals Ensenada dem Anschluß an Frank* 
reich, his er von den englisch Gesinnten im Juli 1754 gestürzt wurde; 
in Versailles durchkreuzten sich, verachiedene Strömungen, in England 
wandelten König und Ministerium getrennte Bahnen, und in Rußland 
machten sich jetzt neben dem Großkanzler auch noch andere Einflüsse 
in entgegengesetzter Richtung geltend. Kußland und Österreich ent- 



•) Siehe obon 124, 8. 823, Anm. 2. 

') Friedrich iiatte sich itu Breslauer Frieden zur Abzahlung der auf Schlesien 
rahenden Schold an die englischen Glttobiger verpflichtet. 

*) Die Czartoryski oder »die Familie«, wie man ^eees weitverzweigte, mächtige 

AdelspCBclilechi chthin zu nennen pflegte, wnrcn, einst die Freunde Fnmkreichs, 
nach den Erfahrungen von 1733 (s. o. g 103, S. 272, Anm. 2) Parteigänger KuUlands 
geworden. 

<) Seit dm- Thrönbestelfrung Adolf Friedrichs und Lnise UlrikM vat- 

crh-^unden die alten riirtoien der TTüte und Mützen, der Franzosen- und der Russen- 
freunde, und un ihre Stelle traten die Hofpartei, welche unter dem Einflnfl der jungen 
Rilnigiii ftaf die Erweiterung der königlichen Macht hinarbeitete, und die Freilieits- 
IMurtei, die Verteidiger der Adelsherrschaft. Diese bestand zum großen Teil ans frflheren 
»Hüten« nnd erfreute Bich daher der Unterstützung Frankreichs. Die Folge war, daß 
UlriJce Fühlung mit Ruliland suchte. Friedrich von Preußen bemühte sich anfänglidi 
in strikter Nenlnditat den Eifer seiner Scliwester so mäßigen, trat aber dann, als alle 
Ermahnungen Iniditlos blieben, im lUi 1756 ebenteUs anl die Seite der FMbeitspartsi. 
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zweiten sich wegen Nouserbiens die Seemächte und Österreich wegöu 
der Barriere und der Handelepriyilegien^, und di^ VerhAndlungen über 
den rus8isdi*engli8ehen Subsidienyertrag kamen nicht vorwärts ; EDgland 
fand die russischen Forderungen zu hoeh, nnd Österreich beschuldigte 
das Londoner MinisteriuDi übel angebrachter Sparsamkeit. Auch religiöse 
, Differenzen störten die Eintracht. Georg von England nahm sich der 
Protestanten in dc-n österreichischen Erblanden an und beantm-jto zu- 
sammen mit Preuüen am Reichstage eine Garantie der A.ssckiiration, 
durch welche der zum Kailiolizismus übergetretene Erbprinz von Hessen- 
Kassel aich zur Erhaltung des protestantischen Bekenntnisses verpflichten 
mußte; dadurch sahen sich die katholischen Höfe um die Erwartungen 
betrogen, die sie an den Religionswechsel geknüpft hatten. Das war 
das EigenfeQmliche des damaligen Staatensystems in Europa: Österreich 
und England hielten offiziell zusammeut ebenso Preußen und Frankreich, 
aber weder die eine noch die andere Verbindung ruhte 'auf wirklicher 
Interessengemeinschaft. E? liedurfte nur eines Anstoßes, um eine neue 
Gruppierung der großen Mächte, ja eine völlige Vertauschung der 
Rollen herbeizufüliren. Er ging aus von den kolonialen Kämpfen der 
Engländer und Franzosen in Amerika. Sie bildeten daa Vorspiel eines 
neuen allgemeinen Krieges. 

Literatur: Geblsdorf, Die Frage der Wahl Erzherzog Josephs z. röm. 
König, hattptsiehlieh yon 1760— 1752, Bonner Dias. 1887. 

§ 128. Im Frühjalir 1754 kam es zu blutigen Znsammenstößen 
am Ohio zwischen virginischen Milizen und französischen Truppen. Der 
Friede Europas hing davon ab, ob die Regierungen den Streit der 
Kolonien ruhic: mit ansehen oder zu dem ihrigen machen würden. Die 
ölientheho Meinung in England forderte ungestüm die Unterstützung der 
Kolonisten, wie immer aufs tiefste verletzt, sobald sich der Ausbreitung 
ihrer Handels- und Elolonialinteressen ein Hindernis entgegenstellte, und 
erfüllt von stolzem Selbstgefühl durch die erstaunlichen Erfolge, die 
Englaad seit Jahrzehnten nach dieser Richtung hin zu verzeichnen hatte. 
Weit weniger kriegslustig war der Herzog von Newcastle, seit dem Tode 
seines Bruders Pelham der Erbe seiner Stellung. In Frankreich über- 
wog die Neigung znm Frieden dnrelians angesichts der finanzielli-ii 
Schwäche und des traurigen Zustandes, in dem sich die Marine befand. 
Um neue Verwicklungen zu vermeiden, räumte eben damals Frankreich 
den Engländern in Ostindien das Feld (Konvention vom Oktober 1754). 
Während es sich aber in Indien nur um den Verzicht auf die hoch- 
fliegenden Plttne des unternehmenden Dupleix handelte, stand in Amerika 
die Exi-stenz der blühenden Kolonien überhaupt auf dem Spiel. Hier 
durfte' das Versailler Kabinett nicht ohne weiteres nachgeben. Wider 
Willen steuerte Frankreich einem neuen Kriege zu. Zur See waren die 

■) Es handelte sich am die von RaOUuid begOostigte starke Aaemiiderang Öster- 
reich iBchor Untertanen in daa »Nenaerbienc genaa&te rusaiecbe Kolonleationalaiid im 

Quellengebiet de» Bug. 

») Siehe oben S. 33y, Anm. 1. 
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Franzosen den Engländern nicht gewachsen, zumal da die Unteratützung 

durch die spanische Flotte jetzt fortfiel; nur durch einen Krieg auf dem 
Kontinent, in den Niederlanden oder in Hannover, konnten sie auf Er- 
folge rechnen. So lafj die jcrößte Walirscheinlichkcit vor daß der See- 
und Kolonialkrieg sich zu einem Kontineiitalkrieg erweiterte. Für Eng- 
land kam es also darauf an, den Franzosen eine starke Landniaelit ent- 
gegenzustellen. Darum bemühte es sich, Rußland und die deuUchon 
Fürsten zur Überlassung von Truppen gegen Subsidien su bestimmen^); 
darum forderte es Maria Theresia zur Verteidigung der Niederlande und 
Hannover auf. Kaunitz hingegen suchte den Krieg für seine Plftne 
gegen Preußen zu benutzen. Mit voWet Schfirfe trat der alte Gegensatz ^ 
der Interessen dieser beiden Alliierten zutage, den Lord Holderness 
treffend in die Formel kleidf^tr- »Unser Gegenstand ist Frankreich, 
Österreichs Cie<^enstand ist Preulien.« Ein Systemwecbsei bereitete sich 
vor; lOnf^land richtete sein Augenmerk auf Preußen und Osterreich aui 
Frankreich. Nachdem man lu Wien aus Furcht vor Preußen und Türken 
dch bereits entschieden hatte, strikte Neutralität zu beobachten, selbst 
wenn die Franzosen in die Niederlande einbrechen sollten, drang Kaunitz 
jetzt im Rate der Kaiserin mit seinem Vorschlag durch, kurzer Hand 
die Alliierten zu täuschen und sidl mit Frankreich zu verbinden, um 
nicht nur dessen Beistand gegen einen Angrifii sondern auch seine Mit- 
wirkung zur Zertrümmerung Preußens zu gewinnen (August 1755); als 
Preis dafür bot Kaunitz den größeren Teil der Niederlande zur Aus- 
stattung des Schwiegersohnes Ludwigs XV., des Infanten von Parma, ; 
der dafür Parma und Piacenza an Österreich abtreten sollte ; ferner ver- 
sprach er die Unterstützung der Kuididatur des Prinzen Conti in Polen. 
Nur langsam konnte sich ein so umstürzender Wechsel der Allianzen 
vollziehen. Von größter Wichtigkeit war die Stellungnahme Preußens. 
Frio'h ich wünschte, wie erwfthnt, keinen neuen Krieg. Frankreich konnte 
im Fall eines Angriffs von selten der Engländer auf Grund des Ver^ 
träges vom 5, .Juni 1741 preußische Bundeshilfe anrufen. Vrv. dem zu 
entgehen und Georgs Kriegslust abzukühlen, empfahl I-Yicdrich den 
Franzosen, bei der geringsten Feindseligkeit der Engländer in Hannover > 
einzurücken. Frankreich machte ihm darauf den Vorschlag, diese 
Diversion in das hannöversche Land selbst zu übernehmen, was Friedrich 
ablehnte, da ein solcher Schritt sofort Österreich und Rußland auf den 
Platz g€^en und den allgemeinen Brand erst recht entzündet hätte. 
Friedrich gewann damals von Frankreich einen sehr ungünstigen Ein- 
druck; er sah nur Schwäche und Sorglosigkeit in seinem Verhalten; 
er konnte es nicht begreifen, daß Frankreich, nachdem der englische 
Admiral Boscawen bei Louishurg «Irei französische KriegsschitYe ange- 
griffen und zwei davon genommen liatte (Juni 1755), auf diesen Friedens- 
bruoh hin nicht sofort den Krieg erklärte und sich mit der Abberufung 
seines diplomatischen Vertreters begnügte, ohne sogar die Beziehungen 



SubsidienTertrtge mit .HaMen^Kessel Jnni 1766, mit Wünburg und Ana- 
bwb 1766. 



Digitized by Google 



346 Abadmltt IIL Q«achichte des euiopfiiicfaeii Staatensyitems von 1740—1799. 



^'aiiz abzubrechen. Wieder mahnte er zur Initiative, zur Eroberung 
Flanderns, das unverteidigt offmi liege; wieder warnte er vor der Be- 
öchrankung auf den Seekrieg, doch umsonst: die friedlich gesinnte Bich- 
timg überwog im französischen Ministerium, und die Ansicht» daß man. 
in diesem Jidire in Europa am besten nichts untemfthme« behielt die 
'Oberhand. Bei dieser außerordentlichen Lässigkeit des Versailler Kabinetts, 
bei der anderseits immer stärker anschwellenden Kriegslust in London 
wuchs die Gefahr eines englischen Angriffs auf die festliin li^chen Be- 
sitzun-.M-n Frankreichs und des Eintritts des casns foederis tur Friedrich. 
Da eruilnete sich ihm eine ganz andere Mö,<;lielikeit, seinen Staat gegen 
kriegerische \'er\vicklungen zu schützen : Englanii begann Fühlung mit 
Preulien zu suchen.*) Im August 1755 ließ Holdemess dem König 
mitteilen, daß die englische Kegierung Deutschland vor kriegerischen 
Wirren zu bewahren wünsche; er begehrte deshalb von Friedrich ein 
Versprechen» nichts gegen Hannover zu unternehmen^ die Verteidigungs- 
maßnahmen zum Schutz des Kurfürstentums nicht zu stören und Frank- 
reich an einer Invasion zu hindern. Zu einer solchen Verpflichtung 
lag für Friedrich kein Anlaß vor, und er antwortete ausweichend. 
Doch schon wenige Wochen darauf erklärte er sich bereit, unter an- 
nehmbaren Bedingungen ein Abkommen mit England zum Schutz Han- 
novers zu schließen. Der Grund dieses plötzlichen Entgegenkommens 
lag in den sehr kriegerisch lautenden Nachrichten aus England, in der 
Kunde, daß dw Abschluß eines französisch-sächsischen Subsidienrertrages 
bevorstehe, vor dem Friedrich Frankreich dringend gewarnt hatte, end- 
lich in dem Zustandekommen des englisch-russischen Subsidientraktates, 
der die Kriegsmacht der Moskowiter den Engländern zur Verfügung stellte. 
Unter diesen Umständen hielt Friedrich nun um der eigenen Sicher- 
heit willen eine Annäherung an En<^lan<l lür geboten. Als dann der 
Kriegseifer in England jiiutzhch nachUeli und dem englisch-russischen 
Vertrag die liatilikation verweigert wurde-), hielt sich der König wieder 
mehr zurück. Erst der definitive Abschluß des Vertrages mit Rußland, 
die Gefahr, daß bei kriegerischen Unruhen auf deutschem Boden die 
Russen in unmittelbarer Nähe der j)reußi8chen Grenzen erschienen, und 
der Vorschlag von Holdemess, sich gegenseitig die Besitzungen zu 
garantieren, bewogen Friedrieli, ein Abkommen mit England zu Fchließen. 
Am 16. Januar 1756 wurde die Westminsterkonvention unterzeichnet. 
Jede der beiden Mächte verpthchtet»- sieh, nichts Feindseliges gegen 
die Gebiete der anderen zu uuitmehmon, auch die Bundesgenossen von 
derartigen Schritten zurückzuhalten und jede Verletzung der Ruhe in 
Deutschland durch den Einmarsch fremder Truppen gemeinsam abzu* 
wehren. KOnig Georg erreichte dadurch die Sicherheit Hannovers und 
beruhigte die Opposition gegen den russischen Subsidienvertrag; Friedrich 



') Nuch Waddington (§ 1S9) ging der erste Schritt nicht von England, aondem 

von Friedrich ans. 

•) Der Vcrtnii: wiinle als eine Herausfordern ni: Prcnliens betrachtet and daher 
von allen denen beicampft, die den Kontincntalkrieg vermeiden wollten. 
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anderseits meinte, durch diesen Schritt Rulilaiid gcfesseh zu haben und 
damit auch gegen etwaige bose Absichten Österreichs geschützt zn sein; 
er <jlauhte geradezu die Verschwörung seiner Feinde gesprengt, Nhiria 
Thertjsias und ICh.sabeths Pläne durchkreuzt und Sachsen, das nach dem 
-Sidieitern der Subaidienverhandlungen mit Frankreich auf Ei^land an> 
gewiesen war, unsehftdlidi gemacht. ^b^Weder England noch Preußen 
beabsichtigten mit dieser Konventioir einen Frontwechsel. Daß dieser ^ 
dennoch eintrat imd ein totaler Umstuns der alten Allianz erfolgte, 
lag an der Aufnahme, die das Abkommen in Frankreich und Rußland 
fand. Österreichs erster Annähomngsversuch an Frankreieh liatto nur 
einen geringen Erfolg gehabt ; <U uu Krankreich erklärte sich zwar einer 
Verbindung mit Österrpirh geneigt, über unter Beibehaltung (h s jircußi- 
sehen Bündnisses, gestand also gerade das nicht zu, woran Kauuiu um. . 
meisten gelegen war. Gans anders, als die Westaninsterkonvention in ^ 
Paris bekannt wurde, »das entscheidende Ereignis zu Österreichs Heile. ^ 
An und für sidi enthielt die Konvention nichts Nachteiliges für Frank- 
reich ; denn eine Oflfensive gegen Hannover hatten die Franzosen .aus* 
drücklich von sich gewiesen, und die österreichischen Niederlande waren 
auf Vcrlangm Friedrichs in einem Gelieimartikel ausgenommen ^ on der 
Garantie; ja die Abkunft sicherte Frankreich sogar gegen ein l'.mgroiten 
der russischen Truppen. Nicht der Inhalt verletzte, nur die Form des 
Vorgehens Friedrichs, die Tatsache, daß er insgeheim mit dem gefähr- 
lichsten Gegner der Franzosen im Moment neuer kriegerischer Verwick- 
lung} SU einer Zeit, wo ein französischer Unterhändler zur Erneuerung 
der alten Allianz auf dem Wege nach Berlin war^), eine Vereinbarung 
getroffen hatte. Frankreich fiUiIte sich in seiner Ehre gekränkt und 
ergriff nunmehr die Hand, die Österreich ihm seit langem darbot. Öster- 
reichs Gesandter. Graf Starheniberg, verstand es ausgezeichnet, die Fried- 
rich feindliche Stimmung zu benutzen ; die Marquise von Pompadour 
und ihr Günstling, Ahh^ Bernis, liehen ihm ihre wertvolle Unterstützung. 
Schon Ende Ftbruar 1756 gestand Frankreich zwei der österreichischen 
Forderungen zu, den Verzicht auf die preußische Allianz und die Unter- 
stützung des Krieges gegen Friedrich mit Geld; nur in eine Zurück* 
fOhrung Preußens bis auf den Stand vor dem Dreißigjährigen Kriege, 
in eine Verkleinerung über die Abtrennung Schlesiens hinaus wollte es 
nicht einwilligen, begreifhch genug, denn eine derartige Schwächung 
der preuüischen Monarchie hätte Österreich in einer für Frankreieh 
bedrohliehen Weise das flbergewicht verschätzt. Am 1. Mai erfolgte 
der AbsehluLi des Versailler Vertra^jes. Er war der Form nach ein 
Neutralitäts- und Defeiisivvertrag : Österreich verptlichtete sich zur 
Neutralität im engUscb-franzÖsisd&en Kriege und gab mit direktem Brudi 
seiner alten Allianz Hannover preis; Frankreich versprach, kein Öster- 
reichisobes Gebiet anzugreifen tmd, falls Österreich von Preußen oder 
der Türkei angefallen würde, Hilfe zu leisten. In diesen Bestimmungen 

■) Ülwr andere AnftMaungen der Ziele, die Friedrich verfolgte, aiehe § 129» 
8. SSO, Anm. 8. 

') Hersog von mvemoie. 
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In^ für Östcrreii'li bereits ein mißornrdentlicher Vorteil, insofern alle 
seine Lautier iTfr-fr^vi j«^'lo Feindseligkeit von seilen Frankreichs und 
seiner zahlreichen l\henielstaaten gedeckt waren. Aber noch mehr: der 
Vertrag war als Vorläufer eines weiteren Offensivtraktates gegen PreuLien 
gedacht, Kaunitz war somit seinem eigentlichen Ziel ein bedeutendes 
Stück nähergekommen. An demselben Tage, an dem er aus Paris die 
frohe Botschaft erhielt, beantwortete er die am 7. April erfolgte Anzeige 
der Westminsterkonvention mit einer Note an England, die keinen 
Zweifel daran ließ, daß er die Allianz als gelöst betrachte ^Ta^ia 
Theresia war ganz der Meinung ihres Staatskanzlers, so daß die Oj. Po- 
sition anderer kaiserlicher Minister und des Kaisers selbst gegen diesen 
uralten Traditionen 2uwi<leriaufenden Bund mit Frankreich nichts zu 
bedeuten hatte. Noch größere Erfolge errang Kaunitz in Petersburg, 
liier fanden seine ersten Eröffnungen den denkbar günstigsten Boden. 
Kaum hatte Elisabeth nach langem Zögern auf Beetushews Drängen 
den Subsidienvertrag mit England ratifiziert^ als sie erfuhr, daß eben 
dieser englische Freund sich mit der Macht verbündet halie, gegen die 
sie einzig und allein das englische (rold gebrauchen wollte. Elisabeth 
war aufs niißerste l)etroffen. Die englische .Mlianz hatte in iliron Augen 
keinen Wert mehr von dem AugmMicke an, wo sie nicht m^hr diente, 
ihren Idal.^ gegen Preußen zu befriedigen. England hatt/e seinen l'in- 
fiuli in reloüsburg überschätzt, wenn es glaubte, durch die Suhsidien 
Rußland die Politik vorschreiben zu können, und Friedrich hatte diesen 
Irrtum geteilt. Bestushew, seit Jahren der Befürworter des englischen 
Systems, verlor seine leitende Stellung, Elisabeth verzichtete auf Eng- 
lands finanzielle Hilfe, entschloß sich dagegen, Österreich ein Offensiv- 
bündnis gegen Preußen vorzuschlagen und Verständigung mit Frank- 
reich zu suchen. Das war die Stimmung in Petersburg, als Kaunitz 
Mitteilung von seinen Verhandinngen mit Frankreich machte und an- 
fragte, ob Jiußland mit 60 — 70000 Manu einen Angriff auf Preul.^en 
zu unterstützen bereit sei (März 1766). Elisabeth gab die gewünschte 
Zusage ohne weiteres, ja sie stellte eine noch viel stärkere Armee nebst der 
Flotte zur Verfügung und versprach allen Abmachungen mit Frankreich 
sich anzuschließen. Rußlwd erklärte sich nicht nur bereit, in diesem 
Jahre loszuschlagen, sondern begann auch sofort zu rüsten. Nicht an 
ihm lag es daher, wenn im Sommer 1 756 die OfiEensive gegen Preußen noch 
nicht begonnen wurde. Osterreich vielmehr war es, das die Verschiebung- 
des Angriffs auf Frühjahr 1757 veranlaßto; zweifelhaft bleibt, ob Kaunitz 
«lies tat wegen der Unfertigkeit «ler Rüstungen, oder weil er bis dahin 
von IVankreich noch den Abschluß des Offensivbündnisses mit Jen ge- 
wünschten Zugeständnissen erreichen zu können meinte. Kaunitz wollte 
die von Frankreich für sich geforderte Abtretung der Niederlande nur 
bewilligen, wenn der grOßte Teil zur Ausstattung Don Philipps ver- 
wandt würde ; er wollte sie femer abhängig machen von der vollendeten 
und im Frieden bestätigten Eroberung Schlesiens; er verlangte auß«r- 
dem die Zustimmung der Franzosen zur Verkleinerung Preußens über 
Schlesien und Glatz hinaus, mindestens acht Millionen Suhsidien jälirlich 
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zur Bildung einer dritten Armee, endlich — doch nicht unbedingt — 
direkte aktive Teilnahme am Kampf gegen Preußen. Am 20 August 
war über alle wesentlichen Fragen volles Einverständnis zwischen beiden 
Mächten erzielt, wenn auch noch die definitive Fe.st.^otznng fehlte. 
iStarhemberg sah «ich ^^endlich am Ziele . Der Wiener Hol war Frank- .. 
reichs ebenso sicher wie Ilußlands, das allen Lockung« n der Englander 
hartnäckig widerötuad. Alles war im besten Gange zur Vorbereitung 
des großen Schlages gegen Preußen im Jahre 1757, als König Friedrich 
selbst zu den Waffen griff und dadurch die Lage vOUig umgestaltete. 
Literatar: Siehe eu § 129. 

§ 129. Die Nachricht von dem VerBaüler Vertracf beunruhigte 
König Friedrich nicht sonderlich, i Erst als er Anlang Juui erfuhr, daß 
Rußland ber«t sei, sich dieser näuen Allianz anzuschHeßeo, und rüste, 
wurde er sich der Gefahr, in der er schwebte, bewußt. | Die ersten Maß- 
nahmen zur Verteidigung Ostpreußens wurden angeoroinet. Dann ließ 
die Einstellung der kriegerischen Vorbereitungen auf russischer Seite, 
die Folge der von Kaunitz veranlaßten Verschiebung der Operationen 
auf 1757^1 Friedrich wieder an die Wirkunf; des enf^lischen Goldes in 
Petersburg Ldaubeii und eine abwartende Haltunfi: beobachten. Mitte 
.luü aber kam die Nachricht von dem Marsch unfrariseher Reiterregi- 
menter nach Böhmen und Mühren. Friedrich verlaugte durch seinen 
Gesandten in Wien AufU&rung, ob die Rüstungen in aggressiver Ab- 
sicht geschahen. Wenige Tage danach erhielt er durch englische Ver* 
mitüung Kenntnis von einem B^cht des hoUftndisdien Gesandten 
Swart in Petersburg:, der die offensive Absicht der Kaisorhöfe und die 
für das Frühjahr 1757 geplante Invasion enthüllte. Sofort faßte Friedrich 
den Entschluß, den .inpriff der Gegner nicht erst abzuwarten, sondern 
ihm zuvurzukonimen. Die Mobilmachung des Heeres beii;auii. Doch 
brach Friedrich die diplomatischen Beziehungen nicht gleich ab, sondern 
forderte durch semen Gesandten in Wien unter BekauiiLgabe der ihm 
zugegangenen Mitteilungen von Maria Theresia das Verspredien, ihn 
weder in diesem noch im nftdisten Jahre anzugreifen. Was ihn hierzu 
bewog, war weniger die Erwartung eines zufriedenstellenden Bescheides 
als der Wunsch, mit diplomatischen Verhandlungen die Eröffnung der 
Feindseligkeiten so weit in den Herbst hinauszuschieben, daß er das 
Eintreten der von Frankreich angedrohten Teilnahme nicht mehr zu - 
besorgen brauchte. Am 2:"). August liatlc Friedrich die Wiener Antwort 
in Händen; sie umging die Hauptfrage. Am 2<S. August setzten sich 
die preußischen Truppen in Marsch , und uiu folgenden Tagtt über- 
schritten sie die sächsische Grenze. » 

Friedrich ging bei seiner Schü^erhebung von dem Gedanken aus, 
daß sein entschlossenes Vorgehen die Österreicher einschüchtern und zum 
Einlenken bestimmen, Rußland und Frankreich von weiteren Schritten . 
zurückschrecken und so den Frieden wiederherstellen könne; hatte doch 
auch 1749 seine Mobilmachung den Brand b^ seinem ersten Aulleuchten 

*) 8i«he ob«n S. 84B. 
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erstickt Eine gleiche Wirkung konnte sich Friedrich jetzt TersprecheD, 
um 80 mehr, als Nachrichten aus Petersburg ein Steigen des engUschcn 
Einflusses meldeten. Solcher Erwägung entsprang auch Friedrichs dritte 
Anlra^'e in Wien. Er wirderliolto in milderer Form die zweite unter 
Hinzufügung des Versprechens, bei einer befriedig! inlen Antwort sofort 
seine Truppen ?:nräckü:uziehen und alles wieder in den frülieren »Siaud 
zu setzen. Kaum ein Zweifel, daü dieser Ausgang des Konfliktes ihm 
erwünscht gewesen wfire. Blieb aber Maria Theresia bei ihrer ab- 
lehnenden Haltung» so gewann Friedrich durch seinen Losbruch eine 
günstige militärische Position für den Feldsug des nächsten Jahres, wo 
die großen Schläge erfolgen mußten.*) Die Okkupation Sachsens er- 
leichterte die Verbindung nach Jiölimen und sicherte ihm die reichen 
Mittel dieses Landes; auf keinen Fall durfte Friedrich einen solchen 
Gegner im Rücken la.ssen; das hatten die Kroiirnissr von 1744 gelehrt. ^) 
Friedrich verhehlte sieh nicht, daß er ein überaua gewagtt's Spiel hpieltt-, 
daß sein Schritt ihn zum Friedensbrecher stemple und dadurch allent- 
halben ungünstig auf die öffentliche Meinung wirken müsse; aber er 
schlug diesen Nachteil gering an gegen den su erwartenden Gewinn. 
Sein Temperament ließ ihn stets zu den kühnsten Mittehi greifen.*) 

Literatur: (Schalen bürg,) Einige neue AktenatOcke fiber die Veranlamung 

d. siebenjähr. Krieges, Lpi. l.'*41 Stuhr, § 106w GftCbard, Le trait(- de Ver- 
sailles. Lettre« contidentielleH de Miirio Tlu'W'se .... Stüdes et notices bistoriqucs 
Iii, Brüasei 1Ö90. Huscbberg lüöttj. Bernhardt, Friedrich IL a. d. Beginn 
d. fliebenjähr. Krieges. Hiat. Ztechr. XII (1864)i Vltsthum v. Ecketädt, Geheimniaee 
(9 lOBm). Brflckner, Roesiache Aktenstacke s. Gemb. d. Jahrea VlSiß, Baltieebe 



>j Friedrich beabsichtigte keineswoirs, Hchon 1756 den Österreichern eine Ent- 
aebeadungsschlocht zu liefern oder Prug zu erobern. Als Ziel seinea Einmiu-schus be- 
seicluete er Melnik am Zusammenfluß der Moldau und Elbe, wo die Elbe schiff- 
bar wird. 

flachsen sohOrto zu den Foimk-n Preußens, iloch war es weder der eigent- 
liclie Urliel>er deH Komplottes, ^ie Friedrich vermulele, noch hatte es sich dauala 
den Kaiserbdfen so eng yerbflndet, wie der KAnig annahm. Brühl meinte nichts 
BeHserCH tun zu können, als wenn er sich nach keiner Richluuir hin fei^t verpflichte und 
sich mit den hestehenden Defensivbündnissen mit Rußland und Usterreicii begntige. 

') Über den Ursprung dos Siebenjährigen Krieges gingen die Ansichten von 
jeher weit auseinander, und auch jetst ist noch keine Übereinetlimnnng endelt Es 
handelt sich in der llaui>fsache um die Frage, oh König Friedrich zu den WalTon 
griff, weil er sich von einem allgemeinen Angriff bedroht sah, oder ob er mit meister- 
hafter Verstellung dies nur zur Irreführung behauptete und in Wahrheit den Krieg 
selbst heraufbeschwor, um neue Eroberungen su machen. Diese zweite Auffassung:, 
unter den modernen Historikern besonders eifrig vertreten von Onno Klopp, wurde 
nach den Untersuchungen von Arneth, Beer, Hanke und dem Erscheinen der 
betrefltonden Bande der polidachen Korrespondent Friedrichs &8t allgemein aufgegeben. 
Neuer(hngs hat sie wieder einen eifrigen Verteidigerin Max Lehmann gefunden, 
«lenj stell rteihrück, Luckwaldt. Wapner, Eiehner, Daniels und mehr ver- 
mittelnd Ku ville ansclüGsscn. Ilat Friedrich wirklich, wie diese meisten, seit langem 
einen EroberungBkrieg Tort>ereitet, so sind seine Anfin^n in Wien nur ala Kunst- 
'„'rifTc zu verstehen, um den Verdacht von sieh abzulenken und Maria Theresia ins 
In rocht zu setzen, so erscheint weiter die AVestminsterkonvontion nicht als Mittel, 
den Frieden für Preuüon zu erhalten, sondern als ein tUplomatischer Schachzug zur 
Isolierung östenreichs. . 
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Friedrich II. in Sachsen. Foltjen der preußisrlifTi Inva-sion. ()sk'^nMch^^ 
Allianz mit Frankreich nnd Rußland und ihre Ku(-kwukung auf die anderen 
europäischen Staaten. England. Feldzug 1757. Englisch - preußische Kon- 
vention. Feldzug 1758. Beiderseitige Vorbereitungen zur Fortsetzung des 
Kampfes. Kriegeiiscli« Ereigniaae 1759. FriedensTorscbläge. Feldzag 1760. 
Friedensneigangeii. Feldzag 1761. Französiseli - englische TerhandlnngeiL 
Spanien. Erschöpfung Österreichs. Bedrängte Lage Friedrichs. Eingreifen 
Spaniens. Der Tod der Kaiserin ElisabeUi und seine Fol<^en. Auflosung des 
englisch-preußischen Bündnisses. Thronrcvolutidn in Rußland. Krie<isereig- 
nisse 1762. Frieden-sverträge von Fontainebleau und Hubertusburg. Be- 
deutung des Si6bei\jührigen Krieges für das europäische Staateos^stem. 

§ 130. Weder politisch noch miUtftrisch erfüllten sic^ die Hoff- 
nnngen KOnig Friedrichs. Die sächsischen Trappen zogen sich recht- 

zeitig in das feste Lager von Pirna zurück, so daO es Friedrich nicht 
gelang, sie einzeln aufzuheben und sie, wie er plante, seinw Armee ein- 
zuverleihoTi. Maria Theresia gab auf seine letzte Anfrage eine kühl 
ablehnende Antwort; sie wünschte den Krie^^ nnrl sah mit Befriedigung 
den preußischen Eininarssch in Sachsen; störte er sie aucli in ihren 
militärischen Vorbereitungen, nötigte er sie auch früher, als sie be- 
absichtigt hatte, das Schwert zu ziehen, so brachte er ihr doch eineu 
onsch&tsharen VorteÜ» indem er sie von dem Odium, als Angreifer 
dazustehen, befreite. Nach Eintreffen des Wiener Bescheides über- 
schritten die preußischen Truppen die österreichische Grenze. Gleich- 
zeitig präzisierte Friedrich seine Forderungen an Sachsen, um die König 
August ihn bis dahin verji^eblich ersucht hatte. Friedrich verlangte 
nichts Geringeres, als daß An^nist mit ihm ^^enieinsanie Sache maeho 
und sein Heer ihm 'IVcue .schwören lasae. Au^just wieö ein so demüti- 
gendes Ansinnen zurück. Friedrich sah sich genötigt, die Sachsen in 
Pirna zur Kapitulation zu zwingen. Ein Sturm auf das Lager schien 
nicht unmöghch, aber nur mit schweren Verlusten ausführbar; darum 
entschied sich Friedrich, die Kapitulation der EingeschloMenen abzu- 
warten. ^) Die Belagerung zog sich sehr viel länger lün, als er gerechnet 

>) Vielleicht baben anch politiaebe Orttnde sa diesem Entschloß beigetragmi. 

Friedrich hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, Frankreich von einer Einiuisdmni^ 
zurückzuhalten ; es Iflp: f<omif in seinom Tntrrosso, den französischen Hol, der mit dem 
Bäch.Hischon Hause in naher vorwandtMchaflliclier Beziehung Htaud — der Dauphin 
war ia aveiter Ehe mit der Tochter Augnst«, Uaria Joaepha; TennibU — nicht noch 
durch BlatTergießen in Sachsen sn reisen. 
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hütte, und das setzte die Österreicher instand, einen Entsatzversuch zu 
wagen. Ein Österreichisches Heer unter Browne näherte sich von 
Böhmen aus. Friedrich ginji ihm mit einem Teil seiner Armee ent- 
gegen. Bei Lobositz stießen beide au£einan<ler (1. Oktober). Der Erfolg 

<les Tages gehörte den Preußen, war aber nicht entscheidend genug, um 
Browne zum Verzicht auf seinen Plan zu zwingen. Browne setzte seinen 
Marsch fort. Der Enti^atz Pirnas Ii« ß pich trotzdem nicht mehr U woik- 
stelligen, uiul um 16. Oktober ergab :3ieh die sächsische Armee. Ihrem 
zähen Widei.stand war es zuzuschreiben, daß das Ergebnis des Feld- 
zuges von 1756 hinter Friedrichs Erwartung zurückblieb; der König 
rflumte das böhmische Grenzgebiet wieder, da er es angesichts des zwar 
besiegten, aber durchaus kampffähigen österreichischen Heeres nicht halten 
zu können meinte. Eine noch größere Enttäuschung mußte Friedrich 
in seinen politischen Berechnungen erleben. Im Traufe des Winters 1756/57 
offenbarte es sich, daß er durch seine Erhebung die fnitidUche Koalition 
nicht gespron<xt. sondern im Gegenteil verstärkt !iatte. In Frankreich 
erregte jfein Vorfahren gpgen Sachsen gewaltige Enlrüätuiiu. LmlwifjXV. 
nalim lebhaft^ju Anteil an dem Schicksal des sächsischen Fürstenhauses, 
dem seine Schwiegertochter entstammte, und empfand nur noch größeren 
Widerwillen gegen den preußischen König. Anderseits wirkte die 
preußische Invasion hemmend auf die Verhandlungen mit Österreich; 
denn die französischen Minister fürchteten, daß der Wiener Hof jetzt, 
wo er als der angegriffene Teil Frankreichs Hilfe auf Grund des Defen- 
sivvertrages bereits in Anspnicli iielnnen durfte, sich mit diesem be- 
gnügen und Frankreich dadurch um den erwarteten Preis, die Nieder- 
lande, briageu würde. In der Tat zeigte Kaunitz jetzt eine aulTallende 
Zurückhaltung, die in Versailles einen übehx Eindruck machte. Manche 
Stimme erhob sich gegen das neue System, und gewichtige Gründe 
^rächen für einen Verzicht auf die Teilnahme am Landkrieg und um 
so nachdrücklichere Führung des mit Erfolg begonnenen Seekrieges') 
gegeu d l igentlichen Feind Frankreichs, die britische See- und 
Kolonialmacht. König Ludwig indes war entschlossen, das einmal be» 
gonneno Work zu Endf zu führen,-') Ein Konflikt Friodrichs mit dem 
i'ranzö.^ischeii Gosandtoii in Saclisen irab ilmi den Anlaß zur Abberufung 
seines diplomuti^it'ilon Vf^trcterö in Berhu (OktolxT 1756), und seit 
Dezember 1756 gestand sich auch Friedrich ein, daß der Bruch definitiv 
war. Im Mai 1757 wurde die österreichisch-französische Offensivallianz 
unterzeitlmet: Frankreich bewilligte alle Forderungen des Kaiserhofes 
und erhielt nichts weiter als die Anwartschaft auf einige niederländische 
Städte mit der Erlaubnis provisorischer Besetzung; diese war für Frank- 
reich allerdings wichtii:, weil dadurch eine Landung der Engländer ver* 
hindert wurde; sonst la<j; bei diesem zwpiten Versaillor Vertrage der 
Vorteil ganz überwiegend axd österreichischer Seite. Fast gleichzeitig 

1) Siebe untca S. 366 t 

*) TMe Murquise von Pompadour hat dfn Kr.nig wpniL'or in dieser RicVifnntr bc- 
eintiaüt als in richtiger Würdigung seiner innersten Wtineche für deren Vennirklichuiig 
gesrbeitet. 

lumieh. OeacUohM dM «aropftlMheD StMteotyiteDM. S8 
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erfolgte der Abschluß Österreichs mit Rußland, das bereits dem ersten 

Versailler Vertrage im Januar 1757 beigetreten war. ^) Kaunitz hätte es 
am liebsten bei dem russisch-österreichischen Defenaivbündnis yoa 1746 
bewenden lassen und Riißlnnd die Rolle Hner bezahlten Hilf«!iiacht zu- 
gewiesen; das gelaii^r ihm in PeiGrsbnrtx ebensowenit; wio mit Frank- 
reich; aber aucii so konnte or mit doni Erreichten zufrieden sein, denn 
Rußland stellte gegen geringe .Subsidien und ohne Garantie eigenen 
Gewinnes seine gamen Streitkrttfte zur Verfügung. Rußland war für 
England und PteuOen trotz aller ihrer Bemühungen in Petersburg ver- 
loren. 

Das Einverstftndttis der beiden KaiserhOfe mit Frankreich zog eine 
Reihe anderer Staaten in Mitleidenschaft. An mehr als einer Stelle 
hatten die befreundeten Mächte ihren Einfluß bisher in entgegengesetztem 

Sinne geltend gemacht; es war die Frage, ob es ihnen gelingen würde, 
nunmehr dort dem neuen gegen England und Preußen gerichtet en 
System des Dreibundes das Übergewicht zu verschafTen. In Polen lagen 
die Verhältnisse infolge der inneren rarteikämpfe und der unausgesetzten 
ausländischen Qu ertre ibereien derart verfahren, daß ein Entschluß weder 
nach der einen noch der andern Seite hin zustande kam. In Madrid 
herrschte der Einfluß Walls vor, der es mit England nicht verderben 
wollte. Sardinien, dessen politische Erfolge Jahrzehnte hindurch auf 
dem Antagonismus der Österreicher und Franzosen in Italien beruhten, 
sah sich durch ihr Zusammengehen zur Rolle des passiven Zuschauers 
verurteilt. An der Pforte verlor Frankreich jeden Kredit; denn mau 
konnte es am Goldenen Horn nicht verstehen, weshalb Frankreich, 
uaciidem es stets gegen Osterreich gehetzt und eben noch darauf ge- 
drungen hatte, daß die Türken sich einem Durchmarsch russischer 
Truppen durch Polen widersetzten, plötzlich mit den Kaiserhöfen Hand 
in Hand ging. Frankreich galt als Feind, wie Österreich und Rußland, 
obwohl in dem Vertrage Frankreichs mit Ttußland Waffenhilfe gegen 
die Pforte auadrückhch ausgenommen war Tn Schweden arbeiteten 
Frankreich und Rußland gegen Preußen, und dem Willen dieser beiden 
konnte sich die schwedische Rorriernncr um so wenif^er entziehen, als 
der verunglückte Versuch der KiiniLrin, dm Adelsregimeut zu stürzen 
(Juni 1756), im T^ande le)>hafte ETnjiDrung über die preuRifiche Fürstin 
und ihren mit Unrecht der Mitschuld verdächtigten Bruder hervorgeruitm 
hatte. Die Krone war machtlos, und so konnte es geschehen, daß 
Schweden im März 1767 mit Frankreich ein Bündnis schloß und drei 
Monate darauf mit 20000 Mann am Kriege teilzunehmen sich entschied. 
Diese schwedische AlHanz erweckte in Wien ganz besondere Genug- « 
tuung, weil sie mehr als alles andere zur Widerlegung des vielfach ge- 
hep:ton und von Friedrich geschürten Verdachtes diente, als ob das 
Bündnis Osterreiehs und Frankreichs niclii nur den Ruin Preul.v-ns, 
sondern die Vernichtung des Protestantismus zum Ziel habe. Weniger 

*) Konvention vom Februar 1767 ; die AoBweclwlang der Batifikalionen fand im 
Mai statt. 
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Erfolg hatt« die französische Dij>lomntio in Dänemark. Könicr Friedrich V. 
wünschte neutral zu bleiben, um seinem Lande den Frieden zu be- 
waliren. Eine Parteinahme für Erjj;land nnd Preußen vt-rbot schon die 
Rücksicht auf Kußland, daß die gottorjJöche Fragt? jeden Augenblick 
zum Anlaß eines Angriffs nehmen konnte.') Das einzige, zu dem sich 
der Kopenhagener Hof beatiinmen ließ, war die >maritime Union c, die 
er mit Schweden abschloß und deren Zweck war, zum Schutz von 
Handel und Schiffahrt dem Übergreifen der Engländer zur See ent- 
gegenzutreten (Juli 1756). Die Anregung ging von Frankreich aus, das' 
seinen von England gofiihrdeten Kolonifdhandel durch die neutralen 
Mächte unter neutraler Flagge aufrechterhalten wollte. Frankreich be- 
mühte sich auch, Holland zum Beitritt zu bewegen; doch ohne Erft»lg. 
Die Witwe Wilhelms IV. (j 1751) und Regeiilin für den unmündigen 
Sohn, Anna, Tochter XOnig Georgs IL, hielt mit aUen oranisch Ge- 
sinnten SU England nnd Preußen; schon deswegen liebäugelten die aristo- 
kratisch-republikanischen Elemente mit Fra^o-eich. Sehr wesentlich 
spielten wirtschafthche Momente hinein. Ein Bruch mit England war 
für den holländischen Handel gefährüch; anderseits hatte Frankreich 
für seine Flottonrüstungen gerade die größten TIandelshiluscr mit Auf- 
tragen reich bedacht. Daher erschien den Generalstüatcn am ratsamsten, 
sich weder der einen nocli der andern Partei anzuschlieüen. Dement- 
sprechend lehnten sie den Durchmarsch der von England gemieteten 
hessischen Truppen ab und erklärten sich, nachdem Frankreich ihnen 
noch einige Zollbegünstigungen gewährt und weder ihr Gebiet noch die 
Barrierepl&tze anzugreifen versprochen hatte, für neutral. Die englische 
Allianz war damit gesprengt, und Englands Erklärung, daß es alle nach 
französischen Häfen bestimmton Schiffe als gute Prise betrachten würde, 
diente nicht zur Wiederberstellung der früheren guten Beziehungen. 

Sehr eigentümliche Wirkungen zeitigte die österreichisch-französische 
Allianz im Deutschen lieich Bis dahin hatten in fast allen <leutschen 
Staaten kaiserhciic und franzOsipr-hH Diplomatie um die Herrschaft ge 
rungen. Keineswegs the ganze Gelol^^schaft der beiden Mächte betpiemte 
sich jetzt dem duucu Syütein an , sondern verschiedene schwenkten, 
nicht zum wenigsten aus religiösen Motiven, zu England und Preußen 
hinüber. Der Wiener Hof setzte alle Hebel in Bewegung, um das 
Reich gegen den aufrührerischen Reichestand mobU zu machen, und 
Friedrich blieb die Antwort nicht schuldig; ein lebhafter Federkrieg 
begleitete den Kampf der Waffen. Im September 1756 erging ein kaiser- 
Uches Dehortatorium an Friedrich, sofort sein friedbrüchiges Beginnen 
einzustellen und die gesetzliche Strafe auf sich zu nehmen, und im 
Oktober wurden die Reichskreise zu Knegsrü.-»tungen aufgefordert. Im 
Januar 1757 stimmten alle kathohschen Reichsfürsten und von den pro- 
testantischen Pfalz-Zweibrücken, Ansbach, Mecklenburg-Schwerin ^j, Hol- 



<) Siebe § 137, S. 841 f. 

*} ZwiKchen Preoßen und Mecklenburg «Sdiwcrin bestand seit längerem eine 
starke» durch Exzesse preußischer Werber bervorgerafeae äpannang. 

23* 
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stein-Gottorp, Hessen-Darmstadt, Schwarzburg und Anhalt^), d. h. die 
Majorität, für die KeichsbewalEnung. Bis zur Ausführung des Beschhissea 
war freilich noch ein weiter Schritt. Auf den niedersächsischen, ober- 
sächsischen und westfälischen Kreis war bei dem überwiegenden Ein- 
fluß Preußens und Hannovers in diesen Gebieten gar nicht zu rechnen, 
und nicht alle Stände, die gegen Preußen gestimmt hatten, waren auch 
zu Taten entschlossen. Bayern, Kurpfalz Zweibrücken, Köhl und andere 
zeigten sieh sehr lau in Erfüllung ihrer Beichspflichten. Im Einver- 
ständnis mit Österreich bearbeitete Frankreich die deutschen Höfe, um 
sie zur Überlassung ihrer Truppen für Geld zu bewegen. Kurpfalz 
und Köln waren bereits durch äld re Verträge zur Stellung von Söldnern 
verpflichtet; Köln willigte jetzt auch in eine Besetzung Düsseldorfs durch 
französische Tru})pon; Beyern nnd Württemberg schlössen MilitArkon- 
ventiüuen, Mecklonbur<^-Sehweriii ein lUiudnis. Dagegen gingen Schaum- 
burg-Lippe, Gotha und ßraunschwf'ig. wie früher schon Hessen-Kassel 
Subsidienverträge mit England ein und widerstanden den französischen 
Lockungen.') Das hannoversche Regierungskollegium, nach alter Ge* 
wohnheit dem Preuflenkönig wenig freundlich gesinnt, suchte dem Kur- 
fürstentum Neutralität zu verschaffen, und Österreich hatte nichts da- 
gegen einzuwenden^), während Frankreich Neutralität nur gegen das 
Recht freien Durchzugs seiner Truppen gewähren wollte. Doch die 
Zeiten waren vorbei, wo Hannover eine eigene Politik treiben konnte; 
sein Schicksal hing von den Entscheidungen in London ab. 

Die englische Regierung bot im Jahre 17,')6 einen kl?iglichen An- 
blick dar. Im Mai 1756 erklärte sie an Frankreich den Krieg, ohne 
doch politisch und miütärisch entsprechende Mabnahmen zu treffen. Es 
wäre natürlich gewesen, wenn England sich näher mit Preußen ver- 
bündet hätte; dazu aber konnte sich das Ministerium nicht aufraffen aus 
^ Furcht, Rußland zu verletzen, das man immer noch nicht aufgeben 
woUte. Einstweilen blieb es b(i einem leMiaftcn Gedankenaustausch 
zwischen London und Berlitj l'>st Friedrichs Einfall in Sachsen rüttelt« 
die Engländer aus ihrer Trägheit auf; man beschloß, in Nordwestdeutsch- 
land eine Armee aufzustellen, und sandte die hessischen und hannover- 
schen Truppen, die man in unbegründeter Angst vor einer Landung 
der Franzosen herübergehult hatte, nach Deutschland zurück. »Schwer 
rächte sich bereits die bisherige Lässigkeit. Die englische Flotte unter 
Byng machte nur einen schwächlichen Versuch, die seit April von den 
Franzosen belagerte Zitadelle von Port Mahon auf Minorka zu ent- 

') Die Abstimmung des anhriltiniöchon Vertreters wurde von seiner Ropienincr 
miübilligt. Nachträglich schlo8»un «ich noch Herzog Karl Eugen von Württemberg, 
der seit 1762 franadstschefi Jahigeld bMOg« Kulmbaeh nnd Nassaa der Mehrheit an. 

•) Sieh« oben § 126, & 845, Anm. 1. 

Ansbach und WQnbcug kflndigten «if Geheiß des Wiener Hofes ihre Ver- 
träge mit England. 

*) Österreich wOnBchto alle Machtmittel direkt gegen I*re»iüen zu verwenden und 
sah in FeiAdseligkelten g^en Hannover nur eine onntttae nnd gefiüulidie Zer- 
aplittemng der Krttfle. 
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setzen, und am 28. Juni ergab sich dieser wichtige Posten, ein Ereignis, 
dfi.« iinf^ehmorc Err»^«Mino: in London hervorrief und Byng den Ko})f 
kostete. Durch X'eriiä^^ mit Genua siclierten sich die Franzosen ferner 
den Besitz der aulbtändischen Insel Korsika, und das englische Ge- 
schwader ließ die Überfahrt der französischen Truppen ruhig 7ai. In 
Amerika und in Indien erlitten die EnglAndw schwere Verluste.^) Die 
Hiobflpoeten bewogen endlich den unfähigen Newcastle sum Bücktriit 
In das neue Ministerium wurde der Mann berufen, der längst erkannt 
hatte, daß Englands maritime und koloniale Interessen am besten durch 
nachdrückUche Kriegführung in Deutschland an der Seite Friedrichs 
von Preußen gewahrt würden, William Pitt. Ein anderer Geist zog mit 
ilun in die englische Regierung ein. Österreichs Aiierhicten. Hannover 
Neutralität zuzugestehen vorbehaldich des Durchiiiar.schrechtes der Fran- 
zosen, wurde abgelehnt, ein Friedensvorschlag Frankreichs mit dem 
Bescheid erwidert, daß En^and nur mit Einschluß Preußens Frieden 
schließen werde. Das Ministerium erklärte es für seine Pflicht, Han- 
nover zu verteidigen, und sprach sich im Prinzip für die Unterstützung 
Friedrichs aus.^) Umfassende Rüstungen begannen für Heer und Flotte. 
Aus den deutschen Mietstruppen wurde eine Armee gebildet unter dem 
Oberbefehl de.s Herzogs von Ciimberland. Friedrich selbst hatti" fliesen 
empfohlen, ohne zu ahnen, daß er damit einem erbitterten Gegner Pitts 
znra Siege verhalf. Im April erfolgte die Entlassung Pitts, und aufs 
neue trat ein Zustand der Verwirrung und liaLlosigkeit ein. Friedrich 
von Preußen war in dem Kam|*f gegen eine Wdt von Waffen zunädiBt 
auf sich selbst angewiesen. 

Literatur: Aster, Beleuchtung d. Kriegsvi'irren 2W. Preulien und Sachsen 
▼on Ende Aui^ust bis Ende Oktober 1766, Dresden 1S48. Hos eh borg, Die drei 
Kriegsjahre 1756, 1757 u. 1758 in Deutschland, horau n Wuttke, Lpz. 1856. 

Volz(§108l). Mollwn /^lOHl). Die SOßenbarli.scliün Handschriften /. (icsch. d. 
siebenjähr. Krieges, Feldzüge 1756 u. 1757, Milit.- Wochenblatt 1898, Beihest 8. Jany, 
Das Qaudische Joanud d. mebenjihr. Krieges, Feldsflge 1756 n. 1767 , Urknndl. Bei- 
trüge u. Forsch, z. Hcdch. d. prcuß. Heeres, ht rauK^'et;. v. Gr. Generalstab HI (1901). 
Die Schlacht bei Lobosita, Ost Mil. Zlscbr. 1820. Uruuier, Die Schlacht b. lx>bo- 
sitz, Breslau 1890. Dop seh. Das Treffen bei Lobositz, Graz 1892. I mm ich. Zur 
Schlacht b. Ix)bo8itz, Forsch, z. brandenb. u. preuß. Geschichte VI (189S). ilrnheim, 
Preußen u. Schweden ))ei AiinKnich <I. .siebenjühr. Kriege««, Forscli. z. hrnndenb. u. 
preuß. Gesch. III (189U). Kooul de (Jisterns. L'expädition de Minorque, P. 1899. 
Schäfer, Der angebliche Vertrag TWn 11. Janaar 1757, Ztsehr. f. preuß. Geidi. o. 
Landeskunde HI (1866). 

§ l.Sl. König Friedrich plante anfängHch, im Feldziigo von 1757 

den Gegnern die rjfppnsivo zu überlassen. Er wollte warten, bis die 
Österreicher herankämen, sit^ dann aiigreifen. nach drr Zertrüiiimcrung 
der österreichischen Hauptmacht, falls es dann noch nötig sein sollte, 
sich gegen Russen und Franzosen wenden und schließlich den Krieg 

*) Eroberung der Fortn am Ontarioeee durch die FmuoBen, Kelkuttas durch den 

Kabob von Bengalen, Surajah Dowlah. 

') Der engliBch^preuflische Vertrag TOm 11. Januar 1757 ist eine Fttlacbung. 
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nach Mähren tragen; dort vor Olmütz dachte er ihn beenden zu können. 
Auf den Hat des Generals Ton Winterfeldt entschloß sich Friedrich 
jedoch, selbst die Mtiatlve zu ergreifen, die Österreicher in ihren Quar^ 
ti^en in Böhmen zu überraschen und unschädUch zu machen, ehe der 

Anmarsch der anrleron feindlichen Heere erfolgte. In der zweiten 
Hälfte des April 1757 brachen die Preiißon von verscliiodenen Seiten in 
Böhmen ein und drängten die Osterroiehci- auf Pra^' zurück ((iofeciit bei 
Reicheiiber;;!. Am 6. Mai erfocht Friedrich hier einen glänzenden, wenn 
auch sehr verlustreichen Sieg. Die Einschließung der böhmischen Haupt- 
stadt, in die sich ein großer Teil der geschlagenen Armee geflüchtet 
hatte , begann ; ein preufüsches Streifkorjis verbreitete gleichzeitig^ 
Schrecken unter den Österreichisch gesinnten Reichsstftnden in < )l>er- 
deutschland. Friedrich beabsichtigte, nach dem Fall Prags die Öster- 
reicher nach Mähren zurückzuwerfen und mit dem andern Teil seines 
Heeres den Franzosen entgegenzugehen; abor Pracr widerstand dem 
Bombardement, und als der König die in der Nälie weilende, ihm un- 
hc(iueme uc>terreichische Armee Dauns bei Kolin angriff, erlitt er eine 
schwere Niederlage (18. Juni). Es war der erste einer ganzen Reihe 
von Unglücksfällen, die Friedrich trafen und ihn bald in die größte 
Bedrängnis brachten. Böhmen mußte er rftumen, und nicht lange da- 
nach sah er die verfolgenden Feinde im eigenen Land. Ein preufiisdies 
Korps wurde bei Moys, unweit GörHtz, geworfen und verlor seinen 
Führer, den von allen preußischen Generalen Friedrich am ehesten 
vergleichbaren Winterfeldt (7. September). Die Ru.ssen besiegten die ost- 
preußische Armee unter Lehwaldt bei Groß Jägerndorf (30. Antru^tV die 
Schweden ülterschritten die Grenze (13. September), und in diesem Augeu- 
blick r,nng (jem Könic auch noch die einzige Unterstützung verloren, die 
ihm England indirekt zuteil werden ließ. Mohrfach hatte Friedrich vod 
Georg II. die Verstärkung der nordwestdeutschen Armee durch englische 
Truppen und die Entsendung einer Flotte in die Ostsee zur Emschüehte- 
rung Schwedens und Rußlands erbeten. Weder das eine noch das andere 
geschah, denn die Flottenexpedition ließ eine Störung des einträglichen 
Handelsverkehrs mit den Russen besorgen, und ein alter wliiggistischer 
Parteijjriindsatz verbot schleclitliiu. daß britische Soldaten ihr Blut für das 
deutsche Kurland ver«;üssen , auch Pitt, der im Juni 1757 sich mit Newcastle 
betreffs eines Koalitionsniini.steriuTiis verständigte, hatte sich verpflichten 
müssen, keine Maßregeln gutzuheißen, die England ein Opfer für Han- 
nover auferlege VDer Krieg in DeutBchland blieb den hannoverschen 
und den gemiewten Truppen Überlassen. Bei Hastenbeck kam es am 
26. Juli zwischen diesen und der französischen Armee zum Kampf, der 
durch den übereilten Rückzugsbefehl des Herzogs von Oumberland zu 
einem Siege der Franzosen wurde. Bis unter die Mauern von Stade 
zurückgedrängt, oline eine Aussicht auf Ililfe und von Georg mit weit- 
gehender Vollmat ht ausgestattet, unterzeichnete der Herzog unter däni- 
scher Vermittluii;:: ain b. September im Kloster Zeven eine Neutralitäts- 
kon vention, wolelie Hannover den Franzosen preisgab, den hannöver- 
schen Truppen bestimmte Quartiere anwies und die Entlassung der 
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deutschen Iii! fstruyipen vorführte . Ilopsen war bereit, sein Korps zurück- 
zuziehen, und Karl von Braunscbweig gehorchte den Vorsclirifleii der 
Franzosen. Damit war dem französischen Heere der Zugang ia lic alt- 
proußischen Lande freigegeben. In Lomlun erretrto diese Abkunft leb- 
haften Unwillen, auch bä König Georg; denn gerade das, worauf es 
ihm ankam, die Neutralität seines Stammlandes, gewährte jenes Über- 
einkommen nicht. Pitt und seine Kollegen im Ministerium erkannten 
die ungeheuere Gefahr, rlie in der Vernichtung der preußisc hen Macht 
für England selbst lag. Jedermann mußte es einleuchten daß Englands 
Aussichten im Sof und Kolonialkriog stiegen, je mehr Frankreichs Streit- 
kräfte auf dem Ft-.stland beschäftigt wurcfen, Un^rünstif^ gt^nu^^ standen 
damals die Dinge für die Kngländer. In ()stindicu gelang es ihnen 
zwar, die Scharten des Vorjalues auszuwolzcu aber in Amerika ver- 
loren sie Fort William Henry am Georgsee; eine Expedition gegen 
Louisburg wurde durch Sturm vereitelt; die Flotte, welche nach dem 
französischen Kriegshafen Rochefort beordert war, um die feindliche 
Marine an der Wurzel zu zerstören, kehrte unverrichtoter Sache wieder 
um (Sept^nber). Für so bedenklich hatte Pitt die Situation erachtet, 
daß er. um Spaniens Hilfe zu gewinnen, selbst Gil'raltar zu opfern sich 
bereit erklärte i .\ngust i. Die öffentliche Meinung war in England 
durch die fortgesetzt einlaufenden Unglücksbotseliaftcu aufs ötißerste 
erregt. König Georg hielt es unter diesen Umständen, zumal die i' run- 
zosen die Abmachungen nicht genau beobachteten, für geraten, die Kon- 
vention nicht zu ratifizieren, die Armee in Nordwestdeutschland neu zu 
organisieren und den in preußischen Diensten stehenden Prinzen Ferdi- 
nand von Braun seh weig als Befehlshaber von Friedrich zu erbitten. 
Für König Friedrich war diese Entscheidung von unendlichem Wert, 
obwohl sie erst erfolgte, als er sich selbst bereits aus der größten Not 
befreit hatte. 

Friedrich konnte .sieh nur schwer an die Tatsache gewöhnen, daß 
Frankreich in der Reihe seiner Feinde stand ; und als nach Kolin sich 
auf allen Seiten die Gefahren häuften, da erwog er wieder die Möglich- 
keit eines Friedens mit diesem Gegner, Friedrich besali in Frankreich 
viele Sympathien; nur König Ludwig hatte sich ein für allemal gegen 
ihn entschieden. Nach der Prager Schlacht befahl Ludwig sofort die 
Bildung einer neuen Armee im Elsaß unter Soubise, und im Juni ver- 
traute er die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten dem Abbe Bernis 
an, einora der Urheber des neuen Systems. Die Situation im Herbst 
1757 war ganz dazu angetan, dem König einen großartigen Erfolg seiner 
Politik zu verheil.H'n Nur in Gemeinsclrnft mit Österreich erklärte 
Ludwig auf Verhandlungen eingehen zu kunuen. Die abschlägige 

<) &obenmg von Ka)katta and Chand«nagora. Sieg bei Pleesey Uber ßoivjeh 

Dowlnh. 

Der spanische Minister General Wall Icbutc da» Anerbieten rundweg ab mit 
Rftckncht anf die Erbittetiing, die in Spanien Aber die Schftdigung dem Handele dnveh 
die Englander henecbte and ein Zaeammengeben Spaniens mit Em^and unmAgUcb 
macbte. 
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Antwort tra{ an demselben Tngo bei FritMlrieh ein. an dem ein österreichi- 
sches Streifkorps die pieuliischc Hauptstadt lieimsuclite. In Schlesieu 
gewannen die Österreicher stetig au Boden; Franzosen und Reichs- 
truppen ^) schickten sich an, in das Herz der preußischen Monarchie 
vorzustoOen. Friedrichs Untergang schien besiegelt. Wenige Wochen 
darauf ein gänzlicher Umschwung. Dem Siege Friedrichs über das 
Heor Soubises und die Reichsarmee bei Roßbach (5. November) folgte 
am 5. Dezember die blutige Niederlüge «It r österreicfiischon TTatiptTiincht 
bei Ijcnthen. Scldj*j<ien, das die ( ).ste!reieher (hirrh <lie Hrohpruiig von 
Schweidnitz (12. November) und die Einnahme von Breslau (24 November) 
fast ganz in ihre Gewalt gebracht hatten, guig ihnen bis auf Si liwoid- 
nitz wieder verloren. Ferdinand von Braunschweig, stellte die nieder- 
sächsische Armee wieder her^ und setzte dem Vordringen der Fran- 
zosen in Norddeutschland ein Ziel. Dadurch wurde auch die beabsich- 
tigte Verbindung der Franzosen mit den Schweden vereitelt. Diese 
seibat räumten die eingenommenen Posten wieder, als Lehwaldts ost- 
preußisches Korps durch den Abmarsch des russischen Heeres für den 
Kampf in Ponimorn frei wurde. ^) So endete das Kriegsjnhr mit einem 
großartigen Erfolge Friedrichs, und so tiefen Eindruck machte dieser 
unerwartete Ausgang in Wien und Versailles, daß Maria Theresia schon 
verzweifelte und ßeruis die Vorteile des österreichischen Bündnisses 
ernstlich in Frage zog. König Ludwig ließ sich jedoch nicht irre- 
machen und wies auch jetzt die von Friedrich gebotene Hand zurück; 
Maria Theresia gewann unter dem Einfluß ihres Staatskanzlers bald die 
Fassung wieder. Mit aller Kraft wurde zur Fortsetzung des Krieges 
gerüstet. Der frühzeitige Anmarsch der Russen, die schon im Januar 
1758 wieder in Ostpreußen er^clnrnen , verhieß bessere Erfolge und 
ebenso die Kunde, daß Schweden mil ver.stärkter Macht auf den Kampf- 
phitz treten werde. ■*) Tn T.ondon erregten Friedrichs Siege ungoheueren 
Jubel ; denn alle Welt war durchdrungen von der Überzeugung, daß uüt 
Preußen in diesem Augenblick zugleich Englands Größe steige oder 
falle. Trotz dieses Gefühls von der Gemeinsamkeit des preußischen und 
englischen Interesses bestand noch keine engere Verbindimg zwisdien 
beiden Mächten. Die Verständigung scheiterte daran, daß England dem 
König nur Subsidien bot, nicht aber die beharrlich begehrte Unter- 
Ftütznng 7.n Lande und zu Wa.sser zusagte und selbst für die Geldhilfe 
noch eme Gegenleistung in Form einer Verstärkung der verbündeten 
Armee verlangte. Friedrich leluite das Ausinnen ab und willigte in die 



') Das ZuHamuieiitretcn der lioichäarmcc war eine l^olge der Koliner Niederlage 
Friedrichs. 

*) Der Land^f von Heasen-Kamel unterstellte sein Korps sofort dem Kommsiido 
Fcrdiii.ind';, währon i Herzog Karl von Bmanschweig dMU dorch Ferdinand and die 

Haltuii;,' ilor Tru]ipeii gezwungen wurde. 

*) Der Rückzug der RuHHen erfolgte aus VerpflegtiDgsrücksichtea, nicht aus poli- 
tischen Motiven, wie man früher annahm. 

*) FransöKiHch-ficbwediscber Vertrag vom 1& April 1758. 
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vXnoahme von Suhsidieii unter WerzU-ht auf seine weiteren l'()rilerunL,n u 
♦^rst dann, als er sich überzeugte, dali die Krfiilhinp^ seiner Wünsclit» diu 
Existenz des Minibteriiims Pitt gefährde; er kam England auch darin 
entgegen, daß er einige Schwadronen zum Heer der Verbündeten sandte. 
Georg genehmigte dagegen den preußischen Vorschlag einer Erhöhung 
der Armee Ferdinands auf britische Kosten. Auf dies«* Grundlage 
^iTirde die Konvention vom 11. Aiiril 1758 abgeschlossen. Friedrich j 
zögerte auch dann noch, sich die Hilfsgelder auszahlen zu lassen, weil 
er sich niolil binden wollte für den Fall, daß glückliche Ereipfnisse ihm 
noch besondere Vorteile in Aussicht stellten. iSo küiinen Holinungeii 
^ab die ij^ünstige militärische Lage, in der sich Friedrich zu Beginn des 
Jahres 1758 befand, eine gewisse Berechtigung. Damals hielt er den 
Augenblick für gekommen, zur Ausführung seines älteren Planes den 
Krieg nach Mfthren zu verlegen, wo er am ersten den Österreichern 
einen tÖdEchen Schlag beibringen zu könnra meinte. Nach der Ein- 
nahme von Schweidnitz (16. A])ril) brach er nach Olmütz auf. Es gelang 
ihm indes weder Daun zur Schlacht zu bewegen, noch die Festung zu 
Fall zu l)ringen, und als ein zur Verstärkung heranbeordertcr Nach- 
schub von Rekruten und Vorräten bei Domstadtl von den Osterreiehern 
abgefangen wurde (30. .luni), trat er einen mei5?terhaften Rückzug über 
Böhmen nach Schlesien an. Die mihtärische Überlegenheit, die er jcu 
Anfang des Jahres besessen, war dahin. Inzwischen jagte Ferdinand in 
mehreren glücklichen Gefechten die Franzosen aus Norddeutschland 
über den Rhein zurück und brachte ihnen, als sie sich wieder zur Offen- 
sive aufrafften, bei Krefeld eine empfindliche Schlappe bei (23. Juni). 
Prinz Heinrich hielt die Reichsarmee in Schach und brandschatzte 
Franken. Graf Dohna belagerte Stralsund, hob aber am 1^. Juni die 
Blockade auf, um den Russen entgegenzuziehen, die Innirsam durch das 
neutrale, widerstandsunfähige Polen gegen die Mark vorrückten. Friedrich 
hoffte, erst das ihm gegenüberstellende Heer Dauna schlagen zu können, 
ehe auch er sich den Russen zuwenden müsse; aber Daun hielt sich in 
unangreifbarer Stellung, und sdiließlich sah sich der König doch ge- 
nötigt, mit emem Teil des Heeres zur Vereinigung mit Dohna abzu- 
marschieren. Am 26. August kam es zu der blutigen Schlacht von 
Zomdorf, die Russen und Preußen furchtbare Opfer kostete. Waren 
die Russen auch nicht total geschlagen, wie Friedrieh gewünselit liatte, 
fo wurden sie doch zum Rüekzug bewogen. Friedrich knnTite Dohna 
das Weitere auf diesem Kriegsschauplatz überlassen und selbst seinem 
in Sachsen schwer bedrängten Bruder Heinrich zu Hilfe eilen, Dauns 
siegreicher nächtlicher Angriff bei Hocbkirch am 14. Oktober war ein 
großer EIrfolg der Österreicher, der ihren tief gesunkenen Mut wieder 
belebte ; er hinderte jedoch Friedrich nicht an dem beabsichtigten Marsche 
nach Schlesirn /um Entsatz von Neiße. Sachsen blieb in Friedrichs 
Gewalt. Die bis in die Mittelmark eingedrungenen Schweden wichen 
vor einem kleinen preußischen Korps wieder zurüek und behaupteten 
nur Stralsund und Rügen. Das von den Russen belagerte Kolberg wurde 
rechtzeitig entsetzt. Ferdinand gab seine »Stellung am Rhein wieder auf, 
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da der Einmarsch ISoubiseb in Hessen^) ihn im Rücken bedrohte, und 
ging nach Westfalen zurück. Sein Siegeszug im Frühjahr hatte solche 
Begeisterung in London hervorgerufen» daß das Ministerium sogar zur 
Unterstützung Ferdinands englische Soldaten nach dem Kontinent zu 
senden wagte. ^ Pitt vor allem verstand es, den kriegerischen Geist in 
der enghschen Nation, in Heer und Marine, zu beleben. Ihm war ea 
zu danken, daß dio alten Befehlshaber, die ihre Unzulänghchkeit im Vor- 
jahr bowiesen hatten, durch bcwf\hrte, entschlossene Offizit^rc crsct7:t 
wurden. i>v'me Ilauptah?5icht iriii;: nach wie vor daraul', durch Laii<hiiigeu 
an der Kü.ste Frankreichs dessen Handel und Flotte zu vernichten. 
Mehrere Expeditionen dieser Art*) fügten den i'ranzosen schweren 
Schaden zu. Noch mehr litt der französische Handel durch die eng- 
lischen Kaper, durch die freilich auch andere Nationen schwer betroffen 
wurden, wie besonders die HoD&nder, die deshalb der von der Regentin 
und Preußen betriebenen Aussöhnung mit Enj^dand durchaus widerstrebten. 
Von Ostindien abgesehen, wo Lally - Tolendal Fort David eroberte, 
blieben die Franzosen überall im Nachteil, im Mittclmeer, in Afrika^) 
und besonders in Amerika, wo Louisburg und das gauise Ohiogebiet 
ihnen •'ntrissen wurden. 

i-^n<,darid triumphierte über Frankreich . und Preulieu stand trotz 
der Niederlage von Hochkirch in ungebrochener Kraft da. Noch aber 
verzugteu die Dreibundmächte nicht. Beruis freihch gewann die Über- 
zeugung, daß Frankreich der Last eines so ausgedehnten Krieges nicht 
gewachsen sei, imd bemühte sich, ein Abkommen mit England anzu- 
bahnen und den Wiener Hof zum Frieden mit Preußen zu bewegen. 
Maria Theresia war über diese Zumutung entrüstet; König Ludwig blieb 
seinem System treu; Bernis wurde durch den bisherigen Vertreter Frank- 
reichs in Wien, Stainville-Clioiseul, ersetzt, und dieser eifrige Anhänger 
der österreichischen Allianz schloß mit (Jsterreich iiu Ijezember 1758 
n« ue Verträge. Frankreich ersetzte die 1756 zugesagten Hilfdtruppen 
durch monatüche Geldzahhmg, übernahm die Subsidien an Schweden 
und die wohlgesinnten Reidulürsten nebst der Unterhaltung der im 
MArz 1758 in Sold genommenen 10000 Sachsen und versprach, mit 
100000 Mann den Krieg fortzuführen; die jährliche Subsidienzahlung 
von 12 Millionen fiel fort, ab.r dafür verzichtete Frankreich auf die 
Niederlande, so daß sich Österreich jetzt der Unterstützung Frankreichs 
ohne eine entsprechende Gegenleistung erfreute. Auf Elisabeth konnte 
OHterreich nach wie vor zählen''), nur nalim ihre berüchtigte Träglieit 
allmählich so zu, duü die ganze Verwaltung stockte und die Wüusche 
der Ivaiserin noch weniger Wirkhchkeit wurden als zuvor; auch zeigte 

* ^^icgraiche Treffen der Fransoseii bei Sandenbaneen im Juli and Luttembeig 

im Oktober. 

*) Im Juli Btiefien die britischen Truppen zur Armee. 

*) Bei La Socbelle im April, bei Cancale in der Bretagne im Jniii, bei Ober- 
bourg im .\nia:u8t und bei St. Mnlo im September. 

*) Verlust der FortB St, Louis und Goree in Sencgambien. 

*) KUsabeÜi trat den neuen Ooterreicliiach fronzösiscbeu Verträgen M&rz 17()0 bei. 
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sich unter den Russen eine starke Mißstimmung über diesen Krieg jfür 
fremde Interessen. Weniger trünstijj war den Plänen Maria Theresias 
flie Btimmuii,[; im Reich. Bayern war kein aufrichtiger Alliierter, und 
die Wittebbacher in der Pfalz und in Köln braclit« n bittere Beschwerden 
über die Franzosen vor; die Württemberger widersetzten sich ofEen der 
Politik ihres Landesherrn. Seit dem Tage von Roßbach erschien Friedrich 
vielen als der Rächer der deutschen Ehre an den übermütigen Franzosen, 
und seitdem mit Beginn des Pontifikats Klemens' Zill. (Juli 1758) die 
Kurie dem Kaiserhof ihre Unterstützung lieh, wandten die protestanti- 
schen Stände vollends ihre Sympathien dem preußischen K5nig zu. 
Wiederholte Anläufe des Wiener Hofes, das Achtsverfahren gegen 
Friedrich zu eröffnen, führten zu nichts. Der Dänenkönig ließ sich von 
Frankreich bestimmen , eine Armee zum Schutz der Neutralität des 
dänischen Landes, der gottorpschen Besitzungen, Hamburgs und Lübecks 
aufzustellen lehnte aber eine Teilnahme am Kampfe nach wie vor ab. 
Aach England und Preußen trafen Vorbereitungen für den kommenden 
Feldzug. England erneuerte den Subsidienvertrag mit Preußen, nahm 
noch mehr hessische Truppen in Sold und verstärkte das britische Kon- 
tingent im Heere Ferdinands. Diplomatische Versueli ii Turin und 
Neapel blieben ohne Erfolg; Karl Emanuel hatte durch den Zusammen- 
schluß Österreichs und Frankreichs die Freiheit des Handelns verloren, 
und König Karl haßte die Engländer und Friedrich^); er war zudem 
auf Frankreich und Österreich angew i« seu, um die geplante Abänderung 
der Thronfolge^) durchzusetzen. Dagegen glaubte Friedrich jetzt an 
eine Wirkung seiner schon im Herbst 1766 begonnenen Verhandlungen 
mit Konstantinopel und rechnete mit einem Angriff der Pforte auf die 
Kaisermttcbte. 

Literatur: Die Literatur ttber den preußiselieii Feldsogsplan von 1757 i»t ver- 
zeichnet bei Xmulr, Friedrichs d. Gr. Anpriffsplane gegen Österreich im sicbonjühr. 
Kriege, Marb»ir'> 18113, T^tiiv -l'myr. V«:!. dazu Wolf, Fonsch. z. brandenb. u. preuß. 
Gesch. Xlll (liKK)). Durnieiiung d. Ereignisse vom Beginn d. Feldzugea 17Ö7 bis nach 
der SeUaeht t. Pnf» öst. Mil. Ztaehr. 18S2. Brabant, Das Heilige Bömiedbie Boich 
tcat.^cher Nation im Kampf mit Frioilr. d. Großen, I, .Toseph Fricdr., Tlfrz. zu Sachsen- 
Hildbaisbaaseu, des Heil. Köm. lieicbs Generalissimus 1757, Bln. 1904. Huschberg» 
Wattke, Sfiftenbach n. Gaudi siehe § 130. Ammann, Die SefaTacht b. Prag;, 
Stralihurger Diga. 1887. Fr. v. Bernhardi, Die Schladit b. Prag, Milit. Wochenblatt 
1895, Beih. 8; vgl. Eoloff, Deotache Heereeieilnng 1894, Nr. 42,43. Über Kolin s. 



') Vertrug vom Mai 1768. Frankreich versprach dafür, sich bei dem Groiifürstcn 
Peter für das Taaachprojekt (s. § 187, 8. 841) in Terwenden, östeireieh garantierte den 
Vertrag. 

K-trl verzieh den Englündern ihr Auftreten im .Tahre 1742 ff«, n. § 122, S. .319) 
nicht; i^eiren Friedrich .stimmte ihn »eine ( "reinahlin, eine Tocliter .Vii^'unts von Sachnon. 

•) iS'ach dem Frieden von Aachen sollte das Königreir-h beider Sizilien, falls 
Karl ale Bmder Ferdinands VI. som Vacbfolger in Spanien berofen würde, an den 

jüngeren Bruder Philipj» von rarma fallen, depscn Ftirstentum aber zwischen Sardinien 
und Österreich geteilt werden. Karl wünschte indes sein Reich einem seiner Söhne 
SQ vermachen. Ludwig XV. willigte ein und bewog Philipp zum Verzicht ; auch Maria 
Theresia stimmte im Vertrag vom Dezember 1758 zu; endlich andi Karl Emannel, 
da Frankreich ihm beim FriedensBChlaft eine Entechidigong au erwiilcen vers|Mrach. 
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Kutzea, Per Tag vun Kolin, 2. Aufl. in Gedenktage Deutscher üeachichte, 1, Bres- 
ISQ 1860. ÖBt. Mil. Ztaehr. 1824. Dancker, Aas der Zeh Friedrichs d. Gr. 

U. Fri( ilri( h Wilhelms IIL, Lpz. 1H76 und Kosor, Forsch, z. brandenb. u. preofi. 
iiesch. XI 1898). Über Hastenbeck u. Ztnon siehe ITnsf o! I f§ 108 ii. Lynar, 
StHataacImfteu (§ 106). Deiter, Die Schlacht b. Hastenbeck, Ztachr. d. Vereins £. 
Niedenaehsen 1878. Histor. Portefenille 17&5, April. Bittard des Portes, Le dis. 
grftce d'un ^6n(^ral victorieux en 1757 (d'Estrees), Rev. des dtudes hisl. G4 (1898). 
Hat<encamp, Osti-reulicn unter d. li(ti)polii;ir, Könit;sber^' 1866. Schäfer, Dnechte 
und echte Briefe Friedrichs d. n. <ieorg.s Ii. a. d. Jalirc 1757, Hist. Ztschr. XV 
(1866). Voll (§ 129). Hsdiks Zug nach Berlin, Ost. Mil. Ztschr. 1885. Kaod^, 
Die Einnahme v. Eerlin durch die östr^rroichor 1757. Märk. Forsch. XX (18Ö7^. Vgl. 
Urkundl. Beiträge u. Forschungen z. Gesch. d. preuJi. Heere« IV (1902). Brodrück, 
Quellen u. Studien Ober d. Feldzug d. Reichsarmee 1767, Lpz. 1858. Wiltach, Die 

Schlacht yon nicht liei Roßbach l)ei Reichhardtswerbcn, flalle 1858. Niet* 

hammer, Die Rpirhsannee im Feldzug 1757 mit be«. RückH. auf d. 8ch;v:ih. Krois- 
truppenkorps , Alil. • Wochenblatt 1879, Beih. 9. Mayer, Zur Gesch. d. Hiebenjähr. 
Krieges, Mittell. d. Inst 1 «sterr. Oeschlchtsfcnsch. VII (1886). Kotsen, Der 
Tag von Leutlion, 3. Aufl. in Gedenktage Deutscher Gesch. IT, Bresl. 1860. Le* 
szczynski, Breslau und Leutlion, Milit • Wochen1>]iitt 19tX), Beih. 7. Gerber. 
Die Schlacht bei Leutben, Bln. 1901. Reden, Feldzüge d. alliierten Armeen in d. 
Jahren 17A7 — 1769, henaaiceff. von v. d. Osten, Hamborg 1806. Eenonard, Gesch. 
d. Krieges in TTunnovcr, n(<Bsen und Wt-stfiden I, KasHol 1863. Vgl. über Ferdinand 
§ 108e. Über den schwefUechen Krieg: 8ulicki § 1Ü81. Roasset Gisors 110). 
Belagerung und Entsatz v. Olmütz, öst. Mil. Ztschr. 1843. Tielke, Beitrage z. Kriegs, 
kunst u. Gesch. d. Krieges v. 1756 — ^1768, I/II, Freiberg 1776. Immich, Die Schlacht 
bei Zorndorf, Bln. 1H93; v?l. v. d. Wengen, Denlseho ncercszcitutn,' 1891, Nr. 18—26. 
i^ie Sclüacht l>ei Hochkirch, Ost. MiL Ztschr. 1842. Hohenemser, Kritik d. 
Quellen z. Sehladbt bei HocbUxtib, Heidelberger Dlss. 1899. Amon v. Trenenfest, 
Dertberfall v. Ilochkirch. 2. Anfl., Bautzen 1902. Robitschek, Hochkirch, Wien 1904. 
Held, (iesch. d. drei Belagerungen Kon)er<rf- i. sieben J, ihr. Kriejre, Bln. 1847. Paris- 
.lallobert, La dcscente des Anglais ä Gancale en 1758, Henncs 1888. Dareste, maj- 
qnis de Lhopital, amtkassadenr de Fhince en Rassle, Gompte-rendn de l'Acad. des sdenees 
n)or. et pol. N. S. XVII (1882). Fleys, Utie lüi^o d'hist. pol. du Danoraarc pendant 1* 
guerre de sopt ans Rev. d'hist. dipl. X (1896). üers., Louis XV, Marie-Th^'se et la p:iix 
de l Europe en 1758, ebda. XI (1897). Thudichum, Der Achtsprozoß gegeu Friedr. d. 
Gr. n. B. Verbündeten 1757/68, Festgabe f. R. v. Ihering, Tübingen 1892. Schäfer, Zar 
Gesch. d. kathoL Propaganda in d. Zeit d. slebenjikbr. Krieges, Hist. Ztschr. 26 (1871). 

§ 132. Für den Peldzug von 1759 beschloß Friedrich mil der 
Hauptmacht in der Defensive zu. bleiben und nur durch Vorstöße 

kleinerer Abteilungen die Gegner in ihren Vorbereitungen zu stören. 
Prinz Heinrich vernichtete die Magazine der Österreicher und Reichs- 
trup])pn in Böhmen tiiid Franken; weniger Erfolg hatten zu <rloicheni 
Zweck iiiiternomniene Streifzüge nach Polen. Daun schonte die OfFen- 
.sivft uikI Ijognüijte .«ich, in einer seiner l>erühniten unangreifbaren 
SleUuiigeu den König festzuhalten, bis die Russen herannahten. Dem 
preußischen General Dohna gelang es nicht, den Aufmarsch des russischeu 
Heeres in Polen zu hemmen. General Wedel, der an Dohnas Stelle 
den Auftrag erhielt, die Russen surücksuwerfen , wurde bei einem un- 
vorsii litigcm Angriff unweit Kay geschlagen {23. Juli). Nunmehr über* 
nahm Friedrich selbst das Kommando gegen die Russen, doch konnte 
er ihre Vereinigung mit einem österreichischen Korps niclit hindern. 
Als er am 12. .Aiif^ust die russij^ch österreichische Armee unter Ssalty 
kow und Laudou aus ihrer testen Stellung bei Kunersdorf zu werfen 
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versuchte, erlitt er eine furchtbare Niederlage, die Preußen au den Rand 

des Verderbens brachte. Nur die zwischen der rus&ischen und öster- 
reichischen Heeresleitung? bestehende Uneinijjkeit rettete Friedrich. Seine 
Gejrner benutzten tlio un ver<x1eiehl!ob vorteilhafte Lage nicht; Ssnhy- 
küw nieinte genug getan /u haben mit zwei Siegen, und ohne ihn wai:trn 
die Österreicher sich nicht vor. Im Oktober zog das ruijsische Heer 
wieder ab. I'Vie»irich eilte nach Sachsen, wo die Reiehöanuee inzwischen 
die kleineren Festungen und am 4. September auch Dresden eingenommen 
hatte. Daun deckte die sächsische Hauptstadt Friedrich sandte Greneral 
Pinck ihm in den Rücken, um den erwarteten Abmarsch Dauns mög* 
liehst verlustreich zu gestalten; statt dessen wurde Finck von Öster- 
reichern und Reichstruppen bei Maxen umzingelt und streckte mit 
seinem ganzen Korps die WnfFen (21. NovembcrV Diese Kapitulation, 
ein in der preußisch en ( ifscliichte unerhörtes Eieifriiis, verschlechtert».' 
Friedrichs militärische I'«isiiioii und schadete ihm ganz außerordenthch 
durch ihre moralische Wirkung, Zum erstemual seit Üeginn des Krieges 
konnten die Feinde in Sachsen überwintern. Glücklicher kämpfte Fer-*^ 
dinand. Die Niederlage von Bergen im April machte er durch seinen 
Sieg bei Minden über BrogUe am 1. August wieder gut; er befreite West* 
falen vom Feinde und behauptete den Besitzstand des Vorjahres. Wenige 
preußische Bataillone genügten, um die Schweden von der Ukermark bis 
über die Perne zurückzudrüngen. Die größton Triumphe waren in diesem 
Jahre den i^^ngländeru beschicflen. Choisoul versprach sieh .Außer- 
ordentliches von einer LaiKUnig in England selbst. Er meinte, nicht 
nur die Verluste in den Kolonien aufwiegen, sondern auch Georg zum 
Bofortigen Friedensschluß bestimmen su kOnnen. Er rechnete dabei auch 
auf die Unterstützung Schwedens, Rußlands und selbst der Republik der 
Niederlande; um Hollands willen unterließ er diesmal die Heranziehung 
(]r^ I bittenden ten Karl Eduard. '*) Rußland und Schweden zeigten indes 
für Choiseuls Landungsprojekt keine Neigung; sie wollten keine Störunge 
des einträglichen Handelsverkehrs mit England. ^) Mehr T.u.st verrieten 
die Generalstaaten, erbittert iiber die ik-schlagiiahme liolliindischer Schiffe 
durch die Engländer; anderseits mißtrauten sie doch auch Frankreich, 
und Prinz Ludwig von Braunschweig, der nach dem Tode Annas die 
Regentschaft für den unmündigen Oranier Übernahm, wirkte dem An- 
schluß an Frankreich entschieden entgegen. Choiseuls Unternehmen 
mißglückte völlig. Das von Toulon absegelnde Geschwader wurde bei 
Lagos an der portugiesischen Küste durch Boscawen vernichtet 

1) Siehe anton 8. 867. 

*) Kail reiste nach seiner Ausweisung au» Frankreich (s. o. § 126, S. 336) in 
Europn timher, auf J^chritt nmi Tritt von «ior entzlisclipn Rrgiorunfj bewacht. Vgl. 
Lang, t'ickte the spy or Uio incognito of Princo Charles, L<ln. 189 <. 

■) Im Min 1768 Topflic^teten meh Bafiland und Schweden diirdi Vertrag', den 
Ostsccvorkehr fOr Uandelsachiff« aller Nationen frei in halten und fremden Krieuni 
»r hiffcn iin«l Kapern geineinpnm mit einer Flott© entirepenj'utrelen. Dänetnark Hrhloli 
sich im Mürz 1760 der Abkunft an, nachdem HnUland dum französisch -dUniHCheii 
Vertrage vom Mai 1758 (s. § 181, S. 863, Anm. 1) beigetreten war and den Anirtattsch 
der gottorpeehen I^nde «n befttrdem Tersprocben hatte. 
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(17./1H. August), das zweite unter Conflans bei Quiberon <lnrch Hawko 
(20. November), und das gleiche Schicksal erfuhr die kleine Flotte Thurots, 
als isio nach ^hkklicb erfolgter T.andimg an der irischen Küste {Februar 
1760) auf <lie Xuehricht der Niederlap- von Quiberon den Heimweg an- 
trat. Choiseul hatte die ganze maritime Kralt i'rankreichs für die In- 
vasion in England eingesetzt und die Kolonien sich selbst überlassen. 
Pitt vertraute der englischen Flotte und d«r nationale Wehrkraft daheim 
und führte den Kolonialkrieg mit unvermindertem Nachdruck. Der 

r Lohn seiner kühnen Zuversicht war die Eroherung von Guadeloupe, fast 
ganz Kanadas') und die Sicherung des von Lally gefährdeten Madras. 
Diese Erfolge entzündeten in EnL^land stürmische Begeisterung, befestigten 
die noch immer iin<«ichere StellunL!; Pitts und durchkreuzten die Intrigen 
seines Nebenbuhlers Neweastle> der eifersüchtig auf den Pnlim seines 
Kollegen zum Frieden redete; aueli die hanndverscben 'leheiniräte 
wirkten auf Georg im .Sinne des l'riedeus ein. Für so bedenklich hatten 
die preußischen Vertreter in London die Situation im Sconmer 1739 
erachtet, daß sie ihrem König vorschlugen, um Pitts Sturz und einen 
Separatfrieden Englands zu vermeiden, selbst auf die Eröffnung eines 
allgemeinen Friedenskongresses in London anzutragen. Friedrich be- 
folgte den vortrefflichen Rat und entwand damit Newcastle eine gefähr- 
liche Waffe. Beide Mnehte kamen überein, zu warten, bis sie irgend 
einen nnndial'ten Erlolg im Feldt> oder zur See zu verzeichnen hätten 
und helion, als diese Voraussetzung, wenigstens was England anbetraf, 
sich erfüllte^), im November 1759 durch Vermittlung des Prinzen Lud- 
wig von Braunschweig zu Ryswik den Vertretern Ostwreichs, Frank- 

' reichs und Rußlands den Zusammentritt von BevoUmftchtigten vor* 
schlagen. Frankreich war keineswegs abgeneigt. Die finanziellen Schwierig- 
keiten machten eine Fortsetzung des Krieges fast unmöglich, Marine 
und Handel waren zugrunde gerichtet, und auch ein Choiseul vorscliloß 
sich der Einsieht nicht, daß der Untergan<; Preußens nicht im Interesse 
Frankreichs lieirp, weil er ^Tana Theresia «las L^bergewieht im Keich 
versciiafTte. Darum dachte Choiseul bereits daran, Rußland zur Vermitt- 
lung eines üsterreichisch-pnnißischen Friedens aufzufordern; König Fried- 
rich ließ er durch Voltaire die Anknü^dung von Verhandlungen mit dem 
Wiener Hof empfehlen ; D&nemark bat er, in London anzuhorcheUi und 
kaum hatte Karl von Neapel den Thron Spaniens nach d^n Tode seines 
siechen Bruders Ferdinand bestiegen (August 1759), als Frankreich ilm 
um seine Vermittlung zur Herstellung eines Friedens mit England anging. 
Karl übernahm den Auftrag, obwohl er am liebsten, seiner Antipatiiie'') 
und der Stimmung des spanischen Volkes folgend, sich am Kriege gegen 
England beteiligt hätte; nur <ier mangelhafte Zustand der Marine und 
das Mißgeschick der Franzosen hieUen ihn davon ab. Der russische 

*) Sieg des Generala Wolfe bei Qaebec am 13. September 1759 und Einnahme 
der Stadtk 

*) Friedriehs Niederlage hei Kanendorf enohntterte dM VerlMnen« dma die 
EngUader in den Kfliüg misten, nicht. 
>) Siehe oben % 131, S. 368. 
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Kanzler WoronzoS hatte ebenEalls im Laufe des Jalires Andeutunguti 
&Ilen lassen, die eine güustige Aufnahme des Fnedensantrages verhießen. 
Um so mehr wurden England und Preußen durch die ablehnende Antwort 

des Petersburg« r Hofos vom Dezember 1759 überrascht; sie war eine 
Wirkung der Kunde von Maxen, die in Wien wie in Petersburg als 
Vorbote «Ins nalien endgüUigen Sieges mit unendhchem Jubel begrüßt 
wurde. Maria 'Pheresia und Kaunitz standen dem Oedanken an Frieden » 
ferner denn je. I-Vankreich legte mehr Wei t auf Beemligung des Krieges 
mit England als auf den ullgemeincü Koagrcli, daran änderte auch die 
Mission des gothaischen Freilierrn v. Edelsheim, der in Friedrichs Auf- 
trag nach Patis ging, nichts mehr. Am 3. April 1760 wurden dem 
Prinzen Ludwig die Gegendeklarationen der drei Mächte überreicht; sie 
ließen allein die Möglichkeit eines franzÖsisch-engUschen Separatfriedens 
unter spanischer Mediation offen. Da Pitt in legaler Erfüllung seiner , 
Bundespflicht fest darauf bestand, nur mit Einfluß seiner Vcr])ündoten 
Frieden zuschließen, so schwand auch diese Aiissiclit. Mari i T!ieresia 
und EUsabeÜi setzten ihron Willen durch. Docli iiatt(>n diese Verhand- 
lungen ein starkes Mißtrauen zwischen den Höfen von Wien und Ver- 
sailles zur Folge. Gleichzeitig nahm Rußland eine Haltung an, die das 
Einvernehmen der drei M&chte starte. Rußland verlangte, daß ihm zur 
Entschädigung fär seine Aufwendungen die Erwerbung Ostpreußens - 
garantiert würde^i und machte die Fortsetzung der kriegerischen Ope- 
rationen geradezu von der Erfüllung seiner Forderung abhängig. Mit 
äußerstem Widerstrelien ratifizierte Maria Theresia clen russisch erseits 
vorgelegten Vertrag"), Choipou! verweigerte den Beitritt zu einem Ab- " 
kommen, das die Ostsee «ler Herrschaft des Zarenr« ielies ansliofertf, und 
ermunterte unter der Hand Polen, Schweden und Däneniurk zum Wider- 
stand.*) Ja, Ludwig XV. instruierte sogar den Baron de Broteuil in 
Petersburg, dahin zu arbeiten, daß Rußland künftig im Kriege möglichst ^' 
wenig leiste, damit es nicht durch neue Siege neue Anrechte erwürbe; 
ihm lag daran, dem Umsichgreifen Rußlands in Polen zu wehren und 
die Freiheit der Republik zu erhalten ; er war ni«' gewillt gewesen, Ruß- 
land zuliebe die aheii Alliierten Frankreichs außer Preußen preiszugeben, 
und von Anfang an stand die polnische Frage der französisch-russischen - 
Freimdöchaft im Wege; jetzt verstieg er sich dazu, lieber die Fort- 
schritte des Bundesgenossen über den gemeinsamen Feind zu hemmen, 
als seinen reüi persönÜchen phantastischen polnischen Projekten zu 



') Ein AJinftberangsvenuch, den Friedrieb im Sommer 1760 in Petersburg durcb 
die Entaendong des Bmm t. Pedilin machte» erfnhr eine schiofle Abwdenng. 

*1 Ivnßliind beahaichti:,'tc mir vlnc.n Teil Ost jirciinnis, vor Mllom die Seestädte, 
ZU behalten, alles tiliritro aber gegen polniBche eireuxKcbietc einzutauschen. 
') Vertrug vom 1. April 1760, ratifiziert im Mai. 

*) Der dftniflche Minister BemstorfiF bot Köni^ Friedrich UnteratfitcnnK snm 

Scbntxe Ostpreußens an. Friedrich war bereit, dafm- Subsidien zu (.'cwähren und Däne- 
mnrk frocrnn die Ansprüche <1cn rnssi«*e}trn Thronfolgers beiziiHtehon, doch bot dien 
der Regierung in Kopenhagen niiht genügend Rücldialt, um es mit einem so gefiüir- 
liehen Gegner wie Rußland su verderben. 
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entsagen^). Die große Koalition begann sich zu lockern. Dagegen be- 
aiand zwischen Pitt und Friedrieh volle Harmonie. England erneuerte 

den VertruiT mit Preußen, nahm weiter Truppen von Hessen und Braun- 
schweig in 8üld und erhöhte soin eigenes Kontingent auf deutschem Bndery 

Dir Frit'densunterhandlungon waren die Urt^atlie, daß im Foldzug 
von 17»)0 die F('iii(Is<"lifrk('iton spät cröffiK^t wurden. Oleich im Aiifnnc^ 
ereilte Friedricli ein m lu s iVIißgeschick das Korps des General:« Fou- 
que erlag nach heldenmütiger Gegenwehr t)ei Landshut der Übermacht 
(23. Juni). Schlesien war von Verteidigern entblößt. Gleichzeitig näherten 
sidi die Russen der Oder. Friedrich ging nach erfolglosem. Bombarde- 
ment Dresdens nach Schlesien und entzog sich durch seinen Sieg über 
Laudon bei Liegnitz der Umklammerung, mit der ihn die drei Heere 
Dauns, Laudons und Lacys bedrohten (15. August). Die unerwartete Nieder- 
lage raubte den Österreichern die Lust zur Offensive und veranlaßte die 
Russen, nnf das eeplnnte Zii.snmmonwirken mit den Österreichern zu 
verzichten und wieder üher die Oder zurückzugehen. Nur zu einem 
Streifzug nach Berlin rafft(^ sieh die russische Heeresleitung mit öster- 
reichischer Unterstützung noch auf; nennenswerte Folgen hatte die Bran<i- 
Schätzung der Residenzstadt nicht Friedrich suchte eine Entscheidungs- 
schlacht herbeizuführen, um sich wieder in den Besitz Sachsens zu setzen. 
Bei Toigau erfocht er am 3. Kovember unter sehr schweren Verlusten 
über Daun einen Sieg, der in. seiner militSiischen Wirkung zwar seinen 
Hoffnungen nicht entsprach . «hirch den moralischen Eindruck aber 
äußerst wertvoll für ilm wurde. Das von den Russen belagerte Kelberg- 
wurde reehtzeitig entsetzt. Di»' Schweden zogen sich wieder auf Stral- 
sund zurüek. Auf dem westliclien Krit'Lrsschauplatz kam es nur zu un- 
bedeutenden Gefechten-), doch geriet Hessen in die Gewalt der Ferdi- 
nand uumerisch überlegenen Franzosen. Das war für Frankreich doch 
nur ein geringer Gewinn im Vergleich mit den emeuten Schlappen im 
Kolonialkriege, der Einnahme Montreals, des loteten Postens in Kanada, 
durch die Engländer, und der Niederlage Lallys bei Wandiwash, die 
über den Besitz von Madras entschied (Januar 1760). Die französische 
Herrschaft im Norden Amerika?' war zu Ende, und in Indien gehörte 
ihr kein \VatTenj)latz mehr; so räelite sieh die geringe Unterstützung- 
der K<»lonien durch das Mutterland. Der \'erlauf des Feldzuges ver- 
btarktc Choiseuls Unzufriedenheit mit Oütei reich und seine Sehnsucht 
nach Frieden. Friedrichs letzte Waffentat bewirkte, daß auch der Wiener 
Hof, nachdem er sich bis dahin allen Vorstellungen Choiseuls unzugäng- 
lich gezeigt hatte, seine grundsätzlich ablehnende Haltung au^b. Ernste 

') Die WeiBunRon nn Brotonil cririn^ren ohne Wissen des leitenden Ministers. 
Ludwig XV. liebte eine geheime KorroHpondenz mit seinen Gesandten, deren Inhalt 
dem USnifltoriam verborgen blieb. Die königliche und die ndnioterielle Politik etandeiii 
hJlnfig im Widerspruch zueinander. So auch hier: Ludwig ging mit dem Gedanken 
um, dem Prinzen Xaver von Snchscn, drin P.rnder der Dauphine, die polnische Krono 
atl vcracbaffcn ; Choiseul wollte mit <lei allen TradiÜon brechen, von jeder lutervoution 
in Polen Abstand nebmen und auch bei einer kanftigen KOnigewahl untKtig bleibeti. 

*) Gefeehte Itei Korbach, Emsdorf, Warburg, Zierenbeig, Kloster Camp. 
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Zweifel regten sich, ob es je gelingen werde, einen Gegner wie Fried' 
rieh 2U bezwingen. Kannits empfahl die Berufung eines Kongresses; *^ 
Ohoiseul stimmte zu, obwohl er es lieber gesehen hätte, wenn Frank- 
reich und England allein mit dem EViedensgeschäft betraut worden wären. 
Auch Schweden willigte ein, des nnrühralichen Krieges überdrüssig, 
zumal soitdom die frnTv/r>sisc]if>n Stilisiilicn sf) nnrppfolniäßig einginp^en, 
desLiloiehen K<»iiiij; August, der sich nach seinem lleimatlande zurück- 
selinte, zuletzt auch Rußland; dieses in einer Forin, dio /ciijjte, daß Eli- 
.sabetli Preußen unter allen Umständen zu verkleinern wünschte. Im 
März 1761 erging eine Einladung aller Verbündeten an das britische ^ 
Kabinett und Preußen, die beide zusagten. In den Beziehungen dieser 
beiden Mächte zueinander hatten dex Tod Geoi^ II. im Oktober 1760 
und der Regierungsantritt Georgs III. zunächst keine Änderung hervor- 
gerufen. Pitt trat auch weiter warm für PreuOen ein; Friedrich ander» 
seits tru<]: der in Enj,dan(l anwachsenden Neigung zur Beendigung des 
\m<^eheure Summen versi-ldingendeu Krieges dadurch Rechnunfr, daß er 
selbst zu einem Sonderfrieden mit Frankreicli riet, vorausgeselzi, <laß 
Frankreich den Krieg gegen Preußen einstellte und sich auf <iie Stellung 
des vertragsmäßigen Hüfskorp« beschrankte, England aber ihm einen 
Teil der deutschen Hilfstruppen nebst entsprechenden Subsidien zu 
ihrer Unterhaltung überließ. Durch den Kongreßvorschlag wurden die 
Verhandlungen über diesen Punkt einstweilen hinfällig. 

Literatur: Bajer, Les ontrevues de Martin Hübner avec le diic ilc Choisoul 
en 1759, Rcv. d'hist. dipl. XVIII (1904). Stryienski, Le testamont de Mm< Infante, 

1759, Rev. de» etudea bist. 69 (1903). Petzcl, FriedricliB d- Gr. Opemiionsplan 
fflr den Feldsng 1769, Militär-Wochenblatt 1887, Beih. 8/4. Knesebeck, Die Schlacht 
boi Mindnn am l. Aug. 1759, Arrh. d. bist. Vereins f. XiedersacbHen, N F., IT.annovor 
1847. Verl oh. Gleichzeitige Aufzeichnangen über d. Belagerung Münsters durch 
die AOiierton 17fi9, Ztschr. f. vAted. Gesch. etc. Westfalens 61, 1. Trotha, Znr Oesch. 
dL mssiBeh-dsterreichisLlien Koopetaiion. Feldzug von 1759. Nacb d. russ. Doku* 
mentensammlg. v. MaliloNCwki, Hannover tRH8. fStinlile), Die Scblacbt bei Kiinenj- 
dorf, Beih. z. MiliUir- Wochen bl. 1860. Naud6, Zur Schlacht b. Kunersdorf, Forsch. 
%. bmndenb. o. preafi. Gesch. VI (1893). Laube rt, IMe Schlacht bei Kunersdorf, 
Bln. 1900; vgl. Koaer, Hist. Ztschr. 87 (1901). Schäfer, Berichte Laulms aus 
d. Ta^ren d. Schlucht v. Kunersdorf, HiHt. Ztscbr. 28 (I870y Tielke (§ liilV IT. 
Eberhardt, Die Scblachl v. Kunersdorf am 12. Aug. 1759, Mil.-Wochenbl. 190Ö, 
Beib.9. Moll wo. Die Kapttalatiion von Haxen, Harbarger Dies. 1898; vgl, Treasch 
V. Buttlar, Forpch. z. brandonh. u. preuß. GcHch. VIT (1894', u. Im mich, ehila. 
Prinz Heinrich v. Preulicn im Feldzug 1759 in Schlemeu, ÖaL MU. Ztschr. 1826. 
Ans d. Gesch. d. Feldzugs 1759 in Schlesien n. Sachsen, ebda. 184t. Reden (§ 131). 
Reiiouard (§ 131) II, 1864. S o d e ii h t b i n , Kie Schlacht bei Bergen, KasHel 1864. 
Sulicki (§ 1081). Obser, Die Mission <1. Freih. G. L. v. FxlelHhoim i. Jaliro lim, 
XA»cbt. t Gesch. d. Oberrheins, N. F. 11, Hl (1887/88) Schmitt, Die Sendung des 
Herrn v. Pechlin nach Petersbnig t. J. 1780, Deutsche Ztehr. f. Geschichtswissen- 
echaft VI (1891). Laube, Die Katastrophe von Landeshut in Schlesien, Bln. 1861. * 
E. V. St. (Sod 0 n Htorn), Der Feldzufr dfn preufJ. n«>ncrals .... Fonqnö in Srldesien 

1760, Kanael 1662, 2. AuS. 1867. Akten d. KriegHgerichiH von 1763 wegen der Er> 
oberung t. Giats 1780, heraosgeg. v. Wächter, Breslau 1897 (Seriptores rerum Silesia- 
carum XVI). Kutzen, Der Tag von Liegnitz, Bresl. 1860. Korrespondenz über den 
Zug nach Berlin 1760, Ost. Mil. Ztschr. 1811—13, N. Auft. U (1835). Granier, 
Russen u. Österreicher in Berlin im Okt. 1760, UobenaoUwn-Jabfbuch 188& Fleury 
de äaint-Charles, Vn attadk^ milltaire fran9ai8 ä rannte ruase 17^—80 (Moni- 

Immleh, 0«Mlilebte dM •uropUteben Sta«t«ii»j«t«iiis. 94 
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alembert), Rov. d'hist. dipl. XVII (1903), (Waldei Hee), Die Schhicht bei Tor^'au, lieih. z. 
Militür- Wochenbl. 1860. Jihn, Uor Feldzug 1760 in Sachsen u. SchlcHien, Mitteil. d. 
k. u. k. Krieg»archivä, Wien 1882. Daniela, Zur Schlacht von Torgau, Bln. 1880. 
Koser, Zur Gösch, d. Sehl. b. Torgao, Forach. s. brradenb. n. preaß. 6e«di. XIV 
(1901). Held (§ 181). 

§ 133. üiigeacbiet des in Aussicht genommenen KonL^ress(\s trafen 
die kriegfülirondeu Mächte eifrig Vorbereu ungeu für den Feldzug von 
1761. Kaunitz dachte, mit einer letzten Kraftanstrcnguog noch das 
große Ziel erreichen zu kdnnen. Erst in vorgerückter Jahreszeit nahmen 
die Operationen ihren An&ng. Preußische Streifkorps hrandschatzten 
mit gutem Erfolge die tliüringischen Fürstentümer und das Voigtland 
und zersprengten bei Saalfeld die Reichstnippen. In Sachsen beschäf- 
tirrte Prinz Heinrich die Österreicher unter Daun. Könitj Friedricli -^plb.'^t 
übernalim diesmal da.s Kommando in Selrlesicii, um die so gelaiiriiche 
Vereinigung von Russen und Österreichern zu verhiTidern, was ihm aber 
nicht gelang. Er verschanzte sich darauf in dem stark befestigten Lager 
von Bunzelwitz, in der sicheren Erwartung, daß die Verbtindeten ihn 
hier angreifen und durch vergebliche Stürme sich schwere Verluste zu- 
ziehen würden. Die zwischen den beiden Befehlshabern B^^turlln und 
Laudon bestehende Uneinigkeit ließ es indes ga^ nicht zu einem solchen 
Versuch kommen. Buturlin trennte sich wieder mit der Hauptmacht 
von den österreicliern und zog, als er erfuhr, daß der preußische 
General Platen die ^^a<:aziIle bei Go^tvn in Polen verniehtot hatte, in 
Eihiiärschoii nach Hinterpommeru. Friedrieh betrachtete die Operationen 
bereite hIö beendet ; wider Erwarten trafen ilm noch zwei Unglücksfälle : 
Laudon erstürmte Schweidnitz (Oktober 1761), und im Dezember ergab 
sich das heldenmütig verteidigte Kolberg den Russen, nachdem es zwei 
Belagerun^n überstanden hatte. Zum erstenmal in diesem Kriege 
konnten Österreicher und Russen auf preußischem Boden überwintern. 
Doi Schweden war das auch in diesem Feldzug nicht beschieden. Der 
unermüdliche Oberst Helling jRgte «»Ip wieder über die Peene zurück, nur 
Dommin und Malchin blieben um die Wende des Jahres in ihrem Ho 
sitz. Sehr leldiaft ;,dng es 1761 auf dem westlichen Krici^sschauplaLz 
zu. Nach eineui mißglückten Unternehmen Broglies auf üuderstadt 
drängte Ferdinand den französischen General bis an den Mam zurück, 
doch konnte er sich aus Mangel an Lebensmitteln und Munition in 
Hessen nicht halten ; mehrere unglückliche Gefechte auf dem Rückzüge, 
Krankheiten und Dfsertion machten sein Heer fast kampfunfähig. Er 
bedurfte einiger Wochen , um es zu reorganisieren , und die Franzosen 
ließen ihm Zeit. Sie selbst trafen umfassende Vorkehrungen zu einem 
ilauptscldage ; denn ('hnisr>id wünschte inil Pücksi<"ht auf die lieginnenden 
Verhandlungen unier allen UniüTandeii in Di uiächland die Oberhand 
zu behalten, um die Niederlagen zur 8ee und m den Kolonien dadurch 
zu kompensieren. Am Niederrhein wurde eine neue Armee gebildet, 
deren Kommando Soubise erhielt. Ihre Aufgabe war, zusammen mit 
dem andern Heere unter Broglie Hannover zu erobern. Ferdinand 
schlug den -kombinierten Angriff bei VelÜnghausen (15./16. Juli) ab, be^ 
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hauptete unter fortgesetzten K&mpfen Westfalen und sicherte Braun- 

scliweig und Hannover. Trotz ihrer gewaltigen Rüstungen in diesem 
Feidzug vermoditen die Franzosen nicht, den Besitzstand erheblich über 
den vorjährigen zu erweitern. Im Kolonialkrieg traf sie erneutes Miß- 
geschick; T;ally «-ah sich genötigt, Pondichery zu übergeben (Januar 1761), 
und die Insel Dominica in Westindien ging ihnen verloren. Diesmal glückte 
es den Engländern sogar, sich durch die Einnahme der Insel Belle-Isle an 
der bretonischen Küste in Frankreich selbst festzusetzen. Pitt legte auf die 
Eroberung besonderen Wert, da sie ein Tauschobjekt für Minorka bilden 
sollte« wahrend König Friedrich das Unternehmen widerriet, um Frank- 
reich nicht Tor den Kopf zu stoßen in einem Moment, wo es emstlich 
die Hand zum Frieden bot. Choiseul hatte den Alliierten die Erlaubnis 
abgerungen, unabhängig von dem allgemeinen Kongreß, direkt mit Pitt 
über die Bedingnngpn eines englisch französischen Friedens zu verhandeln. 
Die Konferenzen fanden gleichzeitig in Paris und in Tjondon statt Pitt 
.«pannte im Vollgefühl der Überlegenheit Englands seine Forderungen 
außerordentlich hoch. Seine stolze, gebieterische Sprache stellte eine 
Verständigung, obwohl sich Choiseul zu bettlLchtlichen Opfern entschlofl, 
in weite Feme. Je geringer die Friedensausichten wurden, desto mehr 
schenkte Choiseul den Vorschlägen Karls von Spanien Gehör, der zum 
gemeinsamen Kampf gegen England aufforderte. Am 15. August er- 
neuerten Frankreich und Spanien ihren Familienpakt') und schlössen 
gleichzeitig ein Abkommen, in dem Knrl sich vorpflichtete, am 1. Mai ^ 
1762 den Kripg zu erklären, falls d i 1 ricde nicht zustande kommen 
sollte, und Frankreich versprach, mein eher den Frieden zu unter- 
zeichnen, ehe England nicht den Spaniern die längst geforderte und 
immer wieder versagte Genugtuung gewährte. Pitt wies die Eiiuuischung 
Frankreichs in die spanisch-englischen ZMristigkeiten nut Entschiedenheit 
zurück. Von diesem Augenblick an konnten die Konferenzen als ge- 
scheitert gelten, obwohl sie noch eine Weile fortgesetzt wurden. Pitt, 
dem der bourbonische Traktat nicht verborgen bheb, z mit gewohnter 
Energie die iintwendi^o Konsequenz und V)eantragte, sofort Spanien den 
Kric^' 7Ai erl^lärcn. Da ertulir er im Ministorinm selbst Widerspruch. 
Nowca.stlo tVirtlcrfc schon lange Beendigung «les Kri.'^xcs, weil er das 
Land finanziell ruiniere, und jetzt gesellte sicli der Vertraute Georgs III., 
Lord Bute, Pitts Gegnern zu. König Georg suchte längst eine Gelegen- 
heit, dem allmächtigen Minister die Bbcistenz eines könighchen Willens 
nachdrücklich in Erinnerung zu bringen; durch nichts konnte er eher 
die Position des ruhmgekrönten Premiers untergraben, als wenn er ihn 
hinderte, dem Krieg eine imch weitere Ausdehnung zu geben, wenn er 
der Nation den Frieden schenkte, den alle Kreise der Bevölkerung her- 
beisehnton, anstjennrnmen allein die trrof.^en Seestädte, denen der Krieg 
die Kostfcii mit reichem Gewnin ersetzte. Die Majorität verwarf Pitts 

') .Siehe oben § 123, S. 31«;. Xtaiul und Parma tratfn l»pi 

*) Die Beschwerden betrafen iüiper- und Prisengcrichte, Teilnahme uu der 
FiBchorei in Neuftmdlaiiid und das Redit der Engländer, an der Kflste aponiach^Zen- 
tialameiikas HoU au schlagen. 

24* 
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Antrag» der König pflichtete ihr bei, und Pitt nahm seine Entlassung 
(Oktober 1761). 

Frankreich und Österreich vertauschten die Rollen. Während 
Choiseul ') im Vertrauen auf Spanien jetzt mit neuer Zuversicht das 
Glück drr Waffen erproben wollte, wuchs am Wiener Tlofe dio Sehn- 
sucht nach FriodoTi. So völlig waren die Geldniittol Österreichs ersehöpft, 
daÜ man sicli mitten im Kriege zu einer Txednktion der Armee « nt- 
schließen muüie. Kaunitz bedauerte, daÜ i hoiseul von dem allgemeinen 
Kongreß nichts mehr hören wollte; er wäre zufrieden gewesen, wenn 
er mit weit geringerem Gewinn, als er ursprünglidi erwartet, den Frieden 
h&tte herbeiführen können. Osterreich war nicht mehr f&hig, im Felde 
mit gleicher Kraft wie bisher aufzutreten, und was ea von seinem Bundes- 
genossen 2u erwarten hatte, darüber konnte man sich keiner Täuschung 
hingeben. Frankreich legt« jetzt mehr Wert auf Küstungen zur See 
und verzichtete auf Eroberungen in Deutflchland ; Schweden erklärte 
die Operationen einstellen zu müssen ~); der sächsische Hof jammerte 
über die Ausbeutung seines Landes durch Freund und Feind und die 
Exzesse der Russen in Polen, welche die Bevölkerimg zu Akten der 
Selbsthilfe reizten ^} ; ebenso seufzten die verbündeten Reichsstande nach 
Frieden, nicht weniger hart mitgenommen durch die Lieferungen für 
die befreundeten Armeen als durch die Kontributionen, mit denen ge- 
legentlich feindliche Abteilungen aie heimsuchten. Zu. alledem kam jetzt 
in Wien noch die Besorgnis vor einem Einfall der Türken; denn im 
April 1761 hatte der preußische Fnterhändler Rexin einen Freundschafts- 
vertras: mit der Pforte zustande gebracht. Nur die Erkenntnis, daß 
Friedrichs Lag:e sich seit dem letzten Feldzu^ imgemein verschlechtert 
hatte, daß er mciii mehr imstande war, Heer und Vorrät« in gewohnter 
Weise zu ergänzen, seitdem große Gebiete seines Staates und Sachsens 
sich in Feindeshand befanden, nur dies gab den Österreichern Hoffnung, 
doch schließlich als Sieger aus dem blutigen Ringen hervorzugehen. 

König Friedrich sah dem kommenden Feldzug mit trüben Gedanken 
entgegen. Rettung aus seiner verzweifelten Lage erwartete er nur noch 
von einem Eingreifen der Türken. Um diese in Bewegung zu bringen, 
scheute er kein Opfer. Wirklich berichtete jetzt Rexin von gewaltigen 
Rüstungen Obwohl sich seini* Meldtmgen noch immer als trügerisch 
erwiesen liatten '), so klammerte sich Friedrich doch an diese Hoffnung, 

') Choiseul behielt die Leitung der frauxöHiMchen Politik in der Hand, auch als 
er im Oktober 17^ das 8tii»twekretari»t der auswärtigen Angelegenhetten an aeinvn 
Vetter ChoiBettl'FMaHn abgetreten hatte und nur nodi Eriegsmimsterium and Marine 
verwaltete. 

*) Die jämmerliche Führung des Krieges in Deutschland erachütterte die Stellung 
der Flreibeittpartei und brachte die Anhänger der Königin empor. 

•) Zahlreiche piilnts'che Adlipo w-iid'on n'wh an Friodrich von Preußen htt- Hilfe 
Bur Veijagung der Kusaeu und leisteten dem König nicht unwesentliche Dienste. 

Der Mißerfolg Friedrichs in Konstantinopel erklftrt sieh einmal durch die 
wenig geeignete Persönlichkeit seines Unterhändlers, der als Neuling auf dieeem 
Platze hinter den Vertretern der anderen Mächte an diplomatischer Erfahrung weit 
zurückstand» und durch die mangelnde Unterstützung von seiteu Englands, das aus 
Handelara^eichten einen rnesiscb^ttlrldsdien Krieg hintertrieb* 
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und als auch ein Abgosandt« r dos TatarciicliMtis erschien, einen Kinbrucli 
der Tataren in russisches Gebiet und das Rrscheinen eines zweiten 
Haufeiis in Üherschlesieu in Aussicht stellte, da eiilwari" der König bereits 
wieder kühne OffeiisiTpIfine. So sehr beschäftigten ihn Türken und 
Tataren, daß er der Frage, ob auch Pitts Nachfolger den im Dezember 
1761 ablaufenden Subsidienvertrag erneuern würde, nur wenig Beachtung 
schenkte. Lord Bute, der nach dem Rücktritt Pitts das Ministerium 
leitete, war anfangs nicht abgeneigt, wieder mit Preußen eine Konvention, 
wenn auch in modifizierter Form'), abzuschließen, änderte dann aber 
seine Meinung. Bute hatte Pitts Antrag, sofort gegen Spanien a<r<^re.«siv 
vor/.UL'i'hen, bekämpft, in der Meinung, die bestehenden Streitigkeiten 
^uüich beilegen zu können. Er mubte sich sehr bald von seinem Irr- 
tum überzeugen, denn Spanien wollte Krieg; König Karl zögerte nur 
noch eine Weile, um erst die Ankunft der Silberflotte abzuwarten und 
die Kolonien in bessere Bereitschaft zu setzen; Ende Dezember lieO er 
in London eine Note überreichen, die der Aufkündigung des Friedens 
gleichkam. England konnte nicht anders, als daraufhin Spanien den 
Krieg erklären (Januar 1762). So gescliah, was Pitt vorausgesehen hatte, 
nur daß jetzt einige Wochen k(jst])arer Zeit ungenutzt für England ver- 
.slrieheu waren. Spaniens Eintritt in den Krieg wurde der Anlaß, daß 
Bute Österreich von Frankreich zu trennen und das alte System wieder- - 
herzustellen suchte; das aber war nur möglich, wenn Österreichs Wünsche 
hinsichtlich Schlesiens wenigstens zum Teil befriedigt würden; es galt 
also, den KOnig Ton Preußen dahin zu bringen, daß er sich zu einer 
Landabtretung bereit erklärte, was er noch im Sommer 1761 als unver- 
einbar mit seiner Ehre rundweg abgelehnt hatte. Bute glaubte, Friedrich , 
jetzt ein solches Oj>fer zumuten zu kfhmen, da nach dem Fall Kolbergs ' 
Friedrich da.s Mrsser an der Kehle saß. Indem er von der Erneuerung 
tler Konvention AI »stand nahm und nur zur Fortzahlung der Subsidien 
öich anheirjchig machte, gedachte er einerseits Friedrich zur 2sachgiebig- 
keit zu bestimmen, anderseits dem Wiener Hof ein untrügliches Zeichen 
seines aufrichtigen Strebens nach Versöhnung zu geben. Prinz Ludwig 
Yon Braonschweig diente wieder als Mittelsmann, um dem Kaiserhof 
Englands Ansicht zu unterbreiten.-) ßutes Spekulation war falsch. In 
Wien gab man seiner Anregung keine Folge. Friedrich war bereit, sich . 
mit Subsidien zu begnügen, würdigte dagegen dio englischen Friodens- 
mahnungen nur einer kurzen Abfertigung, hob vielmehr gerade hervor, 
wie günstig aui;enblickhch die Chancen für die FortführuiiiJ des Krieges 
seien. Friedrich hatte em gewis?t>es Recht zu so upuudstischer Auflassung, 
denn soeben war die Nachricht eingelaufen, daß seine Todfeindin Kaiserin 

') Rute wünschte sich freie fland ku nchaifen und verkm^te Beseitigung dea 
Artikels der Konvention, welcher die Kontrahenten verpflichtete^ niu^mit gegenseitiger 

Zustiinmuiij: Frieden zu «chlieUcii. 

Nach Kuville (s. u. S. 375) ging Prinz Ludwig über die von iiuie erlmitene 
Xnatniktion hinma, als er in Wien mitteile» daß England nichts gegen die Abtretung 
SchleHicns nn (isterroich einzuwenden hcibo. Tedcnfnlla aber gab der Bnuinadiweiger 
die in London herrschende Auffaaaung richtig wieder. 
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Elisaboth gestorbf'ii sei (5. Januar 17f)2) und Großfür^^t Pctcr . rler ihm 
bei jidt r Geh>genlifc!il seine Froniidsehait \mtte versichern lassen, den 
Thron 1)* ^itiofjon habe. Tn der Tat, so schnell, wie nur irgend möglich, 
betätigte Zar l'eier seine Verehrung; für den preußischen Konig. Schon 
am 31. Januar konnte Friedrich triumphierend sehreiben, daß eein Rücken 
frei sei. Am 5. Mai wurde die Friedensurkunde unterseidmet, Ruffland 
gab ohne Entschädigung alle Eroberungen heraus, am 19. Juni folgte 
ein russiRch-prrufMsehcs Bündnii; : 20000 Russen standen bereit, Schulter 
an Sdiulter mit den preußischen Truppen gegen die bislierigen Bundes- 
genossen 7.U kämpfen. Als Preis dafür bedan*:^ sich Peter von Frii drich 
Unterstützung seiner Ansprüche auf SchlopwiL: aus'); Friedrich sa*:te sie 
uabedcnkHch zu, denn in diesem Moment sah er nur auf den ungeheueren 
Vorteil, den iUililanJs Schwenkung ihm brachte, und schlug die Nachteile 
einer Ausdehnung Rußlands im Korden und die Gefahr neuer Verwick« 
lung, die sein Eintreten für Peter nach sich ziehen konnte^), nicht sehr 
hoch an; er hätte sich zu noch beträchtlicheren Konzessionen verstanden, 
wenn es erforderlich gewesen wäre. ^) Rußlands Abfall von der Allianz 
beschleunigte das Ausscheiden Schwedens. Am 22. Mai wurde der Friede 
zwischen 8chw<Klen und Preußen auf Grund des Besitzstande.« von 1720 
grschlos'sen.^) Unter diesen Umständen konnte Friedrich «hn Verlust 
•seineö allen Bundesgenossen Ent^hmd verschmerzen. Bme iH trachteie 
den Wechsel in Petersburg durchaus nicht als einen Vorteil; derm mit 
Rußland befand sich England nicht im Krieg.j , Peters Absichten auf 
Schleswig widersprachen durchaus dem englischen Interesse, und vor 
allem war zu erwarten, daß der Rücktritt Rußlands den König von 
Preußen eher zur Fortsetzung des Krieges als zum Frieden, an dem 
Bute lag, ermuntern würde. Bute war daher bemüht, den neuen Kaiser 
für den Gedanken des Friedens zu gewinnen. Einstweilen beschloß er, 
den Antrag auf Bewilligung von Subsidien für Pf ußfn zu verschieben, 
bis er Gowißiieit über Rußlands Gesinnung un»l eine günstigere Antwort 
von Friedrich erhielt; späti^r, als er von den preußisch-russischen Ver- 
handlungen erfuhr, die vor ilim geheim gehalten wurden, verwarf er die 
Subsidienzahlung gänzlich. Daß aber die beiden Mächte ohne jede 
Rücksicht auf England vorgingen, ja gegen England eine kühle, selbst 
unfreundliche Haltung einnahmen, war wieder die Wirkung eines Be- 
richtes des russischen Gesandten, Fürsten Gallitzin in London, demzu- 
folge Bute in einer Unterredung mit Gallitzin den Wimseli geäußert 
hatte, Peter m<^ge seine Truppen nicht aus Preußen zurückziehen, weil 

Die lanpjfthri^ren Bemühungen Dänemarks, IVtcr zur Annalime cinf-r Ent 
Bchädi^niiiK' bewogen (s. o. ij 127, S. 341 f.), heeudigte Peter im Juli 1761 mit der 
Erklärung, daß er alle Anträge dieser An ablehne and sein Anrecht beb&upte. 

*) England und FVanknich hatten den Beaita von ScUeewig dem Dinenkönig 
gtientiert s. o. § 97, S. 252, .\nm. 3, u. § 100, 8. 261). 

Friedrich war bereit, daH weitabliegende, schwer SO Teiteidigeode Oatpreufien 
an iiuUlnnd gegen eine Eotachädigang abzutreten. 

«) UreprOnglich fbrdeiten die sdiwedwcben Unterhändler Üaedom and WoUin^ 
lieSen aber den Gedanken feilen, da Friedrich eine Abtretang von I^d ketegoriecb 
Terweigerte. 
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er dadurch Friedrichs Kriogscifer nur ansponiPii und den Kampf ver- 
längern würde. J)er Zar sandte, über Hutes Treulosigkeit empört, diesen 
Bericht zur Warnung an den jHvüLiisLlitjn König, und dieser schenkte 
Beinern IniiaU um so mehr Glauben, als er damals von den in Wien 
durch den Braunschweiger gemachten Eröffnungen Kunde erhielt.*) Die 
englifich-preußische Allianz war so gut wie aul^ehoben. 

Literatur: Jihn, Der Kf!.]/.ii^' 1761 in Schlesien u. Sachsen, Mitteilungen «1. 
k. u. k. KricfTsarchivs, Wien 1884. Über Schweidnitz Hiehe Wachter,"§ 132. Held 
(§ 131). Beden i§ 181). Renouard (§ 131) lU. Tielke (§ 131} III— V. Köhler, 
Der Feldsag d. alliierten Armee 1761, Bmniuchw. 18M. Salicki (gl061). M^oire 
bist. Bnr la negocialiou de la France et de l'Angleterre depiiis le 26 Mars 1761 jusqu'au 
20 Sept. de la m?me annöe, 1761, Über den bonrbonischcn Familiontraktat fiche 
§ 123. Ruville, Die Auflösung d. preul>.-eugli»ehen BündniHseB im J. 1762, Bln. 
1892. Dias.; vgl. dtea Deutsche Ztschr. f. GeachichtAwiRB. XII (1894). Schftfer, Ana 
d. loteten Tagen d. Kaiserin Eli.-^ab.. Hist. Ztnrhr. i'lSTß) Simon, Die Wieder- 
anknOpfung d. dipl. B(»ziehungen Preuitena zu Kurland, Ztschr. f. preuJi. <ieiM;h. u. 
Landeskunde n (1865% vgl. 8chiter, Hlst. Ztachr. 31, 8. 607 (1874). Hilufier, Zur 
GeacMchte Friedricha n. u. Pete» III., Foiaeh. z. deutachen Geacb. IV (1864). 

§ 134. Im Vertrauen auf den Beistand der Russen, auf die Hilfe 
der Türken und Tataren^) ergriff Friedrich im Feldzug von 1762 wieder 
die Offensive und begann als erstes die Belagerung von Schweidnitz. 

Gleichzeitig machte der Zar ernst mit seinen kriegerischen Plänen gegen 
Dänemark ; Peter forderte nicht nur den herzo^dicben Teil von Schleswig 
nebst Fehmarn und Helgoland, sondern auch die Hälfte dos k(^ni<2:lichen 
.Anteils an Holstein mit allrn Fe.'^tun^^eii ; zug-lcich lieli er Trupi>en zu- 
sammenziehen. Düneinark rüstete'), und l'>i(Mlrich von PreuLien erteilte 
dem Bellingschen Keginient, das sich Pet^r erbeten hatte, Marschordre, 
so unangenehm ihm auch dieser Krieg war. Kaum aber hatte Peter den 
Befehl zur Eröffnung der Feindseligkeiten gegeben, als er durch seine Ge- 
mahlin Katharina gestflrat imd kurz darauf von Verschworenen erdrosselt 
wurde (9. und 17. Juli). Katharina erklärte sich wieder zu Verhandhmgen 
mit Dänemark bereit. Diu-ch diese Thronrevolution wurden Friedrichs 
liochfiiegende Pläne vereitelt. Die neue Kaiserin galt als Prrußenfeindin, 
und der russische General 'r.scliernvschew. der Kn<le Juni mit s^eineni 
Korpü zu der preußischen Ariuee gotulien war. » rhiclt sofort Refehl zur 
Umkehr Katharina lieli dann freilich, von Friedrichs Zuvorkommen- 
heit angenehm überrascht^), bald verslchem, daß sie den Krieg mit 

') Nach der Untersuchung ron Knville ist ch fchr zweifelhaft, ob Bute «ich 
wirklich so geäußert hat, wie GalUtzin meldete ; sein eigener Bericht über die Unter- 
redang ^detapricht dem dufchaiiB. 

*) )Iit RQcksicht auf den Zafttn sachte Friedrich die Türken und Tataren jetSt 
von RaUland absulenken and an einem Einfall in die I.Ande Maxia Theresiaa au 
bewegen. 

■) Das Geld beschaffte sich Dänemark durch eine Zwnng^anleihe von der Stadt 
Hamburg. 

So scliraenclich atuii Frio(lricl) von der Xachriclit iler Entsetzung des Zaren 
betroffen wurde, so zögerte er doch in richtiger politischer Voraassicht nicht einen 
Moment, das Geacbebene ansnerkennen. Noch ebe die offlslelle Anzeige der Thron- 
besteigung Katharinas eintraf, sandte er ibr bereits ein höfliche» Glückwunschscliroilit u, 
am die neae Uerrecberin gtinstig zu atimmen. Vgl. im fibngen aller Katharina § 115. 
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Pronßf'Ti nicht wifMler anfzunelimen gedenke^); für Frie<lricb war aber 
der plötzliche Fortfall der russischen Waffenhilfe .slörend genug, da er 
gerade zu einem größeren Schlage ausholen wollte, um Dauu von 
Schweidnitz abzudrängen. Er beweg indes Tscbernyschew unter dem 
Vorwandt Anstalten für die Verpflegung der rassischen Truppen auf dem 
Marsch zu treffen, noch einige Tage zu bleiben^), und die Tatsache, daß 
Daun mit der Anwesenheit des russischen Iloeres rechnen mußte, er^ 
leichterte ihm den Sieg von Burkersdorf (21. Juh). An eine Offensive, 
wie er sie iir«j»iün^4ich geplant, war jedoch nicht melir zu denken, zu- 
mal auch nichts von einem Losbrnch dt;r Türken un«! Tataren verlautete. 
Am 9. Oktober gewann er Sehweidnitz wieder, nachdem ein österreichi- 
scher Entsatzversucb ilurch das Gefecht von Ueichenbacli vereitelt war. 
Wenige Wochen darauf schlug Prinz Heinrich in Sachsen bei Freiberg 
die mit österreichischen Trappen yerstftrkte Reichsaimee aufs Haupt 
(29. Oktober). Strei&üge preußischer Abteilungen nach Franken, Mainz, 
Fulda schüchterten die oberdeutschen Reichsstände ein. \''ergoblich 
schauten diese nach französischer Hilfe aus. Die Franzosen im Reich 
hatten genug zu tun, um sieh der Angriffe Ferdinands zu erwehren; 
denn olnvohl dieser nicht mehr über dieselbe Trnppenniaeht wie in den 
Vorjahren verfügte und des festen Rücklialtes an England entl>ehrte 
entriß er doch den Gegnern in ruhmvollem Feldzuge unter niancherlei 
Gefechten (Sieg bei WilhelmsthaLJuni 1762) ganz Hessen; am l.No* 
vember ergab sich ihm Kasse^Wie in dem Kriege auf deutschem 
Boden, so zogen die Franzos^ auch auf den anderen Kriegssdiau« 
plätzen, trotz einer letzten Kräfteanspannung und trotz der Waffenhilfe 
der Spanier, den kürzeren. Sie büßten die Insei Martinique ein und 
nach kurzem Besitz aucli dua eroberte St. Johns in Nenfnndland. Die 
verbündeten Spanier liezahlti'n ihre Krie|^^s]ust mit dem V<'rlust Ilavaiias 
und seiner ungeheueren Schätze, der Philijtjnnen und reich beladeuer 
Handelsschiffe. Eine Expedition gegen Portugal, zu der sich die beiden 
Mächte verbanden, brachte ihnen keinen Ersatz. Mit der Eroberung 
Portugals gedachten die bourbonischen Höfe ein wertvolles Tauschobjekt 
England geg«iüber zu gewinnen; denn seit dem Methuenvertn^^) war 
Portugal nur noch ein Vasallenstaat des britischen Reiches. Auf erheb- 
lichen Widerstand rechneten sie nicht, denn Portugal Htt noch schwer 
unter den Folgen des Erdbobenf von 1755, des koslsjneligen Krieges 
giften die Ji^sniten in Paraguay und der inneren Erschütterung, die 
durch ein Attentat auf Köniir .I<»se]>h I. lieivorgerufen war iSeptember 
1758); Finanzen, Heer- und Seewesen lagen darnieder. Im März 1762 
verlangten Spanien und Prankreich kategorisch, daß Portugal allen Ver- 
kehr mit England abbreche und ach. im Bunde mit ihnen am Kriege 

') Die preur>isc)i rusMiHche .\llianz ratifizierte Kathniin» nicht; falsch Theiner 
(§lllc:, Janssen (§113) und Benedetti (§ III c). 

*) Eine BosU^chung defl ruanBchen GeneralB ist nicht nachweisbar. 

Siehe unten S. 377. 
*) tiiehe oben ^ 82, 8. 198, Anm. 2. 
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hetoiligp Die KoL'icrung, an deren Spitze der <'ii(!rgisfhe Pomlia! stand, 
erklärte mit würdiger Festijxkeit, keine VerunlaRsnns; au einem derartigen 
Friedensbnieli zu haben und nach wie vor Neutralität beobachten zu 
wollen. Daraufhin überschritten spanische Truppen die Grenze (Mai). 
Portugals Schicksal wäre besiegelt gewesen > hätte Spanien über ein 
wirklich schlagfertiges Heer verfügt Die Hauptmacht der Spanier 
folgte aber erst Ende Juli, vereinigt mit einem französischen Korps. 
So gewann Pombai Zeit zu Rüstungen. England lieferte Mann- 
schaften, Geld, Waffen und Vorräte. Graf Wilhelm von Schaumburg, 
ein bewährter '>ffizi<'r der Armee Ferdinands, übernalmi die Verteidi- 
gung und traf, untcrtstützt von dem Eifer der Bevölkerung, in welcher 
der alte nachbarliche Haß gegen die Spanier auflebte, so gute Anstalten, 
daß gegen Ende des Jahres taat das ganze Land wieder vom Feinde 
gesäubert war. 

AlitMithalben blieben 1762 die Gegner Englands im Nachteil, und 
doch war es das englische Ministerium, das zum Frieden drängte. Der 
Grund lag in den inneren Verhältnissen des Landes. König Georg LH. 
und Lord Bute hatten den Rücktritt Pitts veranlaßt, indem sie sich 
seiner kriegerischen Politik widersetzton. Nur dann konnte die neue 
Regierung auf den Beifall der üffentlichen Meinung rechnen, die Not- 
wendigkeit d<>s Ausscheidens von Pitt rechtfertigen und die stark zurück- 
-Irfingte königliche Autorität von neuem zu Ansehen bringen, wenn 
ihr vvirkhch die Herstellung des Friedens gelang. So erklärt sich die 
eigentümliobc Erscheinung, daß England nicht nur Frankreich und 
Spanien weit entgegenkam und viele der einst von Pitt gestellten For- 
derungen fallen ließ, sondern daß es sogar den Krieg auf deutschem 
Boden vernachlässigte und selbst die militärischen Fortschritte Ferdi- 
nands mit Mißbehagen sah. Nach der Rechnung der britischen Staats- 
männer sollte eben Frankreich seine Eroberungen in Deutschland be- 
halten, damit es um so leichter sich den Bedingungen Englands fügte 
und den Kampf einstellte. Es lag nicht an England und auch nicht an 
Frankreich, daß die 8ohon im Frühjahr 1762 wieder aufgenommenen 
Verhandluniren nicht so schnell zum Abschluß kamen, wie man in 
London wünschte; es lag auch nicht an Osterreich, denn Maria Theresia 
sah eine Verständigung zwischen England und Frankreich nicht ungern, 
konnte diese doch dazu dienen, die Herstellung des allgemeinen Friedens ; 
zu erleichtem, dessen Notwendigkeit Rußlands Abfall, das Mißgeschick 
im FeM/.ug 1762 und alarmierende Nachrichten aus KonstantinopeP) 
der Kaiserin vor Augen führten. Spanien allein machte allerlei Schwierig- ^ ' 
keiten, un<l rhoiseul hatte Frankreichs Geschick mit dem Spaniens ver- 
flochten. Erst der Verlust von Havana (August 176^), die Enttäuschung, 



') Im Sommer 1762 schien es, als wonn der Sultan »ich wirklicli zn einer Diver- 
siun gegen Österreich zugunsten Friedrichs cutächlosaen habe. Die Auswochalung des 
von Bexin bereit« untoKeicluieten BttndniBvertnges venögarte dob jedoch wieder, 
und als die Narhrirht vnn dor Entthronung Peters von Boßliiiid einUel^ brach der 
Sultan die Vertumdluugeu ab (Oktober 1762). 
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die fler portiigiosische Feldzup; bereitete, die Gefährdung; der Philippinen 
brachen den Trotz der stolzen spimischen Repi< ninfj. Am 3. Novciulx r 
1762 wurden die Fricdenspiüliininarieu zwischeu dtni drH Mächten zu 
Fontainebleau unler/eichnet.') Das englische Parlament hieli sie, trotz 
herber Kritik, gut, um nicht das ganze Friedenswerk zu gefährden. 
Bute hatte gesiegt. Die Bestitnniungen enthielten einen für Preußen 
gefährlichen Passus, denn in die von den Franzosen an ihre Eigentümer 
zurückzugebenden Gebiete waren die preußischen Besitzungen Kleve, 
Mors und Geldern nicht einbegriffen ; .'^o konnte es leicht dahin kommen, 
daß die Franzosen diese Länder kaiserli( hon Truppen einräum ton und 
damit Ostorreich ein wertvolles Pfand einhiindii^tcn Friedrich vcrri leite 
dies Vorhaben, indem er schnell preußische Regimenter an den Ivhein 
sandte. Der Wiener Hof fürchtete bereits für seine niederländischen 
Provinzen. 

Nach den Unglücksfällen im Felde, welche die letzten Monate 
gebracht hatten^, fühlte sich Österreich außerstande, noch weiter zu 
kämpfen; Daun glaubte, des Geldmangels wegen die Armee nicht ein- 
mal mehr im Winter beisammeuhalten zu können. Osterreich mußte 
endgültig darauf verzichten, Preußen in die Schranken zurückzuweisen, 
die es für notwendig hielt zur eifrenen Siclie» li'it, und Frieden mit 
Preußen .suchen, wollte es nicht riskieren, unter unjj^ünsti^en Bedingungen 
dazu von Friedrich, «1er sich mililärisch wieder im Vorteil befand, ito- 
zwungen zu werden. Eine Vermittlung Rußlands, welche Kaümnna 
schon gleidi nach ihrer Thronbesteigung^) den kriegführenden Mächten 
empfohlen hatte — doch ohne Erfolg — und die sie in Berlin und Wien 
wieder anregte, war weder Maria Theresia noch Friedrich genehm. 
Beide lehnten Katharinens Begehren aV). König Friedrich dabei vorsichtig 
bedacht, durch seine Weigerung nicht die Zarin zu verletzen. Maria 
Theresia hiitte p^ern Frankreicli und Fnglnnd mit der Einleitung von 
Friedonsverliandlunt^en lielriuit. Friedrich wollte von solcher Einmischung 
der Westmiichte nichts wissen. Sachsen führte (Midlich die Anknüpfung 
zwischen dt^n erbitterten Feinden herbei. Friedrich ualini den Unter- 
händlern von Anfang an jede Aufsicht, auch nur das geringste Stück 
preußischen Landes oder sonst irgend eine Entschädigung zu erhalten. 
Er bestand auf der Anerkennung des Status quo ante als Basis der Ver- 
handlung*); dagegen willigte er in die Aufhebung der Österreich nach- 
teiligen Bestimmungen des Dresdener Friedens über den Handelsverkehr 
der beiden Staaten; außerdem verhieß er dem ältesten Soluie des Kaiser- 
])aare8 seine Stimme zur Kaiserwahl und erklärte sich einverstanden mit 



') Die Verbandlungon wurden in Loudon durch den fransönlschen Bevollmäch- 
tigten XivMrnois and in Paris durch den Engliuder Bedtord gefdhtt. Spenien wnr in 
Pkrie durch Grimaldi vertreten. 

») Siehe oben S. 37<J. 

»} Siehe oben S. 375. 

*) OHterreich hoffte bi.s zuletzt, wcnientf-na noch die Abtretung der Gmtecbaft 
Glalz und eine kleine Schadloshaltung tur Sachaeu durchsetzen zu können. 
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der Nacbfolgp p'men jim^oren Erzlierzogs in Modena.^) Der 15. Februar 
1763 brachte in lluberlu«burg die Vollziehung des Friedenstraktales 
zwischen Ost erreich, Preuüen und Hac lirfcn Bayern, Pfalz, Württemberg, 
die schwäbischen und fränkischen Kreisst^iude hatten schon iin Dezember 
und Januar NeutaraHtätakonTentionen mit Preiißeii abgeschlossen, und 
am 11. Febraar entschied sich auch der Reichstag für die von Friedrich 
angebotene Keutralitftt. Tags Kovor war endlich in Paris der Präliminar^ 
frieden von Fontainebleau in einen (lefiiiitiven Frieden umgewandelt 
worden.-) England bekam Minorka wieder, gab Belle-Isle, Goree, die 
1749 in Ostindien gemachten Ero-berungen und pino Anzalil westindischer ' 
Inseln an Frankreich, Cuba und die Philippinen an »Spanien zurück. 
England erhielt dafür von Frankreich ^Senegal, Akadien. Canada, Kai> 
Breton und die Inseln im Golf des Lorenzstromes außer St. Pierro 
und Miquelon femer in Westindien Ghrenada und die neutralen Inseln 
St Vincent, Dominica» Tabago ; von Spanien bekam es Florida, die Be- 
sitzungen westlich und südwestlich des Mississippi und das Recht des 
Holzfällens an der Hondurasbai; Frankreich versprach Spanien mit^ 
Louisiana zu entschädigen*); Portugal wurde in den Frieden mit ein- 
geschlossen tind in seinen früheren Besitzstand wieder eingesetzt. Eng- 
land war der einzige Staat, der aus dem ungt ln neren, siebenjährigen , 
Ringen mit reichem Landerwerh hervorging. Gewiii hätte das englische 
Ministerium, wenn es nicht selbst so sehnlich den Frieden herbei- 
gewünscht hätte, Frankreidi und Spanien zu noch viel betrftchtlichmn 
ZugeständnlBsen zwingen, die spanisdi-franzOsiBche Kolonialmacht vollends 
zugrunde richten und seine Handelsmonopole noeh w^ter ausdehnen 
können. Nicht mit Unrecht geißelte Pitt in einer berühmten Parlaments- 
rede die Be<Ungungen, die den" Ruhm des Krieges verdunkelten und 
England nicht den Lohn einbrächten, den es erwarten durfte. Aber 
aucii so war der Gewinn ungeheuer, viel, sehr viel liöher als der Ein- 
satz; von Labrador und der Hudsonsbai bis zur Mündung des Mississippi 
dehnte sich daa angloauierikanische Reich. Dem britischen Welthandel 
eröffneten sieh weite Perspektiven. Georg HL konnte sich rühmen: 
England schloß nie zuvor einen solchen Frieden I Die Kosten dieser 
Machterhtthung des britischen Reiches trug Frankreich. Der Sieben- 
jährige Krieg war einer der unheilvollsten , welche die Franzosen je 
geführt haben. Nicht nur daß Frankreich seinen Kolonialliandel in 
Amerika *'inbüßte, in Airika und Indien Verluste erlitt und sich Be- 
schränk uugeu auferlegen lassen mußte, nicht nur daß seine neugeschaffene 



*) Da der som Nachfolger in Modena auHerkorene Erzherzog Leopold {b. o. ^ 127> 
8. 84S, Anm. 5) nach dam Tode Minm titeren Bradm Karl ftkr die Sduindogenitar 

in Toskana bcHtimint wurde, trat »ein jüngerer Bruder Ferdinand an MioB Stalle; 
1771 fand die Vcrmithlunp Ferdinandn mit Maria Beatrix statt. 

•) Über die Kolle, weiche der Chevalier d'Eon bei den FriedeiiHverhandiungen 
•pialte« «iah« dan AufMta von Batthdlemy 8. 488 If. 

•) Diooe eoUton den fransOsiaelien Fiecbera, die auf genao begranstem Gebiet 
noch fiHcben durften, zur Unterkunft dienen. 

*) Eni 1769 wignS Spanien von Louisiana Beaits. 
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Marine vernichtet, sein Handel ruiniert, die Finanzen unheilbar zerrüttet 
wurden, viel scliwerer wog der Niedergang des Anselions, das diese 
Macht bisher in Europa genosäeu hatt«. England dominierte in mari- 
timen und kolonialen Fragen, Rußland übernahm Frankreichs Rolle im 
Norden, und im Deutschen Reich blickten die Stftnde weniger nach 
Versailles als nach Berlin, wenn sie ihre Freiheiten durch das Kaiser- 
haus bedroht glaubten. Und alle diese Opfer mußte Frankreich bringen 
um einer PoHtik willen, die nicht so nationalfranzOsisches Interesse als 
' der Wille des Monarchen diktiert liatte; bis in diese Zeit reichen die 
Wurzeln der tiefen Kntfrennhnig zwischen Krone und Volk, die ara 
Ende dieser Epoche europäischer Staatengeschichte sich in grauenhafter 
Explosion entladen sollte. Spanien zeigte, wie schon ao oft, daü seine 
Leistungsfähigkeit unverhältnismäßig viel schwächer war als die An- 
sprüche, mit denen es auftrat. Schwedens Kriegführung beleuchtete in 
greller Weise die Unfihigkeit der regierenden Aristokratie; kaum ein 
Ereignis im Felde erinnert« mehr an die einstige, in vielen Schlachten 
bewfthrte Waffentüchtigkeit des schwedischen Volkes. Schweden hatte 
kaum noch die Bedeutung eines mittleren Staates. Reichlicher Spott 
ergoß «ich über die deutsche Reichsarmee, die Wehrhaftigkeit des Reiches 
erschien im traurigsten Licht; wo aber einzelne Kontingente deutscher 
Staaten innerhalb eines besser organisierten Verbandes unter geeigneter 
Führung gekämpft hatten , da erwarben sie sich Anerkennung. Die 
Reichsverfassung versagte völlig, sie wurde sersprengt durch die Rivali- 
iät der beiden Grolknächte im Reiche selbst, Osterreich und Preußen. 
Österreich erfuhr in diesem siebenjtthrigen Kriege, daß es selbst im 
Bunde mit waffenstarken Alliierten und mit dem äußersten Aufgebot 
seiner Kräfte nicht imstande sei, den Zustand zu iindcrn. den Friedrich 
in den Anfangajahren meiner lle^qerunL^ geschaffen; es hatte keinen Ver- 
lust zu beklagen, manche ruhmvolle Kriegstat zu verzeichnen; in den 
Tagen der Not wuchsen seine so verschiedenartigen Bestandteile enger 
zusammen, erstarkte die Einlieit des Staatswesens, aber es mußte die 
neue Großmacht neben sich dulden. Friedrich hatte seinen Staat in 
den schlesischen Kriegen zur Großmacht erhoben, der Siebenjährige 
Krieg üeferte den Beweis, daß sein Preußen dieser Stellung gewachsen 
war niid niemand es wagen durfte, ilmi diesen Ruhm streitig zumachen. 
Preulien gewann keinen Zoll fremden liodens, aber es gewann Sie^e 
und Ehren, und im Jubel iiber die Heldentaten wie in den Stunden der 
Geiahr erwuchp in allen (ihedern der bunt zusammengewürfelten Monar- 
chie ein pruuiiischer Patriotismus, ein alle in gleicher Weise erfüllender 
preußischer Stolz. Preußen gewami niemand sich zum Freunde, aber 
zwang auch dem Feinde Achtung ab, und schwer fiel fortan Pteußens 
Wort in die Wagschale der europftischen Politik. Wie Preußen trug 
Rußland keinen baren Lohn für alle seine Opfer davon, aber wie 
Preußen, wenn auch in weit geringerem Grade, gewann es morahsch, 
gewann es an politischem Einfluß. Die russische Armee hatte mehr als 
eine Probe ihrer Tüchtijrk ei t abgelehrt ; Rnßland bedurfte, um eine große 
Rolle in Europa zu spioleu, nur einer klugen, kräftigen Leitung au 
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oberater SteUe. Sie wurde ihm zuteil» als der rieben jährige Brand bereite 
im Erlöschen war, mit dem RegienmgBantritt Katharinas Ii. ^ 

Likertttar: Bulhiire, Anecdotes bot 1a r^volntion de Bossie en Tann^ 
1763» P. 1797 u. öfter; abgedruckt in b. Hist. de l'anurcbie de Pologne 118). A. Schu- 
macher, Gesch. d. Throne ntsetznng u. d. Todes Peters III., heran flire?. von J. Schu- 
macher, Haiubuig 18Ö8. Relacion de la revolucion de Busia 1762, in englischer 
Überaetcnng heranaieeg. von Band, The Aeademy Vn (1875). Trensch Buttlar, 
BurkerBdorf, FophcIi z. brandf nb, u. preuß. tiesch. X (1898). Roden (i? 131). Rennuafl 
(§ 131) III, 18G4. Ol fers. Der Mordversuch gegen d. Kftni<r v. Portn<?nl am 3. Sept. 1758, 
Bln. 1839. 4'. Duniouriez, Gesch. d. portugiesiachen Krieg««, Miuorva, honiuageg. 
y. Archenholz 1797. Barth^lemy, traitd de FUis entre laFtance etTAngle- 
torro 1703 (betrifft auch die früliorr-i VrThnndIun>:on;, Rev. des qnmL hSoL 48 (1888). 
Beaulieu-Marconnay, Der Hubertusburger Friede, Lpz. 1871. 
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Die enropäischen M&chte nach dem Siebei^jäbrigen Kriege. Politik Katharinas 
von Rußland. Russisch-preußische Allianz. Polnische K'"iiiirswahl. Ereiji^isse 
in fcjclivvcden. KetVinn ii\ Polen. Russisch -tiirkischcr Krifir. Annäherung 
zwischen ÖsteiTeicb und l'reußen. Rußlands Siege ü])or <lie Türken. Teilnne 
Polens. Staatsstreich in Schweden. Ausgang des russisch-türkischen Krieges. 

Die orientalische tYage. 

§ 135. Von den Mächlen, welche sich im Siol)t'iitiihrigen Kriege 
miteinander gemessen hatten , waren zwei, Ostorreich und Preußen, fest 
entscblosBen , von nun ab in Frieden miteinander zu leben. Beide 
hatten Jahre der Ruhe nötig, um die furchtbaren Sch&den der Kriegs- 
zeit wieder gut zu machen. Freilich folgte einem so langen, erbitterten 
Ringen, wie es zwischen <iieseQ beiden Staaten stattgefunden hatte, nicht 
irleich eine aufrichtige Versöhnung, ein volles gegenseitiges Vertrauen ; 
hüben und driihrn bliob ein starker Rest des TInsses, mit dem man sich 
seit über zwei Dezeunicn liofelniet. /urürk. ])llan/t(' sich der ah»- Arg- 
wulin fort. Maria Theresia überwand ihivii persönlichen Widerwillen 
gegen König P^'riedrich niemals, sie sah in ihm gleichsam die Verkör« 
perung alles Bilsen und freute sich über jede Kunde, die für Preu0eo 
nachteilig lautete; Friedrich anderseits wandte auf Österreich das Sprich- 
wort an : Le chat demeure chat quoi qu'il fasse. Jeder von beiden 
meinte, stftndig auf der Hut vor einer neuen Tücke des andern sein zu 
müssen, und gestaltete danach seine Pohtik. Zu einem ernsten Konflikt 
fehlte jeder Anlaß, nachdem Maria Theresia dem Gedanken, Schlesi«^n 
dem König wieder zu entreißen, endgültig entsagt hatte. Von England, 
Frankreich und Syianii ii läßt sieh das gleiche nicht sagen. I*itt hatte 
gegen die Besiinunungen von Fontainebleau eingewandt, daß sie kein 
Unterpfand sicheren Friedens böten, sondern (Üe Keime zukünftiger 
Kriege in sich bftrgeu ; Pitt hielt Englands Kolonialbesitz nicht eher für 
gesichert, als bis Frankreich das Wiederaufleben seiner Marine unmög- 
lich gemacht, ihm die Pflanzschule seiner Seem.u ht in den Fischereien 
von Neufundland und 8t. Lorenz entrissen sei, als l)is England die Fran- 
zosen aus dem Sklnven und Ziickerhandel und der Teilnahme am 
indischen HaiiUuI völlig verdrängt hätte. Soweit wollten die damaligen 
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Machthaber und die MajoritÄt des Parlamentes nicht gehen, zufricdc^n 
mit dem, was'sie crrcuht hatten. Pitt aber hatte darin recht, daß die 
bourbonischeri HötV das Ergohriis dos letzten Krieges noch nicht als 
unabänderlit li lietrachteteu und nur auf den Eintritt günstiger Konjunk- 
turen lauerten, um England aus seiner beherrscheriden Position zu 
werfen. Choiseul arbeitete mit Eifer au der Wiederherstellung der fran- 
zösiächeD Seemacht für einen späteren HeTanchekrieg, machte in gleichem ' 
Sinn seinen Sinfluß auf das befreundete Spanien geltend und ermunterte 
Karl III. in den Streitigkeiten mit England, die bereits unmittelbar nach 
dem Friedensschluß wieder begannen und sich fast zum Bruche zu- 
spitzten.*) Für Spanien und Frankreich stand der Kampf gegen Eng- 
land im Vordergrunde. Beide leirteu daher Wert auf ein gutes Ver- 
hältnis zu Österreieli, Frankreich pflegte die österreichische Allianz, 
die 1756 an die Stelle der preußischen getreten war, trotz der üblen 
Erfahrungen, liie es damit gemacht hatte, und trotz mancher MißhoUig- 
keiteu mit dem Wiener Hof. Maria Theresia schätzte das Bündnis, 
obwohl es ihr nicht das eingebracht hatte, was sie sich einst davon vex^ 
aprochen, nicht minder hoch; denn gans abgesehen davon, daß ihr der 
Zusammenschluß der katholischen Hdfe um der Religion willen als 
natürlich und erstrebenswert erschien, seit dem Absprung Rußlands be- 
saß Österreich imter den europäischen Großmächten keinen anderen ^ 
Bundesgenossen als Frankreich. An eine Erneuerung des Biin<hiisses 
mit Rußland, das Kaunitz im Hinblick auf Preußen und die Türkei als 
das nützlichste für Osterreich bezeichnete, war nicht zu denken. Wohl - 
hatte Katharina in ihrem ersten Manifest zur Freude des Wiener Hofes 
Friedrich als Todfeind Rußlands hingestellt» aber das war nur geschehen 
aus Rücksicht auf die Stimmung des russischen Volktt, um den Gegen- 
satz der neuen Regierung zu Peter IH., der es gerade durch seine blinde . 
Verherrlichung alles Preußischen verdorben hatte, augenfällig zu machen. 
Katharina dachte im Ernste gar nicht daran, in die Bahnen Elisabeths 
einzulenken. 

Sie bedurfte zunächst des Friedens, um sich auf dem usur- 
pierten Thron zu befestigen, und sie konnte das am besten dadurch, 
daß sie ilire Politik ganz nach dem Interesse des rus.siächen Staates 
einrichtete und nicht wie Ehsabeth oder Peter rein persönlichen Nei- 
gungen und Antipathien folgte. Rußland hatte volle Bewegungsfreiheit 
in seiner Politik; es brauchte im Unterschiede von den andern Groß- 
mächten mit keinem konstant auf seine Schwächung hinarbeitenden 
Gegner zu rechnen. Katharina meinte diesen Vorteil dahin ausnutzen 
zu können, daß sie freundschaftliche Beziehungen nach allen Richtungen 
hin unterhielt, \m\ bei Streititrkeiten der andern in der Rollo des Me- 
diators oder Seliit'dsrichters zu fungieren, wie sie e.'s bereits im letzten 
Kriege versucht hatte. Sie nahm im übrigen die Politik Peters des 
Großen wieder auf, die echt nationalrussische Politik der Ausdehnung 

*) Es handelte sich wieder um die Berechtigung dea Sehlagene Ton F»rbholx 
and die englischen Ansiedler in Honduras. 
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nnch Süden auf Kosten der Pforte^), nach Westen und Norden auf Kosten 
Schwedens und Polens; sie dachte Polen zu einem geliorsamen Vasallen- 
staat herunterzuilnieken und im Xonlrn den fr,'ui?;ösischen Eitifliiß 
durch den russischen zu crsotzen. Ganz zutreilond bezeichnete «l:ih< r 
Ludwi}; XV. es als rin liaupu ilurdernis der französischen Politik. 
land so weit als möglich von den Angelegenheiten Europas fernzuhalten.-) 
Beide Mächte standen sich seit Jahrzehnten in Schweden und in Polen 
feindlich gegenüber, und nur der gemeinsame Kampf gegen Preußen 
hatte eine Zeitlang diesen Gegensatz in den Hintergrund gedrängt. 
Unter Katharina lebte er sofort wieder auf. Hier setzte Katharinas 
Politik zuerst aktiv ein. In Polen hatte Rußland während der Kriegs- 
jahre, wo das Land ihm als Operationsbasi.s diente, vor Frankreich 
einoTi weiten X'orsprung genommen, in Schweden kam ihm der Rück- 
ganir il' T von den Franzosen gestützten Freiheitspartei zustatten. 
Katharina beabsichtigte nicht, die absolutistischen Gelüste des schwe- 
dischen Königspaares su fordern; denn eine souTerftne Monarchie in 
Schweden hätte den fremden Einfluß Überhaupt gebrochen, hätte Ruß- 
land selbst gefährlich werden können. Katharina wünschte nar zu 
hindern, daß die Partei der Franzosenfreunde wieder die Herrschaft 
gewann und das Königttim unter ihren Willen zwang, und sie nahm 
die Stärkung der königlichen A utorität nur zum Vorwande . um der 
m^isisehen Herrschaft in Stockholm den Weg zu ebnen. Sie suchte 
Dänemark nnd England für ihre nordi.^clie Fulitik zu interessieren. Iq 
Kopenhagen machte sie aufmerksam auf die Gefahren, die die Wieder- 
herstellung der Souveränität in Schwede für den Nachbarstaat mit 
sich bringen würde, und in London warnte sie davor, 8(diweden zum 
Vasall Frankreichs werden zu lassen. Nodi wichtiger als die Halttmg^ 
Dänemarks oder Englands war für Rußland die Stellung, die Friedrieh 
von l*reußen in der schwedischen und polnischen Frage einnahm. Fried- 
rich .'Stimmte hinsichtlich Schwedens ga<nz mit Katharina üborein ; er hatte 
die Pläne seiner Scliwester Ulrike nie be^ünsti^^f*) ; er hielt auch jetzt 
ein von Parteikämplen zerrissenes Schweden, das den Tummelplatz für 
die Intrigen der Mächte bildete, für vorteilhafter als ein starkos Schweden 
mit absoluter monarchischer Gewalt^ Ebenso begegneten sich im Hin- 
blick auf Polen die Wünsche Friedrichs und Katharinas. König August 
war dsmals dem Tode nahe. Katharina woUte von der Fortdauer der 
sächsischen Dynastie nichts wi.^sen ; denn die Hauptstütze der russischen 
Partei, die Czartoryski oder >die Familie«^) hatte sich nüt dem Hofe, 
dem sie viele Jahre gedient, überworfen; dann war Katharina auch 



') Kr mac hier erwähnt noin, d.iß das sog. jwlitische TcBtauient Peters d. Gr., 
in dem der Krieg gegen die Türkei meinen Nachfolgern gleichsam als eine heilige 
Pflicht abertragen wixd, unecht ist Vgl. Breftlau, Hiot Ztrcbr. 41 (1879). 

•) An BretenO 10. SeptemiMr 1768. Vgl. anch § 188» 8. 867. 
<) 8i«he g 187, 8. 848, Aiim. 4. 

♦) Eb.la. und ^ KW. S. 354. 
•) Siehe g 127, £». 343, Anm. 3. 
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wegen Kurlands mit dem sächaiBchen Hause in Konflikt geraten, als sie 
den nach Elisabeths Tod aus der Verbannung surttdcberufenen Herzog 
Biron^) wieder einsetzte und den 1758 von der Ritterschaft mit Zu* 

stiminuug der Zarin zum Herzog erwählten Prinzen Karl von Sachsen 
mit Gewalt aus Mitau verjagte.^) Katharina wollte auf dem polnischen 
Tliron einen Mann hahen, der kein Anroclit l)psaß und soine Erhebung 
nur ilir verdankte. Darum zog sie cint n cinlicimischen Plasten , ein 
Mitglied der j Familie«, jedem andern Bewerber vor Damit konnte sich 
Friedrich seiir wolU einverstanden erklären, donn ihm lag wie allen 
andern Mächten vor allem daran, Polens Ohnmacht zu verlängern; femer 
sah er seinen Vorteil darin, die Wahl eines Österreichisch gesinnten Fürsten ^ 
zu verhüten. Den sädisischen Kurprinzen hätte er sich gefallen lassen, 
da ja, wie der letzte Krieg bewiesen, das Haus Sachsen nicht die Kraft 
besaß, der polnischen Republik seine eigene Politik aufzuzwingen, außer- 
dem die Gemahlin des Kurprinzen, Maria Antonifl, Tochter Kaiser 
Karls Friedrich zugetan war. Allein jede BegünstigunLi; des Sachsen 

verbot sieh für Friedrich, wenn er damit Knthariiias Willen kreu/.te. 
Für Freulien kam damals unendlich viel auf gute Beziehungen zu Ruß- 
land an. Mit Österreich hatte er Frieden geschlossen, jedoch der 
alte Antagonismus dauerte fort; Frankreich verharrte bei dem System 
von 1756, und den Engländern verzieh der König den Abfall 1762 nicht, 
ja er zog daraus die Lehre, daß es gar keinen Zweck habe, mit einem 
Staat sich zu verbünden, der fortwährend seine Ministerien und damit 
seine Politik wechsle. In die Pforte, welche ihm ein Bündni«^ anbot'), 
setzte er nach den Erfahrmigen. die er im letzten Kriege gemacht hatte, 
weni;,' Vertrauen So liliol» nur Rußland von don großen Kontinental- 
mächten übrig. Für eine nähere Verbindung mit Rußland sprach vieles. 
Friedrich sah Rußland von jeher nur imgern unter seinen Feinden, weil 
Rußland ihm stets mehr schaden konnte als er Rußland*); er schlug ^ 
femer, seitdem die Russen und Preußen sich in offenem Felde mitein- 
ander gemessen hatten, die militärische I..eistungsfähigkcit Rußlands höher 
an als vordem; er gewann endhch durch ein Bündnis mit Rußland ilie 
denkbar größte Sicherheit für seinen Staat, da dadurch Osterreich lahm- 
gelegt wurde. So benutzte er den Meinungsau.^tau.scii, den Katharina 
mit ihm über Polen eröffnete, \mi eine Alhanz anzuregen, die ihm seinen 
Besitzstand gewunrieistete. Für Rußland war das waffenstarke Preußen 
Polens wegen nicht zu umgehen, doch standen einer russisch-preußischen 

>) Siehe § 121, 8. 807, Anm. 8. 

') Katharina wünschte in Kurland nur einen Herzop, «lor in keiner unmittcl 
baren Beziehung zu Polen stand und ihr allein verpflichtet war; sie dachte Karl zu 
entachfldigen mit einem anderen Ffintentam ; das war einer der Gründe, weshalb sie 
so eifrig im leisten Stadinm des eiebenjuhrigoi Krieges ihre Vennittelang anbot. 

') Die Pforte beabmehtigte dadurch einen Druck auf Österreich auszuüben und 
es «u Gebietsabtretungen in Unpam zu br-wocren. Verhandlungen mit dem türkischen 
Gesandten liesmi Ahmed EtTendi in lierlin November 1763. Friedrich wollte sieb 
nor auf ein DefenmTbflndnie einlassen. 

«} Siebe § 127, & 841. 

Immloh, aeaobiehta dM «ufopkSiehen atwtivisystonu. 36 



Digitized by Google 



386 Abschnitt III. GeBchichte des europäischen buiuicnsyBteius von 1740—1789. 

Allianz auch ernste Bedenken entgegen. Jedes Bündnis mit einer der 
großen Nriiehte widersprach der ursprünglichen -Idee Katharinas , sich 
nach allen Seiten die Anne frei zu halten, und ein Bündnis gerade mit 
Preußen weckte unliebsame Erinnerungen an das verhaßte Regime 
Peters III. Dcshalh versuchte Katharina erst, sich mit Frankroicli und 
Osterreich über die ihr zunächst am Ilor/.cii Ht ^onde polnische KOnigswalil 
zu verständigen; gelang dies, dann brauchte sie koine intimere V^erhindung 
mit Preußen. Frankreich wies eine derartige Annäherung entsprechend 
dem Grondsatx, den Ludwig XV. Bußland gegenüber beobachtet wissen 
wollte'), ab; ebenso Österreich, das der Kaiserin mißtraute und bereits ein 
geheimes Emverstftndnis mit Friedrich argwöhnte; ein mit Preußen be- 
freund otes Rußland hatte von Maria Theresia keine Gunst zu erwarten. An 
beiden Stellen zurückgestoßen, legte Katliarina mehr Bereitwilligkeit, auf 
Friodrielis Bcnjchron oinzugohon, an drn T.iij. doch zögorto sie zuzugreifen; 
es wiiro ihr immer noch HcIxt gewcstMi, wenn sie von l'renlien Gefällig- 
keiten ohne doli Zwang eines Vertrugeis hätte erhaltiiii können. Erst 
als mit dem Tode König Augusts im Oktober 1763 die polnische Frage 
brennend Mrurde, als Katharina besorgen mußte, daß Österreich und 
Frankreich für Sachsen eintreten würden*), verstand sie sich dazu, Fried- 
richs VorscblAge anzunehmen. Friedrich ließ ihr keinen Zweifel darüber, 
daß die polnische Frage für ihn nicht Hauptsache sei und daß Katharina 
ihn für ihre polnischen Wünsche nur durch ein regelrechtes Bündnis 
gewinnen könne. Am 11. April 1754 wurde <lie Allianz perfekt; Ruß- 
land und l*reußen sagton sich gegenseitig Trn|t]»enhilfo zu, falls sie in 
ilireu eigeuen Grenzen angegrillVn würden; sie ver.s[irücheu sich, die 
Wahl des Grafen Stanislaw August Foniatowski narh Möglichkeit zu 
fördern; Katharina übernahm es, gewaltsame Störung* u der Wahl mit 
militärischer Macht zu unterdrücken, Friedrich desgleichen, doch nur 
dann, wenn wirklich fremde Truppen in Polen einrückten. Friedn(;h fügte 
diese Klausel ein, weil er alles zu venneiden wünschte, was Osterreich 
Anlaß zum Einschreiten geben und damit einen allgemeinen Krieg herauf- 
füliron konnte; aus demsoll)en Grund widerriet er jedes allzu schroffe 
Vorgehen in Polen Mit diesem Bündnis endete die politische Isolierung, 
in der sich Preu!>eu seit dem Bruch mit England befand; Friedrich 
gewann eine Garantie seines BesitxstHu<los durch Rußland, indem er sich 
in Polen den Wünschen Katharinas fügte, ohne doch wesentüche 
preußische Interessen zu opfern. Gewiß war die Verstärkung des rus- 
sischen Einflusses in Polen, die das Land in sklavische Abhängigkeit 
von seinem mächtigen Nachbar brachte, auch ein Nachteil für Preußen, 
aber er wog gering gegen den Vorteil, den sich Friedrich mit dieser 
Allianz verschaffte; ehenso konnte es ihm ziemlich gleichgültig sein, daß 
infolge des Vertrages mit Rußlanrl die mit dor Pforto angeknüpften Ver- 
handlungen über ein Defensivi>ü)ulnis ins Stocken gerieten. Rußland 
anderseits kotmte, Preußens sicher, ungestört in Polen vorgehen und 

') 8iohc § 132, S. 367 u. § 135, >. 384. 

*; In einem Artikel des BündniHscs von 1758 (s. o. g 131, S. 3G2) hatten sich die 
beiden Machte dasu verpfli<^tet. 
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in Schweden in seinem Sinne agitieren.^) Das EinverständDis dieser 
beiden ^^äehte hat die europäische Politik der nächsten Jahre wesentlich 
bestimmt. 

Literatur: Boutry, I^a mort de M"ie de Pompadour et rallianco antrichienne. 
Un faux brnit d'nnilKiss!i(]<' (17G4;, Rov. <k'H etiidcs hint 09 (1903). Keimann, Das 
preuüisch-nissiBche Buniiiu.>4 v. .lakre 17ü4, ZUiclir. t preußische Gesch. u. LandoBkunde 
XIV (1877). Elias ^§10ei> Kttnttel (§ 1061). Roäpell, Du bttoxrognimi. Walü 
und Krönunp V. StaiiLsluw An;,'nst Poniatow.ski 5. Okt. 1763 bis 7. Dez. 17fi4, Ztschr. d. 
Histor. Üesellschaft f. d. Prov. Posen, VI, VII (1H91;92). Askenazy, Die letzte pol- 
niBche KdnigBwaht, Göttinger Dia». 1894. Siehe Ober Polen § 113. Nottebohm, 
Die preuliisch-türkisoho Defonsly-Allianz (17G3— 6f) . Festschrift z. d. 2. Säkularfeier d. 
Fricdrich-Wi-rderHrhori *ivTiin. rn Berlin 1881. Don tiirkisdien (lesandteu Resmi 
Ahmed Ef f endi gesaiiiitächaftl. Berichte. Aus d. Türkischen übersetzt, Bin.-ätettin 1809. 

i § 136. Die Kandidatur des Kurfürsten Friedridi Christian von 
Sachsen erfreute sich der Sympathien Österreichs; denn der Wiener Hof 
brauchte die Sächsische Stimme, um die Wahl Josephs zum römischen '^ 
König durchzusetzen; doch war Maria Theresia nicht gesonnen, es (ii>s 
Sachsen wegen auf einen neuen Krieg ankommen zu lassen. Für unbe- 
dingt erfonlorlich hielt sio nur, daß die Wahlfrcihoit gewahrt würde und 
Prt iilit'n uiiU Kulihmd sich nicht mit pohiischcni (lebiet bcreiclierten. 
In äluüichem Sinne äußerte sich Frankrcicli , nur war «'s noch hiuer 
in seiner Unterstützung der Ansprüche Sachsens. König Ludwig hätte 
die Wahl des Prinzen Xaver von Sachsen, für den die Dauphine warm 
eintrat, nicht ungern gesehen auch nichts gegen die Wahl dee Prinzen 
Conti gehabt ; aber irgend ein Opfer dafür zu bringen, einen Krieg zu ris- 
kieren oder auch nur für diese Kandidatur in Polen zu wirken, lag ihm ganz 
fern. Choiseul sah den Dingen in Polen mit gleichgültiger Mionp zu, 
ihm war Englanrl \nchtiger. Der plötzliche Tod des Kurfürston Friedrich 
Christian im Dozeuiber 1763 verscidechteric noch die Aussichten des 
sächsischen Hauses. Prinz Xaver, der Brüder des Verstorbenen und 
Administrator Sachsens während der Minderjäiirigkeit seines Neffen, trat 
an Stelle des Kurfürsten als Kandidat auf, verzichtete aber sdion im 
März 1764 aus freien Stücken. Die Gegner der »Familiet gaben trotzdem 
das Spiel nicht verloren, aber sie gelangten zu k( incin einheitlichen Be* 
Schluß mehr; die einen dachten an den Prinzen Karl von Sachsen, an- 
dere an einen Branicki, andere wieder hatten noch einen anderen aus- 
erkoren. Diese Zersplitterung kam Poniatowski aiiüerordentlich zugute, 
und als sich liußiand und Preuüen auf ihn geeinigt hatten, war an seiner 

*) Über die Abtichten, welche FViedricb und Katharina mit ihrem BOndnis ver- 
folgten, geben die Meinungen weit uusoinander; ebenso bestehen sehr verschiedene 
Urteile über die T?Pilontnnir der .Mlianx für die beiden Möchte. Die alte Ansicht, dali 
Friodiich undKuihurina bereits diu Eroberung und Aufteilung Polens im Auge gehabt 
hatten, ist neuerdingB von Elias (§ 1061) wieder ani^nommen worden. Schlttser 
und Smitt (§ 11.3) sind der Auffa.M.vung, daß Katharina durch die Allianz ein willen- 
loses Werkzeug Friedrichs geworden sei, während andere, wie Arneth (§ 108 b), 
Beer 113), Askouazy (s. u.), umgekehrt behaupten, dali Friedrich seine Selb- 
atSndigkeit aufgegeben habe. 

«) Siehe § 132, 8. 868, Anm. 1. 

25* 
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Wahl kaum noch ein Zweifel. Von den Großmächten erhob keine ernst- 
lichen Widersprach. Österreichs Interesse für Sachsen hörte mit der 
' Erwählung Josephs im Märs 1764 auf. England wünschte mit Rußland 

gut zu t^tohen, denn auch England war seit 1762 isoliert. Osterreich ver- 
hielt sich den britischen Freundschat'tsbeteuerungen gegenüber ziemlich 
kühl, um s-o wichtiger wurde Rußland für das Inselroich. Es karn 1iin7:u, 
daß Kußland eines der besten Absatzgebiete des englischen Handels war, 
daß es den Handelsverkehr nach Persieu vermittelt« und daß Enjjland 
nach dem großen Bankkrach in Amsterdam und der Handelskrise von 
1763 die Erbsehaft der HoUänder in Rußland ansutreten wünachte. Ka« 
tbarina hieß die englischen Bündnisanträge willkommen, da sie England 
für Ihre nordischen und türkischen Projekte gebrau<^en konnte; sie 
wandte aber auch hier das Verfahren an, daß sie Preußen gegenüber 
eingeschlagen hatte, und zog den Abschluß eines Vertrages hin, in der 
Gewißheit, daß die Engländer ihr um des erwarteten Bündnissses willen 
keine Schwi('ri<ikeiten macluni wünien. Die Pforie ^ab , ;^e(lranijt von 
dem russischen und preul.Msclicn Oepaudten, eine Noto ab, die den Pulen 
einen einheimischen Großen, keinen Ausländer zu wählen empfahl. Die 
Kurie, durch die Jesuitonfrage in Anspruch genommen überließ Polen, 
wo sie auch damals noch eine pohtische Rolle spielen konnte, seinem 
Schicksal; die päpstlichen Diplomaten wandten ihre Aufmerksamkeit in 
auffallender Kurzsichtigkeit nur der religio n Frage zu und begnügten 
aich, jede Neigung zu Konzessionen an die Dissidenten su bekämpfen. 
So wurde am 7. September 1764 unter d( in Druck der russischen Waffen 
Poniatowski gewHhlt. Dann freilich verweigerte die Pforte ihm die An- 
erkennung, aulgehetzt von Frankreich, das, wenn aucii nicht ollen, so 
doch versteckt auf Umwegen Katharina entgegenarbeitete. Den großen 
Worten des Sultans folgten aber keine Taten, Österreich warnte in Frank- 
reich vor unzeitgemäßen und gefährlichen Intrigen, Poniatowski kam 
Österreich und Frankreich in ihren Forderungen') bereitwillig entgegen 
und gewann dadurch ihre Zustimmung. 

Nicht ganz so glatt wie in Polen Terliefen die Dinge in Schweden. 

Dort schien Frankreich das Feld zu räumen, als die Freiheitspartei sich 
1762 der Königin näherte'); die französischen Eotachafter reisten ab, 

die Subsidien wurden eingestellt und die Fortzahlung an einen neuen 
Vertrag geknüpft; den aber verwarf der Reichsrat. Dann lenkte Frank- 
reich doch wieder ein un<\ knüpfte jetzt, <la die Unterstützung der Frei- 
heitspartei nicht die Fortschritte der Russen g^ehemmt hatte, mit der 
Königin selbst an. Der Wirrwar erreichte damit den llöliepunkt, zahl- 
reiche Einflüsse kreuzten sidi, alle Partien rangen um die Gunst der 
Königin, die jeder gute Worte gab, ohne sich einer ganz zu verschreiben. 
Sie war entschlossen, es mit denen zu halten, [die ihr nicht nur die 



') Aufhebung des Jesuitenorden« in FtMlkreich November 1764. 
*) Eh handelte sich unter anderem lim Genugtuung für eine dem fransdeiflchen 
Gesandten in Polen zugefügte Kränkung. 
•) Siehe § 138, 8. 373, Anm. 2. 
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Beseitigung der Verfassungszusätze von 1756, die auch RußUnd und Preu- 
Qenk zugestanden, sondern noch mehr boten. Rußland trat, nachdem die 
Entscheidung in Warschau gefallen war, energisch auf. Katharina machte 
Ernst mit einem schon früher von Panin^) entworfenen Plan, eine große 
nordische Allianz zu stiften, ein Seitenstück zu der Verbrüderung der 
katholisi h(>n Htife im Süden Europa«?, bestehend aus Preußen, England, 
den Niederlanden, Schweden, Dänemark und protestantischen deutsclien 
Fürsten. Dazu kam es nicht, aber Rußliind konnte zufrieden sein mit 
dem, was es in Stockholm erreichte. Nach heiligem Kampf, in dessen 
Verlauf Ulrike trotz der Mahnungen Friedrichs immer schroffer Front 
gegen Rußland machte, wurden im August 1765 die französischen Partei« , 
ganger aus dem Reichsrat gedrängt. Rußland, unterstützt yon Preußen ^ 
und England, trug den Sieg davon. Nun schloß sich auch Dänemark, 
das trotz des im März 1765 mit Rußland geschlossenen Traktats eine 
zweideutige Halturifr beol>achtet hatte, enger an Rußland an und setzte 
<es mit dessen Hilfe durcli, daß die sclinn vor Jahren verabredete Ver- 
lobung des Erbprinzen (Tuslav von Stiiweden mit der dänischen Prin- 
zessin Sophia Magdalena gegen den Willen des Königspaares und des 
Thronfolgers selbst zur Wirklichkeit wurde. Eine weitere Folge des 
dftnisch-russischen Einvernehmens war die Beilegung des alten Streites 
um die Rechte des Hauses Gottorp*). Katharina wiUigte für ihren Sohn 
Paul in den seit Jahren von der dänischen Regierung vüro;eschlagenen 
Verzicht auf alle Rechte der Oottorper in Schles\\i.!z niul TTulstein gegen 
Eintausch der Grafschaften Oldenburg und Delmenhorst'*). England 
schloß mit Schweden ein Defensivbündnip im Februar 1766 und erhielt 
dafür von Katharina den ersehnton Handelsvertrag. Aus der von Ka 
tharina geplanlen nordischen Allianz wurde aber auch jetzt nichts, und 
zwar war das Hindernis Preulien. Friedrich wollte keine große Födera- 
tion, denn sie konnte leicht dahin führen, daß Rußland Preußen für 
enthehrlich hielt; er widerstrebte femer der Aussöhnung mit England 
wegen seines ^fißtrauens gegen die Zuverlässigkeit der englischen Regie- 
rung, ein Mißtrauen, das Pitts Wiedereintritt in das Ministerium nicht 
beseitigte ; dann auch, um nicht in die vorauszusehenden Verwicklungen 
der Enprländor mit den bourbonisehen TTöfon hineingezogen zu werden. 
Von Holland versprach sich IViedrich keinen Nutzen, da dieser Staat 
um seines Handels willen doch nur Nentralität erstrebe; geradozu ent- 
rüstet aber war er, als Katharina auch Sachsen mit in die Union auf- 
nehmen wollte, das Sachsen, das er für den eigentlichen Urheber der 
Verschwörung von 1756 hielt, das bei einem neuen Kriege mit Öster- 
reich wieder die Basis sein sollte. Friedrich hatte sich mit Rußland 



') Seit Novemhor 1763 I.«iter der auHwärti^'cn Angolegonheitcn. 
») Siehe § UV.. S. .3.13, Anm. 1; i? 127, S. 311 t; § 13.% S r?74, Anm. 1. 
») Provisorischer \ ertrag April 1767 ; UoHnitivor Vertrag nach Eiutiitt dor Groß- 
jtthrigkeit Faiifs Jnni 1773. Im Ztuoinmenbang hiermit steht der gottorpieche Vergleich 

vom 27 Mai 1768, Irr den alten Streit zwischen Dänemark und Hambarg (e. o. § 52, 
S. 126, Anm. 1; § 134, S. 37;'), Anm. J^' beilegte, llambur}: erwarb gegen eine Geld- 
Zahlung von einer Million Taler die Anerkennung al» Freie Roichatadt. 
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verbündet, um gegen jeden Angriff gesichert su sein, und er pflegte 
diese Verbindung in sorgsamster Weiso, unerschöpflich in Liebenswürdig- 
keiten gegen Katharina, aber er daciite nicht im entferntesten daran, 

sich anch ihre Pohtik 7.v oi'j(>n zu machen, sich zu ilirem Sklaven zu 
t'nu('<lri;^i'iK . So konnten Trübungen des froundschaltlichrri Verhält- 
nisäob nicht ausbleiben. In solchen Momenten tauchte wohl der Ge- 
danke auf, ob er nicht eine wirkhche Versöhnung mit üsterreicli her- 
stellen und damit der lästig werdenden Allians überhoben werden könne ; 
mindestens war von einer Ann&heruog PreuQens an Österreich su er* 
warten, daß Katharina ihren hochfahrenden Ton mildem würde. Eine 
wichtige Änderuni: hatte sich in Österreich vollzogen. Kaiser Franz 
war im August 17(>5 gestorben, und die Kaiserwürde war auf seinen 
ältoston Sdhn Joseph II. übergegangen, den Maria Theresia sogleirh 7!um 
Mitregciitei) in Österreich ernannte. Joseph L,^alt iür friedfertig Uüd selb- 
ständiger, uls sein Vater neben Maria Tlieresia und dem Stautskaii/ier 
gewesen war. Ja Friedrich glaubte aus Andeutungen in Wien und Reden 
des kaiserlichen Gesandten in Berlin, Nugent, entnehmen m kOnnen, da0 
Josejdi gelegentlich eines Besuches des Schlachtfeldes von Torgau einer 
Zusammenkunft mit ihm nicht abgeneigt sein würde. Das war allerdings 
ein Irrtum, den Nugent verschuldete, indem er über seine Vollmacht 
hinausging Joseph ordnete sich dem Wunsche seiner Mutter unter, die 
eine solche lit gegnung verabscheute. Kurz darauf wurden die öster- 
reiehisch-preuüischen Bezio!nmg<'ii sogar wieder sehr unfreundlich; den 
Anlaß gab die Entwickelung der polnischen Frage. 

TJteratur: Küntz el, Über deti Plan einer Begegnung Friedrichs d. Gr. ii. 
Josephs zu Torgau 1766, Forsch, z. brand«'nb. u. preuß. Gesch. XV (1903). Reimann, 
Die Bewerbung des Kurf. Friedrich Christian u. s. Bruders Xaver um d. poln. Krone 
1768/64, Archiv t sttch«. Gesch. N. F. IV (1878). Über die Wahl siehe % 186. Loebl, 
(■>f»tprrcich u. Preußen 17G6— 1768, .\rchiv f. ^^Htorr. Gexch. 92 u. sep., Wien 190,3. 
Sajuivar» Urkundliche Beiträge z. Gesch. d. Keunion d. HensogttUuer, NordalhingiHche 
Stadien (Neues Arcb. d. Schlesw.-Holst-Lanenburg. Geiiellschaft 1 mterlfind. Gesch., 
N. Ausg.) VI, 1858. .Asseburg .j; lOG). NiUon, Dhul nr kon. ' i it III:s och 
drottaing Sofia MagdAlena« giftenuälahistoria, Hiatoxiskt Bibliotek IV— VI (1877—79). 

§ 137. Sobald die Czartoryski eins ihrer MitgUeder auf dem pol- 
nischen Thron sahen, gingen sie an die Ausführung ihres alten Pro- 
gramms, einer Reform des Staates mit Verstärkung der königUchen 
Gewalt und Beschränkung des unheilvollen »liberum vetoi. Das war weder 

im Sinne Friedriclis noch Katharinas; denn beide hielten es uni ihrer 
eigenen Sicherheit willen für notwendig, daß Polen in dem Zu.stand der 
Anarchie und der Ohnmacht verbleibe. Katharina wünsdito allerdings 
eine tief einschneidende Reform, aber nicht eine politisch«' im Sirme des 
Königs und der Familie, sondern <'in(' Reform kirchUcher Art. Die 
Zarin hatte zeitig erkamit, welche Rulle im Treben de.s russischen 
Volkes die Kirche spielte; sie sah, daß ilir, der Fremden, dem Empor- 
kömmling, nichts so sehr die Sym[)athien der Russen erwerben könne 
wie soigsame Pflege der kirchlidien Gebräuche, scharfe Betonmig der 
Rechtglftubigkeit Katharina traf vom nattonalrussischen Standpunkt 
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durchaus das Kichtige, wenn si(> als Vorkäni[)feriu der orthodoxen Kirche , 
auftrat. Das maclite sie populär, das verlii'h ihren poHtisehen Bestre- 
1«tin<j;on einen gewissem! alJen idealon rh;tr;tk*>'r nxul hc^nstevte die 
.Mas.<?en. Djis gewann ihr dir Hrr/.cn <l(>r ( Jlaul't-iir>L;i iKts.scu unter fremdem 
Zepter, im pohlischen und türkischen Reich, eine vverlvoUe Unterstützung 
' im Kampf gegen diese beiden Mächte. Nirgends war Katharina eine 
so gute Gelegenheit zur Besdidnigung ihrer rein weltlichen Pläne mit 
kirchlichen Motiven gegeben als in Polen, wo die Anhänger der giie« 
chischen Kirche wie alle Nichtkatholiken von allen Ämtern ausgeschlossen 
und fortdauernd Bedrückungen ausgesetzt waren. Ungesäumt ging die 
Kaiserin hier ans Werk und verlangte die Gleichst<>llung der Dissidenten. , 
Stanislaw geriet in eine vrr/woifelte Lap;f\ er hatte nur die Wahl, ent- 
weder die Gunst Katharina.^, der er die Kroin vcidankie, zu verscherzen, 
oder das ganze, von engherzigem katholisi hein h'anatismus erfüllte Land 
gegen sich in llarni.sch zu bringen. Er wagte da« letztere und stelllo 
am Reichstag einen Antrag auf Freiheit der Beligionsübung. Es geschah, 
was er vorausgesehen hatte : unter Zeichen leidenschaftlicher Entrüstung 
wies der Reichstag jede Konzenion ab und bestätigte die alten Beschlüsse. 
Wenn der König noch gehofft hatte, wenigstens die politischen Reformen, 
die unerläßliche Voraussetzung eines Widerstandes gegen Rußland, durch- 
zudrücken, so war auch (Las eine Tan»»chung, jede Reform wurde ah- 
gt lchnt (November 1766)y/>Ht dem Ansehen de« Kf'mif^s war es Ynrhoi. 
Katharina ließ sieh durch diese Opposition nicht al»schrecken . sir ;^al) 
ihren 8chüt/Jing Stanislaw und die Familie preis und griti" zu dem furcht- 
baren Mittel der Entfesselung des Bürgerkrieges, indem ne die l>i8sidenten 
und die zahlreichen Gregner der augenblickUchen Regierung zur Bildung 
einer Konföderation aufrief. Friedrich von Preußen war mit diesem 
Vorgehen nicht einverstanden; ihm kam es auf die Erhaltung der alten 
X'erfassunLC, die den Staat nicht zu Kräften kommen ließ, weniger auf 
diu kirchlichen Zugeständnisse an: da grenüi^tm ihm gewi^so Erleichte- 
rungen für die Nichtkatholiken. ivatharinas Gewaltpolitik niiühilligte er 
schon wegen der Gefahr, dadurch Osterreich oder Frankrcicii Anlaß zur ^ 
Einmischung zu gebeh. In der Tat äußerte Maria Theresia, daß sie dem 
Einmarsch eines russischen Heeres nicht gleichgültig zusehen könne. 
Österreich rüstete, Friedrich war den Russen zur Hilfeleistung verpflichtet, 
und so ungern er auch zu den Waffen griff, so wenig er ein Interesse ^ 
daran hatte, Rußtand zur Erhöhung seiner Macht zu verhelfen, tat er 
doch mfort die nötigen Schritte; nur sicherte er sich in einem neuen 
Abkommen mit Rußland (Mai 1767) für den Fall, daß es wirklich zum 
Kriege komnion sollte, ^incn T.andg^nvinn. kam nicht dazu; Oster- 
reich hezweckle mit seinen kriegerischen Anstalten nur eine Demonstra- 
tion, hütete sich aber vor einem Bruch mit Kußland und Preußen; im 
Mai 1767 erklärte Maria Theresia, daß sie sich der Katholiken in Polen 
nicht annehmen werde, um neues Blutvergießen zu vermeiden. In Polen 
selbst blieb alles ruhig. Rußlands Bevollmächtigter, Fürst Repnin, zwang 
mit brutaler Gewalt das Land unter seinen Willen. König und Reichs- 
tag mußten sich der von Rußland geleiteten Konföderation von Radom 



Digitized by Google 




392 Abochnitt HI. Gaaehiehte dM «nropSiachien Steatenajratem« Ton 1740^1789. 

fügen. Im Februar ITßH erkannte der Reichstag die OhMchsteUung der 
Katholiken nnd Dissidr-uton in den staatsbürfjorliehen Rochton nnd die 
neue, in drii wiihliirston Punkten mit der alten übereiiistinin)»'!ido Ver- 
fnssnnrr an und ütx rtrug Rußland die Garantie der noueii Grundgesetze. 
Katliurnia iiuuuphierte; sie hatte auf kirchlichem Gebiet erreicht, was 
sie wollte, die poUtiache Beform auf ein eehr bescheidenes Maß he- 
schr&ukt und damit unscbftdlicb gemacht; sie gewann endUch mit dar 
Verfassungsgarantie das Recht ständiger Einmischung. Aber eben in 
diesem Augenblick, wo sie die Zügel lockern und ihre Truppen zurück- 
ziehen zu können meinte . ])ildete sieh in Bar in Podolien eine neue 
Konftideration zur Veitcidii^nnf}: von Religion und Freiheit, zur Ver- 
jaicinig des verräterischen Ktnii^.s und der Russen, zur Herstellung des 
frühereu Zustandes. In blutigen Greueln entlud sich der fanatische Haß 
der vergewaltigten Elemente gegen die Unterdrücker. Diese Erliebung 
war ein Ereignis von außerordeutUcher Tragweite; denn sie gab den 
Anlaß zum Ausbruch des TOrkenkrieges, der seinerseits wieder zu einer 
Umgestaltung des Ostlichen Staatensystems, zu der ersten polnischen 
Teilung, führte. 

§ 138. Von den Westmächten brachte England den polnischen 
Dingen nur ein sehr geringes Interesse entgegen, wie dieser Staat über- 
haupt seit dem siebenjährigen Kriege keine kräftige auswärtige Politik 
trieb. Das war die Folge des inneren Haders, einer noch nie da^ewe - 
senen Zerfahrenheit der politischen Parteien, die nach rein persönlichen 
Motiven, ohne große allgemeine Gesichtspunkte, sich befehdeten, zer^ 
splitterten, neu gruppierten und eine heillose Verwirrung in der Leitung 
drs Staates anrichteton. Schnell wechselten die Ministerien, nnd schließ- 
Hch ging aus diesem 1 )ur< ht inander ein Ministerium von Vfitretern der 
entgegengesetztesten Ansiiliten hervor. Auch Pitt, jetzt l-i»rd Chathani, 
geliorte ihm an (Jvüi 1766 bis Oktober 1768); aber der Zauber, der einst 
seinem Namen anhaftete, war verflogen ; ein schweres Nervenleiden er- 
laubte ihm kaum, sich an den Geschäften zu beteiligen und mit seinen 
Kollegen befand er sich selten in Übereinstimmung ; die Regierung ge« 
währte das Schauspiel einer Anarchie.*) Die zweite große Westmacht, 
Frankreich , nahm regeren Auteil an den ost- und nordeuropäischen 
Angelegenheiten. Freilich vorhoton die Krschöpfung des Staate« und 
die .speziell gegen England gerichtete i*ohtik des Horzoo^f von Choiscul. der 
im April 1766 wieder die auswärtigen Angelf^p-nhcilon übornahin , ein 
direktes Eingreifen*); aber mittelbar setzte sicli Frankreich der Macht- 
ausdehnung Rußlands enigcgcn in Schweden^ sowohl wie in Polen. 
Frankreich ermunterte die polnische Konföderation und forderte die 
Pforte auf, Rußland den Krieg anzusagen. Lange Zeit blieben die Be- 
mühungen des französischen Botschafters Veigennes in Konstantinopel 

') .Siehe auch § 141, S. 40ö. 
Siehe § 135, S. 384 . von Ohoiaenl wird die äuierong berichtet, er nllmie mehr 
teil an dem, «ras in Amerilca geschfllie, «Is an allem, wm sidi in Polen sntrage. 
^ Siehe onten § 140, 8. 400 f. 
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erfolglos, denn auch die Pforte sah in einem ohnmächtigen Pol. ii krin« n 
Nachteil; nur langsam drang im Diwan die Ansicht durch, daU ein Auf- 
gehen Polens in Rußland eine Gefahr für die Türkei sei. Als die Pnssen 
hei der V'erl'<>lu;ini<r eine.< Trupps der Kontödrrierten sieh eine (Iren /Ver- 
letzung zu schulden konniu-n lit l.ien (bei Baha, Juli 17()H) und Krakau im 
♦Sturm nahmen, da gewann di»,' Kampflust die Oberliand. Vergeblich 
warnte Friedrich, dem jede Störung des europäischen Friedens ungelegen 
kam; vergeblich boten die Seemächte, Schweden auch Österreich, das in 
diesem Punkte nicht mit seinem Alliierten harmonierte, ihre Vermittelung 
sn; im Oktober 1768 erklärte der Sultan Mustafa III. den Krieg. 

Ähnliche Erwägungen wie die, welche Frankreichs orientalische 

Politik bestimmten, veranlaßtcn auch seine Annäherung an Preußen und 
seinen Versuch , Österreich und Preußen einander näher zu bringen. 
Rußlands Erfolge in Schweden und Polen beruhten nicht zum wenigsten 
auf dem Zusammenwirken mit Preußen. Darum es, die neiie Groß- 
macht aus dieser Allianz zu lösen. Das aber war wieder nur d€n]<l)ai-, 
wenn Preußen einen vollwertigen Ersatz für diesen Bundesgenossen er- 
hielt, wenn es von Frankreidi und Österreich nichts zu besorgen brauchte 
und mit Österreich Hand in äand gehen konnte. Weim das gelang, 
war zugleich der Gefahr einer neuen englisch-preuiSischen Allianz vor« 
gebeugt, und Frankreich konnte eine solche llerausforderunn; KuLdands 
wagen, wie sie in dem Ankauf der Insel Korsika, einer wiehtigen Miltel- 
meer]>o.';ition, la«!. ') Darum nalirn Frfuikroich den diplomatischen \'er- 
kehr mit Friedricii wieder auf, darum wies es in Wien auf den N'orieil 
einer engeren Verhiiuhmt:: des Kaiserstaats mit Preußen hin. I)iese An- 
regung fiel niclit auf ungünstigen Boden. Maria Theresia emjdarjd es 
bitter, daß sie, durch die preußisch-russische Allianz zur Untätigkeit ver- 
dammt, Rußland nicht in die Arme fallen konnte, und Kaunitz erkannte 
sehr wohl, daß Friedrich von dem Gebahren seines Alliierten keineswegs 
erbaut war, und daß mit einem preußisch-österreichischen Einvernehmen 
das Hauptmotiv des Anschlusses Friedrichs an Katharina fortfiel. Um 
die Wurzel des Mißtrauens des preußischen Königs auszurotten, ihn /u 
überzeugen, daß Osterreich Scldesien und alle Unbill wirklich vergessen 
habe, schlug Kaunitz eine IieLre<:uung des Kaisers mit Friedrich vor. 
Der König erklärte sicli soturt bereit; O.sterreich war ihm wichtiger als 
das unzuverlässige Englaiul, dessen Annäherungsversuche er schroff ab- ^ 
wies, wichtigetr auch als Frankreich, da er den westlichen Händeln fern- 
zubleiben wünschte. Jedenfalls mußte eine Zusammenkunft mit Joseph, 
auch wenn ihr Ergebnis hinter den Eirwartungen zurfit^blieb, Katharina 
zeigen, daß Preußen nicht auf sie angewiesen war, sie zugänglicher für 
Friedrichs Wünsche machen, wenn er die Erneuerung der bald ablau- 
fenden Allianz beantragte. Im August 1769 fand die Monarcheabegeguung 

') Atißorstuuiic, «las Werk des koraUchen Froihoitj^heldeii Paoli zu vernichten 
un<I <lic Insel wiiilcr ihrer Botmüßiirkoit zti nntcrueifcii, besann die T\('iiiibHk 'lenua 
17ti4 Verhandlungen mit Frankreich, die im Mai 1768 zum Verkuaf Korsikas führten. 
Im Jttni des folgenden Jahre« war der Widerstand der Korsen gebrochen. England 
begnügte sich mit Protesten und lauer UnteretAtsang Paolis und seiner Genoeeen. 
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in Neißo statt. Positiv kam nicht viol dabei lieraus, da Österreich 
das Vers|ir(H-lu'ii unbedingter Ninitralität l)oi nllen kriep^rrisclKMi Vorwick- 
lungen von Friedrich nicht erhi« lt. FriiMh-icli selbst war bolriedigt von 
dem Verlauf: er ^Mauhte den Auiang zur Vdllijjjrn Eintracht gemacht, 
aber nur den Anfang; soweit war die Versöhnung noch nicht gediehen, 
daß er von Rußland h&tte absehen dürfen. Der Minister Finkenstein 
warnte vor blindem Vertrauen, denn er witterte hinter Josephs Entgegen- 
kommen die Absicht, Friedrich mit Katharina zu. entzweien; würde 
Österreich noch ebenso sich zu Preußen stellen, wenn dieses niclit mehr 
auf Bußland zählen konnte? Deshalb erneute P^ricdrich im Oktober 1769, 
8owoni*r ilim auch die vertraf!:>5mäßi^r i't stut selzto Zalibmg von Snbsidien 
an den un;;e<rritTeiicn Alliierten behaLTte, das Bündnis von 1764 unter 
denselben Bedin^nnigen, nur daß er sich von ]Ruf>lnn<l noch eine Garan- 
tie seiner Erbausprüche auf die fränkischen Markgralschaften Ansbach 
und Bayreuth^) ausbedang; Rußland gewährte diese gern, verzichtete 
auch auf die Verpachtungen, die es in Hinsicht auf Schweden anfänglich 
von Friedrich gewünscht hatte. Rußland brauchte den König mit Rück- 
sicht auf Polen, Schweden-) und die Türken und durfte keinen Schritt 
unternehmen, der das zu Neiße begonnene Werk zu fördern geeignet war. 

Literatur: A nurrutivo of the changefl in tlu> miniatry 1766 — 1767 told by 
the duke of NewcuMtlr in a scrieM of letter8 to Jolm Whiif, hpraiistrojr. v. Bfttcsf>n, 
Ixln. 1Ö98 (Camden Society). Locbl (§136). Keimann, Friedrich d. Gr. u. Kaunits 
im Jahre 1768, Hist. Ztachr. 42 (1879X Beer. Die ZneammenkUnfte Josephs II. and 
KriodrichH II. zu Neilie und Neustadt, Arch. f. üstorr. (»cnch. 47 1871;. Ivcimann, 
Die Zusammenkunft Friedricbs II. nnf! Jn.seitliH Tl. in Neiße, Zt«chr. d. XCreiii'^ f. 
Gesch. u. Altertum Schlesiens XIV (lH7i^> K raune, Der Uericbt eiuett Augenzeugen 
Aber die Zoaammenlcnnft Friedrichs d. Gr. und Josephe n. in Xeiße 1769, Progr. d. 
Alt«tädt. (»ymn. in K^inigHbei!.' in TV. 1902. Huntinond, MiHnion du conite de Gainm 
k Berlin 1769, Rev. bist. 87 (1888). Uoatry, Le mariii|$e de Marie-AntoineUe, P. 1904. 

§ 139. Als die Pforte Rußland den Krieg erklärte, war sie gar 
nicht in der Lage, ihn wirktich zu beginnen. Das Heerwesen war in 
der langen Friedensseit verfallen, und trots des regen Eifers, den die 

Türken jetzt an den Tag legten, um das Versäumte gut/mnaeben, ließen 
sich Ordnung, Disziplin und Schulung nicht so schnell nachhDlcn Die 
Verzögerung der Operatioru n kam den Ihisspii sehr zu statten, denn 
auch sie waren .schlecht vorbereitet, ganz abgc^sehcn ilavon, daß ein Teil 
<ler Truppen durch die Aufständischen in Polen , denen das Vorgehen 
der Pforte neuen Mut gab, in Anspruch genommen wurde. Katharina 
wußte die ihr vergönnte Frist vortreffhch zu benutzen. Gegen Ende 
des ersten Feldzuges nahmen die Russen Choczim; Moldau und Walachei 
huldigten der Zarin. Im folgenden Jahre errang Rumjanzow mit leichter 
Mühe zwei Siege über Türken und Tataren; Bender kapitulierte. Was 
diesem Kriegsjahr noch eine ganz besondere Bedeutung verheb, es denk- 

*) Die ErbanHprüchc beruhten anf einem Vertrage vom Jahre 1752. Bayreuth 
fiel nach dem Aosaterben der markgrililidieii linie 176§ aa den Hailignfeii Christian 
Friedricli Kur) Alexander. 

*) Siehe aber die damaligen Ereignism in Schweden onter § 140. 
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würdig machte für die russische, ja für die allgemeine Geschichte, das war 
das erstmalige Erscheinen einer russischett Flotte im Mittelmeer und yor-J 
den Dardanellen. Diese Expedition hing zusammen mit dem Plan, die 
christlichen Völker unter türkischer Hoheit zur Eni[){1rnnir aufzureizen 
gegen die Herrschaft des Halbmondes. Mit Jubel begailitt n <li(' Griechen 
auf Morea die Flagge der Zarin, der Schützerin ihres Glaubens, und 
dm Manifest, das der griechischen Nation Befreiung vom Joch der Un- 
glftiibigen verhieß. Es zeigte sich bald, daß die griechische Bevölkerung 
zvL regelrechtem Kriege nicht zu gebrauchen war; die wilden Mainoten 
verstanden nur das Räuberhandwerk, anderseits reichten die Truppen, 
die der russische Admiral Orlow mitführte, nicht aus, um den Türken 
die festen Plätze zu entreißen. Nach trüben Erfahrungen verließ Orlow 
Morea, das I^nnd der Rache dor Türken preisgebend, die ein furchtbares 
iStraigericlit über die Abtniuuigcu verhängten. Mißglückto somit das 
etwas ahentcucilicho ruterneluucu der Griechenbefreiung, so guluiig doch 
der durch ein zweites Geschwader verstärkten Flotte ein entscheidender 
Schlag: Juli 1770 wurde in der Bai von Tschesme in Kleinasieu gegen- . 
über Chios die türkische Seemacht vernichtet Der Weg nach Kon* 
stantinopel stand den Russen offen. In aller Eile wurden die Darda- 
nellen befestigt, um die Hauptstadt zu schützen, doch unternahmen die 
Russen keinen emstlichen Versuch, die Durchfahrt zu erzwingen. 

Die unvermuteten Niederlagen zu Wasser und zu Lande brachen 
den Mut der Pforte. Hilf e von anderer Seite hatte sie nicht zu erwarten. 
Osterroich Iclmtf . gotrou seiner als notwendig erkannten Friedenspolitik, 
oiue Beteiligung am Kampfe ab. Frankreich hatte redlich da.s Seine 
getan zu dem Bruch mit Rußland, aber Bei.stand gewälirle es nicht; ja 
Voltaire begeisterte sich iur die Befreiung des edlen Griechen volkea und 
rief die gekrönten Häupter zur Teilnahme am Kreuzzuge auf. England' 
Überbot sich in Beweisen der Russenfreundlichkeit und drohte selbst in 
Madrid und Versailles, eine Störung der Mittelmeerexpedition als eine 
gegen sich selbst begangene Feindseligkeit zu betrachten. Die kleinen 
Staaten am Mittelmeer profitierten von der russischen Flotte, deren Aus- 
rüstung und Versorgung ihnen reich zu verdienen gab. Die gcwaltigon 
Erfolge der Kns^en stimmten dann freilich hier und da bedenklich: 
England rief seine in der rus.sisclien Marine dienenden Untertanen ab') 
und untersagte die Werbung in seinen SUuiten; Frankreich vorliieli 
Schiffe gegen Subsidien, und beide Mächte boten ihre Vermittelung an. - 
Die Pforte zog die Vermittelung Österreichs und Preußens vor und er- 
füllte damit einen Wunsch, den diese beiden in gleicher Weise hegten 
und den sie auch deutlich kundgaben: Österreich, weil aller Voraussicht 
nach eine Fortsetzung des Krieges nur Rußland zustatten kam und weil 
CS nicht ruhig zusehen wollte, wenn die Russen die Donau überschritten; 
Friedrich der Große, weil er, fall.>^ Österreich <ingritf, in den Krieg 
hineingesogen zu werden besorgte, weil er an dem Bestand der Türkei 



1) Geradft den raBlAndkcheii Offlneren und Itfonnschaften, iiMbesondere den 
en^iaehen, verdankten die Rnaaen den Seeeieg. 
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wogrn etwaiger Di\W8i(>npn gegen Österreich oHer Iviißland ein Interesse 
liatte und, solange tier Krieg wahrte, iiuülaiui Subsidien zu zahlen ver- 
pÜichtet war. Ehen diese Frage, wie dem Kriege am besten ein Ziel 
zu setzen sei, bildete den Huuptgegeustand der Beratungen bei dem 
Gegenbesuch, den Friedrich im September 1770 zu Neustadt in Mähren 
dem Kaiser machte. Friedrich und Kauniti, dem Joseph bei dieser 
Begegnung das Wort ließ, waren einig darin, daß man zur Herstellung 
des Friedens Katharina gegen Polen und Türken nachgiebig zu stimmen 
versuchen müsse. Friedrich übernahm die Einleitung der Vermittolung. 
Katharina blickte nicht ohne Besorgnis auf die Neustadter Zusammen- 
kunft: aueh sie liielt eine mündliche Aussprache über die Lage für not- 
wendig und lud, da Friedrich im Vorjahr einer gleichen Anregung 
höflich ausgewichen war, den Bruder des Königs, den rria/A ii Heinrich, 
der gerade in Stockholm weilte, zum Besuch nach Petersburg ein ; dem 
König konnte die Anwesenheit seines Bruders in Petersburg nur er- 
wünscht sein, und am 12. Oktober traf Heinrich dort ein. Die Kaiserin 
war sich der Schwierigkeiten des gleichzeitigen Krieges gegen Polen und 
Türken bewußt und einem Frieden mit dem Sultan darum nicht aX>- 
geneigt, nur wünschte nie keine Hinzuziehung fremder Mächte. Sie 
knüpfte lieber mit deni (Jroüherrn direkt an nnd erklärte sicli »n-st, als 
dieser auf die bereit.^ erbetene Vermittelung Preußens und *)steiTeich8 
hinwies, bereit, wenn auch nicht eine offizielle Mediation, so doch die 
guten Dienste Friedrichs anzunehmen. Ungeachtet der eindringlichen 
Vorstellungen des Prinzen Heinrich spannte Katharina, berauscht von 
den eintreffenden Siegesnachrichten, ihre Forderungen sehr hoch; sie 
verlangte unßer Asow, dt n Kabaulrien, der Unabhängigkeit der Tataren, 
einer Insel im Archipel , freiem Handel und freier Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meer noch den Besitz der Moldau und Walachei, d. h. gerade 
der Lande, wo Osterreicli unter keiner Bedingung eine Feslgetzuns^ 
Rußlands dulden wollte. A'riedrich war iuiLn-rst betroffen; er weigerte 
sich, so maßlose Bedingimgen überhaupt nach Wien zu berichten; nach 
allem, was er von den am Kaiserhofe herrschenden Ansichten wußte, 
hielt er den Ausbruch des Krieges zwischen Österreich und Rußland 
für sicher, wenn Katharina nicht nachgäbe. Friedrich verhehlte seine 
Unzufriedenheit^) nicht; Katharina warf ihm dagegen vor, daß er zu 
sehr für die Sache der Türken plädiere. Österreich traf militärische 
Vorkehrungen, imi gerüstet zu sein, falls die Ru8.«en die Donau, den 
> Rubikon«, überschritten, kündigte Verhandlungen ü\u^r eine Defensiv- 
allianz mit der Pforte an und forderte Friedrieh auf, sich mit ihm gegen 
Rußland zu verbünden oder wenigstens Neutralität zu geloben. Die 
Lage wurde ernst. Inzwischen aber tat gerade Österreich einen Schritt, 

» 

') Nach Arnoth (Maria Theresia VIII) Imtto <lie GereizÜicit de« K<>nig8 nicht 
in der Höhe der Fordprtinscn Kittliariniis und der HcmuHfordorung Österreichs ihren 
Grtmd, Hondem vieluieiir in der Andeulung Taiiinä, dub man Molduu und Walachei 
«adi Oetoireleh flberlamen werde, fftlU es dafür tot Hentelluug de» Frieden« beitragen 
wolle. Friedrich Hof .-^ornit (lefahr, leer aueiugehen, während Österreich und Rofflmd 
eich beträcIitUdi vergrößerten. 
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der zur L(toung aller Schwierigkeiten führen sollte. 1769 hatte Kdnig 
Stanidaw den Kaiser aufgefordert . Truppen in lio Zi|)S einrücken zu 
lassen, um dem Treiben der KonfMer irrten dort Einhalt zu tun Öster- 
reich erfüllte seinen Wunscli und besetzte den Bezirk der dreizehn Städte, 
dachte aber nicht darnn dipse einst mit Ungarn verbimdenen, dann 
an Polen verpfändeten (J*>hirte je wieder herauszugeben, dehnte viel- 
mehr trotz der Proteste Polens die Okkupation noch weiter aus auf drei 
Starosteien, die ehedem mit zu dem Pfandobjekt gehört hatten, und 
bebandelte den ganzen Distrikt als wiedereroberte Provinz.^) Hieran 
anknüpfend gab Katharina dem Prinzen Heinrich im Januar 1771 
gesprächsweise zu verstehen, daß sie nicht einsähe, warum nicht alle 
Welt Zugriffe, und Graf Tsehernyschew fügte noch die Frar^e hinzu, 
warum Preußen nicht Ermland nähme; jedermann müsse etwas haben. 
Was liier Katlinrina und Tschornyschew andeuteten, war nichts Neues. 
Ein polnischer König seilest, der erste aus sächsischem Hause, hatte 
einst eine Teilung des jfolnischen Reiolies in VorschlaLi: gebracht^), und 
seitdem war dieser Gedanke lebendig gebüeben und in verschiedener 
Form bald hier, bald dort wieder aufgetaucht. Auch Friedrich war er 
nicht fremd. Friedrich selbst hatte 1769 dem Petersburger Hof eine 
ähnliche, angeblich von einem bekannten Diplomaten, Grafen Lynar, 
stammende Idee unterbreitet. .Jetzt jedoch folgte er dem lockenden An* 
erbieten der Zarin zunächst nicht, so gern er auch polnisches Gebiet,, 
und zwar das ganze polnische Preußen erworben hätte aber er zweifelte 
an einer freiwlligen Zustimmung Österreichs und betraehtete die An- ' 
deuinng der Zarin iiif>hr als ein Mittel , ihn in den Krietr gegen Oster- 
reich mit fortzureißen. Anders Prinz Heinrich, der Kutharmas Idee bei- 
ftUig aufnahm und ohne ein Entgegenkommen nach dieser Richtung 
selbst die Fortdauer der russisch-preußischen Allianz gefährdet glaubte.^) 
Aua Petersburg zurückgekehrt, stinmite er in persönlicher Unterredung 
seinen königlichen Bruder um (Februar 1771). Friedrich gewann die 
Überzeugung, daß alle Not ein Ende habe und alle Ansprüche in billiger 
Weise liefriedigt werden körmten, wenn Österreich das okkupierte Gebiet 
behielte, Preußen, seinem I>eispiel folgend, polnisches Land besetzte' 
und Rußland ebenfalls füi- d<'n Verzicht auf Moldau und Walachei sich 
in Polun entschädigte. In diesem Sinne machte er Katharina Vor- 
schläge, und die Zarin hieß Verhandlungen über diese Frage gut; 
Panin dagegen hätte es lieber gesehen, wenn Polen als Ganzes erhalten 

') Das Vorgehen Österreichs in Polen ist anf Kaiser Joseph »uröckasuführon. 
Maria Theresia hatte eine ^sehr geringe Meinung von dem österroirhi sehen Recht auf 
«üe Zips und ebenso Kaunitz, der in dem Geschobenen einfach eine »lOroberungc sah. 

■) Siebe g 90, S. 236. 

Schon als Kronprins erkannte FHedricb, wie wichtig die Erwerbung von Pol- 
nisch-Proußen für den preußischen Staat sei, and anch in eeinen pblitiachen. Teata« 

menten von 1759 und 176H wies er anf sie hin. 

*) Prinz Heinrich äaßorte schon früher, als Friedrich sich von Kaßlund Ansbach- 
Bayruath snnchem lassen wollte (s. o. § 138, S. 394), er wllnsebe den KOnig als Herrn 
der Ufer des Baltischen Meeres su sehen. 
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geblieben und O^^terroich mit einem Anteil nn der türkisrhon Beute 
befriedigt worden wäre. Der Wiener Hof wies den Teiluii<:s|)laii ab; er 
nuiute besser zn fahren, wenn er sich mit der Pf<>rt(» verbündete. Durch 
diesen Schach/ ug gedachte er einmal die Türkei zu einer Gebiets- 
abtretung als Lohn zu bewegen und sweitens Rußland so einsoschüchtern, 
daß es sich mit geringerem Gewinn begnügte; kam es dahin, dson war 
die unbequeme Machterweiterung Rußlands vereitelt» dann hatte Öster- 
reich von der Gunst der Umstände profitiert und Preußen das Nach- 
sehen. Im Juh 1771 wurde in Konstantinopel ein österreichisch-türkisches 
Bündnis unterj^eieluint. *) Erneute gemäßigtere Fncdoiisvorschläge Ruß- 
landf wurden daraufhin in Wien abgelehnt. Wieder drohtr die Gefahr 
einer kriecherischen Lösuiisr dos Konfliktes. König Fri« drich gab sich 
unterdes redUch Mühe, ivuüiurina daiiin zu bringen, daß sie sich das 
Verbleiben der Moldau und Walachei bei dem OsmanMireiGhe gefallen 
ließ. Im Dezember 1771 verstand sich die Kaiserin dasu; denn in den 
fortgesetzten Verhandlungen mit Österreich Überzeugte sie sich von der 
Unvereinbarkeit der beiderseitigen Forderungen hinsichtlich des Türken- 
friedens, und anderseits scheute 8'w doch vor einem Bruch mit Österreich 
zurück. Mit der Konzession der Zarin fiel das stärkste Hemmnis der 
Verständigung fort ; Pr( ußen und Rußland wur(h'n bald einig. ^) Dies 
hatt(5 wieder die Wirkiiiii(, daß auch Österreich einlenkte; zum Krieg 
mit Rußland ohne Beiliilio l^reußens oder gar — woran bei Friedrichs 
Verhalten kaum zu zweifeln war — gegen beide Mächte zusammen 
wollte der Wiener Hof es doch nicht kommen lassen, um so weniger, als 
der unglückliche Feldzug der Türken Ende 1771*) den Wert der ÄlHanz 
mit der Pforte erheblich herabsetzte. Ganz entschieden verwarf Maria 
Theresia die Idee eines Krieges; sie hatte Überhaupt die letzten Maß- 
nahmen, die auf die Initiative Josephs zurückzuführen sind, mißbilligt 
und beklarrtt^ .i' tzt die unseligen Folgen dieser falschen Politik. Schwor 
genug ticl ('S der Monarchiii . die von Anbeginn ihrer Regierung nur 
nach Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit getrachtet zu haben sich rühmte, 
sich an der Beraubung Polens zu beteiligen, an einem W^erke, das sie 
für ein zwar nicht unvorteilhaftes, aber unehrenhaftes und durch den 
Beweggrund der Konvenienz nicht genügend gerechtfertigtes hielt; daher 
noch in letzter Stunde ihr Versuch, dem Odium der Beteiligung an dem 
Gewaltakte n iitgehen und doch seine Vorteile zu genießen, indem sie» 
Friedrich den ihr zufallenden Anteil an Polen anbot gegen Rückgabe 
von Glatz und ein<'s Teiles von Schlesien, ein Ansinnen, das Friedrich 
schroff zurückwies. Ende .Jainiar 1772 ak/.eptierte der Wiener Hof den 
Teil ungs Vorschlag. Es dauerte noch g<'raume Zeit, ehe man sich über 

^) Der Kavier veraproch dem Saltan m oinem vorteilhalten, der Wttrde des 

St:uit«s anpompHscMien Frieden zn vrrhrlfpii, während dieser die AMn funp eines Teiles 
der Walachei und (teklznlilnnL' /.tu Krstaltun,.' «ifi Ausrüstiinfrf^knstcn bcuilli^^e. 

') Der Vertrag wurde ani J7. i'ebruar lii2 in PcterHburg unler/.eichuet, aber auf 
den IK. JanusT surflckdutiert. 

=■) Niederlagen der Tflrken bei Mutsehin und Tuldsch«, mU^lflckte Unternehmung 
auf Bukarest, Eroberung der Krim durch die Biuwen. 
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Oie Abgrenzung der Teile einigte ; erst am 5. Augast 1772 war der Par- 
tagetraktat fertig.^) Der Widerstand der Konföderierten, die noch 1771 
erhebliche Erfolge davongetragen hatten, brach jetzt, wo ein gemein- 
sames Vorgehen aller drei Mächte in Aussicht stand, zusammen. Es 

galt, nur noch der Usurpation einen Schein des Rechtes zu geben , in- 
dem man den Roichs'ta;^; zur Anerkennung des ( Joschohoiieii brachte. 
Rnssisrlio.s , <">sterreichisch<'s und preußisches (icld taten ilirt- Wirkung 
bei den habgierigen und in ihrer Melirheit de« Gefühls nationaler Ehre 
baren Magnaten. Im September 1773 sanktionierte der Reichstag die 
Teilung. Die Vergewaltigung eines Staates in so ungewöhnlicher Form 
erregte großes Aulaehen in Europa, und manch herbes Urteil wurde ^ 
laut; al)er keine Hand rührte sich, die selbstverschuldete Schmach von 
l'olen abzuwenden. Frankreich, wo Choiseul, ein geheimer Förderer der 
Konföderation, im Dezember 1770 vom König seines Amtes entsetzt 
war'-') und rlor höchst unbedeutende Herzog von Aiguillon die Goschäfto 
führte, nalun die Mittedung ohne Zeichen der Erregung: hin; an Eng- 
land fand es keine Stütze, als es eine Allianz zur Erlialtung l'ulens 
anregte, denn England war in Polen nicht interessiert; den britischen 
Staatsmännern genügte es, wenn der englische Handel durch die voll- 
zogene Veränderung keinen Schaden litt*) Polen verfiel dem Schicksal, 
das ihm schon über hundert Jahre vorher ein polnischer König als 
unausbleibliche Folge des »liberum veto« prophezeit hatte.*) Als jetzt die 
drei MMchte zur Teilung schritten, da taten sie es, um ein Auskunfts- 
mittel zu finden auf einem Konflikt, den nur ein ];in'j\vieri^er. blutijjor 
Krieg lösen zu können schien. Sie verfügten vom Standpunkt der Kon- 
venienz üV)er einen Staut, der sich selbst zu schützen und zu erlialten 
laugst nicht mehr die Kraft besaii und stets einen Herd europäischer 
Verwicklungen bildete. Von den drei beteiligten Mächten hatte Preußen 
am meisten Anlaß, zufrieden zu sein. Friedrich machte Rußlands v 
Hoffnungen auf ganz Polen zu schänden und nötigte es, ihm einen Teü 
zu überlassen; er gewann für seine an Rußland geleisteten Zahlungen 
ein Land, das zwar kulturell sehr tief stand, aber für den preußischen 
Staat dadurch einen hohen Wert besaß, daß es die Vorbindung zwischen 
<len mittleren I'rovinzon und dem entlegenen Ostpreußen hers5tellt(». 
Rußland bekam den räumlich größten Anteil, (Jslerreicii ein nur wenig 

•) Preußen erliiclt Westpreaüen und Ermland außer Dnii/.it,' "nd Tliom, femer 
ein ^tück von (iroiipoien bi» zur Netze (660 Quadratmellen), iiuüland den Rest von 
Livland und WeiflnaßTänd iwiach«ti DOna, Dnjepr nnd Drusch (1700 Qa.-M.% Ostemich 
<li<' auB sieben AVoiwodHchaften «ebildetcu Konigreicbe: Gulizion und Ladoiuirien 
^500 Qti.M.l Die {genaue FeHtstellunf; der (Trenzeu de« OBterreichiBchen und preu- 
ßischen Aiiiuil» veraügertü sich noch bis 1777. 

•) Siehe § 141, S. 407, Anm. 1. 

FiiL'land inifclitf mch crwt ein, als Friedrich d. <Tr. auf «ininrl (ion Teilung^- 
UaktatCH Anspruch auf den Belitz des HafenH von Danzig erhob und den sehr ertrag- 
reichen etif^lischen Hiuidel mit Danzig bedrahte. England machte die Sache der Dan- 
ziger %\\ »einigen, gab .sich aber Sttfrieden, sobald I'renUi-n diiri'h das IvUkt vom 
Mai 1774 dieselben Vergünstigungen gewährtet die die Engländer in Polnisch-PreuAen 
besessen hatten. 

Johann Kanmir, 16G2. * 
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kJeinoros , wortvolle.s Torritorium , beide aber blickten nicht mit reiner 
Freude auf das Resultat; Kußland, weil es von dem,» was es schon ^anz; 
als sein ci^M ii l)Ptrachli;te . nn die ]<n iiüi8che Militltriiiacht sibj^eheri 
muüle, und Ufttcrreich , weil es nicht hindern konnte, dali sein lurcht- 
barster Gegner seinen Besitz mehrte, daß gerade das geschah, was 
Maria Theresia als das Schlimmste bezeichnet hatte, was sie mehr 
fürchtete, als wenn Rußland rar vollen Ausnutaung seiner Siege Aber 
die Türkei gelangte. 

LiteruLur: Siehe § 138. MeinoireB de M. de Falckeimkiold, Stroßb./ParLs 
1686. Honckel v. Donnersmarck (§1081)» II, S. Tott (§119). Resmi Ah- 
med Effondi, Wo^pntlii'hr» I^ntrarlit untren oder rJcHch. d. Krieges d. Osnianon n. 
RuBsen 176»— 1774, flberxeUt von H. F. v. Diez, Bln^Halle 1813. Vassif Effeudi, 
Pr^cis historique de la gnerre de« Tknrce contr© 1©« Rnsfles de 1769—1774, öberB. v. 
CouBsin de Perteval, P. 18*22. Gespli. «1. ck*^"^'' Afü^jon Krieges zw. lliiGland, 
Polen u. (1. (Miniiianischen Pforte, 36 Bde., Fraiikf. I,].?,. 1771 — 1774, 1*. ^Keralio, 
Hitttoire de la guerro entro la Ruseie et la Tuiquie et paiticulicrement de la campagne 
de 1769, St. Peterab. 1778; 8. Ausg. als Hiatolre de la demiftre gnerre entre les Bnsee» 
et les IVircs, 2 Bde., P. 1777: deotach nach dieser, Lpz. 1778. Baron de Dumseaiix^ 
La jjuerre des TJussert contre les Turcs, Ixin. 1774. Jnnrnal d. Krietrsnperationen d. rass. 
Flotte in d. l^evante 1770—1774, Sehl öz er, Briefwecliael (§ 106;, ViU. Nacliricht 
tr. russischen Seekriege wider die Türken 1769—1778, Berlin. Monatsschrift X— XIII 
(1787—1789). Gesell. .1. Krio^rcB zw. Ttiißland u. d. Pforte 17G« 74, Wien 1TS8. Ski7.zo 
d. Knegsbegebenheiten in Morea u. im Arcbipelagua 1770; öst. Mil. Ztschr. 1839. 
Über Polen siehe § 113. 

§ 140. Zu derselben Zeit, da sich die drei Ostmächte in die pol- 
nische Beute teilten, gelang es dem Staat, dessen innere Zust&nde last 
an die Polens heranreichten, der wie Polen dem unaufhaltsam seit Jahr- 
zehnten vordringenden Einfluß Rußlands zu verfallen , auf dem besten 
Wege war, gelang es Schweden, die Ketten abzuschütteln, die russische 
Staatskunst ihm geschmiedet hatte. Seit dorn Siege der mssischoTi Partei 
im Jahre 1765*) wuchs im Lande die lievorLniis, dem Schicksal l'olt-ns, 
das schwer unter der Faust der Moskttwiter seufzte, entgegenzugehen. 
Niemand fühlte die bchniach des Vaterlandeö so tief, sah mit solchem 
Ingrimm aul die Tyrannei der Fremden wie der junge Kronprinz Gustav. 
In ihm lebte der fürstliche Stolz seiner Mutter, ihn trieb der glühende 
Ehrgeiz der Befreier Schwedens, der Wiederhersteller der alten Königs- 
gewalt zu werden. Mit Freuden begrüßte er den .\usbruch der Wirren 
in Polen zu Beginn des Jahres 1768; er glaubte die Stunde nalir wo 
sein Herzenswunsch in Erfüllung gehen konnte. Zu so hohem Unter- 
fangen bedurfte er der Hilff» des Auslandes, und bei der damaligen 
Grup[)ierung der Mächte konnte der Helfer nur Frankreich sein, der 
uralte Verbündete Scliwedens. der Staat, der die Zurückweisung der 
Russen nach Osten als seine Autgabe betrachtete'^), der die Unzuiriedenen 
in Polen begünstigte und die Osmanen auf Rußland hetzte. Ghoiseul 
brach endgültig mit der alten französischen Politik der Begünstigung 

«) Siehe § 1^(1, ?. 389. 
*) Siebe § 135. S, 386. 



Digitized by Googl 



Sechstes KApitel. g 140. Gustavts Iii. Vorbereitungen zum Staat»ätreich. 401 



der Freiheitspartei^), erklärte die Wiederherstellung der schwedischen 

Monarchie für einen Grundpfeiler des französischen Systems und ver- 
sprach Gustav seinen Beistand (Juni 1768). Gustav konnte die Zeit 
kaum erwarten und plante schon im Herbst 17G8, als die Pforte den 
Russen df*n Frieden nufkündipfte, rino Revolution. Die Königin und die 
Franzosdifreunde rieten zur Mäßigung, und Gustav l)r<,qiü^^tf' sich einst- 
weilen mit sehr entschieiKncm Auftreten im Senat. Friedrich von 
Preußen, der in seiner nordischen Pohtik mit Katliarma Hand in Hand 
ging'-), kündigte seine Elimiischnng an, wenn Schweden mit Rufiland 
einen Krieg vom Zaun hrechen würde; Rußland nahm den Vorgang in 
Stockhoku sehr ernst auf und schlug Lärm in London und in Kopen- 
hagen, doch nur an zweiter Stelle mit Erfolg. Dänemark rüstete, zog 
jedoch die Segel wieder ein, als Frankreich drohte und von den ver- 
sprochenen russisehpn RüjJtunf^pn nichts bemerkbar wurde. In einem 
neuen Vertrage (D(v.einl)cr 1 7(i'.<) verpliiditeten Hicli Ilußland^) und Däne- 
mark, den Umsturz der Schwei li.'^chen V^erfassuug von 1720 als Kriejrs- 
fall zu betrachten. So weit waren indes die Dinge in Schwedeft« noch 
nidit gediehen; denn der Reidistag, dessen Einberufung der Hof dem 
Senat abrang, verhalf dem aristokratischen Regiment wieder zum Siege 
(Januar 1770). Gustav aber zog daraus die Lehre, daß der Einfluß der 
auswärtigen Mächte nicht zu brechen sei, solange die Rofjierung in den 
Händen der Reichsstäude, der Hüte oder Mützen, läge. Nicht entmutigt, 
befrnnn er zur Vorbereitung des beabsichtigten Staatsstreiches pine Reise 
an die interessierten Höfe. In Kopenhagen herrschte seit dem Sturz 
des Grafen BernstorfF, der seit 1731 an der Spitze der I{e^ierung ge- 
standen hatte, eine weniger russenfreundliche Stimmung, für eine Aktion 
gegen Rußland waren aber Bernstorffs Nachfolger nicht zu haben. Eine 
schwere Enttäuschung bereitete Gustav sein Aufenthalt in Frankreich; 
denn mit dem Sturz des Herzogs von OhoiseuM) verschwand der s^lrmste 
Anwalt seiner Pläne am Hofe von Versailles. Hier, auf rraiizösls( liem 
Boden, traf ihn die Nachricht vom Tode seines ^^ater3 Adolf Friedrieh 
(Februar 1771). Der junge König benutzte die Heimreitie zu einem 
Besuche in Berhn. Oheim und Neffe sprachen sich über die schwedi.seho 
Frage aus und s('hied(Mi im besten Einvernehmen, Friedrich oiklärte 
sich einverstantien mit der Beseitigung der Zusatzartikel von 17.^6, riet 
Gustav, eine Versöhnung der feindlichen Parteien zu versuchen, und 
versprach) sich für ihn in Petersburg zu verwenden. Gustav brachte 
in der Tat einen Kompromiß zustande, aber in dem ewigen Hader 
hatten sich die Parteien bereits derart verbissen und sich so sehr jedes 
Gefühls für das Allgemeinwohl des Staates entäußert laß der Kom- 
promiß bald wieder in die Brüche ging. Die Russenireunde versagten 

*) Siehe § 187, S. 392. 

') Friedrich plante damals gerade die Emeoening seines Bflndniflsee mit Katha- 
rina (b. o. § 135, s. zm. 

•) Auch dessen Vertrag mit Preiiilen vom < >ktober 1769 wiederholte Friedrichs 
Verpflichtung zur Aufreditorhaltang der Verfimeuag von 1720. 
*) Siehe § 189, 8. 399, a. % Ul, 8. 407, Aiun. L 
lamf oh, OeMbiehta des eaigpOlMluo SUaSeiuQateaia. 26 
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in ihrem leidenschaftlichen Kampfeseiler jetzt selbst den Weisungen des 
russischen Gesandten 'den Gehorsam und setzten im April 1772 durch, 
daß die dem König e^ebenen Reichsräte entfernt wurden. Gustav war 
nicht gewillt, diese neue Demütigung der Krone ruhig einzustecken. Im 
August 1772 sohritt er znr Ansfülirung seines lange wohlüberlegten und 
mit großer Uinsiclit vojlieroiteten Planes. Ohne Widerstanfl, ohne jedfS 
Blutvergießen vollzog sich in kürzester Zeit der Stvn/ der Adelöherr- 
schaft, die Herstellung des Königtums. Das Land nahm die Revolution 
mit Jubel auf. 

Die Verfassungsänderung hatte eine weit über Scliweden hinaus- 
gehende Bedeutung, sie war ein europäisches Ereignis; denn sie zerrili 
mit einem Schlage das politische System, das Katharina im Einverständ- 
^ nis mit Dänemark und Preußen für den Norden geschaffen hatte. Es 
konnte kaum zweifelhaft sein, daß diese drei Mächte den Staatsstreich 
nicht stillschweigend hinnehmen würden. Alle drei waren von dem 
Vorgang völlig überrascht worden. Friedrich von Preußen, der seit 
seiner Unterredung mit Gu.^tjiv allrs in .«chön.^ter Onlnung glaubte, ver- 
nahm (iie Kunde mit liöclister Bestürzung; kaum daß der Ausl)reilung 
des tüikischeii Krieges zu einem allgemeinen Kriege glücklich vor- 
gebeugt war, da gefährdete Schweden den von ihm so dringend ge- 
wünschten Frieden ; denn wenn Rußland, wie es mehr als einmal gedroht 
hatte, den Umsturz mit einem Angriff erwiderte, dann konnte sich 
Preußen auf Grund der Verträge der Teihiahme nicht entziehen. Alles 
kam jetzt darauf an, wie sich Rußland und Dänemark verhalten würden. 
Die Dänen verstärkten ihre schon vorher begonnenen Rüstungen an der 
norwegisch-schwedisclien Grenze, und Rußland niKclUe keine "Miene, als 
ob es sich das Wagnis König Gustavs gefallen lassen werde Ks war 
kaum anders zu erwarten, als daß Katharina die Offensive ergriti, sohald 
die Konferenzen , zu denen im Augu.st russische und türkische Bevoll- 
mächtigte in Fokschau zusaumiengetreten waren , zum Frieden führten. 
Qustav bereitete sich zu einem Schlage gegen die Dänen vor, um 
wenigstens den einen Gagner für einige Zeit unschädlich zu machen. 
Darum atmete Friedrich erleichtert auf, als der Kongreß von Fokschan 
im September un verrichteter Dinge auseinanderging.^) Eben das, wtus 
Preußen den Wiederausbruch der Feindseligkeiten mit der Pforte nicht 
unerwünscht machte, die Rücksicht auf Schweden, war Ursache, daß 
Katharina die V'erhaiK Hungen nicht völlig abbrach und der Pforte durch 
Ermäßigung ihrer Ansprüche entgegenkam Tm November 1772 begann 
wieder ein ivongreß ni Bukarest In Erwartung eines baldigen Friedens 
schlug Katharina selbst emen sehr scharfen Ton in Stockholm an und 
erklärte jede Feindseligkeit gegen die Dänen für einen Kriegsgrund. 
Friedrich mühte sich unterdes, die von seinem Neffen begangene Unklug- 
heit wieder gut zu machen, d. h. einen Ausgleich herzusteUen; er be- 



') Den Zankapfel Inldptf die ünabhänppkpit der TaUiren , die Rußland unter 
allen UmBlttnden verlangte, wclclio aber die OHmanen als unvereinbar mit ihren Reli- 
sioMgesetsen nidit ittgeatehen wollten. 
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achwicbtigte in Kopenhagen und in Petersburg und ermahnte Gustav 
dringend, angesichts der Unzulänglichkeit der Mittel Schwedens, die 

Haud zu einem Abkommen zu bietrn , das ihm zwar nicht die un- 
beschrilnktc Herrschaft lassen, aber doch <lie königlichen Rechte an- 
aelmlich vermehron würde. Crustav wies solche Vorstellungen zurück, 
indem er darauf pochte, da(i die schwedische Vcrfassiiiifi eine Angelegen- 
heit Schwedens spi und das Ausland gar nichts ani^ingo. Gustav suchte 
und fand Hille in i raukreich (Bündnis vom Februar 1773} und stachelte 
am Groldenen Horn zur Fortsetzung des Krieges an. Frankreich rüstete 
eine Flotte, was England bewog, das gleiche zu tun. Ein allgemeiner 
Krieg stand für das Frühjahr 1773 zu befürchten. Da war es ein 
Ereignis von hoch st or Wichtigkeit für den N r lin Europas, daß die 
Konferenzen in Bukarest scheiterten*) und Katharina der Sorge des " 
türkischen Kriege«? nicht überhoben wurde (Miirz ITTHl In dieser Lage 
entschloß sich die Zarin, den Vorstclhingen Englands und Preußens zu 
tolgon . verHülmlichcre Saiten aufzuziehen und den in Schweden ge- 
schaffenen Zustand anzuerkennen. Freilich verzichtete sie nicht ein für 
allemal darauf« Vergeltung zu üben, einstweilen nur entsagte sie ge- 
zwungen der Revancheidee. Damit aber war das Werk vom August 
1772, war die Monarchie in Schweden gerettet Preußen hatte nur Ruß- 
lands wegen Gustav widerstrebt, somit jetzt keinen Grund mehr zur 
Opposition, und Dänemark allein wagt« doch nicht, dem jungen König, 
der so viel Tatkraft und solchen Mut gezeigt hatte, den Fehdehand- 
schuh hinzuwerfen. Die nordische Krisis ging ohne Störung des euro- 
päischen Friedens vorübery 



Nicht lange danach endete auch der Türkenkrieg. Noch einmal 
lächelte den Türken das Glück im Felde. Bei Rustschuk erhtteu die 
Russen eine Niederlage, der allerdings ein Sieg bei Karasou gegenüber- 
stand; aber auch ilure Unternehmungen auf Silistria und Vama miß- 
glückten, und am Ende des Feldzuges 1773 wichen sie über die Donau 
zurück. Die russische Flotte leistete in diesem Jahre so wenig wie in 
den letzten .Jahren überhaupt seit ihrer großen Heldentat von Tschesme. 
Die wankelmütigen Tataren der Krim bereuten bereits ihre T 'Unterwerfung 
unter Katharina, und im Innern Rußlands selbst brachen Unruhen aus.^) 
Damals konnte die Pforte von IJuliland einen sehr annehmbaren Frieden 
erhalten. FrtiuLien und (>ylerreich emjifahleu angelegentüch die An- 
nahme, aber umsonst. Sultan Abdul Hamid, der im Januar 1774 Mustafa 
folgte, war nur ein Spielball in den Händen einer übermütigen Kriegs- 
partei. Ihre Unbesonnenheit kam der Pforte teuer zu stehen. 1774 hielt 
das türkische Heer den Russen, die jetzt auch die bisher in Polen 
beschäftigten und die an der schwediischen Grenze bereitgehaltenen 

Grund dos Scheitems war die Weigerung Rußlands, die Festungen Kertscb 
und Jenikala, welche Ober den Besits der Krim entnchieden, herauszngeben. In dem 
Streit um die Unahhilngigkoit der Tutaren wich Rulilaml l iiion Schritt zurück. 

•) AuftjtAud de» KoHaken i'ugatschew, der den im Volk verlireitelen (31auben, 
daß Petor HL nicht gestorben, Honderu nur geflüchtet sei, sich zunutze machte und 
ala Kaiser Feter m. auftrat. 
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Truppen heranzogen , nirgends stand. Von allen Seiten umzingelt, 
hatte der Großvesir Muhsinaade keine andoro Wahl , als die von dem 
russischen Oborbofolilshaher diktierten Bedingungen zu unterschreiben. 
Am 21. Juli 1774. doni Jalirestag des Friedens am Prnth'), wurde im 
Lager von Kutäcl ik Kainardsche, unweit Silistria, der Kriedünsvertra^ 
unterzeichnet; die iurkei mußte die Unabhängigkeit der Tataren und 
die Abtretung von Kertscb und Jenikala suge^tehen, außerdem den 
Russen Kinburn, Asow und die beiden Kabardeien überlassen, den Be- 
wohnern der Moldau und Walachei Amnestie und volle Religionsfreiheit, 
den ruflsiflchon Untertanen freie Religionsübung und freie \Vallfahrt nach 
Jerusalem l)ewillirren . den russisc hen Schiffen freien Vermehr auf den 
türkischen Meeren und in ilen liirkischen Hfifen (gestatten und endlich 
noch ansehuliclie IvriegskoHten bezahlen.^) Rußland entrili mit <iie.-eni 
Vertrage den Tinken wichtige Stützen ihrer Herrschaft in Eurojia und 
gritl" als Protektor der Gläubigen der griechischen Kirche in den Bereich 
des osmanischen Staates selbst ein; es erhielt damit ein Recht, aus dem 
es jederzeit bequem Kapital gegen die Türken sehlagen konnte, ein 
Mittel, die beginnende innere Zersetzung des osmanischen Reiches zu 
fördern. Die Pforte anderseits kam um den Rest ihres Ansehens in 
Europa; man glaubt« bereits die letzte Stunde des osmanischen Reiches 
auf europäischem Boden in nicht allzu weiter Ferne ; Kaunitz verstieg 
sich zu dem Ausspruch: »Das Volk ist zum Unterfjan^' bestimmt, und 
ein kleines, aber gutes Heer <lüri"te die Türken /ai jeder Zeit aus Euro[)a 
iiinauätreil>en.* Die orientaUsche Frage war in ein neues Stadium ge- 
treten. Es handelte sich für Österreich und Ruffland jetzt nidit mehr 
um eine Verständigung zu gemeinsamer Abwehr osmanischer Angriffe, 
sondern um eine Verständigung über die Verteilung där Beute, wenn 
die Katastrophe über das osmanische Reich im Abendland hereinbrach. 
Der kaiserhehe Gesandte am Goldenen Horn, Thugut, blickte sehr 
schwarz in die Zukunft Er sah die Küssen bereits vor den Mauern 
Konstantinopels , <len Sult-n nuf der Flucht nach Asien, ein russisch- 
orientalisches Kaisertum an der Stelle des Cirotiherrn. Österreich durfte 
nie und nimmer dulden , dali die Russen allem sich zum Meister der 
europäischen Türkei machten ; es durfte den Russen nicht den alleinigen 
Gewinn Überlassen. 

Kaiser Joseph hatte sich bereits in der Konyention vom Juli 1771 
angesichts der Erfolge Katharinas eine Entschädigunjg ausbedungen 
aber die Abmachungen blieben auf dem Papier; Österreich leistete 
nichts und ging seines Anspruchs verlu stig. Jetzt suchte Österreich 
nach einem anderen Rechtstitel zur FTrwerbnnc: türkischen Gebiets und 
fand ihn in der ani^rebliehen Zugehörigkeit der Bukowina zu Galizien. 
Kaum war Frieden mit den Küssen geschlossen, au besetzten die Öster- 

') Siehe § 03, S. 235. 

') Die AuKwechnlung der Ratiükationon crfolcrtc Anfang 1775, nachdem dJo Pforte 
noch vergebliche Anetrongungen gemacht hatte, mit preuUiacher Vermitt^lung ein© 
MUdenmg der Friedensbedinpiiigen wa «reicben. 

•> Siehe § 139, B. 898. 
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reicher die Bukowina^), und die Pforte ohne die Mittel, Bie mit Gewalt ^ 

wieder daraus zu vertreiben, ließ sich wirklich zur Abtretnnir dieser 
Provinz herbei (Vertrag vom Mai 1175; ergänzt Mai und Juli 1776). 

Literatur: Über Sclnv i i ii ho § 116. Femer Sheridan, A hiatory of 
the late revolation in Swcdon, Ldn. 1778 u. öfter, Ober», in« Deutsche von B. Koch 
(G«Hch. d. neuesten Staatsveränderung in Schweden), Bln. 1781. Schiern, Bidrag tU 
OplyHning ef KatMfcropben den 174« Jannar 1773, Hist. Tfdmkrift, 4 R. II a87<^''S). 
Über den tflrkiedken Krieg § 139. Zuverlässige Nachrichten von dem Aufruhrer Pu- 
gatschow, Halle 1784. d'Aubigny, I/iifFnire de Port d'E^rmont. T.a chute de Choi- 
seul, Anoales de lY*cole libre des Hciences polit. V (1890;. Boutry, i^'ambuHHude du 
prinee Lonia de Rohan i Vienne 1778>-74^ Ray, d'hist. dipl. XVn {IWB). Erhard» 
L'antba.M.sade du i^rince-coadjutotir Lotlie de Bohan ä la 0001 de Vienne (1771—74% 
Progr., Bischöfl. Gymn.^ StraÜb. 1901. 

') Audi dieeee Vofgehen Josephe hatte nicht die Billigting «einer Matter. 
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England und Amerika. Die europäischen Mäclite und die Erhebun»: Amerikas. 
EinmisciiimL' Frankreichs. Bayerischer Erbfolgekrieg. Machtstellunti Kuß- 
lands. Arn« rikanischer Krieg. Eingreifen Spaniens. Kaperkrieir. Kuliland 
und die binvaünete Neutralität. En<?land8 Kriegserklärung ao Holland. Aus- 
gang des amerikanischen knegeii. Friedensschlüsse. Kaiser Joseph und 
Kathaiina m InSland. KiHwrintt otieitali«^ Plftne. RuBland bemftclLtigi 
sich der Krim. Vertrag tod Ainali Kawak 1784. 

§ 141, Eino oi*j;eiitümliche Erschrinunf^^ in der Geschictite »Ics 
europäischen .Staatonsyhtems im Jahrzehnt nach dem SiGbcniährigt'u 
Kriege Ist das Zurücktreten Englands, der Macht, die iui Anfang des 
18. Jahrhunderts eine fülirende Stellung gewonnen hatte imd die auch 
noch zu Beginn dieser Epoche bedeutungsvoll eingriff in die Entwick- 
lung der StaatengeseUacbaft des Kontinents. Weder -in der polnischen 
noch in der schwedischen noch in der orientalischen Frage spielte Eng- 
land eine bemerkenswerte Rolle. Der Grund lag in der unkontinentalen 
PoUtik des Knni^H, der die Emanzipation der Monarchi'' vm der Whi^lierr- 
schaft als seine \\ichli^'ste Aufgabe ansah, in der Vtirvvirrung, ilie in den 
Krfisen der ensrliseheu Regierung herrschte^), und in dem Auftauchen 
der ainerikuiiiöchen Frage, die schon lange, ehe sie akut wurde, die Ge- 
müter [mehr beschäftigte als der Lauf der Dinge auf dem Festlande. 
Die amerikanische ReTolntion knüpfte in ihren Ursachen unmittelbar 
an den Siebenjährigen Krieg an, ja der Friede^ selbst lockerte den Zu- 
sammenhang der Kolonien mit dem Mutterlande; denn n it der Ver* 
drängung der Franzosen und Spanier aus Kanada und Florida ver- 
schwand auch die gefährliche Nachbarschaft , welche den Kolonion den 
Srhntz Englands- unentbehrlich gemacht und sie dadurch in Abliängigkeit 
erhalten hatte. Mit Rücksicht auf die enormen Kosten, die der lang- 
jährige Kampf erforderte, begann das englische Kabinett, damals mit 
Lord Grenville an der Spitze 2), von dem allgemein geltenden Grundsatz 
ausgehend, daß die Kolonien des Mutterlandes wegen da seien und 
seinem Kutzen zu dienen h&tten, die Handelsgesetze strenger zu hand- 
haben , den Schmuggel zu unterdrücken und zu diesem Zweck stärkere 
Garnisonen in die amerikanischen Städte zu legen, deren Unterhalt die 
Amerikaner mit einer Stempelsteuer aufbringen sollten (1765). Die Ko- 
lonien bestritten dem Mutterlande an sich das Recht zu solchem Vor- 

«) Siehe § 138, S. 29? 

») Biit« trat bald nach Beendigung de« Krio^'os zurück; nach seinen eigenen 
Worten halte er von vornherein nicht die Absicht, »ein Amt länger als bis sam Ab- 
addiiA des Friedens su behalten. 
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gehen nicht, ließen sich auch, wenn schon nnp>rn, die nenen TTandcls- 
bestimmtiiigen «i^ofallen; sie widersetzten sich aber der vma rarlanient 
dekretiei t<>n Steuer, indem sie darauf hinwiesen, da(> « ine solehf Sti uor 
ihnen nur von ihren Volksvertretern auferlegt werden könnte, niehl aber 
vom englischen Parlament, in dem sie unvertreten seien. England zog 
die Stempelakte zurtlck (1766). Das Ministerium Grafton, in dem auch 
Pitt wieder einen Platz einnidim, zeigte sich nachgiebig, bis der Schatz- 
kanzler TowDshend 1767 wieder auf die Gnmdsfttze zurückgriff, denen 
das Stempelgesetz seine Entstehung verdankte, und Amerika mit in* 
direkten Steuern auf Tee, Papier etc. belegte. Towushends Nachfolger 
Lord North lenkte wieder ein und hob die neuen Anflafren mit Ans- 
nahme des Teezolls anf (1770). Die Kolonion sch(>jtften aus diesem 
zeitweilifrrn Zurückweichen der englischen Regierung und den glänzenden 
Reden, mit denen Pitt ihre Sache vertrat, Mut zu weiterem Widerstände 
und gingen nunmehr darauf aus, sich der l&stigen Handelsbeschränkungen 
zu entledigen. Der Konflikt spitzte sich zu. Schon 1768 kam es zu 
Tumulten in Amerika; 1770 wurden in Boston englische Soldaten be< 
schimpft und angegriffen (das ^Gemetzel von Boston«); 1773 setzte sich 
der Widerspruch gegen den Teezoll in Akte der Gewalt um , die Eng- 
land trotz, der Warnungen Pitts und Biirkes mit Zwangsmaüregeln be- 
antwortete die Anierikaner wurden für Reitellen erklärt, blutige Zu- 
.sanunenstciße erfolLTten /wischen englischen Truppen inid amerikanischen 
Mili/cn, und am 4. Juli 1776 sprach der in Philadelphia versuuuuelte 
Kongreß die Unabhängigkeit der Kolonien aus. Die Begründer des 
neuen Gemeinwesens waren sich von Anfang an darüber klar, daß sie 
der Anlehnung an das Ausland, der militärischen und finanziellen Hilfe ^ 
einer der Mächte d<-> europäischen Kontinents bedürften, um ihr Werk 
durchzukämpfen. Amerikanische Agenten bereisten die europäischen 
Höfe. Von den Staaten der .Mten Welt kam da zuerst Frankreich in 
Betracht, der traditionelle Gegner En^dands. Choiseul , dorn nicht«! ent- 
ging, was geeignet war, den verhal.Ueu Rriten Ahhrucii zu tun, liatte . 
schon bei den ersten Symptomen eines Zerwürfnisses zwischen Amerika 
und England einen vollständigen Plan zur Unterstützung der Kolonien 
entworfen. 1776 fand in Versailles eine Beratung statt, bei der der neue 
Leiter der auswärtigen Angelegenheiten Vergennes mit seiner Ansicht 
durchdrang, daß Frankreich den Amerikanern beistehen uiüsse, daß man 
aber noch ein Jahr zur diplomatischen und militärischen Vorbereitung 
brauche imd so lange den Aufständischen Mut zusprechen und Geld 
und Kriegsmaterialien liefern solle. Vergennes rechnete auf die Mitwirkung 
Spaniens , das mit den Briten fast ununterbrochen in Streit lag. M 

') Vgl. § lvl5, S, 383. XhoIi 1770 waren beide Süiaten hart aneinander geraten, nU 
der Hpaniscbe Gouverneur in Bueuos-Aires, BuccarelU, die engliticbe Besatzung von den 
Falklandln— In (Malooinen) Terjagto ; niur dem damaligen Friedensbedtlrfnia FrankraichB 
war es zuzuschreiben, daß Spanien den Plata wieder räumtp und Knijland (k nu^'tuniTg 
gewährte (übereinkommen vom Januar 1771). Mit dieser Affaire steht der Sturz Choi- 
aenls in Zusammeolrnng, der von seinen Gegnern am Hofe beschuldigt wurde, im Bunde 
mit Spanien auf einen Krieg mit England loszusteuern, wflhtend er tatsächlich den 
ZwlaciienfaU sehr ungern aab, da Frankreich in diesem Moment nicht Icampfttereit war. 
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Doch fand Vergennes damals in Madrid nicht die erwartete Be- 
reit\villi«j:keit. K(>ni«x Karl III. war im Altor friedfertiger geworden; euie 
starke l'artei am Hofe, die Arai^onier, arbeiteten Frankreich entgegen, 
und aulierdern drohten die seit 1774 währenden Streitigkeiten mit Portu- 
gal in Südanierikii zu einem Kriege beider Mächte /.\x führen^); auch 
fürchtete man in Madrid, durch Begünstigung der amerikanischen Re« 
bellen den eigenen Kolonien « ein bdses Beispiel zu geben. Vergennes 
ließ sich dadurch von seinem Vorhaben nicht absdirecken. Unter dem 
Beifall des französischen Volkes, das nach Revanche für die Niederlagen 
im letzten Kriege mit England verlangte, dessen gelegenste Autoren 
Amerika als das Land der goldenen Freiheit und den Sitz echter Mensch- 
lichkeit priesen, schitftcu ?irh Scharen von FreiwilHgen ein, um den 
amerikanischen Unahhäii<:igkeitdkamj)f zu unterstützen. Als die Nach- 
richt kuui von der Niederlage und Kapitulation des enghschen Heeres 
unter Bourgoyne bei Saratoga (17. Oktober 1777)» da zAgerte Frankreich 
nicht mehr, die Anerkennung der Vereinigten Staaten von Amerika aus- 
suspredien und ein Bündnis mit ihnen lu schließen (Februar 1778).*) 
England erwiderte die Notifikation dieses feindseligen Aktes mit dem 
Abbruch der diplomatischen Beziehungen. Es war einer der kritischsten 
Momente in der cnrjlischen Geschichte. Zu spät entschloÜ sich T.ord 
North dazu, mit weitgehen(h'ii Ziitrr-^tnndnis.'^en Amerika zu versölinen, 
wie Pitt es lÄJigst gefordert hatte, gestützt auf FrankrfMch. verwarf der 
Kongreß jede Verhandlung, die nicht auf der Grundlage der Anerkennung 
der Unabhängigkeit ruhte. Jetzt in der Not richteten sich aller Augen 
auf den erprobten greisen Helden, auf Pitt, dessen Genie allein noch 
Rettung aus der furchtbaren Gefahr verhieß; nur König Georg selbst 
überwand auch damals seinen persönlichen Haß gegen Pitt nicht. We- 
nige Wochen darauf sank Pitt ins Grab. England verlor den grOßten 
seiner damaligen StaHtsniiiiiner in einem Augenblick , wo zu dem von 
vielen hereitä als hott'nunLT'^los angesehenen Kampf mit den Kolonien 
nocli der Krii <r mit Frankreich trat; als e.s darauf gefaßt sein mußte, 
l)ald aucli S|>aüien sich gegenüber zu sehen; als es politisch völüg isoliert 
dastand. Die Ostmächte hielten sich zurück. Das enghsche Ministerium 
setzte seine Hoffnung auf Rußland, die einzige Macht, von der bei der 
Gruppierung der Staaten Überhaupt eine Hilfe zu erwarten war. Ka- 
tharina grollte Frankreich und haßte die amerikanischen Empörer gegen 
die legitime Staatsgewalt; aber stärker als diese persönUchen Gefühle 
erwiesen sich doch die sachlichen Erwägungen. Was konnte Rußland 

') Sowohl Frankreich wie England griffen hier vermittelnd ein : Franlcxelch, weil 

es Spiinieni4 Machtmittel gegen England gerichtet wi.ssen wollte, England, um nicht 
nngüsichtn der amerikaniHChon Gefahr noch sciuL- Kriifte durch Uewtthrang der ver- 
tragHiBäßigen Hilfe an Portugal zereplittaru zu müHsea. 

*) Als Zwedc der Allianz wiiTde die Anfrechterhaltnnipr der Freiheit, SouTerttnitat 
nnd Unabhängigkeit der Vereiniutoii Staaten angegeben. Einer Bestimmung des 
Traktats zufolge vorriobtetp Fmnkteich auf den Gewinn der englisrlion, anrh dor or^t 
jüngst ihm von England entrissenen Besitzungen in Nordamerika, ein Zeichen, daü 
die Amerikaner schon danoala sich mit dem Gedanken trugen, die eoropttlMihen Hichte 
Oberbanpt vom amerikanischen Kontinent atuwuschliefien. 
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eine Teilnahme am Kriege nfltaEen? Die mit einer Einmischimg ver- 
bundenen Nachteile waren offenbar sehr vi* I gröOer als der eventuell 

zu erhoffende Gewinn, selbst wenn England, wozu es sich tatsächlich 
jii»h('is('hi^ ntachto , dns Bündnis auf die oriontnlisrhen Angelegenheiten 
ausdolnitc uikI Katliarina freio Hand gegen Konstantmopel ließ. Graf 
Panin widerritit der Zariu dio Allianz mit Enjrland und drang durch; 
Katharina verweigerte selbst die Anwerbung ihrer Untertanen für eng- 
lische Dienste. Rußland enttäuschte die Engländer und Österreich ent- 
täuschte die Franzosen. Der Kaiserhof hatte keine Veranlassung, sich 
um Frankreichs amerikanischer Sympathien willen mit England zu über* 
werfen, einen Krieg ku provozieren, der zu ganz unabsehbaren Folgen 
auf dem Ft stland selbst führen konnte; auch widerstrebte dem monar- 
eliischen (lefiihl Maria Thfrosias und Josephs eine Unterstütznno: offen- 
kundiger liehellen. Als Frankreich 1778 in Wion für Amerika Stimmung 
zu machen versuclito , da erfuhr es eine kalte Abweisung, und wieder 
mulken die Franzosen es erleben, daß tiio österreichische Allianz iliuen v 
keinen Vorteil brachte. Österreich war damals mit anderen Dingen be- 
schäftigt, mit der Elbfolge in Bayern, und diese bayerische Frage war 
auch der Qrund, daß die amerikanischen Gesandten in Berlin ebenso« 
wenig Glück hatten wie in Wien. Friedrich erfreute sich außerordent* 
lieber Popularität bei den Amerikanern, die ihn als Helden des Prote- 
stantismus, als Vorkämpfer der Freiheit gegen die finsteren Machte des 
Mittelalt^ers feierten, und der König seinerseits bekundete Wohlwollen 
für die Union . uher nu^hr aus tieler AhneigunLi; ^^egen die Engländer 
und um erwarteter iiandels vorteile willen als in der Absicht, dem jungen 
Freistaat selbst Hilfe zu leisten. Ihn nalimen die Umtriebe Kaiser Josephs 
im Reich vollauf in Ansprach. 

Literatar: Geeehichte der Kriege in n. außer Enropa seit d. Aufstand der 

britischen Kolonien in Amerika, 30 Tie., Nürnbg. 1776 — 84. The diplomatic correa- 
pondonce of the American Revolution 1776 — 8.3, hcranstjep. v. s'parks, I9l?flc., Boston 
1829/'30. Ell i Ol, American diplomatic co<le eiubnu-ing ihe ireaiit^s and Convention« 
between tbe ünited States aad loretgn powers, 1778^1784, 3 Bde.» Washington 1834. 
AVritings of Wushington, horausgeg. v. 8parks, V2 P.k«. (I: Tho lifo of W.) 
1Ö34— 37, besser v. F ord , 14 Bde., New York 188Ö— 93. Franklin, Works, heniuHgeg. 
V. 8parks, 10 Bde., Boston 1836—40, 2. Aotig. 1887 , 3. y. Blgelow 1887—89. 
Haie, Franklin in France, 2 Bde., Itoston 1887. Pfiater, Die amerikaniHchc Revolutioii 
1775—83, StuUg. 1904. Sieh.- Schiitter (t? 108 b\ Kapp 108 r. Ronsfonn 
(§ 118). Doniol (§ 110/ Bancroft (§ 109); vgl. hierzu die französische, durch 
ungedraekte AktenstOcke yetmebrte Überaetsung von Oircoart(Q. d. Titel: Histoire 
de l'action commune de la FteDce et de VAmeriquu pour rind<^pondancc de l'Amerique), 
3 Bde., F. l.'*76. Browning, ün mvFtf're dipl. (beh. den Dipbstahl d. Depeschen 
A. Locs durch Hugh Elliot in Boriin 1777), Rev. d"hi.xt. dipl. Ii (1888). 

§ 142. Bei ihren Zusammenkünften in Neiße und Neustadt ') liatten 
Friedrich und Joseph die Überzeugung gewonnen , daß für die nächste 
Zukunft keiner vom nnderen etwas Böses 7:11 bpsorfrf''Ti liuho. Das war 
die einzige Frucht dei" Aiil>;iiiiiunf!: freundsHiattlicher Be/irluiiigou. Eine 
wirkhche A'ersöhnuug, eine dauernde Verbindung ergab sich nicht daraus. 

Siehe § 188, S. 393 and 139, 8. 396. 
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Kaunitz bekannte sich nach wie vor zu dem Grundsatz, daß die »größte 
Aufmerksamkeit, Bearbeitung und politischer Betrag gegen Preußen zu 
richten sei« , d^nn das östorrricliische und preußische St-natsintcrcsso 
stünde '^in oiner sidi so widcrsjtrochonden KoUisiont, daß sie nicbl mit- 
eiiiaiuler ver(Miii<4t werden könjiLon; er erwartete bestimmt, daß e?s über 
kurz oder lang zu einem »neuen und die Übermacht entscheidenden 
Kriege« komoien würde. Wie der Wiener Hof hinter allem, was 
Friedrich tat oder sagte, irgend eine Niedertracht witterte, so meinte 
auch Friedrich immer, vor SchUchen des Hauses Österreich auf der 
Hut s( in XU müssen. Er wußte, daß die Hofburg darauf ausging, ihn 
mit Katharina zu entsweien uud die preußisch-russische Allianz durch 
eine österreichisch-russische zu ersetzen; darum entsandte er 1776 noch 
einmal seinen Bruder Heinrich nach Petersburg, und der Lohn dieser 
Mission war zur Genugtuung Frit th ichs die Erm nerung des BündnisHea. 
Was dem König am meisten fSorge bereitete, daa war der luiruhige 
Ehrgeiz des tatendurstigen Kaisers Joseph, sein unverkennbares Be* 
streben, durch Vermehrung seines deutschen Besitztums Österreich das 
Ohergewicht im Reiche wieder zu gewinnen, das es durch Preußen ver- 
loren hatte. Dazu bot sich dem Kaiser eine vortreffliche Gelegenheit« 
wie sie nach Josephs eigenen Worten nur einmal im Jahrhundert kommt. 

Die Ehe des Kurfürsten Maximilian Joseph von Bayern war kinder- 
los, ebenso die seines Nachfolgers, des Hauptes der rudolfinischen Linie 
der Wittelsl»achf'r, des Kurfürsten Karl Theodor von der Pfalz Schon 
während des Siebenjährigen Krieges zog Kaunitz in Erwägung, ol> sich 
nicht die Frage der Nachfolge in Bayern zur Erfüllung eines uralten 
Wunsches der kaiserlichen Politik, zur Abrundung des österreichischen 
Staates mit bayerischem Gebiete Terifrerten lasse. Seitdem verlor er die 
bayerische Erbfolge nicht aus dem Auge. Ein besserer Ersatz für das 
verlorene Schlesien als Bayern war nicht denkbar. 1772 machte man 
sich in Wien bereits schlüssig über die Maßnahmen, die bei Eintritt des 
Erbfalles zu er<;reifen seien. Kaiser Josepli wollto Ansprüche erheben 
auf Ober- und Niederbayern nebst Leu( litealH r^ als Reichslehen, auf 
Teile der Oberpfalz als Tjehen der Krone Bühnien und aut (üe schwä- 
bische Herrschalt Mindeiheim; Kaunitz meinte, in Aubniraclit des un- 
säglichen Sdiadens, den das bayerische Haus dem Erzhaus zu ver- 
schiedenen Malen zugefügt habe, sei eine Schadloshaltung dieser Art 
noch mftßig.^) In München begegnete man solchen Gelüsten mit Er- 
neuerung der Ei hschaftsvertrftge mit Kurjjfalz (1766, 1771, 1774), in 
denen die Unteilbarkeit der Stammlaude festgesetzt war. Trotzd^n 

1) Nach Rdimann, Erbfolßckrie? (s. n.\ stellt die Nichtigkoii der öeterreichisehAtt 

Fordemnsron folMonfeft ^T;lria ThcreHui «eDwt liielt die Rocht© filr wenig en^iesen ; 
au(^h iu Frankreich war man nidit von ihnen uberzeugt. In einer am 14. Dezember 
1775 am Beicbstag verteilten Schrift bediente sieh der Berliner Hof einer Urkande vom 
.fahre 1429, in der Herzojt Albrecht von Österreich allen Ansprüchen ent«a$^. Der 
Wiener Ilof bestritt die Echtheit de« seine Fonierunpon vernichtenden Dokumentes und 
wohl mit Recht. DaM AkteuHtück stanmite auH einer Sauiuilung von Urkundenab.schriften, 
die der Freiherr Renatna Leopold v. Senkenberg angefertigt hatte. Daft Senkenbog 
nicht der FAlscher gewesen ist, kann als erwiesen gelten. 
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brachte der eine der Kontrahenten selbst, Kurfürst Karl Theodor, eine 
Vereinbarung in Wien in Anregung, angeblich, um sich Österreichs 

Hilfe zu sichern gegen die Absicht des Königs von Preußen, beim Tode 
Maximihan Josephs sich der Herzogtümer Jülich und Berg 7ai bemäch- * 
tigrn ') Noch waren die Verhandlungen in der Snhwebe, da starb der 
Kurfürst von Bayern (HO. Dozornhor 1777) Österreich drängte nun Karl 
Theodor zum Abschluß, und iu die Eng»' getrieben, ohne Rücksiclit auf 
die mit seinem rechtmäßigen Krben, deia Herzog Kurl von Zweibrücken, 
bestehonden Abmachungen, erkannte der schwache Fürst die öster- 
reichischen Forderungen durch Ratifikation der Konvention vom 3. Januar 
1778 an. KaiserUche Truppen rückten sofort in die neuen Erwerbungen 
ein. Kaiser Joseph freute sich des guten Gelingens, des reichen Gewinns 
ohne Kosten; er trug sich noch mit Tausch vorschlügen , um gegen 
Drangabe der verstreuten österreichischen Besitzungen in Schwaben die 
Tnnlinie zu gewinnott; Maria Theresia, wmigor optimistisch, xah ernstt^i 
Widerstand und geiälulich*^ Verwicklungen voraus. Ihre Boturchtiingm 
waren bc^riindet. In Bayern selbst riof die Kunde der beabsichtigten 
Zerstückelung starken Unmut hervor, die Stände rülirten sich; Herzogin 
Maria Anna, eine Schwfigerin des verstorbenen Kurfürsten, intrigierte 
gegen das Kaiserhaus. Das Haupt der Opposition aber wurde Friedrich 
von Preußen. Der Kdnig war fest entschlossen, unter keiner Bedingung 
eine so erhebliche Vergrößerung Österreichs , eine solche r.schiebung ' 
der Machtverhältnisse im Reich zu dulden Osterreich, wie er sagte, 
eine despotischo fJowalt nn sich reißen zn lassen und ihm gegen f^reiißen 
verstärkte Kräfte zu geben. Zu einer recbtUchen Bejrründung seines 
Widerspruchs gaben die Reichsge^^et/e hinreichend Material. Es kam 
jetzt nur daraui an, entweder Karl Theodor umzustimmen oder seinen 
rechtmäßigen Nachfülg^ r zum Protest gegen die Schmälerung seines 
Erbes zu veranlassen, im Xteich Lärm zu schlagen, Frankreich für den 
Pfälzer zu interessieren und Gewißheit über die Beihilfe Rußlands zu 
erlangen. Karl Tlieodor wies Frieflriehs Einmischungsversiich zurück. 
Frankreich war der Alliierte des Kaisers; aber die Intimität der Be~ 
Ziehungen hatte nachgelassen, seitdem nicht mehr Ludwig XV (t Mai 
1774), sondern sein Enkel, Ludwig XVT. , die Krone lru<^^ Der neue' 
König gehörte nicht zu den Freunden des Bündnisses von 17.^)6; sein 
leitender Minister Vergennes hatte keine sehr hohe Meinung von d(;ia 
Nutzen der Allianz, blickte vielmehr nicht ohne Sorge auf den öster- 
reichischen Elirgeiz und bezeichnete die Erhaltung der preufiisdien 
Monarchie und des osmanischen Reiches in ihrem gegenwärtigen Besitz« 
stand als notwendig.*) Jede Störung des Friedens auf dem Festland 



') Von einem siolrhcn Plane dos Königs, wolrhor der um 5. Juni 1741 !nit Vtalz 
geHchlOMsenen Konvention, erneuert im Hubertusburger Vertrage, widersprodjen hätte, 
Ut nichts bekannt Sollte nicht Kaanits aelbet solch« Vennatani^en gettnßert haben, 
um Karl Theodor willfährig zu machen ? 

Denkschrift Vergennes' vom 12. April 1777 gelegentlich des BcHUchef«, dmn 
Kaiser Joseph seiner Sdiwcster Marie Antoinotte, seit 1770 Dauphine und seit 1774 
Eönighi von Frankreich, machte. 
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kam Frankreich außerdem zurzeit wogen dos amerikaDischen Kriegoä^) 
ungelegen. Vergennes wollte den Konflikt aus der Welt schafff-n und 
das nötige Gleiehf^cwnelit zwischen Österreich und PrcMißen bewahr« ii ; 
zu diesem Zwo« k schlug er vor, Preußen schadlos zu lialten durch eine 
Garantie <ies lieinitalls der fränkischen Fürstentümer'^) oder ein ent- 
sprechendes Tauschobjekt. V^ergeunes verkannte damit die Beweggründe 
Friedrichs; denn diesem war es nicht so um einen Gewinn an Land su 
tan, als vielmehr darum, das Kaiserhaus niederzuhalten ; nicht mit einer 
Entschädigung war ihm gedient, nur mit dem Verzicht Österreichs auf 
eine so vorteilhafte und ansehnliche Vergrößerung. Von Katharina 
bekam Friedrich nicht den erhofft* n Bescheid: Katharina hatte andere 
Dinge im Kopf; denn wieder hatten sich Rußland und die Pforte miteinander 
üborworfen, so daß jeden Angpnhlick ein m ucr ZuHunimenstoü erfolgen 
k(»iinte''); auch versäumte der Wiener Hol nicht, <lie Zarin für sich 
günstig zu stinmien , indem er alle ihre Forderungen an die Türkei 
guthieß und den Sultan nachzugeben ermahnte. Den Plan, dem Kaiser 
eine Assoziation von Reichsfürstan entgegenzustellen, ließ Friedrich nach 
den ersten traurigen Erfahrungen wieder fallen; dagegen schloß sieh 
Kurfürst Friedrich August von Sachsen, jüngst vom Wiener Hof schwer 
gekränkt^) und jetxt mit seinen Ansprüchen auf die bayerische Allodial- 
erb.^ehaft sc hroff abgewiesen, Preußen an, (]< s^l( ichen der Herzog von 
Mecklenburg', <lor Rechte auf I.tMichtciiberg vorhraeiilo, und endlich, wfis 
noch mehr zu besagen hatte. Karl von Zweibrüeken. Auf Friedrichs Antri< b 
erklärte sich Herzog Karl bereit, eine feierliche Verwahrung seiner 
Rechte am Reichstag einzulegen und unter Hinweis auf den einst von 
Frankreich garantierten, jetzt von Joseph verletzten WestlälischenFrieden^ 
seine Sache König Ludwig XVI. zu empfehlen. Es war ein großer Erfolg 
der Gegner Österreichs, daß das Versailler Kabinett dem ZwiAhrürker 
seine Zustimmung aussprach und die Loslö.sung bayerischer Territ^irion 
vom SJtammlande öffentlich mißbilligte. Unterdes bekämpften sich Preußen 
und Österreich mit Noten; militärische Rüstungen begleiteten die diplo- 
matische Fehde. Österreich veriiarrte auf seinem Standpunkt, und das 
hing zusammen mit Andeutungen, «he Prinz Heinrich von Preußen hatte 
fallen lassen, und die besagten, daß wohl ein Vergleich zu ermögUchen 
wäre, wenn Preußen statt der fränkischen Fürstentümer die beiden 

») Siehe § 141, S. 407. 
*) Siehe § 138, S. 394. 

^) Den Anlaß gaben die Auslegung der Bestimmungen dos lctzU>n Friedenn durch 
Raßhmd, sein bewaffnetes Einschreiten aof der Krim, wo ein großer Teil der Tataren 

wpflcr nrirh >\or türkischen Herrschaft zurnrkvorlanu'tt» und von rlom diircli Rußland 
ge»t(ltztcn Chan nichts wissen wollte; dazu kamen Übergriffe der Russen in der Mol* 
dan nnd Walachei. 

*) Es handelte sieh am einen Streit am Luideehoheit and Seichsstandsdiaft 

der gräflich SchönburgHchen Herrschaft (llaucha- 

^) Die Mutter des KarfQrsten, Maria Antonia, war eine Schwester Maximilian 

Joseplui. 

*) Nach § 17 des Friedens von Münster sollte die Olterpfals Itei Erlöschen der 
Wilhelminischen Tinie der Wittelsbacher an die Pfisb sarttckfallen. 
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LauBitzen erhielte. Kaunitz glaubte, daß Heinrich dies mit Wissen semes 
Bruders getan habe, was tatsächlich nicht der Fall war^), und folgerte 
daraus, daß es Friedrich mit dem Kriege nicht Ernst sei, daß er nur 
einschüchtern wollte, um selbst einen Landgewiun herauszuschlagen. 
Erst als der Wiener Hof sich übenseugte, daß der Kurfürst von Sachsen 
mit Friedrich gemeinsame i?ache mache (Bündnis vom 2. April 1778), • 
und als Frankreich gerade horans orklürte, daß das Bündnis von 1756 
keine Anwendung finde , wenn e« Bayerns wegen zum Kriege käme, 
erst da machte sitli Joseph den Ernst der ÖiUiation klar; er suchte sich 
mit Friedrich zu verständigen, und zwar anknüpfend an lioinrichs Ideen. 
Joseph be&nd sich im Irrtum Über Friedrichs Auffassung der Sachlage, 
indem er den Nachdruck auf die frttnkiscbe Erbangelegenheit legte, 
während Friedrich die Entschädigung, welche Österreich für einen ihm 
zufallenden Teil Bayerns an Zweibrücken und Sachsen zu zahlen habe, 
in «Ion Vordergrund stellte. So war eine Einigung nicht zu erzielen. 
Am 5. Juli ühorschritten preußische Truppen die böhmische Grenze. ✓ 
Maria Theresia sah mit Entsetzen den Bruch sich vollziehen , den zu 
verhüten sie eich die größte Mühe p;,.<r,.l>en hatte. Ein Krieg, von dem 
sie bei der iurchtbaren Erschöpfung ihres Reiches nichts als Unheil be- 
sorgte, stand vor der Tür. Als alle Besehwürungen , die de an ihren 
Sohn richtete, um ihn sum Einlenken su bestimmen, nichts halfen, als 
Joseph dabei blieb, daß man jetst die äußersten Anstrengungen machen 
müsse, um diesem Feinde die Spitze zu bieten, da entschloß sie sich zu 
einem außerordentlichen Schritt und sandte den Baron Thugut mit einem 
Brief an Friedrich direkt inj^ preußische TTau})tquartier. Friedrich ging 
auf neue Verhandhnigen ein, wahrend gleichzeitig die Operationen im Felde 
ihren Anfan^r nahmen. Auch diese Konferenzen in Braunau führi(»n zu 
keinem Krg( l)niä; denn weder wollte Friedrich in den Verzicht aul die 
Vereinigung von Ansbach und Bayreuth mit Preußen wUhgeu, den 
(^erreich als Bedingung für seinen Verzicht auf Bayern stellte, nodi 
wollte er, wie Maria Theresia dann vorschlug, als Entschädigung für 
Österreichs bayerische Erwerbung die Lausitzen nehmen und Zweibrücken 
und Sachsen preisgeben. In denselben Augusttagen, an denen die Be- 
vollmächtigten auseinander gingen, gewann die Kriegslage ein anderes 
Ausseiien. Die bis dahin erfol^^rciche Offensive des Prin/en Ileini-ieh 
gegen Bfihnien geriet ins Stocken, nicht ohne die Sciiuld des Führers. 
Friedrich versuchte mit dem Heer, das er selbst führte, die feindliche 
Armee zu umgehen, aber es gelang ihm nicht: die Österreicher blieben 
unbeweglich in der Defensive, und schließlich sahen sich die Preußen, 
unter der Unbill der Witterung und Verpflegnngsschwierigkeiten schwer 
leidend, genötigt, Böhmen zu räumen (Oktober 1778). Die Besetzuni;: 

') Heinrich mißbilli^ite einen Kriop, der nicht eine (lobieteerwcitorung zum Zweck 
hatte, und suchte deshalb oino Vemtdudigung horbeizufCihren. Friedrich selbst hatte 
«inmal 1773 einen Tftuach der fränkischen MarkgrafBchaften gegen ein gleichwertige» 

^tück der Lan-^ilz antrcregt als ein !Mit[ol, die BcsnrLriiiM^o zu liel>en, mit denen Ö^tcr 
reich der Vereinigung von Ansbach und Bayreuth mit Preußen entgegensah, war aber 
später nicht wieder darauf zurückgekommen. 
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von Troppau und Jägerndorl war dor einzige Erfolg df>f? Vf rff>!)]}t'n i»reu- 
üipc'hpn Feldzuge.<, sie sollte zur Vorbereitung eiiK s Aiigriils auf Mähren 
im nächsten Frühjahr iliontMi. Es kam nicht dazu. Frankreich »-rhot 
sich auf Wunsch Maria Tlioruisiaö zur Vermilteluag, und Friedricli nahm 
das an , nachdem er die Gewißheit erhalten hatte, daß Katharina sich 
auf diplomatische Warnungen in Wien beschränkte und ihm wegen der 
Spannung mit der Pforte, die trots der Bemühungen Preußens und 
Frankreichs^) noch immer anhielt, keinen bewaffneten Beistand leisten 
werde. Er verlangte nur noch , daß auch Rußland zu den Verhand- 
lungen hinzugezogen würde. Erschreckt durch die Drohung Katliarinas, 
wilügte der Wiener Hof o'm ; Maria Theresia, üHerz(ni<:rt von der abso- 
hiten Unmöglichkeit, don Kru-jj: mit Aussicht auf Erfolg fortzusetzen, 
si< <][t(^ ül>cr ihren hartnäcki^t u Sohn. Frit drich legte einen Friedena- 
entwurf vor. nach welchem Osterreich einen Teil der Oberpfalz erhalten, 
Sachsen mit Geld entschftdigen und ihm selbst freie Verfügung über 
die frilnkischen Lande zugestehen sollte; später modifizierte er, Öster- 
reichischen Wünschen Rechnung tragend, seine Bedingungen: er be- 
stimmte für Österreich das diesem besonders erwünschte InnviertoP); 
seinerseits verlangte er die Anerkennung seines Rechtes auf Ansbach 
und I^ayreuth, verzichtete aber auf einen etwaigen Austaiiscli der Mark- 
grafschaften mit der Lausitz ; für Sachsen forderte er Mindelheim . für 
Mecklenburg das Privilegium de noii ai»|>ellando ; eine weitere Entschä- 
«ügUDg Sachsens wollte er den vermittelnden Mächten überlassen. Dieser 
Friedensentwurf vom 10. Februar 1779, das Ultimatum des Königs, 
bildete die Basis der Verhandlungen auf dem Kongreß zu Teschen. Die 
Befriedigung des sächsischen Kurfürsten und die Sicherstellung des Erb- 
re( lites von Pfalz-Zweibrücken auf Bayern ergaben noch manche Anstände.*) 
Auf die Haltung Österreichs blieb nicht ohne Einfluß, daß Frankreich 
im Mär?: 1779 die Pforte zn der Konventinn von .Ainali Kawak ver- 
mochte, in der sie alle Förderin i<i;en Katharinas annahm; Friedrieh fei- 
< rie ihi.'^ KreiuMiis wie eine gewunntme Schlacht. Am IB Mai 1771) end- 
Uch erfolgte die Unterzeichnung des Friedens, dessen Bürgschalt Frank- 
reich und Rußland übernahmen. Österreidi trug eine nicht unwesent- 
liche Gebietsabrundung davon, im Vergleich zu seinen Ansprüchen 
allerdings ein minimaler Gewinn. Schwerer noch als das Scheitern 
seiner Vergrößerungspläne wog die moralische ]uiil>uße im Reich. Indem 
der Kaiser deut.sche Reichs.stände zum Vorlt il seiner Ilausmächt 
vergewaltigf^n suehte, indem Preuüf^n 'ii< h dfin \viderset>,te und sich zum 
Beschützer der bedrohten Stände, zum Hüter der Keichsverfassung und 
Reicli^'iit'setze aufwarf, sank die kaiserliche Autorität und stic;.:;en die 
Sympathien für Preußen. Insofern konnte Frietlrich mit Befriedigung 

') Fnmkrrii Vi wcrh'^clfc' ^eine bis dahin ;iiitirii->>>is< lit' Politik in Konnhituinopel, 
um eine neue i>chwächuQg der Türkei zu verhüten und ungCBichta den anaerikauiachen 
Kriege» ein Ztuismmengehen Rußlands mit England su verhindern. 

*) Von Passan mm rechten Ufer des Inn bis rar Qrense SalsburgB. 

Suchsen ward« schliofilich mit einer Geldsahlung von vier Uillionen Talern 
a^jcfuiiden. 



Digitized by Goo 



Siebentes Kapitel. § 142. BuülAndB Machtateilung. 



41d 



auf diesen Erbfolgestreit zurückblicken, obwohl der Keldzug seinen 
Krioj^.sruhm nidit mehite, ja den Glauben an die Vortrefflichkeit seiner 
Annee hier und da erschütterte, und obwohl es ein Krieg war, der Kosten 
brachte und keinen Ersatz an Land und Leuten. Durch den Teschener 

Frieden wurde Deutschland vor einer Wiederholung des blutigen Ringens 
der beiden Großmächte im Reich , unter dem es jahrelang furchtbar 
gelitten liattc, bewahrt Daß rs i^lüokte, dieses AnfJorsto abzuwoiifleri, 
ist vor allem das Verdienst Maria Tiieresias; verdorMicli gotin'j- 'virkte 
doch die Rivuliüit der beiden Todfeinde; sie elmote aiisl;iii(ii.sclituii Ijü- 
lluLi die Balm; Osterreich zog das verbündete Frankreich herein, Pn ubni 
das alliierte Rußland. Frankreich und Rußland garantierten den Vertrag 
von Teschen. Frankreich verstärkte meder seine Position im Reich, 
die es völlig zu verlieren schon nahe daran gewesen war; Rußland trat v 
neu hinzu, der Staat, der im Begriff stand, sich £ur ersten Macht in 
Europa emporzuMhwingen. Selbst durch seine geographische Lage 
geschützt, beinahe unverwundbar, geleitet von einer Kaiserin, die an 
S('harfe und Weite des Bhckes sich mit den ersten Staatsmännern messen 
konnte und die ihre ^anze Willensstärke einsetzte zur Erhöhiinjr "nd 
Vergrößerung? des Staates, an d< sscii Spitze sie ein Zufall gefülut luitte, 
so gewann das moskowitische Reich unaufhallsani an AusdehnungVTast 
unmerklich vollzog sich die Machterweiterung; denn die russischePPoHtik 
pflegte nicht mit wuchtigen Schlägen auf die Bezwingung der Nachbarn ' 
loszugehen, nicht auf Eroberung im Kampf der Waffen, sondern 20g 
es vor , und das ist für sie charakteristisch , mit unauffälligeren Mitteln 
zu arbeiten, im Frieden zu unterjochen; sie strebte dahin, sich Hand- 
hnhcn tu verschafft n und auf die inneren Verlialtiii^sc des Landes, 
nach (h'iii sie ihre gierip^en Hände ausstreckte, einzuwirken, sich in dem 
fremden Staate j^leit-lisani einziniistcn , il)n von innen her zu zersetzen 
und ihn so allmähhch einzubezielicn in den Bereich der russischen 
Macht. In dieser Weise war Polen der unersättlichen Herrschsucht Ruß- 
lands, seiner schieichenden und doch so gewaltsamen Politik zum Opfer 
gefallen; so hatte Rußland es mit Schweden zu machen versucht, so 
begann es in der Türkei, und so hoffte es auch Meister zu werden des 
Deutschen Reiches. Die unseligen Vorfassungszustände des Reiches, die 
Fülle widerstrebend er f'Lr"istischer Ten<lenzcii hoi seinen Gliedern, die 
Eifersucht der Iteiden fidirenden Staaten, die Ifidii^e, durch die innere 
Entwicklung bediii^^te dewohnheit, llilfe im Ausland zu suchen, alles 
dies verhieß der Zarin ein Gelingen auf deutschem Boden. Als Treußen 
und Österreich um Bayerns willen in Waffen standen, konnte Katharina 
den ersten Schritt wagen; nur ihr Verhttltnis zur Pforte hinderte sie, 
weiter auf dieser Bahn zu geben. Im Frieden von Teschen feierte sie 
den ersten Triumph; denn sie erwarb mit der Garantie einen Rechtstiiel 
für eine ständige Einmischung in die deutschen Dinge, auf dem fußend 
sie sich das Amt eines .Schiedsrichters im Reiche beilegte. Daria liegt 
die europäische Bedeutung des bayerischen Erbfolgekrieges. 

Literatur: Sarnm!nn<_' nlU'r Stnnts , Hof- und (lesandtschaftBscliriften, welche 
die bayeriHche Erbfolge und den darüber cnt^t4indunen Krieg botrcfEcu^ 4 Bde., Wien 
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1778 — RI. 4" Memoire bist, df In tit-fjoriatitMi en 1778 poiir In snccOHMion de P.avii-i-e 
confi^e par le roi do Pruttse au comte de üoerta, Frankf. 1812; vgl. dessen Denk- 
würdigkeiten (§ 1081)1. Dohm (8 108!) L Aimeburg 106». Karl v. Hemen 
(§ 107). Prince de Ligne, Mon Journal de In Lutrro <le sept inoia en Baviere en 
1778 ., Mt'langes militaircs, littönüres etc. XVII (17%). Moser, Staritsjr(>f*. h. d. 

Kriegea zw. Österreich u. PreuUen, Frunkf. 1779. 4"*. Der»., Der Toschen'sche Friedon»- 
Schluß vom Jahre 1779, ehda. 1779. (Seyfart), Unparteiische (veseh. d. bayw. Erb» 
folgekriegos, Lpz. 1780 Schmettaii, Der Feldang d. preub. Armee in Böhmen i. T. 
1778, Bln. 1789 Seidl, Friedrich d. Gr. n. ». r.eener, I, Golhii/Erfnrt ISl'.l, IT, ITT, 
Dresden 1819/20 ;gegen Dohm und Schmoiiau). Der Krieg zw. Österreich n, Freuben 
i. d. Jahren 1778/79, Öst Mil. Ztschr. 1811—1813, neue Aufl. I. 1834. SehOnin«r 
1081). Saint-Priest, La guerre do Bavii-re et le congre« de Tosohon, Ktmlcs 
dipl. I. Reimann, Ge»ch. d. tiayeriHchen Erbfolgekrieges, Lpz. 1869, umgearbeitet 
in H. Gesch. d. preuü. Stajvtes (§ 1081) II. Beer, Z. Gesch. d. bnyeriHchen Erbfolgkr., 
Hiat. Ztschr. 85 (1876). Der»., EHe Sendung Thuguts ins preubische Hauptquartier 
II. 'i. Friede v. Teichen, ehrla (1877\ Raddn. Der baycr. Erbfolgokr. u «1. Friede 
zu Tescben, Teschen 1879. K e i m a n n , über den Ursprung d. bayer. Krbf olgekr., 
Ptenß. Jahrbflcher 53 (1884). Ders., Friedrich Angnst IIL nnd Karl Theodor, Neuea 
Arch. f. Hiichs. (iesch. IV (1883). Uiizer, HertzbergH Anteil an ileti preiißij-eh-östor- 
reichischen Verhandlungen 177^/79. Kieler Haliii. Sehr., Frankf. a. M. 1890. Dors., Die 
Eutslehung d. pfälzisch-österr. Konvention v. 3. Januar 1778, Mitt d. Inst. f. österr. 
Gea^ehtsforach. XV (1894). Ders., Der Heraog y. Zweibrflolcen u. d. Sendnng d. 
Grafen Goert«, ebda. XVIII (1897;; dazu Eij;änzung v. Obser. ebda. XIX (1898). 
Lainey, Zur Gest h. d. Friedens v. Teschen aus d. Autnbiosrraphie v. Andreas Lamey , 
Ztschr.'f. Gesell, d. Oberrbeins, X. F. VL (1891). Haupt, Renatus Karl Freiherr v. 
Senckenberg, (Heflen 1900, Feataehrift. 

§ 143. Sowohl dem Österreichischen Erbfol^i^okriege wie dein Sioben- 
jälirifren Kriege ist die Vermischung der beiden groüeu poütischen Gegen- 
sätze, die Eurupa erfüllen, eigentümlich, die enge Verflechtung der Strei- 
tigkeiten zwischen i.nglaud und den bourbonischeu Kronen einerseits, 
swischeo Österreich und Preufien onderaettEL Nicht so in den Kftmpfen 
zu Ausgang der 70 er Jahre des IB. Jahrhunderts. Der hayeiische Krieg 
und der See- und Kolonialtaieg verschmolzen nicht aufeinander, sondern 
gingen nebeneinander her, wenn auch nicht ganz, ohne sich gegenseitig 
zu beeinflussen , wie ja Frankreichs Streben , den Frieden auf dem 
Festland zu erhalten, sich aus der Rik'k.siclit auf die eigenen Verwick- 
lungen mit England erklärt^) 1778 gritT Krankreich zugunsten Amerikas 
mit zwei Flotten ein, von denen eine das englische Geschwader in iMn'opa 
zurückzuhalten be.siimuit war, die andere uacli den Kolonien segelte. 
Erstere erfüllte ihre Aufgabe in der Schlacht hei Quessant (Uschant, Juli), 
die, wenn auch unentschieden abgehrocfaen, doch die Engländer sur 
Rttckkehr nach Plymouth nOtigte, ein Erfolg, der in Frankreich, wo die 
Niederlagen d«s Siebenjährigen Krieges noch in lebhafter Erinnerung 
waren, helle Begeisterung weckte. Mehr wurde freilich nicht erreicht, 
ja es konnte nicht einmal verhindert werden, daß zahlreich»; Handels- 
schiffe eine Rente engüscher Kaper wurden. Tn Amerika ging der Kampf 
mit wechselndem Glück fort. Die Engländer iM rniichtigten sicli (Jeor- 
giens. L>ie Franzosen eroberten von den Antillen die Insel Uuuuniea, 
verloren aber Sainte Lucie und die ihnen 1763 in Amerika noch ge- 

Siehe § 14,2, 8. 4111 
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lasseneii Inseln Saint Pierre und ML(|ncIoM. In Indien entrisson ihnen 
die Englilnder fast sämtliche Plätze, auch Pondichery. Während des 
Sommers 1779 gewami der Krieg eine weitere Auadehnung durch den 
Beitritt Spaniens. König Karl verhielt sich anfangs, obwohl von Frank- 
reich und EIngland umworben, neutral^), auch nachdem die Zwistigkeiten 
mit Pctrlngal im Präliminarvertrage von Ildefonso (Oktober 1777) und 
im Defensivbündnis von Pardo (März 1778) beigelegt waren*); nur zu 
dem Versprechen einer Geldbeistener lieü er sich von Vergennes bo-,' 
wegen. Daun .siegte doch die Hoffnung auf den Wiedergewinn Gibraltars, 
Minorkas und Floridas; Spanien schhier im Januar 1779 dem englischen 
Kabmett einen Stillstand mit sehr günstigen Bedingungen für die Ame- 
rikaner vor, wohl mehr um Zeit für Rüstungen zu gewinnen, als in der 
Erwartung, daß seine Mediation einen Erfolg haben werde. Die briti- 
schen Minister wiesen, wie vorauszusehen, eine derartige Einmischung zu- 
rück, Spanien schloß mit Frankreich eine Konvention (April 1779) und 
ließ im Juni ein Manifest in London überreichen, das England der Auf- 
hetzung der 8j)anischen Kolonien und fortgesetzter Ubergriffe bcschuldigto 
und in London nicht anders als eine Kriegf^rrklärnng aufgefaßt wurde. 
Frankreich und Spanien vereinigten ihre Flotten zu einer mächtigen 
Armada zur Wiederholung des schon so oft gewagten und stets miß- 
glückten Versuchs einer Landung auf englischem Böden selbst. England 
schwebte in hOdister G^hr; denn es konnte den Gegnern nur eine 
beträchtlich schwächere Flotte entgegenstellen, da ein großer Teil seiner 
SdiifEe in Amerika weilte. Das Inselreich verdankte seine Rettung der 
Untüchtigkeit der feindlichen Seemacht, ihrer übereilten, ungenügenden 
Ausrüstung und dem Auftreten einer verheerenden Krankheit; im 
Herbst kehrten die französischen und spanischen Schiffe nnverriohteter 
Dinge wieder heim. Immerhin empfand man in England die Demüti- 
gung, die in dem Erscheinen eines solchen Feindes an der heimischen 
Küslö lag, üi'hr tief. Zu alledem kam noch die unverkennbare Sym- 
pathie eines großen Teiles der irischen Bevölkerung für die Gegner, 
wenn auch die Buhe in Irland dank der von den Protestanten gebil- 
deten Freiwilligen-Armee nicht gestört wurde. Das Jahr 1779 war über- 
haupt ein Unglücksjahr für England. In den afrikanischen Gewässern 
blieben die Franzosen im Vorteil (Januar, Februar). Die französische 
Flotte in Amerika unter d'Estaing eroberte St. Vincent und Grenada 
und li('f(Tte den Engländern ein siegreiches ( Jefecht; nur der ini \"erein 
mit 'len Anierikuneru unternommene Angriff auf Savannah, die Haupt- 
statlt Georgiens, scheiterte. Die spanischen Kolonisten des westlichen 
Louisiana drangen in das östUche britische Louisiana (Westflorida) ein, 
und in Indien nötigten die unruliigen Mahratten, von französischen 
Agenten aufgewiegelt, ein englisches Korps zu einem schimpflichen Ver^ 
trage. Hyder AH, Radscha von Maissur (Mysore), verbündete sich mit 

0 Sieh« 9 141, 8. 4071 

*) Der Friede war das Weric der Witwe des Febnisr 1777 geatorbenen Ktoiga 
.ToR(> von Portugal, Mutter der KönigiTt V:\in& und Schwester lEiurls III. von Spanien. 
Pombai erhielt 1777 die erbetene EutUiMsung. 
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iiineu und bemächtigte sich mi .Souimer 1780 de.s ganzen Karnatik, 
Besser schnitten die Engländer 1780 in Europa und Amerika ab. Ad- 
miral Rodney nahm eine spanische Handelsflotte fort, schlug ein spani* 
sches Greschwader bei Kap St. Vincent und versorgte das wichtige, seit 
1779 von den Spaniern belagerte Gibraltar mit Vorräten; danach maß 
er sich dreimal in Westindien mit den Franzosen. Auf dem amerika- 
nischer» Festland waren den Briten bedeutende Erfolge beschieden (Ein- 
nahme von Oliarlesion und Sieor bei CamdenV die ibiion don Rositz von 
(ieoi'gion und Südcarolina einl)ra( hten und doch wieder Zweifel an dem 
sciion für sicher geljalleneu Siege der Revolution aufsteigen liefien. 

Dem gewaltigen, auf den Meeren (^er Alten und Neuen Welt ge- 
führten Seekriege ging ein ausgedelmler Kaperkrifg zur Seite, der die 
neutralen Mächte .schwer schädigte, sie zn Gegeuniaßregeln nötigte und 
eine völkerreehthch hoch bedeutsame Kundgebung hervorrief. Wie in 
früheren Kriegen, so bediente sich auch in diesem England des Kampf- 
mittels der Kaperei in weitestem Umfang, und die umfassende Organi- 
sation des Kaperdienstes und ilire rücksichtslose Anwendung brachten 
ihm eine immense Beute. England verbot jeden Verkehr mit den Ame- 
rikanern als seinen rebelüschen Untertanen, gab dem Begriff der Kriegs- 
kontrebande eine übergroße .Ausdehnung und hielt fest nn dem Grund- 
satz des mittelalte rlichen con.'^olato del mare , daß feindüches Eigentum 
auch auf neutralem Schiff der Konfiskation verfallen sei (frei Schiff — 
unfrei Gut). Amerika imd Frankreich dagegen erklärten — letzteres 
freilich nicht durchgehends — die Ladung neutraler Schiffe mit Aus- 
nahme der Kontrebande für frei (frei Schiff — frei Gut). Schon 1778 
Terhandelte Bußland mit Dänemark über Maßnahmen zum Schutz der 
Nordsee und schlug vor, ähnlich wie seinerzeit im Siebenjährigen Kriege*), 
den Kaperschiffen durch Kriegsschiffe das Handwerk zu legen. Der 
ditnisehe Minister (Iraf Andreas Peter Bernstorff^) ging tioch darüber 
hinaus und regte eine systematische Abwehr <ler Belästigungen der neu- 
tralen Schiffahrt aui allen Meeren an, wie denn Dänemark einen weit 
ausgedehnteren Handelsverkehr als Rußland unterhielt. Rußland lehnte 
indes die von Berustorff in fünf Sätze gekleideten Forderungen der 
[Neutralen ab, da Katharina nicht die Absicht hatte, das befreundete 
England yor den Kopf zu stoßen; auch gefiel in Petersburg die Hinein- 
ziehung Schwedens nicht, da man von dem Frankreich ergebenen König 
<5u8tav") bei einer gemeinsamen Aktion zur See zu schroffes Vorgehen 
gegen England befürchtete; Schweden seinerseits legte Wert auf gute 
Beziehungen zu Rußland und be<iuemte sicli <leHsen \Vünschen an. Die 
Verhandlungen führten dazu, daß die drei liöfe von PetersTairg, Stock- 
holm und Kopenhagen den Westmächten drei sehr ähyüche Erklärimgeu 



') § 132, S. 365, Anm. 3. 

*) Neflfe des 1770 entlaaMnen Grafen Johann Hartwig Ernst and seil 1778 Leiter . 

der answartigen Angelegenheiten. 

Vel. § 140, .s. 403, Emeuerang der schwedisch -französischen Substdienkon- 

venüon 1776 und 1778. 
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über die geplanten Maßnahmen zum Schutz der Neutralen al'^abeii uinl 
Kriegsschiffe auslaufen ließen. Daß es dann nicht dabei sein ßevveiiden 
hatte und die I3ee Bernstoffs doch noch zur Ausführung kam, das 
bewirkte ein Jahr später Spanien. Die Spanier trieben die Kaperei ebenso 
rücksichtslos wie die Engländer. Als sie russische Schiffe aufbrachten 
und trotz der Proteste des russischen Konsuls die Ladung meistbiotoiid 
yersteigerten, befahl Katharina sofort die Afobilmachung von 15 SchifEen 
und verlangte von ihren Ministem Erläutcrnnp: dessen, was unter 
erlaubtem Handel und Koiitrebande zu verstehen sei; ferner forderte 
sie einen Entwurf zu einer Vereinbarung mit Dänemark , Seh w» den, 
Portugal und Holland zum Schutz des neutralen Seehandels bei Wahrung 
der Neutralität (25. Februar 1780). 14 Tage später ergmg von Peters- 
burg eine »Deklajratlon an die Höfe von London, Versailles und Madrid c, 
welche die Grundsätze darlegte, die die Kaiserin im Seeyerkehr 
der Neutralen beobachtet wissen wollte und zugleich ihren Entschluß 
ankündigte, behufs Aufrechterhaltung dieser (Grundsätze, gegen wen es 
auch immer sei, einen ansehnlichen Teil ihrer Seemacht segelfertig be- 
reitzustellen (28. Fehniar/ 10. März 1780). Die Erklärung formulierte die 
Prinzipien, deren Anerkennung sie verlangte, in Form von fünf Sätzen, 
die im wesentlielien mit den von Bern.stolY auf^eölellten Sätzen überein- 
sthnmteu. ') Frankreich sprach in seiner Antwort seine Befriedigung über 
die Kundgebung der Zarin aus, die nur das fordere, was Frankreich 
seinerseits schon allen Nationen eingeräumt habe. Spanien erging sich 
in ähnlichen Lobsprüchen, erklärte aber im übrigen, sich nach England 
richten zu müssen, dem es alle Schuld an den Vorkommnissen zuschob. 
Das en^ische Kabinett geriet in eine peinliche Lage, denn es wollte 



') Siehe oben. Zwischen dem ErlaU KAtharinas vom 25. Februar 1781 und der 
Deklaration vom 10. März beflteht ein auffallender Widerspruch. Katharina hatte bei 
ihrem Uku speziell Spanien im Ange, dessen Verhalten ide besondeni erbitterte und 
ihre Sympathie für Knp-land steigerte. Die Deklaration war aber gerade ein Schlag 
gegen England. Nach Bergbohm (a. u.) hat Graf Panin die Zarin von dem direkteii 
Vorgeben gegen Spanien abgebracht and m d^ Anfetellang allgemein vöIkerrecKilidier 
Prinript^n Teranlaßt, deren .Tragweite die Kaiserin nicht durchBcbaute, deren Bedeutung 
ihr erst 7:11m Bewußtsein kam, al« sie Frankreichs Freude und Englands Klaycn vor- 
nahm, als die zivilisierte Welt sie mit Schmeicheleien überschtlttete ; diese Huldigungen 
flöhnten «ie dann mit der DekUratfon ans, die ihrer arsprünglichen Absieht gar nidxi 
entsprach. Katharina selbst hat in den Randbemeiliungeu zu dem Essai sur la vie 
et le rögnc de Fr<'(i^nc II, roi dr IVnsse, de« Abbe Denina (Berlin 1788), die Idee der 
bewaffneten Neuiiuliut für sich in Anspruch genommen* und der russische Historiker 
BUbanoff (§ 116) tritt neaerdlnga wieder fflr Katbarinaa Urhebenchaft ein, ebenso 
Fauchilte fs. der dii'-n \nj>:e1e>;en]iell eine sehr gründliche Unterfuchnng gewidmet 
hat. -\uch Friedrich d. Cir. und (iu8tav von Schweden werden als Erfinder genannt ; 
sicher mit Unrecht. Die Formulierung der Satze geht auf Bemetorff zurück. Sie 
fordern: 1. daß neutrale Schiffe angehindert von Hafen zu Hafen nnd an die Klinten 
kriegf übrender Nationen fahren dürfen, 2. daß die <leii Uiitertnncn kriegführender 
Mächte gehörigen Güter auf neutralen Schiüeu mit AuHnuhme der Kontrebande f^ei 
sein sollen ; sie erläutern 3. den Begriff Kontrebande gemäß der in dem enf?Iisch- 
russiscben Handelsvertrag von 1766 gegebenen Definition, 4. den Ue^rrifY »blokierter 
Hafen < nnd verlangen 5. die Anwendang dieser tinindsätxe in den Prozessen Uber 
Legal itut der Prisen. 
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einerseits nicht ein so einträgliches Geschäft wie die Kaperei aus der 
Hand geben, durfte aber anderseits sich die Gunst Katharinas nicht ver- 
scherzen; PS erp^riff den Auswgjj:, sich nicht prinzipiell durch Annahme 
der Sittze festzulegen, der Zarin jedoch zu versicheni, daß es die nissi 
sehe Flagge mit besonderem Respekt zu behandeln angeordnet habe und 
bei etwa vorküminenden Verletz Liugeu der ßebtimmungeu für Abhilfe 
Sorge tragen worde. Glddizeitig mit der Bekanntmachung der Dekla- 
ration hatte Katharina Dänemark, Schweden, die Niederlande und Por- 
tugal sur Konstituienmg eines bewaffneten Bundes sur Verteidigung 
der Rechte der Neutralen einladen lassen. Die ersten ii beiden zögerten: 
Schweden, da es Roßland nicht recht traute, Graf Berustorff, da er in 
Katharinas Vorschlag zwar seine eigenen nedanken wiederfand, es nber 
im dänischen Interesse für vorteilhafter hielt, wenn die rein bar unt; 
nicht alle Neutralen, insbesondere nicht auch die Niederländer, die spe- 
ziellen Rivalen, unifalite, sondern aui Dänemark und Rußland beschränkt 
bheb i es kam hinzu, daß England Schritte tat, um Dänemarks Wünsche 
durch einen besonderen Vertrag zu befriedigen. Nach längeren Ver« 
handlungen yerstand^ten sich äie drei Mächte doch auf der von Ruß- 
land vorgeschlagenen Basis -vermittelst gleichlautender Konventionen 
(Juli bis September 1780).^) Portugal, schon lange im Schlepptau Eng- 
lands^), lehnte den Beitritt ab, ließ sich aber später, durch üble Er- 
fahrungen eines Besseren belehrt, doch in *b'n Bund der i'bewaffneten 
Neutralität^ aufnelmien (Juli lTf>2). Die Niederlande kamen anfangs 
überhaupt zu keinem Entschluß. Der Hader der alten beiden großen 
Parteien um die Vorherrschaft in der Republik übertrug sich auf die 
auswärtige Politik; der Losung: hie Statthalter, hie Republik, entsprach 
das Feldgeschrei: hie England, hie Frankreich. Der Statthalter Wil* 
heim V., Sohn einer englischen Prinzessin') und eine Zeitlang unter Vor^ 
mundschaft des englisch gesinnten Herzogs Ludwig von Braunschweig*), 
stand auch nach seiner Mündigkeitserklärung (1766) unter dem Einfluß 
des Braunschweigers. DageErcn konnte Frankreieh auf die antioranischori 
Elemente rechnen, llauptsitz der Franzosenlreunde war die l'rovinz 
Holland und besonders die Hauptstadt Amsterdam, Diese Kreise sympa- 
thisierten ohnehin nui den Amerikanern, deren Kampf sie mit ihrem 
einstigen Befreitmgskanipf gegen Spanien verglichen; sie sahen in der 
amerikanischen Verfassung ihre eigenen Wünsche verwirklicht. Dazu 



Bomfltorff, von Haas aus als Hannoveraner den Rng]andeni geneigt, suchte 
trotz der Abkunft mit Rußland und Schweden auch mite nfz.lehun^rcn zu England aiif- 
rcchtzaerbalten und schloß mit ihm am 21. Juli einen besonderen Vertrag, der den 
Begriff Kontrebande erläuterte. Die Königin «Witwe Jaliane Marie und BenittorlEB 
KollcK'c im Miniateriam Ovo Guldsberg billigten dieses sweidentige Verhalten , las 
Ktiüland verletzen mußte, nicht. Das war eine der UrHachen, die im NovomVjer 1780 
den Sturz Bernstorffa herbeiführten. Irrig ist die Annahme, daß Friedrich von Preußen 
die EaUaasang Bematorffs veranlaßt habe. 

•) Siebe § 83, S. 197 t n. 18«, 8. 376. 

<) Siehe % 180, a 866. 

«) Siebe % 182* 8. 866. 
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gesellte sich ein sehr wii-tschnftliches Interesse. Wenn os den Ameri- 
kanern gelang, die englische Bevormundung im Handelsverkehr abzu- 
schütteln, dann eröffnete sich den Niederländern ein neuer ^Tnrkt ; schon 
während des Krieges blühten die (Tpsehäfte, da die Niederländer der 
iiiien wie der andern Partei und besonders den Amerikanern Materialien 
und Vorräte verkauften, l^ine so einträgUche Neutrahtät war dem 
HandelsTolk gerade recht. England forderte auf Gnmd alter Verträge, 
die sehr verschiedenartige Deutung zulieOen, Teilnahme am Kriege gegen 
Frankreich ; Frankreich wieder rief seine Parteiganger in die Schranken,., 
um die Niederlande in ihrem Entschluß zur Neutralität »u bestärken, 
und ergriff ernste Repressalien gegen jede den Briten günstige Hand- 
habung des i^ooreebts. T^nglnnd bestrafte die Verwoigeninp: der Hilfe 
mit rücksichtsloser Verfolgung der holländischen Schiffe; es schreckte 
seihst nicht davor zurück, im Dezember 1779 eine Kauffalirteiflolte niit- 
ijttuit den sie zum Schutz geleitenden Kriegsschiffen fortzunehmen. Solche 
Gewalttaten waren Wasser auf die Mühle der Franzosenfreunde, die, sehr 
gegen den Willen des Statthalters, die Regierung immer mehr in Oppo- 
sition gegen England drängten. Von Frankreich ermuntert, billigten 
die Generalstaaten die Deklaration Katharinas; den Beitritt zum Bunde 
der bewaffneten Neutralität wußte der Statthalter trotz fortgesetzter ' 
Hprausfordeninc: seitens der En^l^nder noch hintanzuhalten, bis das 
Zustandekonnnen der russisch-dänischschwedischen Konvention ihm 
wenigstt iis einen Rückhalt gegen Englaiul bot, desseu die Republik bei 
liem jammervollen Zustand, in dem sich Heer und Marine befanden, 
gar nicht entbehren konnte. Doch jetzt (November 1780) kam der l*^nt- 
schluO zu spät. Englaad erklärte selbst den Krieg, um den ungerü- 
steten Niederlanden den Schutz zu entziehen, den sie als Neutrale von 
Rußland, Schweden und Dänemark hätten beanspruchen können (De- 
zember 1780).^) So trat der eigentümliche Fall ein, daß die Niederlande 
in Petersburg in den Bund der Neutralen aufgenommen wurden zu einer 
^eit (4. Januar 1781), wo sie infolge der inzwischen ergangenen Kriegs- 
erklärung gar kein neutraler Staat mehr waren. Die Ke{)ulilik hatte 
von ihrer Doppelrilellung nur Schaden , denn sie begab sich den non- 
tralen Mächten gegenüber der Rechte eines Kriegführenden, und der 
Bund leistete ihr keine Hilfe, da der Streit mit England yor der offi- 
ziellen Aufnahme lag. Glückte es aber auch England durch schnelles 
Handeln in Hinsicht auf die Niederlande die bewaffnete Neutralität un^ 
schädlich zu machen, so sah es sich im übrigen doch genötigt, die Willens- 
mtMnung der neutralen Mächte zu respektieren.-) Die Kaperei erstreckte 
sich von da an nur noch auf die feindhchen Schiffe und hörte, als die 



') Motiviert wurde die Kriegserklärung luii der offenkundigen Unterstützung, 
welche die Niederitncler den Amerikanern durch Lieferung von Materialien Rewflhiten, 
und einem aufgefundenen Entwurf zu einem Vertrage zwiBclioii dor Stiirll AiMstf-rdam 
und den Vereinigten Staaten, für den die Engländer Genugtuung gefordert» aber nicht 
In gewünaohtem Grada eriialten hatten. 

•) Dem Bande traten noch bei: Freufien im Hai 1781, Österreich im Oktoher 1781 
nnd daa Königreich beider Sislli«A im Februar 178S. 
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Melirzahl diosrr aufgebracht war, ^ran/, auf. Das war eine Wirkun*: dr-** 
Bundes. Katharina wurde gejiriesen wegen ilirt r erlösenden Tat, gefeiert 
als ünterdriickeriü barbarischer Kriegssitte, als (Jesetzgeberiu der Mct-re. 
Das so mit Jubel begrüßte Werk aber hat duch nur eine ganz vorüber- 
gehende Bedeutung besessen. Mit dem Frieden löste sich der Bund 
auf^), und seine Grundsätze wurden nicht lange danach von den Be« 
teiligten selbst wieder prei^egeben. 

Literatur: Siehe § 141. Gesch. d. Kriege iu uml iiulier Europa, 30 Teile, 
Nflrabaif 1776—84. Andrews, UUtoiy of the war with America, France, Spain 
arifl ITolland 1775 — 83, 4 r5i1e., T/uidon 17><5 I. a c o u r-O a y o t , l.a rnmpagno naviilo 
de la Manche en 1779, Kevue marititne u. sep., P. 1901. Hennings, Sumtnluni^ 
VOR Staatsschriften, die wibreiid des Seekrieges 1776—1783 .... bekannt pfemacht 
wonlen sind, 2 Rde., Altona 1784/85. Albedylill, Xouvcau nu'tnoire hist. sur I nsso- 
ciatioti (It's piiisHanccR noutres . . . ., in «einem Recueil (i? lOG). HDrlz , M/inoire 
DU pr^cis hiüt. »ur la neutralitö arm^e et son origine, Basel 1801 (verfaiit 1790;'J1 und 
als The secret history of fhe armed neatrality b>' a German Nobleman, 1793 in London, 
179r> Hohlecliter in friuu<»8i8cher Übersetzung veröffentlicht) ; vgl. Denk würdig k (m t on I 
1081). Dohm, Denkwftrdi^kpiteii TT IDS T IT .t r r i ■ M;i 1 m o s b ur y (§ 109). 
Zachrisson, .SverigcH unrierhandlingar om bevapncrl neutralitet 4ren 1778— 178Ü, 
Upsala 1868, Akad. afh. Bergbohm, Die bewaffnete Netttmlitftt 1780—1783, Bln. 
1884 'mit P.i'sprechnng der älteren Literatur). Holm, < Mn Daninark« deeltagelse i 
forhandiingerne oni en vacbnet neutralitet fra 1778 — 1780, Hist. Tidsskrift R. V, 
Kopenh. Fauchille, diplomatie (ranyaiHe et la ligue dcH ncutres de 178Ü, V. 1^93. 
DerH., Le Portugal et la premi^re neatraU(4$ armde 1780—1783, Annales de T^ooie 
libre des sciences pol. Vm (1893). 

§ 144. Als England den mutiiron Entschluß falitr. obwohl im Kampf 
mit Amerika, Frankreich und Spanien und. durch den Nordischen Bund 
einer Ilauptangrillä walle beraubt, auch noch den freilich nicht sehr 
kriegstüchtigen iloUändern den Frieden aufzusagen, hegte es wohl im 
stillen die Hoffnung, in dem schutzlosen holländischen Kolonialbesitz 
einen Ersatz für das schon halb verlorene Amerika zu finden; wenig- 
stens richtete es seinen Angriff direkt auf die Kolonien der Niederlande. 
Admiral Rodney bemächtigte sich der unverteidigten Antilleninsel Sint 
Eustatius (St.-Eustache), eines Hauptstapelplatzes der Holländer für die 
Versorgung der Amerikaner, wobei ihm eine unermeßliche Beute in 
die Hände fiel-); fnLdi>ch(' Kaper nahmen die holliindi.^chen .Ansiede- 
lungen in (ruyana. Die holländischen Seeleute hegten eine Probe ihrer 
Tüchtigkeit iu dem heißen, unentschiedenen Seegefecht bei Dogger-Bank 
in der Nordsee ab (5. August 1781). Ein französisch-spanisches Ge- 
schwader führte ein Landungsheer nach Port Mahon auf Mtnorka, dessen 
Gouverneur Murray sich in das feste Fort St. Philipp zurückzog; von 
da aus segelte die kombinierte Flotte nach dem Kanal, wagte aber die 
bei der Torbay versammelte viel schwächere englische Flotte nicht anzu* 

») über den vorgebüchen Versuch Katharina'., rüe I'rinzipion der bewaffneten 
Neutralität in clen Friedensvertrag von 1783 (§ 144, is. 424, einzufügen, ai6he jetzt 
Martens Becueil (§ 18) XIIL 

*) Gegen alles Völkorrcdtt konfistierte Rodney nicht nur die öffentiicben Vor- 
räte, sondern aach alles Privateigentam. 
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greifen und k»hrte nach einiger Zeit, durch Stürme und Krankheiten 
hart iiiitgenommeu, wieder nach den heimischen Häfen zurück. Der Inva- 
sionsplan war wiederum gescheitert In Amerika fiel in diesem Jahr 
die Entscheidung. Im Frühjahr bereits vollendeten die Spanier die Er- 
oberung Westfloridas. General CornwalHs wurde bei, Yorktown von 
Amerikanern und Franzosen belagert und durch die französische Flotte, 
die nach der Einnahme <ler Insel Tabapjo nach der Bucht von Chos-a- 
peake fuhr nnd sich »lort auch gegen ein britisches Geschwadf i ix- 
hauptete, vum Meere al »geschnitten. Von allen Seiten durch überlegene 
Streitkräfte eingeschlubsieu und ohne Hoffnung auf Entsatz streckte Corn- 
walUs am Oktober 1781 mit etwa II 000 Manu die WatTeu. Damit 
war der Krieg in den Vereinigten Staaten so gut wie beendet: England 
war nach dem Verlust dieser Armee 2U gröÖeren Unternehmungen zu 
Lande nicht mehr fähig; aber auch das amerikanische Heer befand sich 
in voller Auflösung. Die weiteren Operationen beschränkten sich auf 
Raubzüge und Scharmützely/^ 

Die Kunde von der Katastrophe bei Yorktown raubte Lord North 
und den Anhängern der Regierung tlie letzte HolTnung und gab der 
Opposition Veranlassung zu leidenschaftlichen Angriffen auf die Politik 
und Kriegführung dt s Kabinetts. Nur König Georg blieb unbeugsam. 
Bal<l folgten neue ]Ii()l><|Kisten. Die Fran/.osiMi entrissen den Kiiulandern 
die holländischen Kroherungen in W<*stinili(ii und Guyana wieder, im 
Februar 1782 setzten sie sich in den ße.sit/ von St.-Christophe (St. Kitt)., ^. 
Nevls und Montferrat, und in demselben Monat wurde auch das tapfer 
verteidigte Fort St. Philipp auf Minorka^) zur übergäbe gezwungen. In. 
Indien eiging es den Engländern leidlich ; sie eroberten das hollAndische 
Xegapatnam und andere Ansiedelungen und setzten den Fortschritten 
Ilyder Alis-) ein Ziel; dennoch blieb die britische Plerrschaft in Indien 
äußerst gefälirdet, denn H\ der Ali erhielt wertvolle Unterstützinig durch 
die französische Flotte unter Suffren. Nach den erneun^u schweren 
Schlägen zu Anfang 1782 veriij<uhte das Ministerium Georgs der Wider- 
saeh(»r nic ht mehr Herr zu werden. Da.s Parlament ersuchte den Konig, 
von weiteren Versuchen zur Unterwerfung der Kolonien Abstand zu 
nehmen. North, der, von der Nutzlosigkeit des Kampfes seit Jahren 
überzeugt, mehrmals Georg um seine Demission gebeten, sich aber von 
diesem immer wieder hatte bereden lassen, als loyaler Untertan auf 
dem Posten zu bleiben, um die PoUtik des Königs zu vertreten, obwohl 
er sie für verderbUch hielt, kündigte jetzt seinen Rücktritt ;ui (März 1782). 
Der rfatale Tag war er.'^eliienen , wo Georg, dessen ganzes SireV)en auf 
Befreiung der königliclien (Jewalt von ministerieller Bevormundung ge- 
richtet war, docli dem Willen iseme.s Volkes sich beugen und ein Mini- 
sterium aus Fülirern der wliigistischen Opposition bilden mußte, die afs 
ihre vornehmste Auigube den Krieg auf Grund der Unabhängigkeit 
Amerikas zu beenden ansahen. 



') .Siehe oben. 

>i Siehe § 143, S. 417 (. 
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Versuche zur Horstpllnnc^ des Friedens waren schon vordem ge- 
macht worden. Katharina bot Ende 178Ü ihre Vermittehmg an, die Eng- 
land akzeptierte unter der Bedingung, daß Österieidi hinzugezogen würde ; 
England selbst suchte Holland zu einem Separatfrieden zu verlocken, und 
mit den Spaniern blieb es stets in Fühlung. Vergennes wünschte 
schon 1780 ein baldiges Aufhören des Krieges, der Frankreich uner- 
schwinghche Kosten auferlegte, doch fand sein damahger Entwurf weder 
bei den Vereinijs^ton Staaten noch in Enr^lnnd Anklang. Das neue bri- 
tische Ministerium Rockiiigiiani -) knü[ifte sofort in Paris mit dem 
dortigen lievolhnächtigten Auierikai:;, I'ranklin, und mit der Republik der 
Niederlande an. Franklin erklärte sieli /u Verhandlungen nur unter der 
Bedingung, daß Frankreich hinzugezogen würde, bereit, ebenso verwiesen 
' die Niederländer auf Frankreich, dessen Einfluß in der Republik vor* 
waltete. Englands Position verbesserte sich wesentlich durch den 
glänzenden Seesieg Rodneys bei Guadeloupe im April 1782, der den 
wertvollsten westindischen Besitz der Engliinder, Jamaika, rettete und 
die britische Waffenehre zur See wiederherstellte. Frankreich und Spa- 
nien suchten die Verhan'lliiH'j^en hinzuziehen, in der Ilofifnung, das schon 
drei Jahre lang belagerte Mibraltar noch vor dem Al)sehluß zu Fall zu 
bringen; beide Mächte bereiteten unter Aufbietung gewaltiger Streitkräfte 
zu Wasser und zu Lande einen neuen, furchtbaren Angrill vor, an dessen 
Gehngen man weder in Paris noch in Madrid zweifelte. Aber auch 
diesmal tibtzte, von General EUiot wacker verteidigt, die scheinbar un- 
überwindliche Festung der Anstrengung der Gegner, und am Morgen 
.des 14. September 1782 ward der Stolz französischer Ingen icurkunst, die 
Flotte der für unverletzlicli gelialtonen schwimmenden Batterien, ver- 
nichtet. Als es dann im Tyktobci- den Engländern zum dritten Nlah*^) 
gelang, Gibraltar mit m uon \'orräton zu versehen, da schwaml <lie letzte 
Aussicht. Das beschleunigte den (Jang der Fricdonsverhandlungen. Am 
3Ü. November wurden zu Versailles die l'hihminarien zwischen England, 
Spanien und Frankreich unterzeichnet, am 3. September 1783 folgte der 
Definitivfriede ^); gleichzeitig vermittelte Frankreich einen Präliminar- 
frieden zwischen England und Holland, der im Mai 1784 in einen defi* 
nitiven verwandelt wurde*). England erkannte dir Unabhängigkeit der 
13 Staaten an, willigte in eine diesen vorteilhafte Regulierung der 



') England erliot sicli sosTrir 7nr A1)trpttiii«^' <'HbniItar8y Verlangte dafür aber eine 
£titechädiguiiL'. li'iv «len .'^jianiotn 7.u hoch schien. 

•) Xach }iuekiiigluiui(t lud (Juli 1782} übernalim Slielburiie die Leitung. 

») Januar 1780 («. o. § 143, S. 418) und April 1781. 

*) Über Katharinas Teiliuihme siebe § 148, 8. 422, Anm. 1. 

■) In Indien daaerte der Kri^ bis In den Sommer 1783. Die Bfahratten gingen 

Mai 1782 zu den Entrliinrlfrn i\hi-r . Hydor Ali sntzte den Kampf fort, ebenso nach 
seinem Tode Dezember 1782 sein Sohn Tippo Suib, kräftig unterstützt von dem be- 
wfthrten Bnffren, der vom Febrasr 1782 bis Jnni 1783 den Engländern fflnf See- 
»chlnchtni lieferte, in denen er stets eine wenn auch gcrinjje Überlegenheit behielt. 
Mär7. 1784 schloß Tippo Saih, der Hilfe Hollands und Frankreichs beraubt» Frieden, 
der den frtihcren Zuntand wiederherstellte. 
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Grenze Kanadas und erlaubte ihnen in Neufundland und im Lorenz- 
busen zu fischen; Frankreich. Spanion, Holland und Enp:land gaben 
einander alle Eroberungen zurück, doch trat England den Franzosen 
Tabasjo, Senepil und Ooree ab ; fernt r gewährleistete es ihnen das Fischer- 
recht in Neutundland und gestattete die Befestigung von St. Pierre und 
Miquelon. Spanien erwarb Minorka und Florida. HolUnd verlor Nega- 
patnam and rftumte den Englftodern freie Schiffahrt in den indischen 
Meeren ein. 

Die, Ehnanzipation der amerikanischen Kolonien war vollendet. Der 
Starrsinn König Georgs in* der amerikanischen Frage und die Schwache 
des Lord North, der sich gegen seine bessere rix rzeugung zum Werk- 
zeug des königlichen Willens beinah, kosteten England ein mächtiges 
Kolonialreich nebst einem Teil seines Gewinnes von 1763 und bürdeten 
ihm eine unfjoheuere Schuldenlast auf. Kn<rland hatte den Kampf o^ofijen 
eine furchlbaro Koalition zu bestclicii gcliabt und ihn nicht unrülimlich 
geführt; es behauptete st ia niaritiincs Übergewicht und erhielt verhältnis- 
mäßig glimpfliche Friedensbedinguugeu. Es kam ihm /.ustatton, daü 
Frankreich ein allzu starkes Anwachsen der Vereinigten Staaten auf 
Kosten Englands nicht wünsciite und ihren Gelüsten nach weiteren^ 
territorialen Erwerbungen entgegentrat, um ein Gleichgewicht zwischen 
beiden Mächten in Nordamerika zu erhalten; daß die Amerikaner ander* 
seita von größtem Mißtrauen gegen ihre Retter erfüllt waren und mehr 
Anirnnsität jxf^gen diese als sellist iictrcn Enfrland verrieten. Um England 
für die Aiiioi-ika <i;<'inaclitt'ii Zn^a'sl;in«hiisi<c ciiiif^crinalifii zu cnt-^'-liildigen, 
mußte Holland luM-hahcn. das» im Krir^o- rine traurige Uolle gcipifli hatte. 
Seine Hingabe an Frankreich kam ihm teuer zu stehen; in einem Se- 
paratfrieden hfttte es weit bessere Bedingungen erhalten können, aber 
freilich Holland war den Franzosen zu Bank verpflichtet; denn durch 
Frankreich allein war es im Kriege vor dem völligen Verlast seines 
afrikanischen und asiatischen Kolonialbesitzes bewahrt worden. *) Schwerer * 
noch als die territoriale Einbuße traf die Niederlande die Störung ihres 
blülienibn Handels, der auch nach dem Frieden sich nicht wieder er- 
holte. S[»anien leistete in dicHorn Krippe dank <ler ReofLcanisation seiner 
. See- und Landmacht durch König Karl mehr als in dem letzten, en rit hte 
aber das Ziel doch nicht, um dessentwillen es eingegriffen hatte; Gl- ^ 
braltar blieb britisches Eigentum ; sehr bald mußten außerdem die Spanier 
fühlen, was einsichtige Männer von Anfang an gefürchtet hatten, daß 
der glückliche Ausgang der amerikanischen Erhebung die eigenen Ko- 
lonisten in Peru und Buenos-Ayres zur Unbotmäßigkeit verleitete. Frank- 
reich erntete den Lohn für Choiseuls unermüdliche Arbeit an der Re- 
generation der französischen Marine : es erstritt den Amerikanern die ^ 
Freiheit. Was es abor oif^^ontlich damit bezweckte, die t'lx rmaoht dor 
Briten zur See und im Handt-l zu lireehen, das setzte nicht (hirch ; 
die Großmachtstellung Englands erschütterte es nicht. Insofern blieb 

*) 8ttfb«n rettete Urnen Ceylon und die Ansiedlangen am Kap der guten 
Hoffnung. 
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Khm lictiultat weit hinter dem zurück, was Cliuiseiil angestrebt hatte. Die 
mannigfachen Erfolge, die Frankreich zur See erfochten, verstärkten 
seinea maritimen Ehrgeiz, verlockten weiter zu schreiten auf dieser Bahn ; 
unternehmende Köpfe planten den Sturz der britischen Herrschaft in 
Indien. Geradezu verhängnisvoll aber wurde der Krieg für die innere 
Entwicklung Frankreichs; denn er vollendete den finanziellen Kuin und 
beförderte somit den Zusammenbruch des alten Staates, und die enge 
Rprühnm«]^, in dio Franzosen und Amerikaner trntfn, vorheroiteto und 
begüiis-tigte jene ueur n . dem alten Regime dinmetral entgegengesetzten 
Ideen über das Verhiiluiis des einzelnen Meuiehun zum Staat, von Unter- 
tan und Uegierung, von Rechton und Pflichten, Ideen, welche die ge- 
bildeten Kreise Frankreichs jenseits des Ozeans in die Praxis umge- 
setzt sahen und nunmehr auch in Frankreich selbst zu verwirklichen 
trachteten. 

Literatur: Siehe § 141. Doniol, Kapport du clievalier de ia l^uzerne sur 
1» ■itattlon poHtiqne, militatre et eommerdale de« Etats-Unfe 1781, fiev. d'hisi dipL V 
(1891\ Chevalier d'Arr-on, M-'mnires pour servir h Thist. rhi M"(ire '^c (Gibraltar, 
P. 1783. Ancell, A riri untataiitial Journal of the blockade and »iege of GibraiUur 
1779—1783, Liverpool 1784, Ldn. 1786. Drinkwater, History of the late siege <tf 
Gibraltar 1779—83, LdH. 1785 u. öfter. Über Kodnnys Seeeieg vgl. Quarterly Re- 
view 42 '1830} p. 60 ff. (Seil a r n h n r s t , GeBch. d. Belagerung v. Gibraltar 177l> bis 
1782, Hannover 1790, u. Au»g. IbM. Duuiol, Tentatives de l'Angleterro en 1781/82 
pour amener 1a France k tralter de la paix, Rev. d'hiai dipl. XIV (1900). Dera., La 
premiöre ndgociation de la paix 1783 entre la France et la Grande-Bret^ni^> ebda. VI 
(1892}. Barral-Montferrat, l'n proJet de fumli'n omont de« Indm en 1785, ebda. 
Jay, Peaco nogociationa of 1782 and 1783, New Vorlc/i^dn. 1883. 

§ 145. Wie der amerikanische .Krieg im Anfange Veranlassung 
gewesen war, daß Frankreich alle Traditionen durchbrechend in Kon- 
stantinopel zur Nachgiebigkeit gegen 'lic .Vnsprüche Rußlands riet^), so 
waren seit 1783 anderseits die orientalischen Angelegenheiten, die Fort- 
schritte Rußlands, mit ein Grund für Vergennes, den Frieden mit Eng- 
land herbeizuwünschen. 

Katlmriiia li.itte der Pforto die Unabhängigkeit der Krimtataren 
nur zu dem Zweck abgerungen, um diese kriegerischen \'ölkor?chaftPn 
j-ifh solbfit untertänig zu machen und gegen die Türken zu vcrweiHlen. 
Die Konvention von Ainali Kawak 1779^) bildete die Einleitung der 
Unterjochung der taurischen Halbinsel. Kußland befand sich Anfang 
der achtziger Jahre in beneidenswert günstiger Lage. Frankreich, Sim- 
nien, Hollüid und England, waren im amerikanischen Kriege beschäftigt*); 
England tat außerdem der Zarin alles zu Gefallen, um die einzige Macht, 



«) Siehe S 112. S. 414, Anm. 1. 

Siehe S 142, S 414. 

*) Die Beendigung des K.riogeB lag nicht iui lnteroH»e Rußlands. Dies mul> man 
im Anii« behalten, nm die wiederholten Vermittclungsangebote KatbarinM richtig zu 
würiliLTcii. Fauchillo (§ 143) verkennt diese Politik der Kninerin, wenn er nagt: »toute 
foin, l ohjet que Catherine II pournuivait avant toute chose ötait ie rötabliaaement de 
la i)ai.\ en Europe.« In dieser Allgemeinheit ist der Satz falsch. 
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die ihm wohlgesinnt war, hei mitor Laune zu erlialtea*); die nordischen ' 
Reiche standen mit Rußland im Bunde, Friedrich von Preußen über- 
hiüifte die Kaisrrin mit Liebenvw-ürditrkeiten, Venedifx «»rhon durch und 
durch morseil und ohne Lrheiiskraft -) und die italienischen Staaten, die 
ein Interesse an der ori«'ntaUsch«'n Frage hatten, kamen ernstlich nicht 
in Betraciii. Der Staat endUch, wek hor am ersten sich dem Vordringen 
derRtiBaen zu widerseteen Grund hatte, Österreich, segelte im msaiMhen 
Fahrwasser. Österreich hatte im bayerischen Kriege an seinem Bundes» 
genossen Frankreich nicht die Stütze gefunden, die ihm notwendig war, v 
um Preußens Gegenbestrebungen unschädlich zu machen. Kaiser Joseph 
verhehlte sich nicht, daß er gegen König Friedrich nichts ausriditen 
konnte, solange dieser sich Rußlands sicher fühlte; darum verdoppelte 
er 55oine Anstrengung(Mi , dieses riissisch-preußische Einverständnis zu 
sprciigeii. Es gelang ihm. König Friedrich selbst arbeitete ihm unab- 
sichtheh in die Hände. Friedrich fürchtete, duli Joseph, subald Maria 
Theresia, die Wahrerin des Friedens, die Augen geschlossen hätte, auf 
seine älteren Pläne zurOckgreifen und Europa von neuem in Unruhe ^ 
stürzen würde. Stets bedacht auf Verbindungen, die ihm bei künftigen 
Händeln mit Österreich nützlich sein könnten, hieß er die von der Pforte 
im Sommer 1779 angeregte Tripelallianz zwischen Rußland, Preußen und 
der Türkei gut als ein Mittel, den Ehrgeiz Josephs zu zügeln, und marlit»^ 
enff^prechende Vorsc-liliiL'^»' in Po(or«'bnr<2:. Damit aber ovYorr\o f-r ,las 
Müjtallen Katharinas, die aelb.st u:.in/, in dem Gedanken lebte und webte, 
auf den Trümmern der europäischen Türkei ein ostromisches Kaisertum 
unter einem russischen Großfürsten aulzurichten. Die Divergenz der 
russischen und preußischen Politik in betreff der Türkei wurde das Grab ^ 
der russisch-preußischen Allianz; umgekehrt erwuchs aus der Anpassung 
Österreichs an die türkischen Projekte Katharinas ein Österreich-russi- 
sches Einvernehmen. 

Joseph benutzte im Sommer 1780 eine Reise der Zarin in ihre 
polnischen Provinzen, um sich ihr persönlich vorzustellen, und diese 

Begegnung in Mobile w zo;; eine Einladung nach Petersburg nach sich, 
der Joseph mit Freuden Folge leistete. Bindende Abmachungen wurden 
in den Ge.^prächen nicht getroffon, aber Joseph gab der Kaiserin »loch 
deutüch zu verstehen, daß er nichts dagegen habe, wenn Katharina 
sich Konstantinopels bemäehtij?«, daß er nicht wieder den Fehler be- . 
gehen würde, sich uul der Türkei zu verbünden wie 1771.') Das war 
es, was Katharina wollte, und darum säumte sie nicht, Joseph nui 
der größten Zuvorkommenheit zu behandeln. Ließ ihr Österreich freie 
Hand gegen die Osmanen, beteiligte es sich sogar in der Erwartung 

') Siehe § 141. S. 408 t 

') Ein 8ech.sjährigcr Krieg der Vonezianer mit TunlH, wiüirt ini (Ie.s.sen noch 
eininul ein stattlichoa vonczianisches (.ieHciiwadcr in Aktion trat und die tunusisclien 
KflslemUldte bomtMidieite, veraehrto die schon sehr ftrmlichen Stutogelder, ohne däft 
die Republik Tunia gegenüber etwas ftturichtete (1774 — 1780). 

•) Siehe § 139, S. 895fiF. 
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eines Gewinnes bei der Aufteilung an einem Kriege gegen jene, dann 
hatte Österreich unendlich viel mehr Wert für Katharina als Preußen, 
das eine Macht wie die Türkei , die seinem Haii})tf('inde Österreich ge- 
fährlich werden konnte, nicht um Rußlands willen preisgeben wollte. Eine 
erste Wirkung äußerte die Annäherung der Kaiserhöfe in der Kölner 
Wahlangelegenheit: Katharina gab ihren Gesandten an den deutschen 
Hdfen Befehl, österreleh zn unterstützen, das die Wahl Erzherzog Ma« 
zimilians, eines Bruders des Kaisers, zum Koadjutor in KOhi und Münster 
betrieb, während Preußen eine Festsetzunp; des Hausos Österreich am 
Rhein und die Stärkung seines Einflusses im Kurfürstenkolleg entschieden 
bekämpfte. Österreich setzte seinen Willen durch, für Friedrichs deutsche 
Politik eine empiindliche Niederlage. Der Besuch, den der preul.»ische 
Thronfolger im Herbst 1780 in Potersl)urg machte, knüpfte engere Be- 
ziehungen zwischen ihm und dem russischen Thronerben, änderte aber 
an KaÜiariDas PoUtik nichts. Im November desselben Jahres 1780 starb 
Maria Theresia, und mit dem Tode dieser Fürstin schwand die Persön- 
lichkeit, die in Wien dem Liebeswerben Josephs um Katharina noch 
einen Hemmschuh angelegt, da sie Katharina persönlich nicht leiden 
konnte und von Josephs Politik nichts als neue Friedensstörungen be- 
sorgte. Nur formale Fragen zogen den Abschluß eines russisch-öster- 
reichischen Bündnisses noch eine Weile hin ; im Frühjahr 17H1 wurde es 
perfekt.^) W^eil defensiv gehalten, widerstritt es weder der russisch ])rt.^u- 
ßischen noch der österreichisch-französischen Allianz , sein Schwerpunkt 
ruhte in dem geheimen Artikel, in dem Katharina und Joseph ihre Inter- 
essen der Pforte gegenüber für solidarisch erklärten. Katharina konnte 
von da an auf Österreich rechnen, sobald es ihr beliebte, wieder Händel 
mit den Türken anzufangen. Sie verstand es vorzüglich, zu diesem 
Zweck, wie sie selbst einmal mit vielsagendem Ausdruck bemerkte, so 
oft sie w^ollte, kleine Gelegenheiten zu finden, um größei e daraus hervor- 
geljen zu lassen. Diesmal benutzte sie eine von russisclien Agenten 
angezettelte Erhelnuig der Krimtataren gegen den ihnen von Rußland 
gesetzten Chan, um gleich die ganze Krim in Besitz zu nehmen. Damals 
glaubte sie bereits die Stunde gekommen, wo sie dem abendländischen 
Osmanoireich den Todesstoß versetzen könne. Sie schlug im Septem- 
ber 1782 dem Kaiser die Vertreibung der Türken, die Aufrichtung eines 
griechischen Kaisertums unter ihrem zweiten, bezeiidinenderweise Kon- 
st intin genannten Enkel und die Bildung eines aus Bessarabien, der 
Moldau und der Walachei bestehenden Zwiscbenstaates Darien vor. 
Joseph war ganz damit einverstanden, ebenso mit den niclit selir be- 
träclitliclien Erwerbungen , die Katliarina für sicli begehrte; er selbst 
verlangte dagegen ein redii ansehnliches Gebiet, zu dessen Abrundung 

>) Eine Veitragmirkunde wunto wegen seremomeller Schwierigkeiten — Katha- 

rinn bcstrift dein Kaiser den Vorrang; nn<\ bonnsiirnchte absolute nipichstfllung in der 
diplomatischen Ktikctto — niclit ausgefertigt. Die Verpfliclitung erfolgte allein in 
Form von Briefen. Kraniti sah dmn einen Vorteil, da er den fremden Höfen, die 
bereits aufmerkiiam geworden waren, den Abbmcb der offixiellen V'erhandlangen an- 
zeigen Iconnte. 
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außerdem große Stücke von der Bepublik Venedig, die er anderweit 
entschttdigon wollte, ferner Schutimaßnahmen gegen Preußen, endlich 

die Zustimmnn*? Frankreichs, dem er dafür Agyj>^f'Ti zudachte. Katha- 
rina war von dieser Kostenrechimiig und den übrigen Vorschlägen 
Josephs wenig erbaut, und <ler daran sicii anknüpfende Briefwechsel der 
beiden gekrönten Häu|)ter hinterließ auf beiden Seiten eine reichhche 
Dosis Mißvergnügen. Katharina mußte einsehen, daß Joseph ihr doch 
nicht so hlinde Gefolgschaft su leisten Luet hatte, wie sie verlangte. 
Zugleich erregte der Abschluß der PrftUminarien zwischen England und 
Frankreich^), der letzterem wieder mehr Teilnahme an den orientalischen 
Dingen ermöglichte, ihren Unmut, und noch mehr verstimmte sie die 
wachsende Intimität zwischen Spanien und der Pforte, die mit der Unter- 
zeichnung eines Friedens-, Freundschafts und Handelsvertrages im Sep- 
tember 1782 begann und, wie es liieß, bereits zu dem Versprechen Spa- 
niens gt'fülirt hatte, jeder gegen die Pforte bt-stinimten Flotte die Durch- 
falirt bei Gibraltar zu verwehren.-) Im Iliubhck auf diese unliebsamen 
Entdeckungen stellte Katharina einstweilen ihren großen Plan zurück 
und nahm nur die Erwerbung der Krim in Aussicht, bei der sie eine 
direkte Mitwirkung Österreichs entbehren zu können meinte; die über- 
raschende Fügsamkeit, welche der Diwan in den Verhandlungen über einen 
von Katliarina verlangten Handelsvertrag an den Tag legte ließ kaum 
ernstUchon Widerstand gegen die Abtretung der tatarischen Völker- 
schaften voraussetzen. Kaiser Jose] >li war im Grunde froh, daß aus dem 
riesigen Unternehmen, das er mit Recht für sehr viel gefährlicher hielt 
als Katharina, nichts wurde und die Zarin sich ein bescheidenes Ziel 
steckte, er verhieß ihr, vorbehaltüch eines kleinen Gewinns, durch Itü- 
stungen und Vorstellungen in Konstantinopel einen Druck auf die Pforte 
auszuüben, damit sie sich der Kaiserin wUlffthiig zeige. Gleichzeitig 
wandte er sich an Frankreich, um zu erfahren, wie sich sein Bundes- 
genosse zu Katharinas Projekten stellen würde. Das V^ersailler Kabinett 
hatte seit Anfang 1783 ein wachsames Äuge auf die Umtriebe Rußlands. 
Eine Aufteilung des osmanischen Reiches durfte Frankreich schon um 
seines blühenden lievantehandels willen nicht zugeben: einem derurtigen 
Beginnen wollte es sich unter allen Umständen widersetzen; auch Ka- 
tharinas Absichten uui die Krim mißhclen, mindestens wollte Frankreich 
dann Katharina die Bedingung auferlegen , dort keine Kriegsmarine zu 
halten, und Österreich verhindern, ein gleiches Stück an sieh zu bringen, 
da sonst Frankreich und Preußen ebenfaUs eine territoriale Entschädigung 
erhalten müßten. Die französische Regierung setzte sich mit den Höfen 
von Wien, London, Berlin, Madrid und Turin in Verbindung. Joseph 
berief sich Frankreichs Vorstellungen gegenüber auf seine mit der Kai- 
serin eingegangenen Verpflichtungen ; England, das nach seinen enormen 

") Siehe § 144, S. 424. 

*) Ks i«t fraglich, ob dieBein Gerücht etwas Wahres! zugrunde lag. 

*) Der Vertrag, der mehr den GhenJcter einer von Rufilend eineditig erlaaeenen 
Verordnong als eines Cbereinlumuneae trug, kam im Janl xaetonde. 
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Anstrengungen nng( >i(']if.s • inor finaiuiellon Krisis tl«*r Riihe bedurfte, 
betonte sein freundschaftliche» Einvernehmen mit Rußland; dagegen fand 
in Berlin Frankreiclis Anregung eine beifällige Aufiiahmfv Frioflrich 
ahnte Iftn^^st. dnü zwischen Joseph und Katharina irgendweiche Verab- 
redungen gütroli<Mi seien, niid gab sich über den Wert s< irn^r AUianz 
mit Rußland keiner Täuschung hin. Mit dem Tu<le Panins (April 178:-5), 
der das russisch-preußische Bündnis als sein Werk betrachtete und hegte, 
verlor er seinen besten Auwalt in Petersburg; jetzt hattie Panins Wider* 
sacher, Katharinas Gttnstling Potemkin, der Feuer und Flamme für den 
österreichisch -russischen Kreuzzug gegen die Ungläubigen war, das Feld 
frei: im Juli 1783 machte Katharina dem Künig Mitteilung von ihren 
Abmacbungon mit Joseph, unter ausdrückhcher Versicherung, daß ihr 
Vertrag mit Proiißon dadurch nicht berührt werde. Friedrich 'betrachtete 
das trotzdem als s«'in*ii j Abschied vom Petersburger Hofe«; denn Ruß- 
land verlor für ihn seinen Wert als Bundesgenosse, sobald es sich mit 
seinem Todh ind alliierte. Schon vordem hatte er vorübergehend eine 
andere Verbindung, ein Bündnis mit England, ins Auge gefaßt, als Fox, 
Staatssekretär des Auswärtigen unter Boekingham, sich ihm im Früh- 
jahr 1782 n&herte; doch konnte er sich der Sorge nicht entacblagen, 
daß der verhaßte Bute noch hinter den Kulissen sein Spiel treibe, und 
jedenfalls wollte er OTSt das Ende des amerikanischen Krieges abwarten, 
nni nicht darein verwickelt zu werden. Später ließ er den Gedanken ganz 
fallen wigon der nahen Beziehungen des englisciu n Kabinetts zu den 
beiden Kaiserliüfcn Sympathischer war ihm yow vornherein ein 
Bündnis mit Frankreich. Wenn er aber auf eine Abkelu* Frankreichs 
von der Allianz von 1756 rechnete, so täusdite er sidi> Vergennes 
wtUischte einen Bruch mit den Kaiserhöfen zu vermeiden und, nachdem 
er soeben erst einen kostspieligen Krieg beendet hatte, kriegerischen 
Verwickelungen, wenn irgend möglich, aus dem Wege su gehen. Er war 
daher zufrieden, als Joseph seinerseits auf Landerwerb verzichtete, als 
Katharina, durch die französi-sche Agitation beunruliii(t, oine mildere 
Tonart anschlug, Frankreiehs fronndschaftliche Vemnttehin;t^, die .sie vor- 
dem schroff abgelehnt hatte, nachsuchte und ihre Aii.sprüche nicht über 
die Abtretung der Krim und des Kuban uuszudehuen verspracii. in 
der Gewißheit, den allgemeinen Frieden erhalten zu können, wofern nur 
der Sultan Katharinas Forderung zugestehen würde, wies Vergennes 
Friedrichs Bttndnisantrag ab und begann im Verein mit Österreich und 
England der Pforte den Verzicht auf die Krim dringend anzuraten. 
Unter diesem Druck verstand sich die Pforte im Januar 1784 dazu, die 
inzwischen erfolgte Einverleibung der tatarischen Länder*) anzuerkennen 
und allen Rechten zugunsten Katharinas zu (»ntsagen (Vertrag von Ainali 
Kawak). Für Rnßlfind war das ein iiiiguheurer Gewinn, denn mit dpr 
Krim fiel iiun die Herrschaft auf dem Schwarzen Meere zu, und damit 



Im Sommer 1782 gestattet« England »nch wieder seinen Mvineofficieren, 
mssiecbe Dienste m nehmen. 

*) Manifest aber die Beaitaeigreifang vom 1. Auguet 1783. 
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rückte es der Besldenz des Sultans bedrohlich nahe, bekam es ein 
neues Mittel in die Hand, die Pforte einzuschüchtern und Zugeständ- 
nisse von ihr zu erpressen. Rußland war der allein gewinnende Teil, 

Kaiser Joseph ging leer aus; das wenigstens hatte Frankreich in Wien 
durchgesetzt, daß nicht auch Joseph noch türkisches Land an sich riß. 

Literstiir: Reimann, Über die etste Zusaminenlcanft Josephs IL mit Katha- 
rina II., ZtBchr. f. preuß. Gesch. u. Landeskunde VI (1869). Tratsche w sky, Diia 
ru.ssisch-österrcirhischc Bündnis vom Jahre 1781, Hist. Ztschr. 34 (1875). KrhurJ, 
Die beiden letalen münsterschen Fürötenwahlen, Allgcm. Archiv f. d. Geschichtskunde 
d. pfeuJL ficaatoa XV (1884). Über die Kdbier Wahl, Dohm (§ 1081) I. Odhner, 
Goetaf m och Katarina U Ixen 1783/84, Noidiak Tidakrift 1879. 
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FirenfieES isolierte Stellung. Gedanke eines FAistenbandes. Politik Ktsaer 
Josephs. Das Irayerische TanselipTOjekt und d» Str^t Josephs mit Holland. 

Der Purstenbund und die europäischen Mächte. Die Anfange Friedrich Wil- 
helms II. von Preoflen. Holländische Wirren. Preußens Eingreifen in Hol- 
land und Annriherung an England. Russisch-türkischer K'rie^z. Stellung der 
Mächte. Englisch-preußische Allianz. Schwedisch-russischer Kdeg. 

§ 14(). An der Regelung dor orientalischen Frage zu r>e«:inn flos 
Jahres 1784 war von Jen europäischen Großmuciiten mir eine gänzlich 
unbeteiligt: Preußen. Schwer lastete auf dem greisen König das Gefühl 
* der politischen Isolierimg seines Staates. In der Erkenntnis, nicht ein- 
mal eine Macht finden su können, die ihm >auch nur den Schatten 
einer Allianz darbieten, nahm er seine Zuflucht zu einem Bunde deutscher 
Fürsten. Der Gedanke, eine solche V( roinigung 2U bilden, war nicht neu. 
Seit dem Ende des 15. Jahrhiindt'i t.s boge.cfnet nn«? von Zeit zu Zeit in 
der deutlichen Cieschichte der Plan ciiH-r L'nion (l*'iitsch< r Keiehsstände, 
und mehr als einmal ist die Idee, wenn aucli in :sehr verschiedenartiger 
Form, verwirklicht worden. Allen diesen Verbindungen ist eigentündich, 
daß sie ihre Spitze gegen das Haupt des Reiches richteten, und dariuu 
begreift es sich leicht, daß auch Friedrieh von Preußen sich mehrfach 
mit der Idee eines solchen Bundes als eines Kampfmittels gegen öster» 
reich beschäftigte; so nach dem ersten Schlesischen Kriege^), bei Aus- 
bruch des bayerischen Erbfolgestroites*) imd zuletzt wieder nach dem 
Frieden von Teschen. Friedrich hatte von seinen ffirstliclien Genosserk 
im Reich von Anfang an keine hohe Meinung, und wa.'j er im Sieben- 
jährigen Kriege erlebte, koimte ihn nicht bewegen, .^cin gerin^rschätziges 
Urteil über ihre Leistungsfähigkeit zu ändern ; darum da( hte er nnch 
nicht sein poUtisches System auf eine Assoziation der Reichsstände zu 
gründen, sondern betrachtete diese immer nur als eine Ergänzung seiner 
europäischen Allianzen. Gkinz fem lag ihm der Gedanke, yennittelst 
solcher föderativen Bildungen das Reich zu reformieren, ihm eine bessere 
Verfassung zu geben und es auf eigene Füße zu stellen, vielmehr schwebte 
ihm stets die Anlehnung der Union an das Ausland vor, an Frankreich 
oder an Rußland, und gerade Friedrich hat damit den Tielüsten Katha- 
rmas, im Reich mitzureden und Deutschland der Einflußsphäre Rußlands 

<) Siehe | 8. 815. 
') Siebe § 142, 8. 4181 
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2u unterwerfen, Vorschub geleistet Erst als er sieb vom Ausland gänz- 
lich verlassen sah, stellte er die Fürstenbundsidee in den Mittelpunkt . 
seiner Politik. Im Anschluß an die Kunde des Vertrages von Ainali 

Kawak gab er Befehl zur Einleitung der Verhandlungen mit den Reichs- 
fürsten. Es traf sich gut für seinen Zweck, daß unter fliesen selbst be- 
reits I'nionsln'strehungen im Gange waren, ein Ansdnick der Unzufrie- 
denheit mit dem umstürzenden, eigenmächtigen und die Selbstherrliehkeit 
der Stände wenig achtenden Regiment des Kaisers. Joseph zielte dar- 
auf ab, einen einheitlichen, straff zentraüsierteu, geschlossenen und von 
jeglichem fremden Einfluß politischer oder kirchlicher Art unabhängigen 
dsterreichisehen Staat zu sdiaffen. Wenn er in dieser Absicht die losen 
Bande, welche die kaiserlichen Lai^le noch mit dem Reiche verknüpften, 
vollends zerriß, so hatte das nidit vic\ auf sich ; sehr bitter aber wurde 
es im Reich empfunden, als er seine Erblande aus der Diözc^sangewalt 
auswärtiger Bistümer löste und dem Österreich ischeti Episkopat allein 
unterstellte Damit entfremdete er sich die getreue.sten deutschen Alliierten 
des Erzhauses, die geistliclien Pursten; und wie erschraken diese Kreise 
über die Säkularisationen, die Joseph in Osterreicli vornahm! Allen 
ständischen Institutionen abhold, lähmte Joseph die Tätigkeit des Reichs- 
tags ; um so eifriger arbeitete der kaiserliche Eeichshofrat, das Werkzeug 
der imperialistischen Tendenzen der Hofburg. Zugleich wuchs der Einfluß 
des Hauses Österreich durch Erwer1)ungen im geistlichen Fürstentum; 
Von Köln und Münster war er Meister^), andere Stifter an Erzherzöge 
zu bringen, war sein tmverkennbnres Bestreben ; und hatte nicht Joseph 
seine Hand ausgestreckt nach eniem der größten deutschen Fürsten 
tümer? Wer bürgte dafür, daß er nicht noch einmal probierte, was ihm 
zuerst milAhmgen war? Wer wollte den V^ersicherungen Josephs Glauben 
schenken, wenn er sich nicht scheute, einseitig Verträge aufzuheben, 
wie dm Barrierevertrag mit den Niederlanden?^ Argwohn und Unruhe 
bemächtigten sich der Stände des Reiches. Markgraf Karl Friedrich 
von Baden erörterte schon 1782 mit seinem Freunde Franz von Dessau 
die Notwendigkeit eines engeren Zusammenschlusses des deutschen Fürsten 
gegen die bedrohliche Politik des Kaiserhofos; der badische Minister 
Wilhelm v. Edelsheim wurde die Seele der Unionspläne. So war der 
Boden im Reich gut vorbereitet für Friedrichs Anstrengung. ') Dennoch 
rückten die Verhandlungen nieht recht vorwärts, lässig betrieben von 
den preußischen Ministem Finkenstein und Hertzberg, die, an sich der 
Union nicht abgeneigt, dodi den Zeitpunkt nidit für geeignet hielteiir 
Da war es Kaiser Joseph selbst, der den 8tein ins Rollen brachto/r- 

Joseph verhalf der Kai.serin von Rußland zur Herrschaft über die 
Krim, ohne daß ihm eine Kompensation mit türkischem Gebiet sutöl 

') Siehe § 14$, 8. 43», Im April 1784 wofd« Josephs Bhider Uasimiliui En* 

Jbischof von Krtlti. 

*) Siehe untou S. 434. 

>) Elönig Friedrich hatte von den Entwürfen Edelsbeims keine Kenntnis, wohl 
aber sein Minister Hertzberg, der den Tbroiifolger ndt In» Gehelmais sog. 
lumteJii GeMbiciht* 4m win>pftUeh«a StMt«ivit«ui. 98 
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wurde).* Dafür beanspmchtp fr v'mc Entschädigung au aii<ierer SuHp, 
und zwar ein Land. \uv^\r\ch InWieren Wert für ihn l><\snl3. als cm 
Territorium an der unt^Ten Dunau haben konnte; wiederum richtete er 
den BUck auf Bayern, und Katharina versprach iliin zum Dank für die 
erwiesenen Dienste zur Ausführang seiner Eintwürfe behilflich su sein. 
Der Kaiser gedachte die Einverleibung des Nachbarstaates in der Weise 
zu bewerkstelligen, daß er Kurfürst Karl Theodor anbot» Bayern einzu- 
tauschen gegen die österreichischen Niederlande , die an sich zwar einen 
kostbaren Besitz darstellten, aber durch ihre Lage für Österreich sehr an 
Wert verloren und im Fall eines Krieges ihm geradezu nachteiliir werden 
konnten; ließ ?ich der Kurfürst mit dem größeren Teil der Nir<ler]anile, 
dem Kuniureich Burgund, abfinden, dann sollte nach Josephs Rechnung 
der Rest noch zu einem Tauschgeschäft mit dem Erzbischüi von Salzburg 
dienen, dessen Erzbistum ilim längst in die Augen stach. Im Sommer 1184 
begann er die Unterhandlungen. Karl Theodor verhielt sich nicht ab- 
lehneud} denn ihm war das neuerworbene Bayern wenig sympathisch, und 
die Niederlande brachten mehr ein. Mindestens ebenso wichtig wie dio' 
Stellung des Kurfürsten war die sein» s Erben, Herzog Karls von Zwei- 
brü( k< Ti. Karl gehörte zu den deutschen Schützlingen Frankreichs, und 
darum v\iiM?chte .Toseph erst das V<»rsail!<'r KaV>inett auszuforschen, eho 
er an den Hcizol: herantrat. In di(v<em Stadium der Verhandlunj^'^rn 
verknüpfte sich nnt ihnen eine and< re von Joi^eph bereits vorher unab- 
hängig von diesem Projekt eingeleitete Aktion: Joseph griff auf die 
maritimen Pläne seines Großvaters^ zurück; er wollte seinem * Staate 
eine regere Beteiligung am Welthandel ermöglichen, wollte auch 2ur 
See etwas bedeuten. Dabei standen ihm die Beschränkungen, die seinen 
Niederlanden von den Generalstaaten auferlegt waren und die seineni 
fürstlichen Stolz ohnehin unerträglich düukten, im Wege. Noch besaßen 
die Holländer das im Barriorpvortrng von 171.''> erhaltene und 1731 be- 
stätigte Be^ntzungsrecht in den Gron/festunpni •"), und noch immer be- 
stand die 1G48 von Holland durchgesetzte Schlirl.nni«: der Scheide zu 
Recht, die dem belgischen Handel Amsterdam zu liebe die Lebensadern 
unterband.^) Joseph war entschlossen, diese Fesseln abzustreifen, und 
darin bestärkte ihn England» das während des Krieges mit Holland in 
Antwerpen Ersatz für die ihm jetst gesperrten Märkte von Amsterdam 
und Rotterdam suclit(\ 1782 erklärte Kaunitz dorn holländischen Ge- 
sandten einfach, der Kaiser wolle von der Barriere nichs mehr wissen; 
der Traktat oxistiero nicht mehr, da die Umstände, dnreli die er seiner- 
zeit hervorgerufen worden wäre, aufgehört hatten. Die Hoüänder räumten 
in der Tat die Barriere, an der ihnen nicht mehr viel lag. Die Scheide- 
angelegenheit verschob Joseph noch bis Ende des englisch-französischen 



>) Siehe § 145, S. 431. Im Mei 1784 von Joeeph erhobene Forderungen auf 
Onowa (Stadt und Land) worden von der Pforte enei^ech nirOckgewieeen. 

«) Siehe g 99, S. 2fi6f. 

') Sieli© § 94, S. 239 f. ; § 127, s. 339, Anm. 1. 
«) Stehe § 24, S. 441; § 94, & 239. 
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Krieges, weil er auf Frankreichs Mitwirkung rechnete; handelte es sich 
hierbei doch um eine Änderung des Westfälischen Friedens. Erst im 

Jahre 1784, als auch im Orient Ruhe eingetreten war^), verlangte er von 
den HollÄndern Öffnung der Scheldemüudung, außerdem forderte er 
noch Maastricht, Re^nlifTunw der Grenze und anderes; dins aber 
nur, um Konipensationsobjekte für >\ie Verhandluiiu;i'ii zn liekuninx'n. 
Die Rt;|iulilik, d«'r Sorten des Krieges mit England noch niclit <'irinial 
ganz überhoben^) und durch den inneren Hader wider8iaua.'?aiifähig, 
ging auf Konferenzen ein, dachte aber nicht im entferntesten daran, die 
Aufhebung der Scheidesperre, die ihre merkantilen Interessen traf, zu 
gestatten, und doch kam es Joseph darauf allein an. Der Kaiser unter- 
schätzte die Bedeutung des Widerstandes ; er wähnte, daß die Holländer 
sich zwar auf ihr Recht steifen, die Öffnung der Scheide aber tatsächlich 
geschehen lassen würden. Als er in dieser Annaiime ein Schiff den 
Fluß hiiHint^rfahren ließ, wurde es von dem holländischen Stationsschiff 
beschossen und festgehalten (8. Oktober 1784). Joseph hatte sich gründ- 
lich verrechnet; er stand, wi»* der einsichtigere Kaunitz von Anfang an 
befürchtet hatte, vor einem Bruch mit Holland, der bedenkliche Folgen 
haben konnte und den er gern vermeiden wollte. Von hö<^8ter Wich- 
tigkeit war für ihn in dieser Lage, wie Frankreich sich zu der Auge- 
legenheit stellen würde; denn Frankreich war sein Verbündeter, aber 
zugleich der Beschützer Hollands, das man in Versailles schon mehr ^ 
als französische Provinz denn a'< ni nbliüngigen Staat betrachtete. Die 
frnrizrt-sische Kcjriernn'j sah den Zwist /wischen der RepubUk und Joseph 
sehr ungern; sir durfte Holland nicht im Stich lassen, um es nicht 
England in die xVrine zu treiljcn, zumal auch die öffentliche Meinung 
für Holland Partei nahm und i'urallelen zwischen der freien holländischen 
Republik und dem freien, von Frankreich erretteten Amerika zog. An- 
derseits wollte die Regierung auch an dem Bündnis von 1766 festhalten, 
da sonst eine Vereinigung zwischen Österreich, Rußland und England 
drohte. Darum erbot sich Frankreich zur Vermitkelung in dem Streit 
Josejdi konnte die guten Dienste seines AlUierten um so weniger von 
<ler Hand weisen, als ja von Frankreich auch der Ausgang des baye- 
rischen Projektes abhing. In Rücksicht darauf kombinierte er die baye- 
rische und holländische Angelegenheit. Indem er in seinen Forderungen 
an Holland nachließ und Frankreichs Mediation zur Beilegung des Streites 
acceptiertc, erbat er seine Hilfe zur Durchiuiirung des Tausches. Frank- 
reich versagte sie ihm nicht durchaus, obwohl im französischen Interesse, 
wie Vergennes hervorhob, mehr Gründe gegen als für den Austausdi 
sprachen ; aber es betonte nachdrücklich die Schwierigkeiten und stellte 
eine vorherige Verständigung mit Friedrich von Preußen, an die doch 
kaum zu denken war, zur Bedingung (6. Januar 1785). In diesem Augen- 
blick war das ganze Projekt schon gescheitert. Im Vertrauen auf Frank- 
reichs erste allgemeiu gehaltene, zustimmende Äußerung hatte Joseph 



') Siehe § 145, S. 430 f.. 
Siebe § 144, 8. 424 f. . . 

28* 
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durch Katharinaa Greaandten Rumanzow bereits Karl yon Zweibrflcken 

sein Vorhaben kundtun lassen. Die in Aussiebt gestellte Million ver- 
fing bei dem Herzog, den sein umsichtiger Minister v. Hohenfels mit 
französischer Hilfe aus drückender Oeld Verlegenheit gerettet hatte, ebenso 
wenig wie der drohende Ton, iu dem die Eröffnung gelmUen war. Karl 
lehnte den verführerischen Antrag rundweg ab. In Zweüjrucken abge- 
wiesen und von Frankreich nicht bethngungslos unterstützt, heß Joseph 
sein Projekt fallen. Erst nachträghch sollte ihm offenbar werden, wie 
sehr er sieh durch seinen Anschlag auf Bayern geschadet hatte, denn 
. dadurch allein gewannen die FOrstenbundsideen Wirklichkeit Herzog- 
Karl begnügte sich nicht mit der Verwerfung der Anträge Rumanzows, 
sondern erbat unter Mitteilung des Geschehenen den Beistand Köni^ 
Friedrichs gegen die angedrohte Vergewaltigung. Das rüttelte auch 
Finkenstein und Ilertzberg auf, die bis dahin immer den Eifer des Königs 
zu zügeln beflissen gewesen waren. Wenige Wochen darauf meldetf»n 
die Zeitungen irrtümlich den Al'schluli des 'rüuschgesehäftes, und wenn 
auch jetzt Frankreich der Wahrheit gemäß die beruhigende Erklärung 
gab, daß nichts aus der Sache geworden sei und somit der König der 
Notwendigkeit überhohen war, noch einmal das Schwert su sieben gegen 
Österreich und das verbündete Rußland, so nahm Friedrich nunmehr 
do(h die Qrttndung der Fürstenunion energisch in Angriff, um in Zu- 
kunft besser gegen solche Überrumpelungen von selten Josephs gesi' h. i t 
zu fein. König Georg von England war um Hannovers willen bereit 
mit Preußen Malinahmen zu treiten, welche die Erlialtung der bestehenden 
Ordnung in Deutschland ve rbürgten, ebenso Sach.seu. Am 23. Juh 17^.'> 
erfolgte in Berlin die Unterzeichnung des Vt-rtrages zwischen Friedrich 
von Preußen, Georg von Hannover und Friedrich Augüst von Sachsen. 
Die drei Fürsten verpflichteten sich sur Sicherung des Besitzes und der 
Gerechtsame der Reichsstände, versprachen im Kurfürstenkollegium ge- 
meinsam vorzugehen und einer Wiederaufnahme des bayerischen Pro- 
jektes wie allen ähnlichen Unternehmungen mit bewa£fneter Macht ent- 
gegenzutreten. Trotz aller Beschwichtigungsversuche des Kaiserhofes, 
dem Katharina sekundierte, ."^rhlossen sich der Herzog von Zweibrüeken 
mit seinem Bruder, HossenKas.sel, Braunschweig, Gotha, Weimar, die 
Anhaltiner, Baden, Ansbach, der protestantische Bischof von ()snal>rück, 
ein Sohn Georgs III. und, was in Wien am meisten verdroß, der Reichs- 
erzkanzler imd Kurfürst von Mainz, Friedrich Karl von Ertbal, dem 
Bunde an.*) Das Zusammentreten dieser Fürstenunion unter preußischer 
Führung kam einer schweren Niederlage des Kaisers gleich, einem Siege 
seines Nebenbuhlers, des preußischen Königs. Friedrich wurde als Retter 
der deutschen Freiheit gefeiert. Den Plänen Josephs, Osterreich und 
dem Kaisertum die Üherlegenlieit im Reich zu verschaffen, war ein Riegel 
vorgeschoben. Der Fürstenbund rief allenthalben einen tiefen Eindruck 
hervor und gewann ein Ansehen, das üi)er seine wirkliche Bedeutung 
hinausging. Ob er eine ernste Probe auf seuie Haltbarkeit und Leistungs- 

>) 1787 traten aacb die Honöge von MecUenbwg bei. 
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fähigkeit gut bestanden haben würde, erschien sehr fraglich; für Fried- 
rich blieb er nur ein Auukimftamittel in Ermangelung eines Beeaeren, 
und auf keinen Fall darf man in ihm einen wertvollen Anaatz su einer 
NeuachOpfung des Reichs sehen. Nicht ^iue Reform der Reicbsver- 
fassung, sondern Erhaltung de.s bestehenden Zustandes, der Libertät der 
Reichsstäude , war sein Ziel. r)anim erhob auch Frankroicb keinon 
Einspruch; Sf'inrr Friedenspolitik konnte es sopfnr nur willkommen sein, 
wenn sein kaiserücher Bundesgenosse zur Zurückhaltung in deutschen 
Dingen gezwungen wurde und Katliarinas deutsclie PoHtik einen Stoß 
«rhielt. Die Zarin war in der Tat durch die Vereinigung der Fürsten, 
die ihrem Programm der Zersplitterung zuwiderlief, peinlich berührt; 
ihre geringschätzigen Urteile über den Bund verhüllten nur schlecht 
den Verdruß, den sie darüber empfand; was sie am meisten verstimmte, 
war (bT Beitritt Georgs, den sie als Bowt.is einer Abwendung Englands 
von der Freundschaft mit Ruiiland auffaßte. Das traf indes nicht zu. 
Oeorg unterzeichnete nur als Kurfürst, uml Frinlrieli selbst wünschte 
gar nicht den Bund über das Reich hinaus zu erweitern. Die Hinzu- 
ziehung I'jigland«! hfttte die Feindschaft Frankreichs bedeutet. Wold 
aber wäre es Ueorg reciit gewesen, wenn unabliänudg von dem Fürsten- 
bund England nähere Beziehungen zu Preußen angeknüpft' hätte, und 
darin traf er mit einem Wunsche seines Ministeriums^) zusammen, das 
zwar im allgemeinen einer Verbindung mit Österreich und Rußland zu- 
neigte, damals aber auf preußische Hilfe bei der Wiederherstellung des 
britischen Einflus.*^» s in der Republik der Kiederlande spekulierte Dort 
berührton sich die Interejssen beider Mächte in der Tat sehr nahe; beiden 
war der Konflikt zwischen Holland und dem Kaiser willk<>n;Tr.pn, denn 
er gefälirdete, je nach der Parteinahme Frankreichs, entweder die frau- 
züsisch-Österreichische Älliunz oder die französisch-holländische Freund- 
schaft; beide intriguierten daher gegen die von Frankreich versuchte 
Aussöhnung. Offen aber für die englische Partei im Haag einzutreten und 
sich für die Rückkehr der Republik auf die Seite E2nglands ins Zeug zu 
legen, dazu konnte sich Friedrich doch nicht entschließen, denn er 
wollte Frankreich nicht verletzen; ihn leitete hierbei dieselbe Erwägung, 
die ihm nnrh die Ausdehnung des l'ürstenbundes auf Holland untunlich 
erscheinen Ii« (> l'^riodrich wich, wenn auch in frennd?rhaftlicbster Form, 
dem engliscbt ii Anerbieten aus. D(shn!h rückte das englische Kabinett 
wieder näher an die KaiserhÖfe heran; (ieorg dagegen hielt an dem . 
Furstenbund mit Rücksicht auf Hannover fest und gab Rußlands Auf- 
forderung zum Austritt nicht statt; wieder einmal bewegton sich die 
englische und die hannoversche Politik nicht in demselben Geleise. Nicht 
lange darauf verlor ein Bündnis mit Preußen für England sogar jeden 
W»Tt, denn Frankreich siegte in der Republik über seinen Rivah-n und 
stiftete Frieden zwischen dem Kaiser und Holland (8. November 1785). 
Jo«epb erhielt von der Republik nicht? weiter als eine Ocldentscbädigung, 
von der emen großen Teil Frankreich zu zatdeu übernahm. Der Kaiser 
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mußte auch iii dieser Frage den liüekÄug antxetün. Frankreich hatte 
ea fertig gebracht, ohne mit Österreich zu brechen, eich die Freund- 
schaft Hollands su erhalten und ein Bündnis mit ihm zu schließen 
(10. November). Die französische Staatskunat feierte ihren letzten Triumph 
vor dem Zusammenbruch des ancien regime. 

Literatur: über den Farstenbund siehe % 108a; dara Dohm (f| 1081) III. 

Görtz '§1081\ Salomon (ij 10*>\ Thfirhcim, Eino Denkschrift d. österreicTiisdien 
GeschäftatrAgcrs am kureächs. Hofe zu Dresden, Frhr. v. Motaburg, an Kaiser Joseph, 
Mitteilungen d. Instituts f. Österreich. Geschichtsforach. V (1884). Magnettc, Lea 
dessouB d'une ölection ^piscopale (Lüttich 1784), Bulletin de l'Acadt^mie loyale ... de 
Roli;i([ue 3 Serie 31 IF^Oß). Der». [% ll2b;. Princo de T.igne, Mon Journal de la 
guerre .... de sept jours aux Pays-Bas 1784, Melanges militaires . . . ., XVII (1796^ 
Harri« Mal'mesbnry (§ 109). 

§ 147. Am 17. August starb König Frioflri !! der Große nach 
sechRundviorziufjäliriger "Refriorung. Soin Tod ftuberte unmittelbar keine 
Einwirkaiif; auf das europaische Staaicusystem. Friedrichs Pohtik zeich- 
nete sich in den letzton Jahrzehnten ebenso durch vorsichtige Zurück- 
haltung und B^chrftnkung aus, wie im Anfang durch lebhaften Unge- 
stüm. Österreich und Preußen hatten die Rollen im Laufe der Zeit ge- 
tauscht. Kaiser Joseph trieb a^ressive Politik zur Vergrößerung seines 
Staates, Friedrich begnügte sich nait der Dofonsive, mit der Verteidigung 
des bestehenden Zustaiult s, indem er sich den Plänen des Kaisers ent- 
gegenstemmto. FriiMirichs Nachfoliit-r , Friedrich Williolm II., wandelte 
zunächst in den Balmen seines Vorgängers. Seine erste diplümatisebe 
Aktion galt der Erlialtung des FürsUnbundes, der letzten Schöpfung des 
grolien Königs. Die Stifter der Union hatten besonderen Werl darauf gelegt, 
daß das Haupt der deut^schen Hierarchie, der Kurfürst von Mainz, der . 
Assoziation beitrat; jetzt war das Verbleiben von Mainz in Frage gestellt» 
denn Kurfürst Friedrich Karl war alt und kränklich und eine Koadjutor- 
wahl stand bevor, die leicht zugunsten t ines Anhänger.^ dt r Österreicher 
ausfallen konnte; schien doch der Kaiser, der mit der Kurie durch 
seine kirchlichen Reformen in Österreich zerfallen war, der natürliche 
Bundesgenoss(' 'br hohen deutschen Kirchenfürsten zu sein, seiUleni 
diese in der I jiiser Punktation vom 25. August 1786 dem Papste dtn 
Fehdehandschuh hingeworfen hatten. Danmi legte sich Preußen ins 
Mittel und verhandelte mit der Kurie über die Ausstellung eines Eligi* 
bilitätsbreves für einen Kandidaten, der die Unionspolitik fortzusetzen 
gelobte. Preußen kam schnell zum Ziel, denn Papst Pius VL «'kannte 
sehr wohl den Wert, den in seinem Streit mit Kaiser vmd Erzbischöfen 
gute Beziehungen zu der protestantischen Großmacht hatten, eine Er- 
kenntnis, der Preußen auch die l>isher versagte Anerkennung seiner 
Königs-würde dnreli den Heiligen Stnhl zu verdanken hatte (17b7;. Kine 
Änderung der preußischen Politik erfolgte erat im Zusammenhang mit 

Katharina unterstfitste den Kaiser in dieser Frage nur wenig, denn sie wOnschte 

die Kepublik dem frauaOsischen EinfluU zu entziehen und fürchtete, durrh Parteinahme 
für Joseph .«ie erst rer ht auf FrankreicliH Seite /.n drängen. £m Versuch Josephs, di© 
Pforte gegen die Holländer zu hetzen, blieb ohne Erlolg. 
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den EFeignieseii in Holland. Durch den amerikanischen Krieg wurden 
die Parteigegensätze in der Republik der Niederlande erheblich vor- f 
BchArft.^) Die Patrioten, wie sich damals die statthalterfeindliche Partei 
nannfo. ^ben Willirim V. Schuld an <lt'iii un;j;Uicklichen Ausgang, und 
(loch hatte gerade der Statthalter wiederholt auf die W^elirlosigkeit des 
Staates hingewiesen, wJlhrend ohen seine Ge<rner es waren, die sich jeder 
Vermelirung der Streiticräfie widersetzten, um niclit dem Siatthultcr ncuo 
Machtmittel in die Hände zu spielen. Willielms VerwandtschafL mit 
dem englischen Königshause-) hot seinen Feinden eine Handhabe, ihn 
landesverräterisdier Begünstigung Kuglands zu beschuldigen. Ganz offen« 
kundig arbeiteten die Patrioten auf Beschränkung der Befugnisse des 
Statthalters hin. Ein Vorrecht nach dem anderen wurde ihm entzogen. 
1784 legte sein verti iuit r Mentor, der Herzog von Braunschweig, gegen 
den sich vornehmlich der Hail richtete, seine Amter nieder. Die durch 
Josephs Vorgehen vernnlaßfe Bilfhmtr v(in Freikorps wurde eine wuchtige 
Watte in der Hand der Patrioten; 178(> kam es dahm, daß die Staaten 
von Holland den Statthalter, ^dcii neuen Alba«, von seiner Stelhini; als 
Geueralkajjitän suspendierten. Wilhelm setzte .sich zur Wehr; iler Jiürger- 
krieg stand vor der Tür. Dieser holländischen Frage kam von Anfang 
an eine über die Grenzen Hollands hinausgehende Bedeutung zu; sie war 
aufs engste mit den europäischen Angelegenheiten verflochten. Frankreich 
bediente sich der Patrioten, um die Niederlande an sich zu ketten; die 
französischen Gesandten waren die eigentlichen Leiter der Bewegung, f 
sogar noch mehr, als es ihrer eigenen Regierung recht war. Enu:lan(], 
im Haag durch einen ,«?ein<'r glänzend.sten I>iplomaten, Harri.s. vertreten, 
kämpfte für den Statthalter, um das all*' P)an(l. <his die beiden Mäehie 
so lange nült inander verbuiuieü hatte, wieder zu kuü()fen und das fran- 
zösisch -holUlndisclic Bündnis von 1785 zu sprengen. England suchte auch 
Friedrich den Großen für die Sache der Oranier zu interessieren, aber 
der König vermied, so sehr er auch seiner Nichte, der Gemahlin Wil- 
hehns V., zugetan war, aus Rücksicht auf Frankreich jede Einmischung - 
in die inneren Angelegenlieitcn du Republik und begnügte sich, zum 
Frieden zu mahnen.^) Sein Nachfolger beobachtete dieselbe Politik, 
doch erfüllte er einen Wunsch seiner Schwester, indem er ihr zur T^nter- 
stützung einen erfahrenen Diplomaten, den <Jrafen (iOii/, nach dem 
Haag sandte. Mehr zu tun, beahsichtigto Friedrich Wilhelm II. iiielit; - 
im Gegenteil, er ormaimLe den l'rinzen zur Nachgiebigkeit, zumal da zu 
dieser Zeit gerade das englische Kabinett zum Leidwesen von Harris in 
seinem Eifer nachließ. Das hatte wieder seinen Grund iu einer hücbst 
überrasch^den Annäherung zwischen England und Frankreich, die sogar 
zu dem Abschluß eines Handelsvertrages führte (September 1786); dies- 
seits und jenseits des Kanals siegte die neue wirtschaftliche I^ehre von 
der Gemeinsamkeit der Handeisinteressen der Volker über die alte 



') Siehe § 143, 420 f., n. 144, <?. 425. 
«; Siehe § 130, S. aöä, n. 143, S. 420. 
Vgl. § 146, Ö. 437. 
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Auffassung, welche als das Ziel jeder Handelspolitik eines Staates die 

größtmögliche Schädigung aller anderen liinstellte. Langen Bestand 
hatte die viel gepriesene Aussöhnung freilich nicht. Harris erinnerte 
die britischen Staatsmänner fortgesetzt daran, wie wichtig es sei, daß 
Holland nnahhiingig bleibf, und wenn auch König Georg nichts von tiiie r 
Intervention in Ibdland wisspii wollte, seine Minister entschieden sich dafür, 
dem Oranier wirksameren Beistand zu leisten. Diese Schwenkung Eng- 
lands Termochte König Friedrich Wilhelm nicht aus seiner Reeerve 
herauszulocken. A>a wurde am 28. Juni 1787 die Gemalüin des Statt- 
halters, als sie ach mit geringem Grefolge von Nymwegen nach dem Haag 
begeben wollte, untwwegs bei Schocrdieven von Freikorps angehalten, 
Ufie eine Gefangene bewacht und am folgenden Tage nach Nymwegen 
zurückgesandt. Friedrich Wilhelm brauste zornij: auf, als er das hörte, 
und vorlanirtp Satisfaktion für die soiner Schwestt»r zug<»fü^t(' Bol»>idii^unLr, 
die er als » ine Bclridigung seiner selbst auffaüte, Truppen wurden an 
der Grenze zusunnnengezogen, um dem König, wenn die Staaten die 
Genugtuung verweigerten, solche mit Gewalt zu verschafEen. Dabei 
dachte Friedrich Wilhelm nicht daran, diesen Vorfall im Sinne der 
Oranier auszunutzen und ihnen zum Siege über die Patrioten zu ver- 
helfen; er legte vielmehr Gewitrht auf yoUes Einvernehmen mit Frank- 
reich bei Bestrafung der Schuldigen. Anders sein Minister Hertzberg. 
Schon lange nicht mit der preußischen Politik einverstanden, hielt er 
es für unbedinp:t orforderlich, daß Pronßon sieh wioiicr mit oiner der 
Großmachte alüiere , und zwar konnte das nach Lage der Dhige nur 
England sein; mit Englands Hilfe godaohte er Rußland von üsterreich 
abzuziehen imd auf diese Weise mii Einschluli von Schweden und Däne- 
mark einen großen nordischen Bond herzustellen; die Brücke zu Eng- 
land aber sollte die Intervention in Holland bilden. Hertzberg hatte 
sich mit solchen Ideen von Friedrich II. nur derbe Zurückweisungon 
geholt und auch bei seinem Nachfolger anfangs nicht viel Glück .u<'habt. 
Seit dem Tage von Schoonheven schöpfte er neue Hoffnung. Der Gang 
der Dinge entsprach seinen Wünschen. Enjrlnnd war .schnell bei der 
Hand , dem König .seine Zustimmung zu bewatTneler Intervention zu 
versichern und ihn der Sorge vor einem Eingreifen Frankroirhs zu über- 
heben; Frankreich wich vor den britischen Drohungen zururK. Die 
preußischen Trup[>en überschritten am 13. September die Grenze, und 
unter dem Eindruck ihres steten Vordringens gewann die oranische 
Partei das Übergewicht: am 10. Oktober kapitulierte dss trotzige Amster* 
dam. Dieser glänzende Erfolg und die gleichzeitig eintreffende Nach- 
richt von dem Ausbruch des russisch-türkischen Krieges^, der Österreich 
in Mitleidenschaft zog und somit voraussichtlich an einer Unterstützung 

>) über den Zweck, den die Prinzessin mit dieser Reise verfol^'te, sind sehr 
verHchiedeiic An.siohten geilaßert. Widirend die meisten annolunen, daß die PrinzeHsin 
durch ihr Eingreifen den oranisch (jCHinntcn Mut tu mnehon hoiibsichtiptf, habon 
andore den Verdacht auBgespruchcu , dali oh ihr darum tai tun Mur, di« Uogncr zu 
einem Schritt sa verieiten, der die Einmiscliung ihres Brnders noch steh tiehen wQrde. 

«) .Siehe § li8. 
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Frankreich«! hinderte, bewirkten, daß nun auch der Köni^ in die von 
liertzberg gewünschte Bahn einlenkte. Preußen wandte sich von Frank- 
reich ab 2U England. Am 2. Oktober schloß Friedrich Wilhelm mit 
England ein Abkommen, in dem sich beide zur Verteidigung der in 
Holland heigestellten Ordnung verpfliehteten. Dem entschiedenen Vor- 
gehen Preußens und Englands wagte die französische Re{:;ieriing, ohne 
Aussicht auf Mitwirkung des Kaisers und unter dem Druck der eigenen 
finanziellen Nnte^), doch nicht sich zu widersetzen; am 27. Oktober c^ab 
sie diesen Entschkiü otfenthch kund. Frankreich erlitt in dieser hollän- 
dischen Angelegenlieit eine furchtbare Demütigunsr : es sank so tief, daß 
Kaiser Josepli zweifelte, ob es sich jo >vieder würde erheben kOnnen. Eng- 
land sah die niederländische Seemacht ^em Einfluß seines Todfeindes entr 
rissen ; Preußen überwand das Stadium der politischen Isolierung durch 
seine Verbindung .mit dem Inselreich und erfüllte durch seinen raschen 
Siegeszng die Welt mit dem Glauben, daß in seiner Armee noch der 
Greist Friedrichs des Großen lebendig sei. Hertzberg feierte einen Triumph, 
wie er ilin sicli größer nicht gedadit. hatte. Schon regten .sich in ihm 
noch vit 1 umfassendere Entwürfe im Zusammenhang mit den neuen 
Wirren im Orient. 

Literatur: ( her «leti kirchlichen Streit vgl. die Literaturangaben von Mirbt 
in Herzogs Rcalencyklopiidio f. Protestant. Theologie n. Kircbe, 3. Aufl. V, 843 (1898). 
Lehmann, l'reußon u. d. katholische Kirche VI n. (Pubhk. a. d. preuß. Staats- 
archiven 53, Lpz. 1803 04 Imiiiit li. Preußens Vormittelung im Xuntiaturstrcit 
1787—89, Forsch, t. brandeub. u. preußischen Gesch. Vlll (1895). über die holland. 
Wiiren siehe § 119a. Görtz (§ 1081) II. Pfau, Gesch. d. pteuB. Feldinga in 
Holland 1787, Bln. 1790, f . Clausewitz, Vom Kriege X (1«63). Troschke, Der 
preußische Fpldzu? in Holland 1787, H!n. 1875. De Witt, Unc invH«<ion i«nif«stpnne 
*ju HoUande en 1787, P. 1886. Rogalla v. Bieberstein, Die Preußen vor Am8t<?r- 
dam 1787, Deutsche Revne, 14. Jahrg. 1869, I. 

§ 14S. Don im Vertrage von Ainali- Kawak^) 1784 geschatl'i nen 
Znstand betrachteten Rußland und die Pforte nicht als eine delinitive ^ 
Lösung der orientalischen Frage, sondern nur als ein Provisorium. 
Katharina hatte ihr Ziel höher gesteckt und setzte auch nach der dem 
Diwan abgepreßten Abkunft ihre fein organisierte Wühlarbeit im Innern 
des ottomanischen Reiches fort Der Sultan anderseits hatte sich den 
Bedingungen nur gefüpt. utn Zoit zu gewinnen für einen Entscheidungs- 
kampf über die Krim; 1786 rief er alle Mnhatnmedaner auf, sich vorzu- 
bereiten zum heiligen ivriege gegen drn unversöhnlichen Foind, der nicht ' 
nur auf den Sturz des türkischen Reiches ausgehe, sondern ancli auf 
die Vcrloluun;^ dos Glaubens der Muhammedaner. Die Reibereien zwi.-rljtn 
Russen und Türken nahmen kein Endo. Als dann UuUland von lu uem 
mit Beschwerden und Forderungen kam, erklärte der Sultan im August 
1787 den Krieg. »Machet Krieg, mag kommen, was da will,« diese Worte 
des Sultans an den Großwesir kennzeichnen die Krie^erkl&nmg richtig 
als einen Schritt der Verzweiflung, als einen Akt der Notwehr gegen das 

') Darlegung der Finanznot in der Notabeinversammlung FrUUjalir 1787. 
*) Siehe § 145, S. 430. 
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unerträgliche System des langsamen Erdroeseins, das Rußland der Pforte 

gegenüber anwandte. 

In der Voraussicht dos Kommenden nahm Katharina schon im 
Herbst 1786 dio Dirnste Kaiser Joseplis in ihrem Streit mit der Pforte 
in Anspruch; zujf^lfich hid sie ihn ein zn einer Zusaninienknnft jxelegeiit- 
Hch ihrer bevorstehondon Reibe nach dem Süden ihres Reiches. Joseph 
fühhe sich durch den i'on des Schreibens verletzt, obwolil er auf Kau- 
nitz' Betreiben in zuvorkommendster Weise antwortete. Es war klar: 
er sollte jetzt wieder der Zarin zu neuen Erwerbungen verhelfen, während 
ihm selbst das russische Bündnis noch keinen Fußbreit Land eingetragen 
liatte. In diesem Zusammenhang tauchte bei ihm der Gedanke auf, eine 
Allianz mit dem neuen König von Pn ußen zuschließen. Kaunitz erhob 
warnend seine Stimme dagegen; ihm scliien es ^mmögHcli, daß PrtMiBeo 
und Österreich zueinander Vertrauen fassen kormten, solange (h^r 1740 
herbeigefüiirle Znstan<l hesttOie; ihm gnU es für ausgemacht, daß die Feind- 
schaft der beiden Stauten nicht eher aulhuren werde, als bis der eine von 
dem andern überwältigt sei. Joseph folgte dem Rat des alten Kanzler.?, ließ 
die Idee einer Aussöhnung mit Preußen fallen und trat die Reise nach 
dem Chersonnes an. Durch die Begegnung der beiden Staatshftupter — 
ein damals in Europa viel besprochenes Ereignis (Mai/Juni 1787) — wurde 
die russisch -österreichische Freundschaft neu befestigt. Dabei waren 
Katharina imd Joseph in der Hauptfrage nicht einig, denn Joseph konnte 
sich nicht für die weitgehenden Projekte der Kaiserin, für ilir griechiHclies 
Zukunftsreich, t-rwarnK ii. und <he gleichzeitig in den ()st('rrei( liis( lM n 
Niederlanden au.slii(H'licn<lcn l'nrahen ließen in jenem Momtni tinen 
'J'ürkenkrieg wenig ratsam erscheinen. Dennoch erfüllte» der Kaiser, als 
der Kriegsfall wirklich Antrat, seihe Bundespflicht, ja er ging noch über 
die vertragsmäßige Hilfe hinaus; mußte einmal gekämpft werden, dann 
war es um des Gewinnes willen schon empfehlenswerter, mit ganzer 
Macht, als nur mit einem Auxiliarkorps einzugreir» ii. Nach einem miß- 
glückten Handstreich auf Belgrad im Dezember 1787 forderte <lie Pforte 
eine bfindige ErklJlrnng über die Absichten des Kaisers, und Jopepli 
kündigte ihr den Frieden auf (Februar 178M). Damit trat die türkische 
Frage in den Mittelpunkt der europüibchen Puhtik. 

An der mutigen Erhebung der Pforte hatten Enghind imd Preußen 
keinen Anteil ; mit Unrecht ist ihnen ein solcher zugeschrieben worden, 
Wohl aber hießen beide den Bruch willkommen; denn aus diesen 
orientalischen Irrungen konnte leicht eine Trübung der russisch -öster- 
reichischen Freundschaft entstehen oder, wenn Joseph sich ganz die 
Intentionen Katharinas zu eigen machte, eine StiU-ung der französisch- 
österreichischen Allianz. Frankreich war durch den Levanteliandel leb- 
haft an dein (ieschick des Osmanenreiches interessiert ; nur gingen die 
Aii^ieliien darüber auseinander, ob es besser sei. den Gelüsten Katha- 
rmud entgegenzutreten und die Türkei in ihrem alteu Bestände zu er- 
halten oder im Einverständnis mit der Kaiserin eine neue Gestaltung 
des Orients herbeizuführen, bei der Ägypten den Franzosen zufallen 
müßte. Für dieses zweite System begeisterten sich nicht nur die Phil« 
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helleaen^), dafür sprachen auch selir reale Gründe, die iiüokäicht aiü 
England, die ein Zosammengehen mit RulHand wönschenswert machten. 
Unter dem Einfluß der verschiedenen Strömungen nahm die orientalische 
Politik Frankreichfl einen widerspruchsyollen, zweideutigen Charakter an. 
Der Pforte beteuerte das Versailler Kai)inett ßoin Wohlwollen, und gleich- 
zeitig wetteiferte die französische Diplomatie in Petersburg mit der eng- 
hschen in dem Wnrbrn um die Gunst Katharinas. Damals Tvaron Frank- 
reich« Aussichten im Steigen; Katharina erbat seine Vcrinittelunfz: in Kon- 
stantiiiüpel und bewilligte ihm «-nien Handelsvertra!-^ (Januar 1787). Als 
dann Preußen und England gemeinsame Sache in iiuilund machten, regte 
Graf Montmorin, der Nachfolger Vergennes' (Februar 1787), in Peters- 
burg eine QuodmpelaUianz zwischen Rußland, Osterreich, Frankreich, 
und Spanien an und fand mit diesem Vorschlag keine ungünstige Auf- 
nahme. Die Verhandlungen hierüber wurden bald ruchbar und ver- 
setzten das Kabinett von St. James in größte Unruhe ; einer Erneuerung 
des Allianzsystems von 175n konnte Euj^and nur durch rinc Allianz Tnit 
Prciißon hpgpirnen. Wcuti di(^ fn'jliF'rhon Ministor trotzdem nur zogi'rnd 
daran «fingen, das iu betrell Hollands Itcrfits erzielte Einverständnis mit 
ProuÜeii ui einem allgemeinen Bündnis auszugestalten , so geschah das 
in der stillen Hoffnung, daß in Pet.ersburg noch nicht alles verloren sei. 

In dem Wunsche, gute Beziehungen zu Rußland aufrechtzuhalten, 
traf England überdies mit Preußen zusammen. Friedrich Wilhelm, per- 
sünlich mit dem Thronfolger Großfürsten Paul befreundet, suchte Joseph 
an der Newa den Rang abzulaufen. Darum eröffnete er Katharina, daß 

er gern Itereit sei, sich für die Herstellung eines vorteilhaften Friedens 
mit der Türkin zu verwenden. Das war ganz im Sinne Hertzbergs, nur 
daß dfT prcTißische Minister an eine solche VorniittelunET noch viel weiter 
ixehende Kombinationen knüpfte. Hertzherg hatte einen seltsamen Plan 
ausgeklügelt, durch den er die Ansprüche aller Reteiligteii vollauf zu 
befriedigen und Preußen eine Art SehiedsrichttnToUe in Europa zu ver- 
schaffen gedachte; ausgehend von der Voraussetzung, daß die Pforte 
den beiden mftchtigen Feinden nicht gewachsen sei und den Frieden 
mit Abtretungen erkaufen müsse, bestimmte er für Rußland Bessarabien 
mit Oczakow, für Osterreich Moldau und Walachei; dafür sollte dann 
Österreich üalizien an Polen und Polen Danzig, Thom, Posen und 
Kaiisch an Preußen überlassen. Friedrich Wilhelm, weniger phantastisch 
als sein Minister, in dessen Kopf die Konvenienzpolitik des 18. Jahr- 
hun<lerts geradezu zur Karikatur wunle , erkamue sehr richtig die 
Schwierigkeiten, die der Verwirklichung des an sich für Preußen gewiß 
vorteilhaften Projektes entgegenstanden. Hertzberg heß sich durch die 
Einwände nicht irre machen, auch nicht, als die erst^ Enttäuschung er- 
folgte, indem Rußland die Intervention ablehnte. Hertzberg rechnete 
auf eine Sinnesänderung Katharinas, sobald nur erst Preußen mit Eng- 
land im Reinen sei, und betrieb eifrig die englische Allianz. Harris 
überwand die Abneigung des britischen Ministeriums, indem er auf das 

'j Vgl. § 139, S. 395. 
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Wiederaufleben der französiachen Agitation in Holland und die An- 
näherungsversuche Frankreichs an Preußen, wo noch immer eine starke 
antienglisdie Partei bestand liinwics. Am 13. Juni 1788 kam es in 
Loo, wohin sich König Friedrich Wilhelm sum Besuch seiner Schwester 

begeben hatte, zur T'intf^rzoichnnng oines Provisionalvertrages, der im 
August do«? Jaliros durch einen etwas veränderten Allianzvertrag er55etzt 
wurde. Preußen und England waren bei Abschhiß des Traktafes be- 
flissen, aUes zu vermeiden, was ilnien in Petersburg übel ausgelegt werden 
konnte ; ja ein Artikel bestimmte sogar, daß die nordischen Mächte zum 
Beitritt aufgefordert werden sollten ; England sah noch immer in Frank- 
reich, Preußen in Österreich seinen Hauptgegner. Wenige Wochen später 
änderte sich das Bild, und beide Mächte begannen in eine russenfeind- 
liche Poütik einzuschwenken. Diese Wendung hing zusammen mit Ka- 
tharinas Polenpolitik, dem Verlauf des Türkenkrieges und dem Kampf, 
den König Gustav von Schweden im Norden entzündete. 

Katharina ver.^iicherte sich Mai 1787 <les KfVni.irs von Polen') durch 
Gewährung: ]iersünlit !HT Vorteile; auf dem zum Oktober 1788 einberufenen 
Reichstag healjsichtigte sie das mit Stanislaw verabredete Bündnis mit 
der Repul>lik zum Abschluß zu bringen. Ilertzberg witterte dabinter 
nur einen Versudi, einer Vergrößerung Preußens in Polen zuvorzukommen, 
und bestimmte Friedrich Wilhelm, am pohlischen Reichstag gegen eine 
Verbindung mit Rußland zu protestieren und seinerseits auf eine Allianz 
anzutragen. England, aus Furcht, durch die Anlehnung Polens an Ruß- 
land seinen neuen Alliierten in den türkischen Krieg verwickelt zu 
.sehen, erklärte, daß die englischen Interessen in Polen mit den preußischen 
identisch seien. Hatte England ferner bisher Katharinas orientalische 
i*Uine im stillen begünstigt, so beobachtete « s jetzt strikte Neutralität. 
Pitt, der noch Anfang 1788 sich dabin äußerte, daß Eroberungen, die 
Rußland machen würde, ihn niemals beunruhigen könnten, nannte jetzt 
eine allzu starke Schwächung der Türkei eine Schädigung Englands. 
Noch weiter ging Preußen. Hertzberg sah die Vorbedingung seines 
großen Planes nicht erfüllt. Die Russen konnten sich im Feldzuge gegen 
die Osmanen keiner erheblichen Vorteile rühmen, und die Österreicher 
schniltf n sogar sehr schlecht ab'); da war nicht an freiwillige Land- 
abtretungen des Subnus zu denken. Ilertzberg versuchte sein Ziel auf 
anderem Wege zu erreichen und bot der Pforte seine Dienste zur Her- 
V)eiführvnig eines Friedens an, ja er faßte in direkteui Gegensatz zu seiner 
bisherigen Haltung selbst eine Allianz ins Auge. Noch entschiedener 

>) Das Haupt dicMer <jruppe war der Oheim des KonigH, Prinz Heinrich. 
•) Konvention von Kaniew. 

*) SttVArow schlug im Oktober 1787 einen Angriff der TOrken auf Kinbnin ab, 

die russische Flotte vernichtete einen prolien Teil der türki.schen (Juni/Juli 1788), da- 
gegen kamen die Russen tnit der Belagerung von Oezakow nicht vorwärts. Die Öster- 
reicher orUtten durch Krankheiten uußerordentUche Verluste, das Korj)» Wartenslebcn 
wnrde bei Mehadia geschlageo, und die Armee des Kaiaen aelbet flflcbtete durch 

falschr-n nüchtlirluMi Alarm ersclireckt in wildor AtiflOsnnp: /nrück: die Kinnnhmo von 
Chocziui war fast der eiuxigo Krfolg der Kaiserlichen. Ende des Jahres wurde Ocza- 
kow ron den Russen orrtflnot. 
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als in der polnischen and in der türkischen Frage machten die Alliierten 
von 1188 mit ihmr Intervention in den nordischen Wirren Front gegen 

Rußland. Katharina vergaß dem Schwedenkönig den Streich nicht, den 
er ihr 1772 gespielt hatte doch trat der Revanchegedauke hinter ihren 
orientalischen Plftnen zurück ; sie behandelte Gustav mit p:rößter Freund- 
lichkeit, als er ihr 1777 in Petersburg einen Besuch abstattete, ebenso bei 
feiner Begegnung in Fredrikslianm und wechselte mit ihm höfhche Briefe. 
Ihre wahre Gesinnung kam bei derartigen Kundgebungen ebenso wenig 
zutage wie die Gustavs. Dem König genügte es nicht, als der Eestau- 
rator der Monarchie in Schweden dazustehen, er träumte von kriegerischen 
Ruhmestaten, von der Erneuerung des alten glansvollen Schwedenreiches. 
Bald zielte sein Blick auf Norwegen, bald dachte er geraden Weg( s auf 
Petersburg loszugehen und die Ostseeländer zurückzugewinnen. Seit 1786 
trübt<^n sich seine Beziehungen zu Katharina. Im Hause des russischen 
Gesandten in Stockholm sammelten sich die uniuer nocli zahlreichen 
Gegner des Königs. Der Ausbruch des Türkenkrieges brachte den langet 
erwogenen Plan Gustavs zur Reife; im Juni 1788 begab sich der König 
nach Finnland, um sich an die Spitze seiner Truppen zu setzen. Un- 
mittelbar darauf begannen die Feindseligkeiten zu Lande und zur See. 
Katharina rief den Beistand Dftnemarks an, das sich der vor längerer 
Zeit vertragsmäßig') stipulierten Hilfeleistung nicht entziehen konnte, 
so gern es auch mit seinem schwedischen Nachbar weiter in Frieden 
gelebt hätte; im September des Jahres brach ein dänisches Heer in Nor- 
wegen ein. Das rief wieder die Intervention KnirlJinds und Preußens 
hervor. England erklärte, eine Vergewaltigung r^chwedens nicht zu- 
lassen zu küimen, und Preußen drohte mit einem I^infall in Holstein, 
wenn die Danen nicht ihre Truppen zurückzögen. England und Preußen 
in scharfem Oegensatz zu RußUÜad, wenn auch nicht, wie oft behauptet, 
die eigentlichen Urheber des schwedischen Krieges gegen Rußland, das 
ist die letzte bedeutsame Erscheinung in diesem Abschnitt europäischer 
Staatengeschichte. ErmÖgHcht wurde diese Gruppierung allein durch 
das völUge Zurücktreten Frankreichs, die Folge der beginnenden Auf- 
lösung des alten Staates. Darin zeigt sich die erste F/m\virkung der 
' großen fran/r.sischen Revolution auf die Geschichte des europäischen 
Staatensyatems ; eine neue Kpoche setzt ein. 

Literatur R 0 i m a n n , Über den Plan Kaiser JosojiIih II. , ein cnirf b 
RürulniH mit Proulion zu schlieUen , Jahresberichte «1. sciüe«. Gosellacliaft f. vater- 
ländische Kultur 69 (1892). Dera., Über d. Ausbruch d. Kriegoa fw. Rußland «. d. 
Pforte 1. J. 1787, ebda. 70 (1893). Ders., Katharina IL n. JoMph II. im Bunde gegen 
d. Türken 1788, ebda. Volney, Oonf^id/rations Biir la ptirrrc nctnclle «trs TrirCH» 
P./Ixln. 1788, auch deutsch: dazu Peyssonnel, Examen du livre intituld; Consi- 
d^rationa ..... P.'Ameterd. 1788 Vollatlindige Qeach. d. itangren Krieges «w. Öster- 
reich, RulHand n. der Pforte v. 1788, Wien 1788. Unpartheyische Gesch. d. gegenw. 
KrippoH 7.W. der Pforte u. Rußland u. d. thoilnehmenden Mai hton, T.pz. 1788. Bour- 
Bcheid, Über die ö8terreichischru»Bi8ch-türki»chen Kriegebegebenheiten, ö St., Grata 



') Siehe § 140, S. 402. 

^ Vertrag vom August 1773. 
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1789. Ausführl. tJesch. d. Krioge« zw. Rußland, Östorreich u. d. Türkei, 6 Bde., Wien 
1791—92. Gesch. u. Uraachen des Krieges zw. d. Ruaflon und Türken^ 7 ist., Lpz. 
1787>-89. Frinoe de Ligne, H^langes militaifes .... 24(1801). Oat. Mil. Ztschr. 
1828, 1824, 1828, 1829, 1831. 1831. Br<kckncr, KußlandH Politik im Mittelmeer 
1788 n. 1789, Htst. Zt.schr. 27 (1872). Der«., Hchwedon u. Rußhuid 1788, obda. 92 
(1869); dort mivli dio ältere Literatur über den schwedisch russiflchen Krieg. Biene - 
mann. Zur Gescb. d. BchwediBcb'-raBsiMlien Krieges 1788—90, Raseieche Revue V 
(1874\ 1-. r, 0 th i 11 s . Oni ,ir>.:ikf>ni:i tili Odstaf Tlfs krig med Ryf^slnnd, T^pwala 1884. 
Köorsner, Gustaf Ill:s yttre politik under tidcn närmaHt füre Rvska krigetH utbrott, 
Äkad. afh, Falun 1882. Rein, Kriget i Finland 1788, 1789 och 1790. Bidrag tili 
kännedom af Finlanda natur och folk, Heft III, HelsingforB 1860. Holm, DanmailDB 
politik tmJcr den Hvensk n].«^.Mi.ske kri^ 1788 — 1790, k. DsuiPke Viiioii.skabcmes Scls- 
kabs Skrifter 5 R. IV (1874). Hochs child, Gustaf III, Sofia Magdalena och Chri- 
stian Vn, 1788, Hiat. Tidakrift XIH (1899). 
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116, 124 ff , 135 
Friedrich III. (1688—1701^ 

13L Hl ff., 145. 155,^ 

8. Preufsen f 
Branicki, Kandidat ftlr Polen 

382 

Brasilien 45, 69, 228 
Braunau, Konferenzei\ in 

(1778) 413 
Braunschweig, Kongref» zu 

(1713) 240, 243 
— , Gesamthaus 37, 57, 59. 

68, 72, 77, 87, M f., 108. 

112. 115. 123. 126 f .. 43a 
— , Hzgtum unter Karl L 

(1735—1780) 856, 358, 

360. 368. an 

— , Ferdinand von, preufs. 

General 352 ff., 363, 365^ 

368. 370. 32fif. 
— , Ludwig von 265 ff., 373. 

375. 420. 4Üli 
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Braunschweig, Anton Ulrich 

von an 

vergl. auch Celle, Han- 
no ver.Osunbrtick .Wolfen- 
büttel 

Breda, Friede von (1667) 
57, 62 

— , Verhandlungen zu (1746) 

Brcisach 105, IM f.. 136 

Bremen, Stadt 5fi 

— , Hzgtum, schwedisch &fi f., 

95. 236. 2A2. f. 
— , — , an Hannover 251 f. 
Breslau, Friede von (1742) 

312, 326, 343 
— (1757) afiü 

Breteuil, fn. Dipl. 3fil f., 384 
Breton, Kap 334^ aiS 
Brihuega, Schi. Ixsi (1710) 
220 

Broglie, frz. Marschall 311 f., 

314. 365. 32fl 
BrowTio, engl. General 331 
— , öster. General 353 
Brühl, Stichs. Staatsmann 

332. 340. 350 
Brüssel 201^ 205, 33Ö 
Buccarelli, span. Gouverneur 

407 

BudweiH 3ia 

Bndziak, Friede von (1672) 

m. 

Buenos-AiroH 407, 425 
Bukarest 228 

— , Kongrofs in (1772) 4Q2 
Bukowina 404 f. 
Buonvisi, Nuntius 23 
Bunzelwitz, Lager von (1761) 
370 

lUirgund, Ilzg. von, Enkel 
Ludwigs XIV. 176, 219, 
231 

— , Königreich 434 
Burk«, engl. Publizist 407 
Burkersdorf, Schi, bei (1762) 
376 

Bute, engl. Staatsmann 371, 

313 ff., au f., 406, 43Ü 
Buturlin, rufs. General 370 
Byng, engl. Adm. 249, 3ßQ 

(' vgl. auch K. 

Cadix 198. 204, 222 
Calais , Blockierung von 
(1696) 152 



Caicinato, Schi, bei (1706) 
2Öfi 

Camaret, Bucht v. (1695) 151 

Cambrai 87. 22B 

—, Kongreß zu (1724' 250, 

269. 264 
Camden, Schi, bei (1780) 4Ö8 
Camp, Kloster, Gefecht bei 

(1760) 3fia 
Campoma vor, Schi, bei (1 709) 

222 

Camposanto,Schl. bei (1748) 
313 

Cancalc (Bretagne) 362 

Caprara, kais. General 82, 
L4fi 

Caraffa, Statthalter v. Un- 
garn 13Q 

Cariowitz, Friede von (1699) 
2, 169, 194. 24fl f. 

Carpi, Schi, bei (1701) 190 

Carteret, engl. Staatsmann 
312 f.. 315. 319. 322 

Carvajal, span. Staatsmann 
342 f. 

Caaale 106. 115. 119. 151. 324 
Cassano, Seid, bei (l<i>.") -202 
Castel Kodrigo, span. Staats- 
mann 58 
Castro, Herzogtum 4ä 
Catinat. frz. Feldherr 145, IIS 
Cellamare, span. Diplomat 
212 

Celle, Herzogtum unter 
Georg Wilhelm 78, 86, 110, 

138, 142, 155 
Corigo an Venedig (1718) 212 
Ceuta (1668) 61 
Covennon, Aufstund in den 

199. 2Ü2 
Ceylon 425 
Cham 21!) 

Chamillart, frz. Kriegsminist. 
21H 

Charlemont IQU 
Charieroi 87, 91. 148, 33Q 
Chiu-leston, Einnahme von 

(1780) 418 
Chatham (1667) 52 
— , Lord 8. Pitt 
Chateauroux, Herzogin von 

317. 320 
Chandemagora (Indien) 359 
Chuuvolin, frz. Staatsmann 

264, 268, 270, 274, 321 
Cherbourg 362 
Chesapeake, Bucht von 423 



Chesterfield, engl. Staats- 
mann 329 
Chiari, Schi, bei 1701) 12Q 

Chinchon, I^ger von (1706) 
2ül 

Chiny, Grafsch. (1681) löö 
Chios (1680) llü 
Choczim 81, 278, 394, 444 

— Schi, bei (1673) 80 
Choiseul-Praslin, frz. Staats- 
mann 312 

Cboiseul Stainville, frunzüs. 

Staatsmann 362, 3fi5 ff., 

36£iff., 377. .383. .387. 392. 

322 ff., 407, 125 f. 
Chotusitz, Schi, bei (1742) 

311 

Churchill f«, Marlborough 
Clarendon, engl. Kanzler 6Ö 
Clissow, Schi, bei (1702) 
208 

Cloudesly Schovell , engl 

Adm.' 211 
Coiguy, frz. General 319 
Colbert, frz. Staatsmann 2Sf , 

39, 45, 91, 98, 100, llü 

— (Sohn) 83 

Croissy 4^ 22 f.. 113 

Conflans, fr/. Adm. 3ß6 
Conti, Prinz, Kandidat für 

Polen (1697) 151 f. 
, Kandidat für Neuen- 
burg 22Ü 

, frz. General 318, 3^ 

, Kandidat für Polen 

(1764) 345, 381 
Comacchio, Stadt 48 
Conde. frz. Feldherr 61, 64, 
82 f. 

Conzer Brücke, Schi, bei der 

(1675) 86 
Corn Wallis, engl. General 423 
Corpus Evangelicorum 36, 

155 

Courtrai 91, 114, Ufi 
Cremona, Eroberung von 

(1702) 125 
Crequi. fr«. Feldherr 71^ 86 
Cuba 322 

Culloden, .Schi, bei (1746)330 
Cumborland, Herzog von 

330, 334. 352 f. 
Cuneo 318 

Czartorvski, Familie 343.384. 
390 

Czenstochowa, Schlacht bei 

(1665) ei 
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I 

Dahlberg, Kommandant von 

Riga (1700) laJi 
Dalmatien 130. 159. 24^ 
Danckelmann,brand. Minist. { 

IM 

Dänemark, Königr. unter , 
Friedrich UI. (1048-1670) 
L 40 f., 5fi f., aÜ 
Christian V. (1670— 165»9) , 
68, 84^ M ff., 93, aä f., j 
llKjf.. 109, m f.. 115.118. 

üfif.. i4ijf.. Hfl, 147. I 

150, 176. m ff. 
Friedrich IV. (1699—1780) ! 

lMf..ia2f.. 20:^.213.220. 

225 f., 2^5 ff.. 242. 244. | 

2ÖÜ ff., 2fiQ ff , 265 I 
Christian VI. (1730-1746) ' 

268. 271, 281. 307. Slfi 
Friedrich V. (1746-1766) 

332 f.. m ff ., 351 

365 ff., 32i f , 384^ iiijü 
Christian VII. (1706—1808) 

äül ff., 4ia ff., 427^ MQi 

445 

Danrig(1697) 158; (1733) 270. 
272, 273, :nTi>i:t99; (1787) 
443 

Dartmouth, engl. Adni. 139 
Daun.ö8terr.G enera]358,361 , 

301 f.. 368, 370, 376, älS ■ 
David, Fort 3li2 
Dokapoli», elsäHs. 53, 77, 99 
Delmenhorst, Grafsch. 341, ; 

.389 i 
Deniinin , Eroberung von 

(1676) öl 
— (1760) aiö 

Denain, Schi, bei (1712) 231 
Dendemionde (1706) 205j 

(1745) 324 
Derby 329 

Dettingen Schi. b. (1743) 31^ 
Deutsches Reich unter 

Leopold L (1658—1705) 1, 
30, ai ff , &1 f ., 51 ff-, 61, 
IÜff.,82,9af.,96.9^L 107, 
112 f., mf., mf .Liäf., 
129 f., m ff., UL 1^ ff-. 
153, 155 f., 175. 186, 191. 
197, 2fil f. 

Joseph L (1705-1711)206. 
211, 220. 221. 22S 

KariVI. (17 11-1740)232 f., 
235. 240. 245. 257. 266, 
268, 27L 273 f . | 



Kari VII. (1742—17-15) 302, 
305. 308. 310. 316. 311 
Franz L (1745-1765) 323. 
325 f.. 328. 332. 336. 355 f.. 
3fi2 f.. 366. 372. 312 f. 
Joseph II. (1765—1 700)390. 
393f.,3n6ff.,409ff ,414f , 1 
428. 432 f.. m f. 
Devolutionsrecht üä 1 
Diätaldckret (1681) 1D2 
Dinunt 1680) IQfi 
Dixmuiden (1683) 114, llfi 
Dogger-Bank, Schi, bei (1781) 

Dohna, (jraf, preuli. General 

361. 3M 
Dominica (Westindien) 371. 

379. 41fi 
Dominium maris baltici 45 
Domatadtl Sfil 
Donauw örth (1705) 2Q1 
Doroschcnko , Kosakenhet- 

man 64, Ö9 
Dorpat russisch (1704) 209 
Douai (1710) 228, 231 
Dover, Vertrag von (1670) fiÖ 
Dragonaden 121 
Dresden, Friede von (174B) 

321 f., 338, 341, älfi 
— 365, afi8 
Dronthoim (1718) 25Ö 
Dubois, Ahh6 245 
Duderstadt 31Q 
Duguay -Tronin, franz. Adm. 

119. 22a 
Düna, Schi, an der (1701) iBß 
Dünamünde 184, 235 
Dünkirchen 44, 218, 23Ü f., 

239 

Dupleix, frz. Dipl. 338, 344 
Düsseldorf 279, SM 
Duquesne, frz. Adm. 83, 87, 

110, 115 
Dykveit, Gesandter Oraniens 

1B4 

E. 

Edolsheini, badischer StAat«- 

mann 
Edinburg 322 

Eisenburg, Friede v. (1664) 
52 

Ekeren, Schi, bei (1703) 122 
Klbing 184i 202 
Elbingerodo 320 
Elfsborg (1719) 252 
Elliot, engl. General 424 



Elsafs 

1648-1679: 30, 53, 59,70, 

77, 83, 94, 2ß 
1680— 1697: 58 f., 1^ 107. 

112, 15L 155 
1698—1740: 195. 201. 219. 

233 

1740—1789 : 315, 319.352 
Eraser Punktation (1786)438 
Emsdorf, Gef. bei (1760) 
H68 

England unter 
Kari U. (1660-16801 1.41. 

43 ff., 54 ff , 62 f, 71, 74, 

18 f., 89 ff.. 104. 108. 110. 

114. 11 G. 118. 123 
Jakob II. (1685—16881 123. 

127, m IM ff. 
Wilhelm III. (1688—1702') 
Maria U. (1688—1695) 140. 

142. IM f.. 148. 150. 152. 

im ff. 

Anna (1702-1714) 139, 

191, 194, 121 ff., 2QQ ff.. 

209. 211 f.. 215 f.. 219. 222. 

221 ff-, 231 f. 
Georg L( 1714-1727). 248. 

254ff , 259. 2fi3 f. 
Georg II. (1727-1760) 

2fi8ff., 2ia, 276, 222 f., 

302f.,305ff ,311ff.,3l5ff., 

322f ,324ff.,328f.,332ff . 

341 ff., 354 ff , 3fi5 ff- 
Geor« m. (1760—1820) 

.%9ff.,3S2ff.,3Saf.,392f , 

395. 399, 401, 403. iÜfiff., 

414, Iii; ff.. 4211 f . m ff., 

432 ff. 

— Katharina, G. Karls II. 
43 

Ensenada, span. Staatsmann 
343 

Enzheun, Schi, bei (1674) 
£2 

Eon, Chevalier d' 322 
Eperies (1687) 13Ö 
Eppinger Linien 151 
Erfurt 52. 52 
Ermland 397, 322 
Errostfer, Schi, bei (1701) 
208 

Estaing, d", frz. Adm. 412 
E.stland 42, 209, 238. 251 f. 
Hströcs. d'. frz. Adm. 79, 82 

Diplomat 131 

Estremadura 203 
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Engen, Prinz v Savojen ' 
U597— 1701 : 155, 158. 187. : 
tno i 
1702-l7l4:195,12L2Qlf.. [ 
205 f . 213, llü ff., 223, J 

230 ff. I 
I7l4_173r,; 241,246,203. ' 

272. 27(>. 30Ö I 
Exillos, Schi, bei (1747) 335 1 



Kalkirk, Schi, bei (1746) 322 ' 
Falklandinscln 401 ' 
Famese, Eli.sabeth s. Spanien 
Fehmarn 315 

Fehrbellin, Schi, bei (1675) j 

Ferrara. Herzogtum 48 I 
Ferriol, fr«. Diplomat 194 
Feuillade, de la, frz. General 
206 

Finale 316, 324, 336 
Finck, preufB. General 365 
Fininterre, Kap, Schi. (1747) 
335 

Finken8t«in, prenfs. Dipl. 

394. 433, im 
Finnland 224, 252. 316, 115 
Flandern 54, 57, HH, 205, -21}^ 

219, 322. 31K 
Fleurus, Sehl, bei (1690) li5 
Fleury, Kardinal, frz. Staalfl- { 

mann 2ßa ff., 2<iÖ ff ,273 f ., 

211 ff., 301, 305 f., 3i^ f., I 

316, 340 
Florida H79, 406, 417, 423, 

m 

FokBchan, Konferenzen zu 

(1772) 402 
Fontainebleau, Friede v. 

(1679) 96i (1762) ÜlH f, 

3ö2 

Fontenov, Sehl bei (1745) 
324 f' 

Forbin Janson, frz. Diplomat 

103, 21« 
Foucault, frz. Itcamter 121 
Fouqiie, preufs. General ;V<W 
Fox, engl. Staatsmann 430 
Franche-Comte spanisch 46, 

60 f . 70, Ö2 
— — — franzosisch 21 f., 
222 

FrtlnktBcher Kreis 107, 110, 
125 

Frankfurt, Tag zu (1682) 102 j 
Franke uthal 131 I 
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Franklin, Benjamin 424 
Frankreich unter j 

Ludwig XIV. 
(1643—1660): 1 f., 21 ff., ! 
3a f., 31 ff. I 
(16«W~1679): 50ff , 82 ff. 
(1680- 1699): 98fF., m ff 
(1700-1715).174f ,177ff. 
181 . 183. IM ff, 192 ff.. 
2(jL!fl ,2ilf.,21ün., 2iiiff. 
235 ff. 

Ludwig XV. 
(1715-1740): 241, 224 f., 
248. 255 f., 252 ff , 263 ff., 
2fiÖff.,2I3f ,2Ifif.,2SÜf. 
(1740 - 1774) : 302f.,.3(J5ff , 
3l4ff ,32lff..328f .332ff., 
341ff ,352ff.,376ff.,382f., 
386.388. 322f..395,32af 

Ludwig XVL 
(1774—1793): 4flQf. 403, 
406ff.,418f.,421fr.,429ff., 
432 f., 43Üff. 

— Maria Anna Christine, 
G. des Dauphin» l^udwig 
102 

— Marie Antoinetto, < i. Lud- 
wigs XVI. 411 

— Maria Theresia, (?. Lud- 
wigs XIV. 28, aü 

Franenborg, Schi, bei (1742) 
312 

Fraustadt, Sehl l»ei (17(H>) 
210 

Frcdrikshamn 445 
Freiberg, Schi, bei (1762) 
376 

Freiburg L l\. 87, 94, 135. 

154 f., 232^ 312 
Fridag, Baron v-, öBter.Dijd. 

124 

Friedlingcn, Sehl, bei (1702) 
195 

Friodrichshall ^f. 

Friedrichstein 250 

Fuchs, Paul V., brand. Mi- 
nister 124 

Fulda, Keichsabtci 107. 3IC 

Fürstenberg, Franz Kgon v., 
Kölner Domherr 58, 72^ 
Bischof V, Strafsburg 106 

— Hennann Egon v., bayr. 
Oborhofmarschall 12 

— Wilhelm Egon v., Kölner 
Domherr 72, 79, 94« 102; 
Biiichof von Strafsburg 
132 ff.. 155 



45.1 

Fürsteubund , Deutscher 

(17K5) 432f., 43!] ff. 
Fürth 33G 

Füssen, Friede v. 1745)323 f., 
332 

G. 

Gaeta 1707) 21ß 
GadebuBch, Schi, bei (1712) 
236 

Gages, Span. General 324 
Gallikanische Artikel 41,121 
Gallitzin, Fürst, russ. Dipl. 
314 f. 

Galizien 86, 399, 404, 443 
Galway (1691) 14fi 
— , engl. Feldherr 207, 211 
Gardie, de la, schwed. Dipl. 
M. 

Geldern 192, 211^ 224, 232, 
378 

Gemftuerthof , Hehl bei (1705) 
2Ö2 

Generalstaaten s Nieder- 
lande 
Gent 92, 324 

(Jenua 63, 69, 115 f., IIB f., 
246. 324. 331. 335 ff . 357. 

393 

Georgien Amerika": 816, 

416 ff. 
Germersheim 3lß 
Gerona 151, 222, 228 
Gertruidenbcrg, Verhandl. 

in (1710 227 
Gibraltar 
(1704-1714 : 200 ff., 204, 

223. 230. 232 
J715— 1740 : '2J^ 252 f . 

2ß3ff, 270 
(1 740- 1 789 : 316, 334. 359. 

4nf., 424 f , 429 
Gigori, Einnahme v. (1664) 

£3 

Ginkel, niederl. General I4fi 
(nvet 152 

Glatz, (Irfsch. 336, 348, 378, 
328 

Glauchau, Herrschaft 412 
Godolphin , engl. Minister 
222 

Golowtschin, Schi, bei (1708) 
224 

Gor^e (Senegambien) 362, 

379. 425 
Göriitz 358 

Görtz, Graf, schwed. Staats- 
mann 244 f , 248 ff., 251 
29* 
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Görtz, Graf, preuß. Dipl. 

Gostyn 3IÜ 
Göteborg (1717) 25Ö 
Gotha, Hrzgtuin. 107, 187, 

356. 43fi 
Gottorp, Hrz. v., b. Holstein 
Graf ton, engl Suatsmann 

407 

Gran 113 

Gravel, trz. Dipl. 53 
Greifüwnld S3 
Gremonvillo, frz Dipl. 60, Ifi 
Grenada (Wentindien) 379, 
411 

Grenville, engl. StaatBmann 
40fi 

Griechenland 225 
Grimaldi, »pan Dipl. SIS 
Grimani, Knrd , Statthalter 

V. Neapel 213 
Grocka, Schi, bei (1739) 211 
Groningen 15 
Groüpolen 393 
Groß- Stresow, Gefecht v. 

(1715) 243 
GroUwardein , türkisch, 

(1660/1664) 50, 52 
Guadeloupe, engl. 366 
— , Sehl, bei (1782) i2A 
Guast^Ula, Schi, bei (1734) 

212 
— 331. 336 

Gudina, Schi, bei (1709) 222 
Guillcragues, In. Dipl. llfi 
Guinea 56, IIS 
Guldsberg, dün. Staatsmann 
42Ü 

Guyana 1)2^ 422 f. 
Gyalu, Sehl, bei (1660) Bü 
Gvarmat, Schi, bei (1704) 
' 2ü4 

Gyllenborg, schwcd. Dipl. 
" 245 

(iyllenstjerna, schwed. Dipl. 
lÜQf. 



Haag, Konferenzen im (1701) 
12ü 

— , Konvention (1710) 226 
HalmHtadt, Schi, bei (1676) ! 

m 

Hamburg, Überfall v. (1686) 
12fi 

— , Unruhen in (1708) 22Ü 
— 242, 363, 375, 303 



Hannover, Herzogtum, unter 
Johann Friedrich (1665 bis 

1679) 72, 79, 85 f., 110 
Emst August (1679—1692) 

138, 145. 1A7 

— Kurfürsfentum, unter 
Emst August (1692— 1698) 

147. 150. 155 
Georg L Ludwig (1698 bis 

1714): 175. 184, 187. 192. 

21 1 . 220. 224, 230, 236, 23^ 
(1714—1727): 239, 24211, 

249. 251 
Georg n. (1 727— 1 740) : 265 
(1740—1760): aOfi, 808, 

311, 3m 320, 323. 32fif.. 

3 >!). :U-2, 34ä ff , 35fi ff.. 

3GÜ 

Georg HI. (1760-1820): 

370 f., 436 f. 
Harcourt, frz. Dipl. 119 
Harley, Erzbisch, v. Paris 

12Ü 

— , engl. Sttiatsmann 23Q 
Haro, span. Dipl. 3ü 
Harrach, Graf Aloys Louis 
153 

— — Ferdinand Bonaven- 
tura 153, III 

Harrington , engl. Staats- 
mann 319, 329 
Harris, engl. Dipl. 432 f , 443 
Hastenbeck, Schi, bei (1757) 
358 

Havanna 3Ilif. 
Havclbcrg 85, 215 
Hawke, engl. Adm. 3ßfi 
Heidelberg (K^) 131 ; (1689) 

14.3: (1693) 148 
Heilbronner Vergleich (1667) 

5S 

Heilige Allianz (1684^ III 
Heiliasoni, Schi, bei (1705) 
2Ü2 

Heinsius, Ratapensiouär 178, 

188. 191. 203 
Heister, österr. General 204. 

221 

Helgoland 315 
Helsinpborg, Schi, bei (1710) 
225 

Helsingf ors, Kapitulation bei 

(1742) lilfi 
Hennersdorf, Sehl bei (1745) 

321 

Herrenhausen, Bündnis ^• 
(1725) 2fiü ff., 2fi4 



Herstal, Herrschaft 302 
Hertzberg , preufs. Staat«- 
mann 433,436,440 £,443 f. 
Hesperingen (1679) 2ä 
Hessen - Darmstadt , Land- 
grafschaft unter 
Georg IL (1626-1661) 31 
Ernst Ludwig (1678 bis 
1739) 107, 18L 192, 211^ 
243. 22fi 

Ludwg Vin (1739—1768) 
307. 314. 356 

— — — , Landgr. Friedrich 
österr. Feldherr 200 

— — , Kassel, I^ndgrf.sch. 
unter 

Wilhehu VL (1637—1663) 
31 

Kari (1670-1730) 138, 
187, 192, 211, 220, 243, 
262. 2Ifi 

Friedrich L (1730-1751) 

307. 314. 368 
WilhelmVin.(175l— 1760) 

318 f., 323, 327, 320, 345. 

355 f . 358. 360. 362 f. 
Friedrich U. (1760—1785) 

370. 376. 436 

— T>an<lgraf (ieorg, span. 
Feldherr 154 

Hochkirch, Schi, bei (1758) 
361 f. 

Höchstttdt, Sohl, bei 1702) 
196; (1704) 2U1 

Hofeyserscho Schuld 51 

Hohen fels,zweibrück. Staats- 
mann 4.36 

Hohenfriedberg, Sehl, bei 
(1745) 32& 

Hohenlohe, Graf Ludwig 
Gust . österr Dipl. 125.127 

Holdernesse , engl. Staata- 
mann 345 f. 

Holstein Gottorp, Herzgtm. 
unter 

Christian Albrecht (1659 

bis 1694) 40^ 109, 116^ 

127. 138. 142f. 
Friedrich IV. (1694-1702) 

150, llfi. 182, ifi4f.,iaa 
Kari Friedrich (1702 bis 

1739) 23L 244, 252, 256, 

261. 2<i4. 268 
Peter ; 1 739— 1 762) 333,341. 

356.3(>3.365(ru88 Tluon- 

folger 31L 319} 
an Dänemark 382 
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Holstein , küniglicbea 375, 

— - Gottorji, Herzog Adolf 
Friedrich älfi». Schweden 

Homburn: (Pfalz) (1G70) 92 
Honduras 383 
Horn, Bchwed. (Jeneral 25 
Hothum, engl. Dipl. 2fiij 
Ilubertusburg, Friede von 

(1763) 379, ilU 
Hudfonbai 23Üf. 
Hugenotten 70, lOHj ÜL 

124, 127. 131. 1A3 
Hummelshof, Sohl, bei (1702) 

2U8 

Humieres, frz. Marschall 3ä 
Hunan, Eroberung v. (1674) 

ai 

Hüningen 

Hvder Ali, indischer Fürst 

' 417, 423f 
Hvorischc Inseln, Schi, bei 

* den (1744) Mä. 

I (J). 

Jablonowski , Palatin von 

Reußen 111 
Jtigemdorf, Streit um 101. 

lj>5 

— Ali 

Jakobstadt, Schi, bei (1705) 
2DÜ 

Jamaika (Insel) 4>>4 • 
Janseni.sten ISl 
Jenikalu 403 f. 
Jerusalem 404 
Ildefonso, Vertrag v. (1777) 
III 

luihofT, Büchs. Dipl. 21Ü 
Ingermannland 209. 224, 238. 
252 

Inn.sbruck 196 
Innviertol, östorr. 414 
Irland 140. 142. 144 fT . m 
Juan, Don, d'Austria 90j 
103 

Juel, Niels, dän. Adm. 8fi 
Jülich, Hrztm 260. 262. 266. 

271. 279. 300. 302. 308. 

4U 

Ivrea (1704) 201 
K. 

Kabardci (Landschaft im 

Kauka.Mus) 404 
Kaiserslautern 13h. 
Kalck.stein, Oberst 13 



Kaiisch, (Gefecht bei (1706) 
210 

— 

Kalkutta 351 f. 

Kamonioc Bü, 86, 15äf., 

laa 

Kaniisardeu 202 

Kanada 228, 366, 368, 379, 

406. 425 
Kandia (Stadt) fi2 ff. , 128, 

249 

Kanicw , Konvention von 

(1787) 4M 
Kap der guten Hoffnung 

425 

KaraMu8tapba,türk General 

8L 96i m 
Karasau, Schi, bei (1773) 

403 

Kardis, Friede v. (1661) L 
42 

Karelien 238, 252 
Kariös, Don, s. Spanien 
Karlstein, Festung 252 
Karmatik (Ostindien) 418 
Karthagena, Sehl, bei (1741) 

308 
Kaschau III 
Kassel 316 

Kastilien 54, 20L 22S 
Katalonien 86, 92, US, 146. 

151. m 207. 217. 228. 

231 

Katania, Seeschlacht bei 

(1676) ai 

Kaunitz, ftster. Dipl. 332 f, 
342. 345 . 347 £f., 353 f., 
360. 367. 3fi2f., 372. 383. 
393. 396 f., 404, 409 IT., 
413, 428. 434 f.. 442 
Kay, Schi, bei (1759) 364 
Kehl 116. 155. 196. 212 
Keith, prcufs. Dipl. 343 
Kemeny , Ihrütendent von 

Siebenbürgen 50 
K<*rouallo, Ix)uisc de 
Kesselsdorf, Schi, bei (1745) 
321 

Kexholm 225 

Khevenhüller.österr. General 

311 
Kiew 64, 128 

Kinburn 276, 277, 4öl, 444 
Kjöger Bucht, Schi, in der 

(1677) 88 
Kleinschnellendorf, Vertrag 

von (1741) 310 



: Kleve, Vertrag v. (1666) fil 

— 57. 73. 75. 126, 318 
Koblenz 131 f. 

Kolberg 361, 368, 370^ 313 
Kolin, Schi, bei (1757: 358 ff. 
Köln, Erzbist, unter 

Maximilian Heinrich (1650 
bis 1688) 3L 58, 72, 14 f., 
77, 79, 102i Mj. Uhi 
132. 134 

Joseph Clemens (1<j88 bia 
1723) 134f., 13if., 175, 
189. 192. 195. 206. 231 

Clemens August (1723 bis 
1761) 262, 266, 271, 808, 
326. 3.32. 356. 303 

Maximilian (1784—1801) 
433 

Kölner Koadjutor, Erzherzog 

Maximilian (1780) 120 
Köln, Kongreß zu (1673) 

Ifif. 
Königgratz 311 
Königsberg 181 
Königsogg, Graf, rtstr. Dipl. 

93, 264, 272, 211 
Köuigsmark , schwedischer 

General 93, 12S 
Konstantinopel 404. 427 
Kopenhagen 185, 243 f. 
Köprili, Mohammed Grofs- 

wesir 38 

— Achmed Grofswosir 38 

— Mustapha 145 
Korbach, Gef. bei (17<jO) 

368 
Korfu 246 

Kornia, Schi, bei (17.38) 211 

Korsika .357, 333 

Kosaken 41 f., 65f , 80, 88. 

96, 225 
Koslow 215 
Krakau 2üS. 323 
Krassow, schwed. General 

224 f 

Krefeld, Schi, bei (1758) 3fil 
Kreta (Insel) L li^ 
Kroatien 152 
Kufstein 126 
i Kulmhach Stadt 336 

— Markgrafschaft 356 
Kunersdorf, Schi, bei (1769) 

364 ff. 

Kurland Herzogtum 209. 269. 
M8r» 

Kntschuk Kainardsche, 
Friede V. (1774) 404 



454 



Register. 



L. 

La Bonrdoiinais, frz. General 
Labrador SIS 

La Chetardie, In. Dipl. SU, 
314. ai3 

Ijacy, ru8s. General 273, 275 
— , östcrr. General iliiii 
LadoDiirien 3a9 
Im Feuillado, frz. General iU 
UgoH, Schi, bei (1759) 2fiß 
I>a Hogue, Kap, Schlacht bei 

(1692) m 
IjiUy-Tolendal, frz. General 

362. 366. 368. Ml 
Landau 135 f , 23i f. 
Landahut, Schi, bei (1760) 3fi8 
Landskrona, Sehl b.(l677)88 
La Kochelle 3fi2 
T^audon, üHterr. General 364. 

368. 370 
Läutern, Grafsch. 123 
I>avardin, franz. Dipl. 131 
Laveld, Sehl, bei (1747) 334 
I^w, Finanzniann 2bh 
l^xenburger Allianz 1 1682} 

110. 126 
Ix?hwaldt, preuß.General358, 

3fiQ 

Leibniz, Gottfr. Wilh IE 
Lemberg, 80, 86^ 202 
I^ontiow, ru83. General 225 
Ixjpanto (1687) 123 
Lorida (1707) 211 
I^uchtenberg, Landgrafach. 

410. il2 
Lewcnhaupt. schwed. Gene- 
ral 209. 224 f. 
T^wonz, Schi, bei (1664) 52 
IveazczynKki, Staniisl. 2D2 ff., 
224 f., 236. 252. 262, 269 f . 
212 flf. 
I.«8zczynHka, Maria 2fil 
I^euthen, Schi, bei (1757) 3fiQ 
Liegnitz, Schi, bei (1760) 3fi& 
Ljesna, Schi, bei (1708) 225 
Liechtenstein, Fürst, österr. 

General 331 
Lille 21Ü 
Limburg 122 

— -Styrum, kais. General liH> 
Limerick (1691) 14fi 
Lingen, Grafsch. 211^ 232 
Linz 311 

Lionne, fr/ Staati^mann 32^ 

67. 29 



Liria, Herzog von, spau. Dipl, 
2fil 

Lisola, öHterr. Dipl 60, 66, 
74, 

Lissabon, Vertrag v. (1668)61 
Livland 42, 95, lfi3 ff , 208 f , 

224. 251 f , 336, 322 
Lobkowitz, österr. Dipl. 58, 

60, IS 

— , österr. (ieneral 318, 321 
Ix>bositz, Schlacht bei (1756) 
353 

Loo, Vertrag von (1788)444 
TyOtbringen, Herzogtum unter 
Karl IV. aa 52 f., 59, 66, 

lö f.. 78, 82, 8fi 
Karl V. 80, 8L 9Ü f , 94, 

96, 99, III ff , 122, 153 
I>eopold Joseph 15fiL, 112 
Franz III. Stephan 261, 268, 

2IQf., 2I3f , 8. Deutsches 

Reich 

— , Karl V. V., ö.sterr. (ieneral 

.t 1690) 6L 130. 1 t.'i. 145 
— , Karl V., ÜHterr. General 

(t 1780;^ 31Sf . 326 f., 342 
Louisburg(Amerika 338,345, 

359, 362 
Louisiatia 379, AH 
Louvois, frz. Kriegsminister 

28, 67, 69, Uf , 83, 98, 

100. 143 f., 142 
I>öwon 33Q 

I>>wenwoldischo Punktation 

(1732) 262 
Lowestoft, Schi. b. (1665) 56 
Lübeck 213, 3fi3 
Lubomirski, poln. Kronfeld- 

hcrr 63 
Lugos, Schi, bei 1695) läl 
Lund, Schlacht bei -1676) ÖS 

Friede von (1679; 26 
Lutternberg, Schi, bei (1758) 

362 

Lüttich, Bistum 106, 3D2 
— , Stadt 122 

Luxemburg, frz Marschall 

82, 87, 92, 148, 152 
— , Herzogtum 106 
— , Stadt 106, im 115 f. 
Luzzara, Schi, bei 1702) 125 
Lynar, Graf (= Friedrich II. 
von I*reuücn 397 

3L 

Madras 330, 366, 3fiS 
Madrid 20L 228 



f l^Iagdeburger Konzert (1688) 
I 138 

I Mahon 8. Port Mahon 
I Mahrattcn (Ostindien) 417i 
424 

Mähren 196, 311, 349, 358» 

361. 414 
Mailand, Herzogtum 46, 106, 

176. 118 f.. 187. 189, 193. 

198. 215. 223. 233. 270. 

316, 324, 328 
Maillobois, frz. General 324, 

331 

Mainz, Kurfürstentum unter 
Johann Philipp (1647 bis 

1673) 3fi f , 52, 55, 51 ff., 

66, 71, 13 
(1673— 1700) iL 102, mif., 

131 

(1700-1745; 192. 262.308. 
32fi 

Friedrich Karl( 1774— 1802) 
436. 

Mainz, Festung 143 
Maissur (Ostindien) 417 
Majorka 232 
Malaga 2UI 
Malchin 3IQ 

Malouinen b. Falklandinseln 
Malplaquet, Sehl bei (1709) 
223 

Mannheim 137. 143 
Mansfeld, Graf, österr. Dipl. 
lÜl 

Mantua, Festung 212 
Mantua, Heraogtum 106. 1H9, 

193. 220. 231. 233 
Mardefeld, schwed. General 

21Ü 
Mardyck 232 

Marienburgor Allianz (1<')71) 
71, 13 

Maritime l'nion ,1756) 355 
Marlborough, Herzog v. 191, 

195, 201 f, 2D4:f., 211 ff, 

219. 223. 228 ff. 
Marlenheim (1674) 83 
Marsaglia, Schi, bei (1693) 

148 

Marsiu, frz. Marschall 205 f. 
Marstrand, Festung 252 
Martinetz, kais Dipl. liiü 
Martinique 83, 376 
MaijLricht 78, 87, 336, 435 
Matschin, Schi, bei (1771) 32S 
Matthew, engl. .\dm. aiü 
Mauren 2fi2 
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Maxen, Kapitulation b. 1 1759~i 

365, 3!u 
Mazeppa, Kosakenhettnan 

224 f. 
Mecheln 33Q 

Mecklenburg-Schwerin, Her- 
zogtum unter 
FriedrichWilheim 1692 bis 
1713) 220j m>( 
Kurl T^opold (1713—1747 
24a ff , 250 f.. 2fi5 
Friedrich 1756 — 1785) 
aäö f , 412^ 411 
Friedrich Franz L (1785 bis 
1887) iüfi 
— , Anna, Regentin v. Ruß- 
land 302 
Mecklenburgischer Erbfolge- 
streit 155, 175^ 184, 205 
Megyes, Schi, bei (1662) Bü 
Mehadia 277 

-, Schlacht bei (1788) 444 

Meinders, brnnd. Dipl. 1Q2 

Melazzo '1675) ä5 

Melfort, Jakobit 19D 

Mclnik mi 

Meiumingon 135 

Monin. Festung (1706) 205j 

(17-14) aiü 
Menschikow, russ. General 

•224. 231 
Mercy, kiiia General 223 
Mess'ina 88^ 85, 81 f., 91^ 2üfi 
Mcsta in Spanien 33 
Methuenverlrag (1703) 198, 

376 

Metz, Bistum, 30, 53, 98, 

101. 112 
MinaH, las, portug. General 

200. 207, 211 
Mindelheiru, Herrschaft 410, 

414 

Minden, Schi, bei 1759) 365 
Minorka 218, 223, 232, 316, 

356. 371, 379, 417^ 422 f , 

425 

Miquelon 379, 417, 425 
Mirandola, Herzogtum 231 
Mitan 385 

Modona, Herzogtum 41 ^, 69, 
221. 312. 324, 336 f., 342. 
312 

Mohacs, Schi, bei 1687i 130 
Mohilew , Zusammenkunft 

in 1780 427 
Moldau 183, 246, 394, 32fi ff-, 

40«, 412, 42S, 443 



Mollwitz, Schi. b. (1741) 2Q1 
Mohikken 52 

Montreal , Eroberung von 

1760) 3fiü 
Mömpelgard, Grafsch. 104 
Möns, Schlacht bei (1678) 92 
— , Festung 14(n 223, a3Ü 
Montccuccol j, österr.General 

51, 76, 78, 82, 86, S3 
Monteraar, Herzog von, span. 

General 272, 312 
Montcrey, span. Gouverneur 

Ifi 

Montkassel, Schi, h ; 1677 : S2 
Montmorin, fr/.. Staatsmann 
443 

Montmouth, Herzog von 123 
Mont Royal, Fort bei Trar- 
bach 129, 132 
Mont^errat (Insel) 59, 423 
Montwy, Schi, bei (1666 1 64 
Morea 128. 159. 240, 249. .325 
Morosini, venez. General 63j 
• 12fi 

Mors, Grafsch. 211, 232, 32fi 
Moys, .Schi, bei (1767) 350 
Muhsinsade, GroÜwesir 404 
Muiden 15 

München 196, 311, 321 
Mönnich, rus«. (General 275. 

278. 307 
Monster, Bischof Christoph 

Bernhard 37, 56 ff., 72, 

14 f., II f ., m f ., 95, 15Q 
— , Bistum 428, 433 
Murray, engl. (Jouverneur 

422 

Mysore s. Maissur 
X. 

Nauden (1673; IS 
Namur 148, 152, 330 
Nantes, PMikt von (1598) 

121 f., 124, 180 
Narva, Schi, bei (1700) 18& 
— , ?:roberung von (1704) 202 
Nassau-Saarbrücken 90, .356 
Xavailles. frz. Marschall äl 
Navigationsakte 44 
Nftwutschane, .^chl. bei (1789) 

2Ifi 

Neapel, K«»nigreich 

(1660-1700): 46, 85, na 
(1701—1714): 193, 198, 

216f.. 219, 221. 233 
(1714—1740): 256^ 222 f. 
(1 740— 1 789): 312, .315, 318, 
83l.:i34.363. 366. .37 1.421 



Neerwinden, Schi, bei (1693) 
148 

Negapatnam (Ostindien) 423, 
425 

Neidhart, Pater 68 
Neipperp, österr. Dipl. 277 f.^ 

307. 310 
Neisse 310, 3(11 
— , Zusamuienkunftzu il769) 

394. 409 
Neogrod 52 

Neuenburg, Fürstentum 220, 
232 

Neufundland 230^ 232^ 371. 

376. 382. 425 
Neuhilusel (1663) 51 f. ; a685) 

128 

Neumorkt (Oberpfalz) 321 
Neu - Niedcrhind ( Amerika) 

56, 52 
Neuschottland 232 
Neuserbien 344 
Neustadt . Zusammenkunft 

zu (1770) 396, 4Ö9 
Newcustle, engl. Staatsmann 

329, 332, 344, 351 f., 366, 

311 

New Jersey 59 
Newis (Westindien) 423 
New York 52 
Niederlande, Spanische 
el648— 1660 : 30, 45 
11660-1679): 64, 52 ff., 66, 

74, 78, 82. 86 f., 92 

1679—1700- 106. 113 ff., 

131. 143. 146. 148 ff. 
(1700—17141 : 176, 128 f.. 

Ifi9 f , 192. 195. 197. 199. 

201. -205. 217, 219. 2^ 

22Ö f., 232 f. 
— , Österreichische 
: 1714— 1740): 239, 256f. 221 

1 740— 1763) ; 310, 312, 315, 

317, 319, 324 f., -327, 330. 

339. 342 f., 353, 362 
(1763-1789): 434^ 44i 
— , Vereinigte, Republik 
(1653-1672): (Johann de 

Witti 43 ff., 54 ff., 62, 

65 ff , 23 ff. 
(1672— 1679;: (Wilhelm III. 

von Oranien) 25 ff , 82, 

86 ff., 26 
(1679—1688): (Wilhelm lU. 

von Oranien) 101^ 108. 

III. 114 ff.. 118. 122. 124, 

127, 133 ff. 
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(1688— 1697): Wilhelnilll. 

von Oranien) IM f., 142. 

145, 147. lia f.. 152. IM 
(1697— 1702 : 1 Wilhelm III. 

von Omnieii) 158^ Ufi ff , 

185. l£fif.. lai 
(1702-1714): ISA f. 198. 

2m f., 211 f., ilfif., 219j 

222 f., 221 ff. 
(1714— 17H0): 284. 2H9. 248. 

245. 248. 250. 257. 259. 

262 f. 

(1730—1740): 265.267, 271. 
276. 212 

(1740—1747) : ML f.. 314. 
317. 319, 3g5, 328 ff-, 
332. 3M ff 

(1747— 1751 rWilhclinlV. 

von Oranien) Mi f., 332 

(1751 -1759): .Wilhelm V. 

von Oranien, Anna Re- 
gentin) 345. 349. 355. 3fi2 

(1769— 1766 : (Wilhelm V. 
von Oranien, Ludwig 
Regent) 365. 38fi f. 

(1766— 1789 : (Wilhelm V. 
von Oranien 393, il2 ff., 
433 ff., 4ÜI ff., 4dü f 
Niederschönfold, Konven- 
tion von (1743) 315, 31fi 
Nicuport 321 

Nimirow, Kongrefs von (1 737) 



NisHu, Schi, bei i:i689) liü 

— (17;^) 2Ifi 

NivcrnoiB, Hzg. von, frz. 

Dij.!. 347, al8 
NiEza 146, 206, 215 
Xoailles, frz. (teneral 146, 

148, 151, 222. 228, 315 
Nördlinger Traktat (1702) 122 
North, engl. Staatsmann 

401 f.. 423. 425 
Norwegen 243, 445 
Nöteborg (1702) 2ü8 
Nugent, österr. Dipl. SSü 
Nyenschanz (1703) 2Di5 
Nymphenburgcr Vertrag 

(1741) 308 
Nymwegen, Friede von 
1679) 89 ff., 96, 98 ff., 

104 f., lOG. 108. 112. 

lÖ3f. 

— 440 

Nystad, Friede von (1721) 
252 



0. 

Obdam, hollUnd. General 192 
Oberpfalz 219, 410, il± 414 
Oczakow (17.38) 211; 1788) 
IM f. 

Ofen (1684; 119j (1686) 12fi 
Ogiloi, rusH. General 2ü2 
öland, Sehl, bei (1676) 88 
Oldenbtirg, Grfsch. 341^ Ü89 
Oliva, Friede von (1660) 1, 
32 

Olmfttz 3fil 

Onod, Konföderationstag 

von (1707) 21ii 
Oppenheim 143 
Orange IM 

Oranien, Wilhelm II. 44 f., 
09 f. 

— , Wilhelm III. II f., II f., 
82. 87. 9i>. 92. 103 f., 108. 
in, Iii, IIS, 123, 12üff., 
m ff., ff., 145 f., 
148 ff., 1521 f. 

— , Maria, G. Wilhelm« III. 
20 ff. 

(s. Vereinigte Niederlande) 
Oranische Erbschaft 211. 

220. 232 
OrientaliHcho Kompagnie 

25ß 

Orleans, Uzg. Philipp von 

44. 72. 206. 218, 241. 

24i f., 248, 255 
— , Henriette, erste G. des 

vorigen 44, Gl f. 
— , Elisabeth Charlotte, 

zweite G, des vorigen 72, 

123 

— , Mai^arettt Lui^e von, s. 

Toskana 
— , Maria Luise von, «. 

Spanien 
Orlow, ru88. Adm. 325 
Ormea, sardin. StaatHmann 

ai2 

Orsini, Prinzessin 200, 207, 
241 

Orsowa 277, 434 
j Osnabrück, protest. Bistum 
unter 

: Ernst August (1662—1698) 
! 72, m 

i Friedrich (1 764 - 1 802) 43fi 
I Ostende 324 

Ostendische Kompagnie 257. 
260. 263. 2ßÜ 

Ostfriesland 265, 



Ostindien ML, üL 69, 314, 
338, .344^ 357, 359, 362, 

.m 3ilL ilL ^ U 
Ostindische Kompagnie 29, 

344 

Ofltpreufsen 349, 360, 36L 
374. 322 

Österreich unter 

Leopold L 1658—1679): 
3ü £., 34.L, 38, 41 ff , 46, 
Üü ff., 5K, 61, 63 ff., 68, 
76 ff., 88f.; (1679— 170O : 
23 ff.. Uli ff., 108, in. 



114 ff., na L. 123 tL, 
130 L. 133. 135. 137. 1411, 
144. 146 ff.. 152. ir..'>. 
151 ff.: (1700— 1705): 17.-.. 



III ff-, 181j liiii f-. IM ff-, 
122 ff., 2üü f., 2113 
Joseph L (1705-1711:: 
2ü3 ff., 211 ff., 215 f., 
21Ü ff., 224, 22li ff. 
, Kari VI. (1711— 1740V. 
I 222 ff., 238 ff.. 215 ff., 
I 25Ü ff , 2ti3 ff , 2Ü8 ff , 
i 213 ff. 

Maria Tlieresia (1740 bis 
! 1763 :30()ff.,3l5ff.,.321ff., 
332 ff., 336 ff., 352 S., 
311 ff.; (1 763— 1 780 : 382L, 
385 ff., 323 ff., 4ü3 f , 
402 ff. 421. 424. 421 f. 
Joseph II. 1780—1790; 
428 ff., 433 ff., 44Ü ff. 
I — , Erzherzog Joseph 130.144, 
! 196, im (s. ob. Joseph L} 
i — , Erzherzog Karl 153. 177. 
I 179, 181^ 128 f. (8 Spanien 
I und oben Karl VI.) 
— , Mai^areta Theresia, (i. 

Leopolds L 53, 55 
— , Erzherzogin Maria Tlic- 
resia von ^ ff., 263. 
2ü5 f. 8. oben 
Otisheim, Schi, bei (16;>2) 
148 

Oudenaarde, Schi, bei (1708) 

212 
— 324 

Oxenstjerna, schwed. Dipl. 

101. 144. 147, lfi2 
Oxford s. Harlev 



P. 

Palamos, Eroberung 

(1694) 151 
Palermo Jil 



von 
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Palffy, unfiar. Marschall 309 
Pamiers, Bischof v. l'iO 
I'ancßowa, Schi, bei 1739 277 
Panin, ruRS. Staatsmann 389. 

mi f.. 409. 419. m. 
Puoli, Korse 333 
Papst Alexander VIT. (1655 

bis 1(J67 1 : 41 £ , 50, Üü 

— KlcntenHlX. (ir»(;7— 1G69 : 
62 f., «L 

— Klemens X. 1670— 1670. 
69, ÖU f. 

— lunozenzXI. (1670— 1689): 

89. 93, 103. III f.. 114. 
117^ Uli ff, 123. 129, 131. 
133, 135. liQ f. 

— Innozenz XII. vl691 bis 
1700 : 144, 147, 149, 152, 

lös, im 

— KlemensXI. 1700— 1721): 

m, 193. '2Ki, i>t?l, 225, 



2ai 24Üf., 2^ ff., 
267. 2Iß 



•)-.ri 



274. 2111 



Edel- 



Patkul, livländiflch. 

mann 183, 21fl 
Pavia 316, 321 
Pechlin, preufs. Dipl. 3111 
Pelham, engl. Staatsmann 

329. 332 



— Klemens XIII. 1758 bis 
1769 :: mi 

— PiuH VI. (1775-1799) 438 
Paraguay 376 

Pardo, Konvention von (1 728) 
2Ü4 

Pardubitz 311 
Paris 228 

Parknny, Schi, bei 1683) 113 
Parma, Stadt .324, 331 
— , Schi, bei (1734) 212 
— , Hzgtum, unter den 

Parnese 221, 241 fT., 255, 

2ÜÜ 

— alH Span. Sekundogenitur 
(1731—1735): 2fifi 

— , üHterrcichisch (1735 bis 
17481: 273, 305, 316, 336, 

— als span. Sekundogenitur 

1748 _ 1 789): 345.363. äll 
PaH.saro, Kap, Schi, am (1718): 
249 

Paasarowitz, Friede von 

1718): 249, 256, 211 
Pa««au 308, 311, 414 
PatiBo, span. Minister 264. 



Perekop 275, 212 
Peman 23ä 

Persien 262, 2IÜ f., 314, 

388 
Peru 42& 

Poterborough, engl. General 

203, 206 f. 
Petersburg 208 f., 421 
Peter^ardein. Schi, bei ,1716) 

246 

Petre S. J. 121 
Pfaffenhofen, Schi, bei (1745) 
323 

Pfalz, Kurfürstentum unter 
(Siramern) Karl Ludwig 

11649—1680 : 31 f., 58 f.. 

72. II f., 82, 1112 
Karl 1 1080— 1685) : 102^ 

lül f., 123 
(Xeuburg : PlülippWilhelm 

1685-lOiKI : 123 ff.. 128. 

132. 1.35. 131 
Jobann Wilhelm (1690 bis 

1710): 150. 155, 175, 187, 

192. 195. 211. 2111 
Karl Philipp 1716— 1742 : 

260. 202. 2ßü f . 22Ü f. 
' l^ulzbach Karl Theodor 

;1742— 1777 : 306, 318, 

327. 332. 356, 363, 379, 

410 f., 8. Ilayern 

, Neuburg, Hzgtum unter 

Philipp Wilhelm ^1653 bis 

1685 : 3L 58, 61, ül f., 

72, 77, 80, 80, 23 8. Pfalz 

Teil von Pfalz 157, 192, 

2liÜ 

— — , .Sulzbach als Erbe 
von Neuburg 260, 2111 

, ZweibrOcken, Hzgtum 

unter 
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Reichstag, Deutschor 51 f., 
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Ryswick 8(>6 
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1Ü2 
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301 f., aiö ff , 31L 319^ 
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3Iä f., 384 ff. 
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32i£., 330^ 33fi 
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Sardinien 46, 218, 227, 231, 

233. 248 



Sardinien, Königreich, unter i 
Viktor Amadeus II. (1720 
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8. Sizilien und Sar<^linion 
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310. 32Q ! 
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(1679—1697); 100 f., 108, 
III f., 115. 113. 1 125f., 
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208 ff., 215, 217, 22Q f., 
224 ff., 235 ff., 242 ff. , 249 ff. 
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2fil f., 265, 268, 212 f., 
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314, 31fi ff., 333. 336. 341 
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322 ff. 
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— , UlrikeEleonorc,Schwe8t. 
Karis XU. 23S 
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Schweidnitz 370, 315 f. 
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(1734 212 
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Sögur, frz. tienoral 321, 323 
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Sevilla 265 f. 
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424 
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Siebenbürgen, Großfürsten- j 
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Georg IL Rakoczy 3^ 5Q 
Michael Apafy 50, 52, Sö f., 
130 i 
Emmerich Tüköly 145, IM 
Franz II. Rakoczy 197, 2iM: 
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Sizilien, Rpan. Ncbenland 46, 
83. 85. 91. 178. 193. ll'S. 
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— , österr. 256. 266. 212 f. 
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m 
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Philipp V. . [1700] 1714 bis 
1746) : 238 ff.. 246 ff.. 254 f.. 
259, 2fi2 ff., 268 ff., 223 f.. 
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FenlhiandVI 1746-1759' : 
333f , ;i37f.. 342. 359. 363 
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:m, 406 ff., 412 ff., 422 lY., 
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259 ff., 264i 266, 2fi8 ff., 
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55 
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153 
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— , österr. Dipl. 34L 342 
St. Christoph 57, 59. 232, 423 
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IM 
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225. 23ß 
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St, (Jemiain, Friede von 
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St. Malo 362 
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368 
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m 

— , Jakob ^UI.) 191, 218.221. 

231. 23fi f., 24L 244 f., 
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Suleiman, Großwesir 130 
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Sundzoll 252 

Surajah Dowlah, Nabob von 

Bengalen 357, 353 
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Suwarow, russ. General 444 
Swart, holl. Dipl. 343 
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Tallard, frz. General 1%, 
2Ö1 
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Tanogrod 244, 251 

Tataren 4L t:^, 80, 182, 225, 
236, 275, ailL aiä f., 394, 
39Ü^lüiü., 112. 12G, 428ff. 

Teleky, ungar. Magnat ÖS 

Tomeewar 246^ 212 

Temple , engl. Staatsmann 

Ter, Schi, am (1694) IM 
TeRchon, Friede von (1779) 

Mi f., 4112 
TeHse, frz. General 190, 2ü2 
Texel, Schi, am (1673) IS 
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ThomerBIutijericht 260. 280 
Thugut, österr. Dipl. 41Ü 
Thüngen, österr. General 'd21 
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37, Uf,, Uf., m 
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50 Anm. 1 lie« Des statt Lea. 
8. 59 Anm. 2 lies Montscrrut statt Monserat. 
8. 78 Z. 12 u. lies Einnahm o. 
S. 80 Z. 24 V. u. „ Ohoezim statt Ghoetm. 

S. 170 Z. 10 V. a. „ I. V. (Autricbe, AUenmgne); IX, X (Angleterre). 

S. 172 Z. tK) V. a. „ Srhyherir«on statt Sdiybci-pi=ipn. 

8. 187 Z. 2 V. o. „ an der it«!. Grenze statt von der. 

S. SaO Z. 11 V. Q. „ 1887 etBtt 1867. 

S. 27(1 Z. 12 V. o. „ Bonneval statt T^nnevale. 

S. 279 Z. 14 V. u. „ Karls II. statt XJI. 

S. 287 Z. 18 V. u. „ I— XXX (—1771). 

S. 288 Z. 9 und 15 v. o. lies Posncr atott Petoer. 
. S. 290 Z. 27 V. u. lies lOrtO statt 1!>90. 

8. 820 Z. 8 V. u. „ camp, de 1744, P. 1904 (zuerst anonjon in der Rev. d hist. 
r^digöe i, Tl^tat- Major de rAnn^« 1900 ff.)- Campagnes de« maröchaux de Franc» 
(% 110). (Funck et d'lllons) ytc. 

S. 331 Z. 4 V. o. lieH Piacenza «'tatt Fissenn. 

S. 3&3 oben lies Fünftes Kapitel. 

S. 361 „ ergftnset f 181. 

S. 366 Z. 18 V. u. lies Ryswit k ^^tatt Bysirik. 

S. 417 Z. 7. V. o. „ 177S Rtatt 1878. 

S. 419 Anm. lies blockiertM^ statt bloklderter. 

8. 488 Z. 21 T. a. lies Monts errat statt Montferrat. 



\ 



Digitized by Google 



Digitized by LiüOgle 



Digitized by LiOOgle 



boo should be >. 
ry .1 or befoi«" 

Cents 
beyi 




1 



NÖTIGES DOES NOT EXEMPT THP 
BORROWER FROM OVERDUE F«S 

Harvard College Widener Library 
Cambridge, MA 021 38 (&4-7 





Coogi 



